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“ "sur Reqhricht. 


Von der ſichenten Deiginolauflage biefet Werks find drei verſchiedene Ausg: 
veranſtaltet worden, bie zu folgenden Preifen ſowol durch ben Verleger als bı 
alle andre Buchhandlungen bes In + und Auslandes bezogen werben koͤnnen. 

Ne. A, auf weißen Drutpapier, Prhmamesationspreia füg as yanıe V 

15 Thlr., ober 27 Z1. Rhein. 

Mr. 2, auf gutem Schreibpapier, M Thlr., ober 36 Fl. Dhein, 

Nr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 XThle., ober 64 Fl. 48 Kr. Rhei 
Sammler, die ſich in poatofkeists Brieſen ar dun Derbeger wenden und ben ! 
trag ihrer Beftelung gleich beifügen, erhalten auf fech6 Eremplare das fieb: 
frei ober koͤnnen, wenn fie verſchiedene Ausgaben wählen, bei einem Betrage 
wenigftene 105 Thalern Ein Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen. 





Sedhster Band. 
K bis £, 


Siebente Driginalauflage 


Wie fie der ee fait 

Richt wie fie der ee Bruce, 

Defien Müh’ ift, daß er richt 

Andrer Mühe ſtets zu Grunde. 
Galderon, 





Leipzig: 
E11 Brodhbaus. 


1827. 
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fombotifähe beſch urn 
it Buchſtaben, denen fie ——— kungen gibt; die reale, 
ter Iembattfchen — wird und Lehren begreift, wird in die theo⸗ 
St und praßtifche eingetheilt. Die theoretifche ſucht die heilige Schrift nach 
Überlieferungen zu erklären und ein philoſophiſches Syſtem der Me: 
‚ Porfit und Pneumatik aus derfelben aufzuſtellen; die praftiiche hinge— 
richt ung eine Wiffenfhaft, Wunder zu thun, und zwar bloß durch eine 
Anwendung der göttlichen Namen und Sprüche in der heiligen Schrift. 
om Wicderaufblähen der Wiffenfchaften ftudirten viele Gelehrte die Ka 
Unter den neuen Kabbaliften find vorzüglich Heinrih, Morus und Ch 
rühmt; Legterer hat das Vornehmſte aus den kabbaliſtiſchen Cchrii 
Lateinifhyen Quartbänden zufammengetragen. Über die Geheimlehre 
ah ſ. Pet. Beer's „Geſch., Lchre und Meinungen aller Secten dev Ju— 
mtr Kabbalah” (Brünn 1822, 28). 
&ıbul, f. Afghanen. 
Kaherie, wörtlich eine üble, krankhafte Antage, wird beſonders von dem= 
er 3uflande des Körpers gebraucht, der feine Ernährung berabfegt und ver⸗ 
keit Sie Aufert fich durch Abmagerung und mißfarbiges Anfehen der Haut, und 
jeüth zu vielen, befondere chronifchen Krankheiten. Daher nennen wir kachek— 
(58 fine Perfonen, deren blaſſe, gelbliche, erdfahle Hautfarbe auf ein inneres 
finden ſchließen LÄBt. 
Kadi, im Arabifchen ein Richter oder Rechtsgelehrter. Bei den Türken ift 
ter Titel eines Unterrichters, zum Unterfchied von dem Molla oder Ober 





* Zie Artikel, weldje man hier vermißt, find unter E aufzufuchen, 
km.ter. Siebente Aufl. Bb. VL 1 


2 Kadmus Kaͤfer 


richter. Sie werden zu der hoͤhern Geiſtlichkeit gezaͤhlt, weil die Tuͤrken ihr Ge 
von ihrem Propheten haben. 

Kadmus, ein Name, der In der Mothologie und Geſchichte mehren P 
fonen beigelegt wird. Der berühmtefte ift Agenor's Sohn und Neptun’s Ent 
Er wurde nebft feinen Brüdern von dem Vater ausgefendet, um ihre vom Jupi 
entfuͤhrte Schwefter Europa aufjufuchen, ohne weldye fie nicht wieder zuruͤckkehr 
folten. Nach mehren Abenteuern befragte Kadmus das Orakel zu Delphi, w 
ches ihm befahl, vom fernen Suchen abzuſtehen, ſich der Leitung einer Kuh 
überlaffen, und da, wo diefe ftehen bleiben werde, eine Stadt anzulegen. € 
kam er nad) Böotien: hier wollte er die Kuh der Minerva opfern; feine Seführ 
aber, die das Waffer dazu aus einer Quelle des Mars herbeiholen wollten, wi 
ben von dem fie bewachenden Drachen umgebracht. Diefen tödtete Kadmus, fd 
die Zaͤhne deffelben auf Befehl der Minerva in die Erde, und fofert wuchſen 
waffnete Männer hervor, die er Sparti (Gefäcte) nannte, die fich aber, bis 
fünf, unter einander felbft töbteten. Mit den übrigen erbaute Kadmus die St 
Kadmea oder heben (f.d.). Darauf vermiählte ihn Jupiter mit der Harmon 
Bei feiner Hochzeit waren alle Götter zugegen. Er zeugte in diefer Ehe die 2 
tinoe, Ino, Semele, Agave und ben Polndorue. Als Kabmus eine Zeitla 
das neu erbaute Kadmea und das von ihm geftiftete Heich beherrfcht hatte, ging 
auf des Bachus Befehl mit der Harmonia zu den Enchelienſern, befiegte ii 
Feinde, die Illyrier, ward ihe König und zeugte noch einen Sohn, den Jllyri— 
Endlich verwandelte Jupiter ihn und die Harmonia in Schlangen, oder nady ? 
dern in Löwen, und verfehte fie nad Elyſium. — Die Sage erzählt, dab Kı 
mus 1550 vor Chr. aus Phönicien nad) Botien kam, bier die ſich widerfehent 
Einwohner befiegte und mit ihnen die oben genannte Stadt anlegte. Er mac 
fi um die Bildung feiner neuen Unterthanen fehr verdient, denn er lehrte fie 
phönicifche Buchftabenfchrift, die Anwendung der Muſik bei den Götterfefl 
durch die Priefter, ferner den Gebrauch des Kupfers u. ſ. f. Vgl. Welder, „| 
eine Eretifche Colonie in Theben, die Goͤttin Europa und Kabmos” (Bo 
1824). —- Ein andrer Kabmus, von Mitet, ein Sohn des Panthion, w 
als der Erſte unter den Griechen angefehen, der in Profa gefchrieben hat. Erle 
ungefaͤhr 600 3. vor Chr. 

Käfer, uͤberhaupt alle Inſekten (f.d.) der erſten Ordnung (Coleopter 
Eie unterfcheiden fi) von allen andern durdy die beiden hornartigen Deden, wel 
uͤber Ihren beiden untergefchlagenen häutigen, durcjfichtigen Flügeln liegen. X 
einigen fehlen die wahren Flügel, und man findet nur Fihgeldeden. Manche v 
ihnen koͤnnen diefe Deden nicht einmal aufheben, weil fie zuſammengewach 
find. Sie haben (wenige ausgenemmen) auch auf allen Übrigen Theilen des K 
pers eine hornartige Bededung, und ſelbſt die Beine und Fuͤhlhoͤrner entſtet 
aus einer ähnlichen Maffe. Alte Käfer haben ſechs Beine, wovon zwei am Bru 
ſtuͤcke, und vice am Hinterleibe fisen. An dem Bruſtſtuͤcke und Hinterleibe bef 
den fich auf jeder Seite acht Luftloͤcher. Alle Käfer entftchen aus Eierchen, wel 
das Weibchen an beflimmte Örter legt. Aus ihnen ſchluͤpfen madenaͤhnliche 
fchöpfe hervor. Diefe heißen Larven, und haben, mit Ausnahme einiger, drei Pk 
am Bruftftüde fisende Beine. Wenn diefe Larven völlig ausgewachſen find, v 
puppen fie fich, oder werben zur Nymphe, aus welcher alsdann der volltonmene J 
fer hervorgeht, welcher nun aber nicht mehr waͤchſt. Seine Theile find weich, 
halten aber un der Luft, nebſt der ihnen zukommenden Karbe, bald die gehör 
Härte. Diele Ordnung von Inſekten enthält die zablreichften Individuen. Lin 
zählt deren 3319) Gattungen, welche er in 55 Gefchlcchter vertheilt. Won Zelt 
Zeit entdedit man, befonders in andern Erdtheilen, neue Gattungen. (9. at 
Skarabaͤus.) 


10000 IM. aus. Die Kaffen m zu 
| ee Völkern: ein großer, ſtarker, wohlgebauter und gefunder 

benfchlag. Won den Hottentotten, ihren Gefchlechtsverwandten, find fie 
Wenders durch eine helfere Reibesfarbe unterfehieden. Sie wohnen in Negerbütten 
wind Fetiſchdiener. Man theilt das Kaffernland in das öftliche, innere und 
wide ein. 

Kaftan, bie bekannte tuͤrkiſche Nationaltracht, welche die Form eines 
Eelcrees hat und größtentheild von meißlicher Farbe mit blafgelben Blumen 
#. zit von baummollenem oder feitenem Zeuge verfertigt, und zuweilen auch mit 
Garn Rauchwerk gefüttert. Dergleichen Kaftane werden von türkifchen Hofe 
werittihe Gefandte, oder andre Perfonen, welchen cr eine befondere Ehre erzeigen 

Wi. 16 Geſchenke ausgetheilt. Auch find die Gefandten, wenn es ihnen nicht 
aRcHich geftattet ift, in der Tracht ihrer Nation zu erfcheinen, gezwungen, ſich 
Kia Xudienzen, welche man ihnen ertheilt, in einen Kaftan zu Eleiden. 
Kaimakan, bei den Türken, der Stellvertreter des Großveziers, wenn 
er edweſend, todt ober abgeſetzt ift. 

Kain (Le), f. Lekain. 

, Kaifer (Imperator, Auguftus), aus dem zum Würdenamen gewordnen 
Eixr meftanden, obgleich in der letzten Zeit der rämifchen Herrſchaft damit nur 
In Geduͤlfe und Nachfolger des eigentlichen Herrſchers idinet worden war. 
Barth Karls des Großen Krönung zu Nom (800) wurde diefer Zitel in dem wei 
ben Europa erneuert und damit der Anfpruch auf allgemeine Oberherrlichke 
de Goriftenheit verfnüpft. Der abendländifche Kaifertitel wurde zuerſt lange als 


Kenn mit der Herrichaft Roms betrachtet, daher er bei der 





‚ nachher von Karl dem Kahlen und verſchiednen italienifchen Kürften gefüͤhrt 
1* 


Kaiſerkroͤnung Kaiſerslautern bct 


‚ bis Otto 1. (962) die Kaiſerkrone für immer mit der deutſchen Könige a 
vereinigte. Die Kaiſerwuͤrde wurde für die höchfte monarchiſche der Chrixe-I—— 
t gehalten, und dazu nicht nur gänzliche Unabhängigkeit von andern Staackz. 
andern auch eine Oberherrlicyeit ber andre flr nothwendig gehalten. Diea De 
ıbhängigkelt wegen legten fich ſchon frühe die Könige von Caftilien, vorn em 
eich und von England Eaiferliche Würde bei. Die Kaiſerwuͤrde des Orient ẽ S 
mit der Eroberung von Konftantinopel (1453). Die an ihre Stelle getwe:\-— me 
uͤrkiſchen Herricher haben in der officiellen Sprache der Diplomatie den Kakıı — 
nicht befommen. Der ruffifhe Kaifertitel wurde 1721 von Peter I. anger um 
en, aber erft lange nachher von dem beutfchen Reiche 1747, von Frankreich — 
und von Spanien 1759 anerkannt. Als Napoleon 1804 den Begriff eine. — 
reich® (Empire) in dem Sinne eines Staatenbundes unter ber olitiſche 
g eines Hauptſtaats wieder auffaßte und ſich zum Kaiſer von Kranke 
e, nahm auch Kaifer Ftanz II, von Deutfchland für das Ganze feiner rk; — 
Reiche und Staaten die Würde eines Erbfaifers von Öftteih an. Dia 
aͤhrige deutfche Kaiſerwuͤrde erloſch (1806) mit dem Staatenbunde des beit 
Reiche felbft durch bie Abdication Kaiſers Franz U., und die Erwartung, 
15 wiederhergeftelit zu fehen, iſt nicht in Erfüllung gegangen. Großbei;., 
n wird ald Kaiſerreich betrachtet, die Krone eine Baiferlihe genannt, da. . 
ment nennt ſich The imperial Parliament of Greatbritain and Irelaı Br 
ven Titel nahm der König nicht an, obgleich 1804 davon die Rede wa; — 
de's Kaiſerthum von Mexiko oder Anahuac war eine ephemere Etſcheinung 
neueſte Kaiferreich Braſilien unter den Maͤchten europaͤiſcher Cultur eine, 
Piag gewinnen wird, iſt noch zu erwarten. Die außereuropaͤiſchen Kaiſe — 
on Sina, Siam, Japan, bis zum Kaiſer von Fez und Marokko, koͤmne — 
nicht gerechnet werden, 37. Nm | 
Raiferfrönung. Überhaupt find die Krönungen ftets als eine dik >__ 
hften und prunkvolljten, aber auch wegen der dabei zu leiftenden Regiert 
8 eine der echabenften Staatshandlungen betrachtet worden, und unter dieſe Zu 
te ſich die deutfche Kaiſerkroͤnung vor allen aus. Regierende Zürften un‘” 
e erſchienen dabei ald dienende Beamte; und der Kaifer verfprach ein grei == 
gent, feinem Volke nuͤtzlich, ein Beſchirmer der Kirche, ein Vertheibigent FT 5 
che, ein Belchliger der Witwen und Waifen zu fein, und erft wenn — 
melte Volk auf die Frage: „Wollt ihr einem ſolchen Regierer und Für] 
interwerfen und ihm gehorchen?“ mit einem lauten Ja (hat, fint, fiat) R 1 
stet hatte, wurde die Salbung und Krönung verrichtet, wovon Göthe 
Leben eine fo lebendige Schilderung gibt. Ehedem erfolgte in Deutfe —— 
nkfurt nur bie Krönung als deutſcher König, darauf zu Mailand die — 
der lombardiſchen Krone, eines eiſernen aus einem Nagel vom Kreug - 
gefchmiebeten Reifes mit Gold umgeben, endlidy zu Rom vom Papfte DER _ 
ye Kaiſerkroͤnung. Aber feit Marimitian I. find die deutſchen Kaifer nur _— 
hland gekrönt worden. 37. wia#® 
Taiferwahl, f. Deutfhland und Kurfürften. % — 
daiſerslautern (Lautern), Stadt am Fluſſe Lauter, mit 4550 Einw. > — 
Gymnaſium und Lehrerfeminar, in Rheinbaiern auf dem Hardtgedirge, I — 
uern Zeit durch die Schlacht berühmt, in weldyer am 28., 29. und N 
1793 der Herzog von Braunfchmweig eine Abtheitung der fränkifhen Mo —— 
welche unter Hoche, Landau zu entjegen, durch das Gebirge hervorzee 
ı füchte, nad) einem blutigen Kampfe zuruickſchlug. Diefe Schlacht, in wer— _ 
Tattit der Preufen und das Genie des Seldheren gegen bie wüthenden Ani _ 
r Franken entſchied, beftand mehr aus einer Menge Heiner Gefechte, ale: * 
auptangeiffen. Gin zweites Treffen bei Kaiſerslautern am 23. Mai 1706 — 





— 
ne toben, ag erg dar 
. = 5 1 fie von 


> ihre De 


nad) gel Daher find fie fe 
F —* wenn fe aber diefe Fi ‚haben, fo werben die Nachkommen wie 
kr Em. Übrigens ift hier der Name Kakerlaken im Allgemeinen genommen, 

43 Name der fogenannten Albinos, bie ſtets weiß find, als auch der eigentz 
Se atetlaken, deren braune Haut mit weißen Flecken geſprenkelt ift. (S. aud) 
Steinen.) Im Schlegel's „Beitr. zur nähern Kenntniß der Albinos’ (Mei— 
murı 1824) befinden ſich biograph. Nachrichten von Albinos, die, durch befondre 
Getanlagen ausgezeichnet, wiffenichaftlihe Bildung erlangt haben. — Hafer: 
latın beißen bei den Indianern eine Art Schaben (Blattae), befonderg die Blatta 
Beutea der indifchen Wälder, welche auf drei Zoll groß wird und eine Zierde der 

ammlungen ausmacht. Cie ijt dunkelbraun und glänzend, und ihre 
Kuren find fuchstoth und gelblich. Won diefer Schabe haben die Indianer 
Wigelafen benannt. 
dıfodamon, f. Agathodaͤmon. 
&alamata, Flecken in Moren, mit einem Caftell, am Meerbuſen von 
21 der erfte Sig der griechifchen Regierung, bis zue Einnahme von 
ja. (S. Griehenaufftand.) 

Kaland (wahrſcheinlich von Calendae), eine im 13. Jahrh. in mehren 
Beamten Deutſchlands entftandene Laienbruͤderſchaft, die am erſten Tage jeden 
Horzrt an beftimmten Orten (Kalandahäufer, Höfe) zuſammenkam, um ges 

r für die Seelen verſtorbener Verwandten und Freunde zu beten, Bei— 
> zu Sırlenmeffen für fie zu ſteuern und darnach eine Mahlzeit zu halten. 
* ieder hiegen Kalandsbruͤder, und waren fie Geiſtliche, Kalandherren. 
emme Zwra kam ſpaͤter in Vergeſſenheit und nur das Schmauſen erhielt 
auf die hohen Feſte eingeſchraͤnkt, und endlich die Bruͤderſchaft als eine 
berniaſſung zu Ausſchweifungen ganz aufgelöft wurde. Daher ſagt man von 





6 Kalchas Kalt 


einem beftändig, auf Schmaufereien herumfchweifenden Menſchen: er Balanbiı 
die ganze Woche. In einigen Gegenden Niederfachfens werden noch jetzt feftlid 
Schmaufereien, unb befonders die jährlichen Verſammlungen der Geiftlichen eine 
Bezirks Kalande genannt, und in Berlin gibt es einen Kalandshof, der zum Stab 
gefangniß gebraucht wird. In Braunſchweig befteht noch jegt ein Kalandsſtif 
deffen Mitglieder (Geiftliche und Schullehrer) ſich bei eintretenden Wacanzen burı 
freie Wahl, ohne Einmifchung einer höhern Behörde, felbft ergänzen, und gege 
die Verpflichtung der regelmäßigen Beimohnung eines kurzen fonntäglichen Go 
tesdienſtes gewiſſe Einkünfte an Gelb und Naturalien beziehen. 

Kalchas, Sohn des Theftor, Prieſter und Scher der Griechen zur Ze 
bes trojanifchen Krieges. Als fih im Hafen von Aulis die nach Zroja beſtimm 
Flotte verfammelte, und man burdy Opfer vor der Abfahrt ber Götter Segen e 
flehte am Altar unter einem Ahorn, ſchoß unter dem Altar eine Schlange hervo 
wand fi) den Baum hinauf, fraß dort einen Sperling auf dem Neſt mit 
Fungen, und warb nun in einen Stein verwandelt. Der Scher weiffagte nu 
den Griechen, dag erſt im 10. Jahr der Belagerung Troja von den Griech 
erobert werden würde. Er felbft begleitete das Heer nach Troja und ale bo 
während der Belagerung die Peft die Griechen heimfuchte, erflärte Kalchas, di 
fet Apollo's Rache, teil fie deffen Prieſter die Tochter Chryſeĩs geraubt hätten, d 
Agamemnon zu feiner Geliebten erkoren hatte. Ex rieth den Griechen, Apol 
durch Zuruͤckgabe der Schönen zu verföhnen, und fpäter die Erbauung des höfze 
nen Pferdes, weiffagte auch dem Trojaner Äneas bie Stiftung eines Reiche 
Stalin. Nach Kalchas's Tode weihete man ihm ein Drafel auf dem Hügel Driu 
in Daunien. 

Kaleidoſkop (Schönbilderzeiger), ein von D. Brewſter in Edinbu— 
erfundenes Entoptrifches Infirument. Sin einem inwendig ſchwarz gefärbten Ro; 
von willfürlicher Länge und Weite befinden ſich zwei Spiegel, welche durch d 
ganze Laͤnge des Rohrs reichen und in einen Winkel geftellt find, der ben vierte 
achten, zwölften oder fechszehnten Theil des Kreifes ausmacht. Das Deularala 
unmittelbar an den Epiegeln liegend, fowie ein zweites Glas, welches die End: 
der Spiegel berührt, find Planqglaͤſer; am untern Ende des Rohre befindet fich e 
matt gefchliffenes Glas. Zwiſchen diefe beiden Glaͤſer legt man allerlei Stüudd) 
buntes Glas, Moos, Blätter u. dgl. von beliebiger Geſtalt. Da nun diefe & 
genftände, fo unordentlic) fie auch unter einander liegen mögen, dem Auge fle 
in regelmaͤßiger Form und zwar jo vielmal vervielfücht, als der Winkel, unt 
welchem die Spiegel gegen einander flehen, in dem Kreisumfange enthalten il 
erfcheinen, und eine ebenfo vielfpigige arabeskenartige Figur bilden, welche fi 
verändert, fo oft jene fie erzeugenden Gegenſtaͤnde eine andre Lage gegen einand 
annehmen, fodaß beim bloßen Umbdrehn des Rohre ſich unaufhoͤrlich neue Bilde 
bald um den Mittelpunkt und aus diefem hervorgehen, bald um den Rand, at 
diefem auffteigend, in fletem Wechfel erzeugen: fo Bann dies Inſtrument nicht nı 
zu einer angenehmen Unterhaltung, fonbern audy dem Zeichner von Rofetten, Arı 
besken und Muftern für allerlei Zeuge zu einer unerfhöpflichen Fundgrube diene: 
Fuͤr letztern Zweck hat man das Kaleidoflop mit einem Statif verfehen, um die b 
jeder Bewegung fich verändernden, höchft felten aber auf diefelbe Weife wicderhe 
zuftellenden Bilder fuͤr den Zeichner ficherer feftzubalten. 

Kalfatern, in der Schiffebaukunft, die Bohlen der Schiffe mit Wer 
verpichen, welche nachher betheert werden, auch die Fugen der Schleufenböde 
oder Seiten mit Werg verflopfen. 

Kali, f. Alkati. 

Kalifat, f. Khatif. 

Kalk, Eohlenfaurer Kalk. Diefes unter allen am meiflen in ix 


Ne 8: gewöhnlich grau, —* auch et — * Far 
& Silber feht bedeutende — E in der Übergangs⸗, beſonders aber 
in ber Zlößzeit, wo er mehre Formationen conftituirt. Er dient befonders als Bau: 
tim, ur Werbefferung des Bodens, auf naffen thonigen Feldern, als Zuſchlag 
SEiſenſchmelzen, beſonders aber gebrannt zur Anfertigung des Moͤrtel s. Das 
Emm gefchieht in freien Haufen, beſſer aber in Ofen, deren Bauart fehr ver- 
Miten if. Man unterfheider in diefer Hinficht den fetten, magern und den hy— 

ihen Kalk oder Mörtel. Der erflere iſt der ſchlechteſte; es dauert lange, 
der ſelbſt an der Luft trocknet, an feuchten Orten und unter dem Waſſer trocknet 
are; er wird aber viel gebraucht, indem cr viel Waſſer und Sand anninmt. 
Refır ift der magere Kalk, welcher an der Luft ſogleich troden wird. Der hrs 
Se Kalt endlich trodnet an feuchten Orten und unter dom Waſſer, und kann 
Ada send eine Vermengung angewendet werden. Cine Abänderung des dichten 
Sins iſt der lithographiſche Stein, welcher zur Lithographie angewendet 
zu md befonders ſchoͤn zu Solenhofen im Baierifchen vorkommt. 5) Die 
Areide ift eine theils weiche, theils lockere, theils ziemlich harte Kalkmaſſe von 
heciend weißer Farbe, welche in der jüngften Flötzperiode bedeutende Gebirgs: 
malen bilder und als Baufkein, zum Schreiben und Zeichnen, zum Tuͤnchen ber 
Hizier und Zimmer, als Materfarbe, zur Anfertigung von Tiegeln, zur Verbeſſe⸗ 
mung des Bodens u. f. w. angewendet wird. 6) Der Mergel iſt ein Gemenge 
des Kalls mit Thon, auch mit Kiefel oder mit beiden zugleich. Er wird befonders 
sur Verbefferung des thonigen und jandigen Bodens, auch als Bauſtein angewens 
St. Andre minder wichtige Abänderungen des Kalks find der Stinkftein, der 
Feyemitein, Erbſenſtein, Kalktuff, Travertino, Julanit, Braunkalk, Schaumkalk, 
Stiferfpach u, m. a. — Das chemiſche Zeichen des Kalks iſt J. 





8 Kalfbrenner Kaldreuth 


Kalkbrenner (Friedrich), einer ber größten jegt lebenden Pianofortefpie 
ler, Sohn des Tonkuͤnſtlers Chriftian Kalkbrenner, der, aus Kaffel gebürtig, nad) 
her als Gapellmeifter des Prinzen Heinrich von Preußen in Rheinsberg und endlid 
1799 als Chordirector und Singmeifter bei der großen Oper in Paris angeftelt: 
wurde, mehre theoretifche und praßtifche Werke fchrieb und 1806 in Paris ftark 
Unfer Friedrich Kalkbrenner wurde nad) Einigen in Kaffel, nad) Andern in Berl 
geboren, bildete fich in Paris unter Catel und Adam in dem Sage und im Piano: 
fortefpiele, und erhielt 1802 bei der Öffentlichen Prüfung der Zöglinge des muſil 
Gonfervatoriums den doppelten Preis. Hier nahm auch fein Spiel den Charakte 
des franzoͤſiſchen an. Spaͤter bereiſte er Deutſchland kurze Zeit und trat in Berti 
und Wien auf; dann ging er nad) London. Wir finden ihn fhon 1819 dafelbft 
und er hat wol durch den Einfluk, welchen hier die Schule Clementi's auf ih: 
machte, fein Talent freier entwidelt. Bis 1823 verweilte er dafelbft und erwar 
fi) als Virtuos und Glavierlehrer Ehre und Geld ; auch ftand er Lange Zeit in Ver 
bindung mit Zogier(f.d.). In dem legtgenannten Jahre begab er fi, zugleic 
mit Mofcheles, von neuem auf den Gontinent und trat als ausgebildeter Virtuo 
vornehmlich in Wien und Berlin (im Ian. 1824) mit dem außerordentlichften Bei 
fall auf. Man bewunderte feine unglaubliche Fertigkeit und Praͤciſion, die Elaſtic 
tät und Deutlichkeit des Anſchlags, welche mit einer muſterhaften Haltung de 
Haͤnde zuſammenhaͤngt, die blitzſchnelle Geſchwindigkeit ſeiner Laͤufe in beiden Haͤr. 
den, das perlenartige Rollen derſelben, die ſcheinbar ohne Anſtrengung vollbrack 
ten Octavenlaͤufe und-Spruͤnge, feine Terzen⸗, Serten: und Octavengaͤnge, fein 
Bebungen, bie mehrfachen Zriller in gerader und ungerader Bewegung, fein 
Kraft und Ausdauer. Sein Vortrag ift ebenfo empfindungsvoll ale gebiegen. Dod 
tadelte man auch, daß dieſer Virtuos das Tempo zu häufig Ändere und fidy weni: 
an einen beftimmten Rhythmus kinde. In feinen Compofitionen ift eine großar 
.tige Sentimentalität Hauptzug, die aber durch einen überwiegenden Reichthun 
glänzender Figuren und kuͤhne Modulationen hiufig verdedt wird. Alle fein 
Glaviercompofitionen haben den Vorzug, bei aller Schwierigkeit in der Hand zu 
liegen, und was man claviermäßig nennt und dankbar zu fein. Es gibt fehr vie 
Gediegenes darunter, wie das von ihm dem Kaifer Alerander gewidmete Goncer 
aus D-moll und eine Cherubini dedicirte Sonate, aber auch viel leichte Modewaare 

Kaldreuth (Friede. Adorf, Graf von), preußifcher Feldmarſchall, Rit 
ter des ſchwarzen und rothen Adlerordens u. f. w., geb. zu Eisleben 1737, verlo 
feinen Vater früh, wurde 1747 in das Seminar der mährifchen Brüder zu Neu 
Salza gethan, Fam dann in eine franzöfiiche Erziehungsanftalt nach Berlin, tra 
1751 in das Militair und wurde bei der Garde du Corps angeftellt. Sm fiebenj 
Kriege diente er mit Auszeihnung als Adjutant des Prinzen Heinrich, flieg ver 
Stufe zu Stufe bis zum General, und ward 1788 in den Srafenftand erhoben 
In dem Kriege mit Frankreich, den er übrigens nicht billigte, bewies er eben fo vie 
Muth als Geſchicklichkeit. 1793 belagerte er Mainz, und unterzeichnete den 22 
Juli die Eapitulation diefer Feftung. Zu dem Siege Möllendorf's bei Kaiſers 
lautern, den 23. Mai 1794, trug er wefentlidy bei, indem er die gegen Pirmafen: 
vordringende franz. Hrerabtheilung gänzlich fhlug. Er vertrieb hierauf die Fran 
zofen aus Zweibruͤcken und drang bis Saarlouis vor. Als aber die Franzoſen Zrie 
einnahmen, legten dies die oͤſtreich. Feldherren den Preußen zur Laſt. Der Genera 
Kalckreuth bewies dagegen durch eine Sfientlihe Anzeige vom 25. Aug., daß, nad 
einer am 26. Juli getroffenen Übereintunft, Trier garnicht zur Vertheidigungslini 
der Preufen gehört habe, daß er gleichwol Trier zu Huͤlfe geeilt fei, aber es nich 
habe retten &önnen, weil die Öftreicher den Platz fo ſchnell geräumt hätten. End: 
1795 übernahm er den Oberbefeht über die Truppen in Pommern, wurde darau 
im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig, und Generalinfpector dei 
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ie dreierlei beobachtet —— die ——— 
2er die Einfachheit und die Deutfichkeit derfelben. Die höhe 
Buchſtaben mus, wenn die Schrift ein dem Auge wohlgefülliges A 
alten foll, mit den Eurzen Buchſtaben in einem gewiffen Verhaͤltni 
da Diefes ſcheint für die deutſche Currenticheift getroffen zu fein, wenn den lan—⸗ 
am Sehftsben die flnffache, und den halblangen die dreifache Höhe der Heinen 
Fesärten zugemeffen wird. In Betreff der Einfachheit der Schrift ift zu bein 
fm bei zur wirklichen Schönheit derfelben alte Züge, die nicht unmittelbar zur 
Seoınz der Buchftaben nöthig find, vermieden werden müffen, wenn das Wune 
Sir rlzidigt werden foll. Die Deutlichkeit der Schrift befteht darin, daß die Farm 
ei Sahjtaben mit der ihr zufommenden Ausführlichkeit vollendet bargeftelit 
* testere Regel wird im Allgemeinen weniger verletzt, als die beiden erſten, 
den Brfsigung mehr Aufmerffameit, Gefhmad und Übung erfobert. 
—— fd bei ung die in Kupfer geſtochenen kalligraphiſchen Muſterſchriften von 
Adınz in Drosden, Sid in Berlin, Heinrichs in Köln, Kurka in Wien, Kuͤſel 
(hen Kettner trefflich geftohen) in Prag ıc. 
ellimahus, ein griechifcher Dichter und Grammatifer, von Cyrene 
% fürn gebürtig, blühte unter der Regierung des Ptolemaͤus Philadelphus, un: 
ufite 350 vor Chr. Aus einem vornehmen Gefchlechte entſproſſen, eröffnete er 
A Uranteien eine Schule der Grammatik, d. h. der fhönen und humaniſtiſchen 
haften, und bildete in derferben mehre Gelehrte von ausgezeichneten Kennt 
Sim, 8. Eratoſt henes, Apollonius Rhodius, Ariftophanes von Byzanz u. U. 
us Philadelphus räumte ihm eine Stelle im Muſeo ein und gab ihm, wie 
hei iteigen Gelehrten, einen Gehalt. In gleicher Gunft ſtand er bis an feinen 
a bei Prekemäus Euergetes. Er ſchrieb in diefer günftigen Lage feine meiſten 





10 Ralliope Kalmuͤcken 


tere, deren Zahl ſehr betraͤchtlich geweſen. Wir haben, außer einigen Bri 
ftüden, nur 72 Sinngedichte und 6 Hymnen von ihm übrig. Sein Gedicht 
daıs Haupthaar der Berenice hat fich in Catull's lateiniſcher Überfegung erhal, 
Ka llimachus's Gedichte tragen ben Stempel ihres Zeitalters, in welchem man 
DM angel der natürlichen Genialität durch prunkende Vielwiſſerei zu erfegen fuc 
Statt ebler, einfacher Größe zeigen ſich Künftelei und Überlabung, ein falfı 
Pa thos und ein Streben zum Seltenen, Beralteten, Gelehrten. Seine Ele 
werden von ben Alten mit großem Lobe erwähnt, und dienten dem Proper; 
Muuftern. Die befte Ausgabe des Kallimahus iſt von 3. X. Ernefli (Lei 
1761, 2 Bbe.), in weicher fi), wie in der Ausgabe von Grävius (Utrecht 16 
2 %Xde.), auch Spanheim’s gelehrter Commentar findet. Dan verbinde ba 
Elegiarum fragmenta’ von Valdenaer (Reiben 1799), deutfdy von Ahlw— 
(Bert. 1794), von Schwenk (Bonn 1821). 

Kalliope, eineberneun Mufen (f.b.) In ber einen Hand hält fie ı 
Zube, in der andern ein Heldengedicht; Blumen und Lorbeerkraͤnze ſchmuͤcken 
Haript. Doc, ift die Beziehung diefer Mufe auf das Epos oder Heldenged 
fpätern Urſprungs. 

Kallipygoß, f. Venus. 

Kallifto, eine Nymphe der Diana, Tochter des arkadiſchen Könige 
taon. Jupiter liebte fie, daher fie von der eiferfücdhtigen Juno in eine Bärin ' 
wandelt, von jenem aber unter die Sterne verfegt wurde, wo fie noch als grı 
Bär glänzt. 

Kalmaufer, Andäctler, Kopfhaͤnger. Peter Damiani (f. Gei 
Lungen) hatte den Einfieblern von Camaldoll auf den Apenninen eine fi 
gere Zucht gegeben, wodurch diefer Drden in den Ruf befonderer Heiligkeit ke 
Wie diefe Heiligkeit ſelbſt, artete in der Kolge auch das der deutfchen Volksſpre 
minder geldufige Wort Camaldulenſer in Kalmdufer aus. , E 

Kalmüden (Diot, Eluths, Eluthen), der merkwuͤrdigſte Zweig des m 
golifchen Voͤlkerſtamms. Sie ſelbſt behaupten , ihre Älteften Wohnfige zwiſe 
dem Koko⸗Noor (blauen See) und Tibet gehabt zu haben. Lange vor Dichin: 
Khan fol diefes Volk gegen Weften bis nad) Kleinafien einen Heereszug gef 
und fich dort und um den Kaukaſus verloren, der Überreft aber, welcher in ders 
Gen Tatarei zurldigeblieben war, von feinen tatarifchen Nachbarn den Raı 
Khalimik (Abtrlinnige) erhalten haben. In der That nennen ſich die Kalmkı 
noch heut zu Zage Khalimik, obgleich Diot, welches daffelbe bedeutet, noch im 
ihre eigenthümlidye Benennung iſt. Sie theilen ſich, wenigſtens feit der Iem 
tung des mongolifchen Reiche, in vier Hauptzweige, die fich Khoichot, Der 
Soongar und Zorgot nennen. Der größte Theil der khoſchotiſchen Kalmaden 
fidy in und um Zibet und am Kofo-Noor erhalten, und foll nady der Zerſtoͤrung 
foongarifhen Kalmuͤcken unter chineſiſchem Schuße geblieben fein. Der He 
Theil dieſes Stamms war fchon lange zuvor an den Irtiſch gezogen, und ger 
endlich unter die Herrfchaft der foongarifchen Horde, mit welcher er an den Krie 
gegen China Theil nahm, aber auch zugleich mit berfelben zerftreut wurde. 5 
unter chineſiſcher Hoheit noch jegt vereinigte Horde der Khofchoten (Krieger, $ 
den), ein Name, den fie durch ihre Tapferkeit unter Dſchingiss Anführung ern 
ben haben, wird auf 50,000 Köpfe geſchaͤtzt. Da auch Ihe Fuͤrſtenſtamm fer 
Urfprung unmittelbar von des großen Dſchingis's Bruder ableitet, fo behaupten 
aus beiden Gründen den erften Rang unter den kalmuͤckiſchen Stänmen. Eis 
ringer Theil derfelben, etwa 18,000 Familien, hat ſich 1759 an der Wolga niet 
gelaffen und freiwillig die ruſſ. Oberherrſchaft anerkannt. Die foongarifhen I 
müden machten bei der Zerfplitterung des mongol. Reichs mit den Derbeten ı 
einen Stamm aus, der ſich fpäterhin unter zwei uneinigen Brüdern aus ihrer J 


ea wolgaiſchen) Kalmuͤcken fcheinen ſich fpäter als die übrigen kalmuͤcki⸗ 
age zu einer befonderm Horbe gebildet zu haben. Gleich anfangs trenn» 
4 von den unruhigen Soongaren, und liefen fidy an ber Wolga nieder, 
fie von den Ruſſen, denen fie fich bereitd 1616 unterwarfen, die wolgais 
Imuden genannt werden. Als aber ber Drud der ruff. Regierung eine 
denbeit unter ihnen erregt hatte, zogen fie 1770 in die Soongarei zurüd 
hen ſich unter chineſiſchen Schuß, wo man jedoch gleich anfangs ffrenge 
du gegen fie nahm. Alle dieſe verfchiednen Stämme ftanden ehemals, ober 
za vpt, unter ihren eignen Khan, die der Regierung, unter welcher die 
At car mittelbar durch Tribut untertban find. Auch gibt es eine Colonie 
iz Sintaden, denen die ruſſiſche Regierung befonders im orenburgifchen 
‚Nr Statthalterfchaft Ufa ein Fruchtbares Gebiet nebft der Stadt Strawro⸗ 
aimnt hat. Diefe Colonie hat ſich in der legten Zeit fehr vermehrt. Noch 
ander Statthalterfchaft eine Keine Golonie mohammedanifcher Kalmüden 
en, die aus einzelnen Proſelyten, weldye die Kirgifen gemacht und unter fich 
amen haben, entftanden ift. 

älte, oder Mangel an Wärme, iſt ein real verneinender Begriff. Durch 
tt, welche den Körpern Wärme entziehen, kann Kälte hervorgebracht mer: 
& alle Erfcheinungen, welche die Kälte barbietet, laffen fidy aus einer blo⸗ 
sation des Wärmefloffs erklären, daher e8 jeder echten Naturforſchung ent: 
im würde, einen befondern Ealtmachenden Stoff, wie Altere Naturforfcher, 
kuſchenbroek und Meiran, und unter den neuern namentlid) Leslie, Pictet, 
5 kürzlich auch Kaftner gethan haben, anzunehnıen. Da wir nicht vermoͤ⸗ 
d, einen Körper abfolut vom Waͤrmeſtoff zu befreien, fo bleibt der Begriff 
tr hienach ein relativer; und der wahre Nullpunkt des Thermometers Ift 
ekannt. — Die ſtaͤrkſten beobachteten Grade der natürlichen Kälte in un⸗ 
wern erſtrecken fich nicht weit unter den Nullpunkt des Fahrenheit’fchen 
zeterd (faft — 15° nad) Reaumur): in dem durch feine Strenge befann= 
ee 1740 war ber tieflte Stand des Fahrenheit'ſchen Thermometers zu 
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12 Kalypſo Kamenz 


Fluren und Gaͤrten verwuͤſtete. Um dieſes Ungeheuer zu erlegen, berief Me 
ger, des Oeneus Sohn, die tapferſten Helden Griechenlands, den Theſeus, 
ſon, Neſtor u. A. Keiner konnte ihn toͤdten und mehre kamen um. Ent 
traf ihn Meleager, daß der Wurfſpieß im Ruͤcken ſtecken blieb, und verwun 
ihn mit dem Fangeiſen, worauf die Übrigen ihn völlig erlegten. (Vergl. I 
leager.) 

Kalypfo, eine Tochter des Atlas (n. A. des Nereus und der Dorie, ı 
des Decanus und ber Thetis). Sie bewohnte die tief im Ocean liegende wall 
Inſel Ogngia, und lebte fern von allem Umgange mit Göttern und Menfd 
As Uyſſes an ihrer Inſel Schiffbruch litt, nahm fie ihn gütig auf und verfp 
ihm die Unfterblichkeit, wenn er ſich mit ihr vermählen wollte. Allein feine Se 
ſucht nad) dem Waterlande und nad) feiner Gattin uͤberwand die Reize der Gh 
Sieben Sabre mußte er bei ihr bleiben. Endlich brachte Mercur der Kalppfo 
Zeus den Befehl, den Uinffes in feine Heimath zuruͤckkehren zu laffen. Die 
Befehle durfte fie nicht widerftreben; Uinffes reifte ab, Kalypfo aber, welche; 
Söhne mit ihm erzeugt hatte, den Naufinous und Naufithous, ftarb vor Gr 
Vielfach ift dieſer Stoff bearbeitet worden; neuerlich auch in einer Oper dieſes 
mens, mit Mufit von Winter. 

Kameel. Wir führen diefes merkwuͤrdige afiatifche, übrigens hinläne 
befannte Zhier (von ben Arabern das Schiff der Wuͤſte genannt) hier nur 
halb auf, um zu erwähnen, daß ſich fchon feit Sahrhunderten in dem Großher 
thum Toscana, nahe bei Pifn, an der Küfte des mittelländifchen Meere, cin 
dem Landgute San Roſſore gehörende® Kameelgeftüt befindet, welches frei 
mehr eine örtliche Merkwuͤrdigkeit ausmacht, als daß es bedeutenden Nugen 
währte. in Großprior des Johanniterordens, von Geburt ein Pilaner, 
diefe Thiergattung zu den Zeiten der Kreuzzuͤge daſelbſt eingeführt haben, und 
Zahl der gefammten, ander Meereskuͤſte frei herumgehenden Kameele ſich auf z 
hundert belaufen. Man bedient ſich ihrer zu verfchiednen Arbeiten, welche 
Landhaushalt des Guts San Roffore erfodert. Außerdem werden aud) alle 
europaifchen Meffen und Jahrmaͤrkten zur Schau herumgeführte Kameele hie 
dem mäßigen Preife von 36 bis 40 Thlr. eingekauft (f. „Br. uͤber tal. a.d. Fr: 
des Hrn. Lullin v. Chatcauvieur, v. H. Hirzel”, Lpz. 1821). 

Kameel, eine 1688 zu Amfterdam erfundene Zurüftung, um Schiffe 
Waſſer in die Höhe zu heben und über Untiefen zu führen. Sie befteht aus 3 
platten, mit Waſſer ungefüllten Fahrzeugen, zwifchen welchen das Schiff befef 
wird, und jih nachher, fowie man das in demielben befindliche Waſſer auspun 
mit ihnen um fünf bie ſechs Fus in die Höhe hebt. Man bedient fich diefer 
kehrung aud) in Rußland, um die auf den petersburger Werften erbauten Sch 
über die feichten Stellen der Newa nach Kronftadt zu bringen. — In Luth 
Bibeluͤberſetzung (Matth. 19, 24.) bedeutet das Wort Kameel ein dickes Tau, 
Ankertau: ein Ausdrud, der jest gänzlid) veraltet und außer Gebrauch iſt. 

Kamenz, ein Sleden im preuß. Negierungsbezirt Reichenbach, K 
Frankenſtein, an der Neiße, merkwürdig durd) die aufgehobene reiche Ciſtercien 
abtei gl. N., die, 1094 erbaut, 1207 eine Auguftinerpropftei wurde, 12 
in den Beſitz der Ciſtercienſer kam, und von 1249 bis 1810 53 Abte gezählt | 
Der merkmürdigfte Abt war Tobias Erufche, der Friedrichs des Großfen H 
auf eine bis vor kurzem noch unerklärliche Weife beſaß. Nach einer von ei 
Ermenzer Geiftlichen handichriftlich in Intein. Sprache hinterlaffenen Geſchi 
ließ der Abt einſt, während des Kriege 1741 (2), plöglich de8 Abends zu e 
ungewöhnlidyen Stunde alie Mönche durch Die Glode ing Chor rufen. Hier 
fchien der Abt mit einem Fremden, beide im Chorkleide. Es wurde Complet | 
Metten gehalten, was fonft nie der Fall war. Kaum hatten die Mönche zu bi 
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8 umermufif. Nach dem verſchiednen Gebräuche, den man bei 
Setrcuas der Muſik in der neuern Zeit machte, entwickelte fich auch eine V 
Benieir des Styls, welche mit dem beſondern Gebrauche der Muſik hier 
meins, von felbft, die aber nicht als eine ſtrenge Grenzſcheidung angefeben 

Ben der Kirchenmuſik, als ber Älteften Gattung, fonderte ſich 
antig, mit Ausbildung der Opernblicher, ber Theaterſtyl ad; und davon 
fer te Sammerjtol, nachdem der Privargebrauch der Muſik fich erweiterte. 
Ba biserhin nur große Herren an ihren Höfen fidy mit Mufit unterhalten 
=, m man num mannigfaltige Gattungen außer der kirchlichen und th 
be inmendete, fo nannte man diefe dritte Gattung der Muſik Kamm 
ER, ed die, welche fie ausführen, Kammermufiter, Kamme 
Kur , mie auch jetzt noch die Mitglieder einer fuͤrſtlichen Capelle fo 

Da beutzutage in ben gebildeten Laͤndern der Erde die Muſik durch alle 
Arrbreitet ift, fo will jener Name nidyt mehr recht paffen, und man 
‚nenn man unter Kammermuſik im weitern Sinne die weder theatralifche 

Mb fesiiche verſteht, zwiſchen Concertmurfif, welche auch im gröfeen Ra 
W mie jene, und ebenfalls Öffentlich ausgeführt wird, Kammermufik im engern 
‚ welche dann diejenigen Tonſtücke begreift, die fir Zimmer und Privars 
Ab rignen, und feines vollen Orcheſters, fondern einiger Stimmen oder 
unte bedlicfen, 3. B. Streichquartette u. dgl., und endlich zwiſchen Volks— 
Wit, weiche denn auch Taͤnze und Volkslieder begreifen wuͤrde, einen Unters 
masen, — Was die Kammermuſik überhaupt anlangt, fo hatte fie mit der 
lien den weltlichen Gebrauch gemein; daß biefer Gebrauch aber Fein 





14 Kammern 


Öffentlicher, und daß fie ſonach nicht für ein großes Publleum, 
Kenner und Liebhaber beſtimmt war, bas unterfchled fie von beiden; : 
beruht die Eigenthuͤmlichkeit des Kammerſtyls. Die Muſik, meld 
Heinern Raum, und nur für Kenner und Liebhaber zundchft berechnet 
feiner ausgebildet, ſchwieriger, auch Fünftlicher, weil im Beinen R: 
ches ſich mit Vergnügen hören und unterfcheiben läßt, was im gröf 
wirkungslos verfchwinbet, und weil die Somponiften, bie für bie Kaı 
ben, bei ihren Zuhörern mehr Fertigkeit und Übung im Hoͤren vorau 
ten. Der legtere Unterfchted ift eben durch die allgemeinere Verbreitun 
immer mehr verfchtwunden. Heutzutage gehören noch zu demm Kamme 
phonien und Koncert-Öuverturen, Inſtrumental⸗Concerte, Concert: 
diefe zu ber obengenannten Concertmufit; ferner Sonaten, Duos, X 
tetten ıc. für Inftrumente und Stimmen; Variationen, Notturnog, 
f. 9. Ölasharmonien — und diefe zu der Kammermuſik im engern Sinn 
merton bezeichnet die gemähnlidye Stimmung ber zur Kammermufif 
Inſtrumente, welche aber immer nody einen ganzen Ton tiefer ſtehen, 
der Altern Orgeln (Chorton) zu fein pflegt. Gewöhnlich muß man bat 
Kirchenmuſik die Orgelftimme um einen ganzen Ton tiefer fpielen, al 
tende Inſtrumentalmuſik. Wenn das Städ z. B. in C-dur gefekt if 
firumente auch wirklich aus dieſem Tone fpielen, fo muß die Orgel 
G-dur in F-dur transponirt und fo ausgeführt werden. Dem Kamm 
daher der Chorton entgegen, oder die um einen Ton höhere Stimm 
firumente in einer Kirche, welche fich darauf gründete, daß die Ka 
wegen des befchränften Raums, nicht fo ſcharf und durchdringend zu fü 
Jetzt bedient man ſich gemöhnlich nur Einer Stimmung. 

Kammern der Volkeftände (vol. Stände und Ständen 
lung). Die große Frage, ob die Stände in Eine Verſammlung vı 
in mehre getrennt fein follen, ift fchen in fehr verfchiednem Sinne 
worden. Die alte Form war in allen Staaten Sonderung der verfchied 
welche eine Folge der Umftände mar, unter welchen fich die lanbftändi 
rationen überhaupt geftaltet hatten. Daher meiftene 3 Curien oder 
ber Geiftlichfeit, des Herren= und Nitterftandes, und der unmittelba 
Fuͤrſten flehenden (von Erbherrlichkeit freien) Gemeinden. In einic 
fonderte fid) aus Geiftlichkeit und Herrenftand noch eine höhere Drbni 
ften= oder Magnatenftands ab, ſowie in andern die alte Freiheit de 
gegen die Angriffe ber Ritterfchaft erhalten und einen Antheil des fre 
flandes an der Landftandfchaft zur Kolge gehabt hat. Die britifchen 
ben fchon frühe das Stud gehabt, daß die hohe Geiſtlichkeit fi mit t 
und Herrenftande (dem Haufe ber Lords) vereinigte, die Ritterfchaft c 
den Städten verband, und die Wirkung biefes Umftandes mar, daß ı 
Befreiung eines Stande von den gemeinen Laften des Staats die Rede 
und alfo die innere Zwietracht vermieden wurde, welche eine unausbic 
bavon iſt, daß der eine Stand fidy durch fein abgefondertes Handeln 
ftandfchaft dergleichen Vortheile auf Koften der übrigen verfhaffen ? 
Regierung, welche für das Wohl des Ganzen durch heilfame Reforme 
fucht, oder welche durch die allmälig angehäuften Privilegien einzelner 
fonder® die pecunlalten) in die Unmöglichkeit verfeht wird, die Staa 
aufzubringen, feßen bie getrennten Kammern unuͤberſteigliche Hinde 
gen, da es bei ihnen fein verfaffungsmäßiges Mittel gibt, den auf il 
erlangten Vortheil feft beharrenden Egoismus zu uͤberwinden. Dal 
franz. Regierung 1789 gar nichts übrig, als dem damaligen britten € 
welchem allein Unterftüsung gegen die Geifttichleit und den Adel und t 
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ı MER das engl. Zivellamntefoften in die neue Verfaffung aufnehmen 
Berfehte fich Hof und Adel abermals, weil fie glaubten, daß eine fo ge⸗ 
Win nach der damaligen Boltsftimmung unmöglich eine fichere ſein 
fie nody eher als Minoritaͤt einer einzigen Kammer etwas auszurichten: 
Dir Erfolg war aber nicht minder unglüdlicd) ; die Regierung kam in; 
inelbaren Gegenſat mit dem unbeſonnenen Geiſte der Neuerung, unb 
Midre durch einen dazmifchen ftehenben Senat (eine Kammer erblicher 
ws, und noch zweckmaͤßiger lebenslaͤnglicher Reichsraͤthe, pielleicht bis 
im Beruhigung gemaͤßigt worden. (Vielleicht aber auch nicht, denn 
Bd der Revolution lag in der moralifchen Unmöglichkeit für den König, 
Be und die alte Ariftokratie, einander mit gutem Willen und ohne 
mhseben, und in dem hieraus nothmendig entipringenden gänzlichen 
Beh gegenfeitigen Vertrauens.) ine gleich verfchiedne Anficht über 
3 und Trennung ber Stände trat in Würtemberg ein. K. Friedrich I. 
a dem Entwurf von 1815 für die erfte entfchieden, und als die Stände 
wen verlangten, erflärte er dies für einen der wenigen Punkte, in wel 
'sachgeben werde. Sein Nachfolger wählte die Trennung in zwei Kam⸗ 
am flimmten die Stände für die Vereinigung. Nicht bloß für die Regie⸗ 
Im auch für das Sintereffe der beiden Theile des Volks, welche hierbei 
feinen, laͤßt die Sache allerdings eine verfchiebne Anficht ju. Die 
gibt eine größere unmittelbare Kraft des Widerftands, die Vereinigung 
amd rafchere Kraft der Entmidelung. Wo diefe legte andrer Schranken 
elche in Eleineen Staaten ohnehin ſchon durch die nothwendige Rüdficht 
je Nachbarſtaaten und durch die geringere Maſſe des Volks an ſich geſetzt 
fo die Milderung durch eine zweite Kammer (in welcher die hemmenden 
v6 Bamiliengeifts, der Vortheile des gegentärtigen Zuftands, ber 
angehäuft werden) von großer Wichtigkeit. Allein was an unmittelbas 
s Widerſtands gemounen wird, geht nach und nach an wahrer politis 
tuna verloren: Auae unb Hhr und das Gemuͤth des Volke menbet fich 





16 Kämpfer Kamp 


men, durch befondre Kammern ber Stände jenes Intereſſe zu medien unb 
He uptzwed der Landflände dagegen zu verfehlen. Den größten Fehler aber 
der: fie alsdann begehen, wenn fie entweder verfchiedne Kammern, ober 

Ständen gefchiebne Wahlen annehmen, und dann bie Wahlen felbft auf Mu 
der des wählenden Stande und Bezirks befchränken. 3: 

Kämpfer (Engelbrecht), ein berlihmter Reiſender, geb. 1657 zu Leı 
und von feinem Vater, einem Geiftlichen, trefflich erzogen, flubirte zu Koͤ 
berg Mebicin, machte 1683 als Secretair einer ſchwediſchen Gefandtichaft 
JReife zu Lande durdy Rußland nach Perfien, befuchte darauf Arabien, Hinbe| 
sava, Sumatra, Siam und Japan, in welchem legten Lande er zwei J 
terweilte. 1692 Eehrte er zuruͤck, ward in feiner Vaterſtadt Leibarzt des Gi 
von der Lippe und ftarb 1716. Unter f. Schriften verdient genannt zu wer 
„Geſchichte und Beſchreibung von Japan.” Diefes Werk war ſchon 1727, 
ber Handfchrift ins Engliſche überfegt, zu London in zwei Soliobänden heras 
geben worden, und erfchien erft 1774, von Dohm beforgt, zu Lemgo in deut 
Sprache. Der größte Theil feiner an wichtigen Beobachtungen reihen Handfı 
ten ift noch nicht gedruckt. Hans Stoane kaufte fie von Kimpfer’s Erben ; ſi 
Sn ſich jegt in dem aus der Stoane’fchen Verlaffenfchaft entftandenen briti! 

ufeum.” 

Kamp (Karl Albert Chriftoph Heinrich von), geb. 1769 zu Schn 
in Mecklenburg, ftudirte von 1787— 90 zu Göttingen, woſelbſt er gemeinfcha| 
mit dem Dr. Seidenftider eine Abhandlung „Über die Verbeflerung ber bürg 
chen und politifchen Geſetze“ öffentlich vertheidigte und 1790 von ber Surl| 
facultät den Preis für die Abhandlung „De fundamento obligationis libero 
ad facta parentum praestanda‘ erhielt. Im nÄämlichen Jahre trat er als Aſſ 
der Juſtizkanzlei in herzogl. mecklenb.⸗ſtrelitz. Dienfte und ward 1792 Kanzleix 
Geheimer Neferendar im Minifterium und meltlidyer Director der Schul 
miffion; 1799 ward er von der medienburg. Ritterfchaft zum ordentl. Bei 
des Hof: und Landgerichts der Herzogthlimer Mecklenburg erwählt. Schon 1: 
ward er vom Könige von Preußen, als Kurfürften von Brandenburg, zum Rei 
tammergerichtösAffeffor in Weglar ernannt. Bei Auflöfung der deutfchen Rei 
verfaffung ernannte der König von Würtemberg ihn zum Vicepraͤſidenten des c 
ften Zuftizcollegiums in Stuttgart; entfchiedene Vorliebe für den preuß. Di 
und eben fo entfchiedene Abneigung gegen Alles, was dem Nheinbunde angehı 
beftimmten ihn aber, diefer Stelle gegen die Zuficherung einer Anftellung im P 
Kifchen zu entfagen. Er blieb in Weslar, um an den noch übrig gebliebenen al 
meinen Gefchäften des Reichskammergerichts Theil zu nehmen und trat, nad) 
er inmittelft den preuß. Kammerherrnſchluͤſſel erhalten, 1810 mit dem Charc 
eines Geh. Legationsraths als Mitglied des Dber-Appellationsfenats des K 
mergerichtö in preuß. Dienfte. 1812 ward er vortragender Rath im Depart. 
hoͤhern und Sicherheitspolizei und 1817 wirkt. Geh. Ober-Reg.:Rath und 
rector des Polizeiminifteriums, auch zugleich Mitglied des Staatsraths, 
1815 erhielt er den rothen Adlerorden 3. Cl., ſowie 1823 den der 2. Ci. 
das Commandeurkreuz des Baif. oͤſtreich. Leopoldordens, und 1824 das Comn 
deurkreuz des kurheſſ. Ordens vom goldnen Löwen. 1824 wurde v. K. mit ! 
behaltung feiner übrigen Dienftverhättniffe zum erften Director der Unterric 
Abtheilung im Minifterium der geiftt., Unterrichts » u. MedicinalsAngelegenhi 
ernannt, 1825 aber von feinem Poften im Minifterium des Innern und der Po 
entbunden, dagegen zum wirft. Geheimenrathe mit dem Pridicat Ercellenz und 
Director im Suftigminifterium erhoben; er behielt jedoch dabei die Stelle e 
Directors in dem Minifterium der geiftt., Unterrichts: und Medicinalangelegen 
ten. — Bu den literarifchen Arbeiten (vgl. Meufel) diefes Staatsmanns geh 





Kamtſchatka 


hanbt. „Über de Verbindlichteit eines deutſchen Fürfe  & 
dten puerfülfen"; „Üb, das longobard. Lehnsgefeg Un i 
derg. Civilrecht”; „Der mecklend. Civilproceh‘ und vie , 
reatorechtʒ die „Literatur des Wölkerrechts”; die „Weit 
she”, und bie „Erörterung des Rechts eines Staatd 
nes andern Staats ſich zu mifchen“, fowie bie —— 
cſamteit· und die „Annalen ber preuß. Staatsv⸗ 
ufhatka, eine 4014 IM. große ae u (dd die 
B.), biefich won ber oͤſtlichen Küfte Sibiriens aus, 18u * 
1 in der hoͤchſten Breite von 50 M. fübwärts in den £ cum vib · 
Infetm erfkreckt. Diefes norböfttiche Ende der alten W t ward 
its, der mit 16 Koſaken einen Zug dahin unternahm, genauer beru 
dt tuſſiſchen Krone zinsbar. Es ift fl den Pelzhandel und die Zu 
tizderländifchen Dftinbien her gut aregen, bat in der Awatſchabai 
Nfen (vorzüglich Peterpaulshafen, mit Magazinen der ruff, = ame 
Bent, umbd ift durch feim Risen Foinwon 18 faft ganz verna 
ig. Bei zwedmaͤßig Freg „et Regierung, zu 
ge gethan hat, würde nbelötuverlaffungen gut ged 

öre nöchig, ſtatt der Solda md Zuchtmeifter eine Colonie u 
Uinzufenden, und Kamtfcatli Je, Be bisher, als ein Botanvl 
ſchlechter Aufführung anzufehen, K. wird ber Rängermach 
Ete durchſchnitten, von welcher rechts und [inte feine Fluͤſſe 
hm und ochogkifchen Meere zulaufen, und die an der ſuͤbl. Spite vus 
Etatta bildet. Sie enthält Kupfer und Eifenmwerke, und mehre Vul ⸗ 
endheiße Quellen. Die Ball der Einw. beläuft ſich jegt auf 4500, 
we 1500 Ruffen und Kofaten. Vor Hundert Jahren war fie 20 bie 
\sroß, Urfachen dieſer Entyölkerung find die mörderifchen Kämpfe bei 
freiung von ruffifcher Herrſchaft gemachten Verfuchen, die verheerenden 
en, der unmenfchlihe Drud der Ruffen, die unnatürliche Gewohnbeit 
den Kamtſchadalinnen, die Leibesfruͤchte abzutreiben, und die Unmaͤßige 
. Die Kamtſchadalen, ein haͤßliches Mongelengefchlecht, nen— 
em. Sie find gutmüthig und gafffrei, aber voll der groͤbſten 
ber ihre Gefraͤßigkeit und ihre unkeuſchen Tänze. Am wibrigften 
> reinlichkeit. Jedes kamtſchadaliſche Dorf (Oſtroſchok) wird von 
tewohnt und beftcht aus mehren Balaganen oder Sommenvohnuns 
en erbaut find,- ſodaß man auf gekerbten Baumſtaͤmmen hinan⸗ 
er kriechen die Bewohner von etwa ſechs Balaganen zuſammen 
Winterwehnung, eine fünf Fuß tiefe, durch ein ringe verfchloffes 
ich bedeckte Grube, in weiche man nicht anders kommen kann, 
ußerlich am Dache, an dem Rande der Grube hinauf, und durch 
gebrachten Schornſtein, mitten im aufjteigenden Rauch hinabe 
amtſchadaliſche Kleidung brjicht aus Rennthier- oder Hundefellen, 
des angenommen. Die Kamtfchadalinnen find mit der haͤus— 
in belaſtet, während der Mann ruht, wenn ibn nicht die Noth— 
zu jagen und zu fifhen, die Geräthfchaften für beides zu verfer— 
on und Haͤuſer zu bauen. Die Jagd geht auf Pelzthiere, Renne 
3 e und Serhunde. Gerſte, Kartoffein, Nüben, Kohl, Hanf, 
„Gurken werden meift nur von Nuffen erbaut. Die Hauptnahrung 

n beſteht in Fiſchen, mir Wallfiſch- und Sechundsfett zugeriche 
re Nudeln, aus zarter Virkenrinde bereitet; ihr liebſtes Getraͤnk 
Das unentbehrlichfte Hauschier iſt dem Kamtſchadalen der Hund. 
m feine Kleidung und ift auch fein Zugthier. Die Hunde werden zu 
t. Zirbente Aufl. Bd. Vi. 2 
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diefem Zwecke caftrirt und vier bis acht vor einen Meinen Schlitten geſpannt 
16 Pfund ſchwer Ift und einen Menfchen trägt. Mit diefem legen fie jede & 
faſt eine deutfche Meite zuruͤck. Diefes Gefpann verlange nur im Winter Fi 
im Sommer läßt man bie Hunde frei laufen, welche ihren Unterhalt durch 
reichen Fiſche finden, die Flüffe und Meer auswerfen. Zahme Rennthie 
der Kamtſchadale nicht, wiewol es alle benachbarte Voͤlker thun. Seit 1 
es hier auch Schweine und Huͤhner. — Die Religion der Kamtſchadalen war 
noch bei den Wenigen, die das Chriſtenthum nicht angenommen haben, die 
nifche. Aber auch die chriftlichen Kamtſchadalen haben ſich ihre Zauberi 
Schamanen nicht nehmen laffen. Indeß findet man bei ihnen auf uralte 
deutende Religionsideen. Sie glauben einen allmädıtigen Gott, Ar! 
Melt, Kutka genannt, verehren ihn aber nicht, weil die unzähligen ſchama 
Setifche fie nicht dazu kommen laſſen. Sie glauben die Unfterblichkeit dee 
die fie jedem, auch dem unbedeutendften Thierchen, zufchreiben. Sie ke 
den Thieren Sprache und Vernunft zu, und glauben, die Hunde erkundigt 
nad) den Fremden, wenn fie diefelben anbellten. Auch von einer vor Alter 
die Erde verbreiteten allgemeinen überſchwemmung, aus der nur ein Paark 
fehen fich gerettet, erzählen fie. — Die Hpeft. Niſchnii-Kamtſchatku 
300 Einmw., iſt der entferntefte rufjifche Handelsort, 11,699 Werft ” 
Petersburg. 
Kandia, tuͤrkiſch Kirid, im den Älteften Zeiten Idaea vom Berge: 
dann Kreta, eine der wichtigften Infeln des osmanifchen Reiche, liegt ig: 
telänbifchen Meere, 41° 30’— 44° 30' D.8., und 34° 50'— 35° 8: 
, 174 Meile von der Suͤdſpitze Moreas, 20 M. von „pen und &: 
nr der afritanifchen Kuͤſte entfernt, iſt 33 Meilen lang, 3— 11 M. breß 
hätt 10 TOM. Flaͤcheninhalt. Ein hohes mit Wald gebröntes Gebirge zieh: 
in zwei Reihen der Ränge nad) durch die ganze Inſel, deren weſtl. Theil bie: 
tianer Monte di Sphachia (früher Leufe), den Öftiichen Lasthi oder Sethia ff 
Dikte) nannten. E6 fällt nordwärts fanft nad) einer fruchtbaren, mit guten f; 
verfehenen Küfte, ſuͤdwaͤrts ſteil nach einem felſigen Ufer mit wenig Anterpläge. 
und erreicht in dem immer mit Schnee bededkten, 7200 Fuß hohen Pfilorttl,,: 
alten Ida, feine größte Höhe. Waldbaͤche, die im Winter und Fruͤhlln 
ſchwellen, im Sommer faft austrocdinen, leiten das Waffer dem Meere zu, : 
reiche Quellen geben den meiften Thaͤlern Fruchtbarkeit; eine uͤppige Veget 
zeigt fi an ihnen und an den Abhängen; die Luft ift mild, der Sommer . 
durch Nordwinde gekühlt, der Winter Außert fich nur durch —E 
Inſel wuͤrde daher der angenehmſte Aufenthalt ſein und ihren Bewohn 
ſonſt, Getreide, Wein und Ol, Holz, Flachs, Seide und Baumwolle, 
Honig und Wild, alle Erzeugniſſe der Viehzucht und die edelſten Sütfrac 
ſelbſt Metalle im Überfluß geben, wenn nicht die Bebrüdungen und Graufe 
ten der Türken, wie überall, auch hier alle Cultur hinderten und e8 den eingefl, 
terten Einwohnern, die ftatt 1,200,000, wie zur Zeit der Hellenen, und 900, 
wie zur Zeit der Venetianer, nur nod) 300,000, halb Griechen, halb Denx 
zählen, unmoͤglich machten, mehr zu erzielen, als zu den unumgänglichften Let 
beduͤrfniſſen gehört. An Fabrikation, Handel, Künfte, Wiffenfhaften und S 
fahrt ift nicht zu denen. Alle Häfen, mit Ausnahme des von Kanea, find ves 
det, und die Städte meift nur nody Schutthaufen. Die Hauptſt. Kandia, 
des Pafcha, hat 15,000 Einw.; Retimo 6000 Einw.; Kanca, das alte & 
nia, bie bedeutendfte Handelsſt. der Infel, 12,000 Einw. Mac) der troj 
Sage fhiffte König Idomeneus von hier mit 80 Schiffen nach Jlium. Die 
chiſche Mythologie verfegte viele Götter: und Heldengefchichten nach Kreta. - 
regierte Satum; fpäter Minos als König 1300 3. vor Chr. Nach Verbans 
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Verraͤtherei hatte den Tuͤrken Nachricht gegeben, daß die Baſtionen St.:A 
und Sabionetta die ſchwaͤchſten Punkte der Seftung wären: fie ändeiten dah 
Verfahren und griffen die legtgenannten Werke an. Don dem bisher gewähn! 
Verfahren abweichend, näherten fie ſich der. Feſtung dadurch, dag fie durch 
große Menfchenmenge einen tiefen Graben ausheben, die Erde gegen die Plaͤ 
werfen, und nun diefelbe mit Schaufeln immer weiter vorbringen ließen, bie fi 
diefer Erdwalze dem Graben nahe kamen und diefen ausfüllten. Muthige 
- fälle und geſchickt angebrachte Minen hielten indeffen die Türken fange zuruͤck, 
zerſtoͤrten oft ihre Arveiten; als es ihnen aber endlid) gelang, fich auf der Bu 
St.:Andre feftzufegen, fließen fie auf ſtarke Abfchnitte, welche die hefti 
Stürme vereitelten, und der wiederum nahende Winter fand die Belngerer 
weiter vorgedrungen, als fie e8 im vorigen waren. Im Fruͤhling 1669 fegte 
Türken ihre Arbeiten langſam, aber ſicher und glücklicher fort; bald war den 
netianern von der Baftion Andre nichts als ein Haufen Erde und Steine & 
und ihr legter Schug nur ein zweiter, waͤhrend des Winters als Generatabfı 
aufgeworfener Wal. In diefer hoͤchſten Noth erſchienen die Herzoge von X 
fort und Navailles mit einer franzöfifchen Klotte von 7000 M. Landtruppen. 
verzweifelter Ausfall ward mit Diefer neuen Hüffe unternommen. Eine Mir 
zum Signal dienen und die Türken in Verwirrung bringen follte, flog in” 
nicht auf, ein türfifhes Pulvermagazin dagegen gerieth, als die Franzoſe 
Trancheen ſchon erobert und einen Angriff der Türken, fie wicder zu nehmen 
gefchlagen hatten, in Brand, und erregte unter den Franzoſen eine fo große F 
überall auf Minen zu ftehen, daß fie in wilder Flucht der Feſtung jzueilten 
200 Zodte, worunter viele tapfere DOfficiere und der Herzog von Beaufort w 
auf dem Plage liegen. Zugleich gerieth die chriftliche Flotte, die aus 80 Sc 
und 50 Galeeren beftand und das türkifche Lager in die Flanke nehmen follte, 
die Küftenbatterien und durch das Auffliegen eines Schiffesvon 70 Kanonen i 
ordnung und der Ausfallmißlang gänzlich. Dies vermehrte die fchon früher beftax 
Zwiſtigkeit der hriftlichen Generale bis auf den Grad, daß der Herzog von 
vailles, überzeugt, daß die Rettung der Feftung unmöglich fei, feine Corps 
der einfchiffte und nach Frankreich zuruͤckkehrte. Einzelne Soldaten der aı 
Truppen ſchloſſen fi) an die Sranzofen an, die Maltefer und faft ſaͤmm 
Freiwillige zogen bald darauf auch ab; ein Sturm der Türken gluͤckte beffer 
die fruͤhern und brachte fie bis an die Paliffaden des legten Abfchnitts, die 
noch 3000 M. zählende Befagung warb muthlos und ſchwierig, Zwiſtigk 
veruneinigten die Befehlshaber, und alle Anzeichen verfündeten, daß der Platz 
naͤchſten Sturm fallen müffe. Ein Kriegsrath befchloß daher die libergabe, 
« Capitulation gewährte der Befagung und den Einwohnern freien Abzug bt 
12 Tagen, und Mitnahme alles Eigenthums, auch des Geſchuͤtzes, das waͤt 
der Belagerung in die Stadt gelommen war, ſowie den Venetianern den 9 
der Plaͤtze Suda, Garabuſa und Spina longa. Den 27. Sept. 1669 wurd 
Stadt nad) einem Kriege von 25 Jahren, nad) einer Einfchliegung von 13 J. 
nad) einer Belagerung, wo die Zrancheen 2%3., 3 Monate, 27 Zage lang 
gewefen waren, übergeben. Ihre Vertheidigung muß als eine der tapfer 
welche die Gefchichte Eennt, den fpäteften Jahrhunderten zum Mufter dienen, 
zeigt zugleich, was felbft ir Zeiten, wo die europäifche Kriegskunft unvollkom 
das tuͤrkiſche Reich dagegen in feiner Blüthe war, chriftliche Tapferkeit gegen 
maniſche Wuth und Mehrzahl vermochte. Nur 2500 Soldaten waren beine 
zug der Befagung noch uͤbrig, 30,985 Chriften, 118,754 Zürken dagegen 1 
rend der Belagerung getöbtet ober verwundet worden; 56 Mai hatten die X 
geftürmt, die Chriften 96 Ausfälle gethan; 472 Minen hatten Exftere, 2 
Letztere fpringen laſſen; 509,692 Stuͤckſchuͤſſe waren von der Feſtung aus g: 
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ke, ad zu Musketenkugeln 180,449 Eentner Blei von den Chriften v⸗ ht 
win! Die Türken fanden die Stadt im graͤßlichſten Zuftande: Altes, it 
Vath hatte, war mit htuweggenommen, nur 33 Menſchen, [7 
‚Seife, waren zuruͤ eben, umd auf den Willen ftanden 350 te 
Die Türken ſogleich alle Werke aus, und ftellten dat . 
eher. — Sm ber Hauptftadt, trachteten bie Osmanen 
von den lehten, ihnen nody übrigen Felſenplaͤben zu vertreil 
Fr Allan des 17. . fit Gatabuſa durch Verrath, Suda un “ 
. Seitdem haufen fie nach gewohnter f 


Betrag in ihre 
Die Tinten hatten hier 3 Paſchen zu Kandia, Kanea und Retime 


Ai Spbachin fich unter turliſchem Schuge ſelbſt zw regieren. Da mı 
a Bayınten oft bie Verträge nicht hielt, fo pflegten fie dann jedesma 
® ‚ wurden oft gefchlagen , aber niemals in ihren Bera 
waren e8, von benen die Pafchen Geißeln (1824) verlangt 
'üufgebracht, der Infurrection der Griechen beitraten. Schon 1 
ca Ürgierung waren die Kandioten im Ruf, keinen Bruch ihre 
Aalen, und Kießen nicht a daß die Venetianer, wie in andern D 
Kal, einen Landesadel degli re gruͤndeten, und dabu 
Me ir Einwohner unter das der Pobeflas hielten. Hätu 
bewaffnet, ala die Türken zuerſt dort landeten, fo wuͤrde es 
a Trken unmöglich geworden fein, —— auf Kandia zu behaupten 
hieen in der Geſchichte Kandias die nämliche Rolle, als die 9 
= Reo, nur entgingen fie dem Tribut des: Kopfſchahes nicht. 
Nektaft der Einwohner erfchlafft. (Dat. Griehenaufftant 
L Wichtigkeit des alten Kreta in Hinficht auf Mpthologie und er 
His teta“ (Goͤtt. 1823). Der deutſche Arzt 3. W. Sieber vrung 
Msfein Kreta ein, und beobachtete es vorzüglid, in naturhiftorifcher und 
t. S. deffen „Neife nach der Inſel Kreta“ (Leipz. 1823), 2 Bde., 


“zur on 


a. 








tlich ein Maß, eine Nigel, eins Richtſchnur; das 
er Wahrheit des Urchriſtlichen in der Religionslehre, und daber 
der dieſe Negel enthaltenden, d. b. kanoniſchen Bücher der 

deren göttlichen Urſprung Die Kirche außer Zweifel ſetzt. Dir 
en im +. Jabrh. vor Chr. geſchloſſene Kanon der Bücher des A. J. 
Ge Sprache und Literatur) erhielt in dieſer Geſtalt gleiches 

on Chriſten, weil Chriſtus und die Apoſtel ſich ausdrücklich auf ſie 
Fur von Gott eingegebene Schriften erklaͤrt hatten. Div apofenpbi 
15 A. T., deren Kanonicitat die Juden nicht anerkannten, bat die 
Kirche nie, die abendlaͤndiſche aber hen auf afrikaniſchen Syno— 
des +. Jahrh. den kanoniſchen gleichgefent. Gleichwol blieben in 
ie Meinungen ber Kirchentehrer über dag kanoniſche Anſehen der Ape: 
A. T. lange getbeilt, da der Kirchenvater Hieronnmus es ihnen abge 
und viele Theologen ſich nad) ibm richteten. (Val. d. folg. A.) 
in Rirchen verwerfen diefe Apokrvphen als nicht zur Regel des Glau 
Bucher. Über den Werth und die Anzahl der zum Kanon des N. I 
Buͤcher waren die Meinungen unter den Chriften bis in das 6. Jahrh. 

im 2. Jabıh. kam die Eintbeilung diefer in Evange (die vier 
und Apostolus (die Apoſtelgeſchichte und die avoftelifche n Briefe) auf 
er funf hifterifchen Bücher, der Pauliniſchen Briefe, des erſten Briv- 
nd des erften Briefes Johannis war im 3. Jahrh. allgemein anerkannt, 
ius von Caͤſarea in feiner um 325 aefchriebenen Kirchingefchichts 











































23 2 Kanon 

logumena (allgemeln angenommene) nennt. Dagegen rechnet er die : 
f Eatholifchen Briefe (2. Petri, 2. u. 3. Johann., Judaͤ und Jacobi) u 
Antilegomena (bezmeifelte, nicht allgemein angenommene). Der Brief an 
bräer wurde Damals von den Meiften, bie Apokalypſe von Vielen für echt ge 
Doch auch diefe Schriften Eamen in der zweiten Hälfte-bes 4. Jahrh. in be 
tifchen, wo Athanafius den Ausdrud kanoniſch aufbrachte, und in der aber 
ſchen Kirche, in der eigentlich morgenländifchen (ben Sprengeln ber Patr 
von Konftantinopel, Anttochten und Serufalem) zu gleicher Zeit nur die ' 
lichen katholiſchen Briefe, aber die Apokalypſe erft im 6. Jahrh. zu kano 
Anfehen. Seitdem blieb der Kanon des N. T. gefchloffen, und die proteftaı 
Kirchen haben ihn mit der griechlfchen und Batholifchen Kirche gemein. 2 
fultate der Eritifchen Unterfuchungen über die Echtheit und Kanonicität ei 
bibliſcher Bücher haben, auch wo fie denfelben ungünftig ausfielen, im fir 
Lehrbegriffe vom Kanon nichts geändert. Die Gründe ber alten Kirchenleh 
oder gegen bie Kanonicität biblifcher Bucher waren nur hiftorifche und tradi 
und, auf philologifcye Kritik gebaut, find fie noch jetzt die haltbarſten und zı 
figften, dagegen bie philofophifchen Gruͤnde mehr als andre den Mängeln de 
jectwitaͤt unterliegen. Die neuere Kritik hat die Echtheit einzelner Stell 
Erfolg, aber das Eanonifche Anfehn ganzer Bücher ftets mit überwiegend« 
berfpruch angegriffen. Nur in Dinficht der Apokalypfe ober Offenbarung . 
nis neigt ſich die Mehrheit unter den proteftantifchen Eregeten auf die © 
Angreifenden. — Berner heißen Kanon die Gebete, welche der katholifch: 
priefter kurz vor, bei und nad) Welhung ber Hoftie verrichtet. — In bei 
fhen Phltofophie bedeutet Kanon die Wiffenfchaft vom richtigen Gebrau 
Erkenntnißvermögene. — In der Arithmetik, Algebra ıc. heißt Kanon eir 
mel, die am Ende der Auflöfung einer Aufgabe herauskoͤmmt, und die Re 
hätt, wonach alle befondern, unter der allgemeinen Aufgabe begriffenen € 
ausgerechnet werben müffen. — Kanon bedeutete in ber Muſik de 
Griechen dasjenige, was wir jest Monochord nennen (f.d.). Gegenwaͤ 
deutet Kanon ein ſolches Tonſtuͤck, bei welchem die Stimmen, woraui 
fteht, nach einander anfangen, und wobel jede nachfolgende Stimme die ! 
gehende ununterbrochen nachahmt — Kreisfuge, kanoniſche Fuge, ital. f 
oonseguenza, lat. canon perpetuus. Zuweilen gefchieht dies in demfelben 
zumeilen auch höher oder tiefer, als der Ton der Stimme ift, welche anfängt 
fotcher Geſang kommt entweder nie zu Enbe, fondern wird fo lange fortgefet 
man will, und heißt dann ein unendlicher oder immerwährender Kanon ( 
infihitus) ; oder der Sag iſt mit einem Anhange verfehen, vermitteift def 
alle Stimmen zu einem gemeinfchaftlichen Schiuffe neigen, und dann wird 
endlicher Kanon (canon finitus) genannt. Er kann zweis, breis, vier 
mehrſtimmig fein. Man pflegt gemeiniglicy den Kanon nur vermittelft eir 
äigen Stimme darzuftellen (gefchloffener Kanon), und in derfelben durch ; 
u bemerken, an welcher Stelle die folgenden Stimmen den Sag anfangen 
dem mehrſtimmigen Kanon werben entweder eben fo viele Eintrittszeid 
merkt, als Stimmen nachfolgen follen, oder es wird gleich zu Anfange ı 
telſt einer Zahl angezeigt, wie viele Stimmen den Kanon ausführen follen, 
Canon a 4, Canon a 6 ıc. Sind hingegen alle Stimmen entweber bei 

ausgefchrieben, oder in Partitur gefegt, fo heißt er ein offener Kanon. 
in einem Zonftüde eine Stimme nur eine kurze Stelle einer andern Stimm 
derholt, fo gibt man auch ſolchen einzelnen Stellen uneigentlich den Nam 
non, oder nennt fie Eanonifche Nachahmungen. Mit größerm Rechte nod 
den bie häufiger in neueren Opern vorkommenden Terzetten, Quartetten ober 
tetten im kanoniſcher Form Kanons genanut, in welchen, wenn die erſte € 


“ 


ae Nachahmung bald an diefer, bald an jener Stelle des Sates an · 
uaben kann, fo heißt er canon polymorphus, ober ein Kanon von vier 
ik Dan hat aud) dem Duette, Terzette ıc. zuweilen eine ſolche Form 
If, nachdem bie eine Singftimme zuerft die Hauptmelodie allein vorge 
4 Befe Metodie von der folgenden Singftimme unverändert twiederholt 
ki fih bie vorhergehende Stimme mit dieſer durch eine Nebenmelodie 
Ein Singftüd von diefer Form wird ebenfalls oft mit dem Namen 
Whnet. Canones per diminutionem und canones per enta- 
ha flatt, wenn die nachahmenden Stimmen bie Gattung der Noten im 
kaund 3. B. aus Vierteln Achtel oder halbe Noten machen. Bewegen 
Iimcyahmenden Stimmen ber führenden entgegen, fo heißt dies ein 
asta contrario. Man hat auch Kanons, wo die nachahmende 
4 Xhema rlidroärts fingt, indem die führende Stimme ordentlich forte 
ie ſolche, wo eine. Stimme ihren Gefang führt, wie er aufdem Papier 
&, während die zweite denfelben vorträgt, tie die Noten liegen tolıre 
man das Papier umkehrte. Abgefehen von dem Techniſchen, fo fodert 
inen Tett, der nicht heterogene Empfindungen verſchiednet Perfonen 
darf. — Kanon, im juriflifcher und Stonomifcyer Bedeutung, iſt 
Geldabgabe, auf welche eine bis dahin ihrem Betrage ober ihrem Ans 
gewiſſe Leiſtung oder Beſchraͤnkung vegulirt oder abgeloͤſt wird, z. B. 
menzc. — Kanon if in Schriftgießereien und Buchdruckerelen der 
x der größten Schriften, weil ehedem ber Meßkanon damit gedruckt 
Endlich heißt, in den Reitſchulen, Kanon bie Biegung vom Knie 
tam Vorderbeine des Pferdes; auch ein befonderes Gebiß oder Mund⸗ 


me. 

ın ber heiligen Schriften. Das Unterfcheidende des katho⸗ 
ions ſyſtems it — wie der Art. Katholicismus näher zeigen 
Beltung der Überlieferung als Religionsquelle, wodurch alfo die Offens 
ortwährend erhält. Auch die heiligen Schriften gelten dem Katholis 


4 . Kanon (in d. bild. Kunſt) Kanonen 


Mur beim canon des X. T. tft man von der Anſicht der katholiſchen Kecho 
gangen und hat, gegen die afritanifchen Concilien und gegen die — fpdtes! 
das trienter Concilium beftätigte — Obfervanz der katholifchen Kirche, 
Efther, Baruch, Tobias, Judith, Weisheit, Eccleſiaſticus, ober Jeſus 
Sirach und die beiden Bücher der Makkabaͤer, ben Geſang der drei 
Feuerofen bei Daniel, mie aud) die beiden legten Capitel diefes Propheten, 
kanoniſch — apokryphiſch — verworfen. Es ift merkwürdig, daß v 
fer Streit e8 war, welcher die Ausführung des im Anfange des 18. Jahch. 
Leibnig, Molanus und Boſſuet eröffneten Sriedensbenehmene hinderte. — 1; 
non und caput bei Concilien. Das Concilium iſt nicht nur 
ſammelte Kirche, welche den Glauben der zerftreuten Kirche ausfpricht, 
benslehre firiet, fondern zugleich die fouveraine Behörde, welche Anorbnungke: 
die Einrichtung des Kirchenweſens, über alle& das, was nicht weſentlich zu 
benslehre gehört, trifft. (Liturgifche und Disciplinarvorfchtiften.) Die & 
der Kirche unterfcheidet diefe beiden Arten von Conciliumsausſpruͤchen, u}. 
die ausgefprochenen Slaubensiehren canon , jede andre erlaffene Vorfchuif 
caput oder deeretum nennt. Letztere find wandelbar mit ber Seit und 4 F 
dafuͤr uͤberhaupt keine Unfehlbarkeit ſtatt; erſtere ſind unabaͤnderliche, von 
fehlbaren Kirche des Herrn ausgeſprochene Glaubens⸗ und Heilswah heite 
Concilium von Trient unterſcheidet beide, und wo es capita über die Kir. 
enthält, iſt es De reformatione überfchrieben. Man würde alfo {ehr kevand. 
man folche capita als Slaubenswahrheiten -betrachten und von baher der 
Vorwürfe machen wollte, als ob fie das Unrichtige als Deilsichre ausgef 


hätte, 

Kanon (tn ber bildenden Kunft). Wenn bie Kunft ſich in 
gung fchöner Geſtalten mit Gluͤck verfucht hat, dann entfteht die Srage, 
Verhaͤltniſſe die Schönheit der Geftalten geknüpft ſei. Selbſt firmige 
ftellten diefe Forſchung an, und Nachfolger, die ihnen an Geiſt nicht gie 
folgten aͤngſtlich ihren Kefultaten und erhoben leicht ein Vorhandenes 
für jegliche Darftellung. Unter den Griechen ftellte der berühmte 
iyklet (ſ. d.) folche Forſchungen an, und wie er vorzüglich jugendlich-anmee 
Geſtalten bildete, fo ſcheint er auch in ber jugendlichen Geftalt die Regel der & 
heit gefunden zu haben. Der fogenannte Kanon (Mufterftatue) des Polykle 
demnach eine Bildfäufe, welche vornehmlic) zu dem Zwecke verfertigt war, die 
nen Verhältniffe des menfchlichen Kötperbaues an einem zum Manne gez 
Sünglinge zu zeigen. Don ihr ift keine Abbildung bekannt; ————— 
der Kuͤnſtler ſeinem Muſterbilde der Proportion eine ruhige, einfache Ste 
geben, und es fo dargeſtellt, daß es wenig Unterſcheidendes an ſich Haben mi 
Seine Nachfolger, welche ſich daran hielten, wurden einförmig. — Polylie 
nicht der einzige griechifche Kuͤnſtler, welcher über die Verhättniffe der Geſtalt 
Borfchungen anftellte. So wird z. B. Euphranor (in der 10. Olymp.) in 
Hinficht genannt. Unter den Neuern haben Dürer und Leon. da Vinci 
Unterfuchungen angeftellt. Siehe A. Hirt's „Abhandlung Über den Kanon I 
bildenden Kunſt“ (in den „Abhandl. der Hiftor.sphilolog. Claſſe der Eönigt. All 
Wiſſ. in Berlin“, 1814 u. 1815), in welcher durch eine beigefligte Tabelle & 
ſtellt ift, welche Berhältmiffe nach einem Mittel aus den Abmeflungen an ber | 
antiten Bildfäule, als den Muftern Börperlicher Schönheit, nad) forgfältigen 
flimmungen ftattfinden möchten. 

Kanonen (Sciegröhre), gewoͤhnlich die Kanone, in der Kelle 
das Kanon: ein ſchweres metallene® und durch vereinte Kräfte von Menfchen 
Pferden zu bervegendes Gefchüg, welches auf einer Unterlage ruht, und aus wei 
eiſerne (ehemals auch ſteinerne und bieierne) Kugeln durch Schießpulver U 





















Senn die Kanone gefahren werden joll, wird an Die xanete noch ein 
MGeftell, die Proge oder der Progwagen genannt, befeftigt, und dies 
men. Soll geſchoſſen werben , fo wirb abgeprogt, d. 1. die Proge wieder 
mer. Die Ladung, welche in einen Beutel genäht ift, heißt Cartouche. 
nen gefchicht vermöge der Lunte, d.1. eines um ein Stödchen gewundenen 
a Vergfadens, ober durch ein fogenanntes Zuͤndlicht, aus einer Röhre 
puiver gefuͤllt beſtehend, von der man jedesmal ein Stüd abbricht und 
Inden in ein Stödchen klemmt. Auf den meiften englifhen Schiffen hat 
‚Rasenen, bie durch ein Schloß losgebrennt werden. Alle die Kanone 
ab ͤtz) betreffenden Gefchäfte verrichten, heißt das Kanon (Gefchäs) 
ı Rad) dem Gewichte der Daraus gefchoffenen Kugeln, welche von 3 bie 
ib, werden fie 35, 44, 6:, 12, 18, 24:, 36=, 42:, 48pfünder 

Se wurden fonft in Carthaunen, welche eine 48pfündige Kugel 
= dann ganze Garthaunen hießen, weil man auch halbe und Viertels⸗ 
2 hatte, und in Schlangen eingetheilts jene find Bürger, diefe laͤnger; 
nicht mehr uͤblich und durch die Kanonen erfegt. Acht Fuß lange, achte 
Banonen, bie jegt nicht mehr üblich, nennt man Batarden ober Baftarden. . 
t des Rohre wird nad) dem Caliber (f.d.) gemeffen und angegeben. 
mer Mortierfanonen, woraus man Feuerkugeln, wie aus Wurfges 
mann. Aus den Kanonen ſchießt man auch, wie aus den Haubigen, 
näefhen. Die Kanonen follen ihren Namen von dem franzöf. Worte 
’%) erhalten haben. Bor ihrer Erfindung bediente man ſich der Wurf⸗ 
ie man von den Arabern Eennen lernte und ingenia genannt haben ſoll 
jmieur). Die erfien Kanonen waren aus Holz verfertigt, und mit viel⸗ 
mengelegter, mit eifernen Reifen wohl befeftigter Leinwand umwunden, 
mig nad) vorn zu erweiternd. Nachher erhielten fie die Eplinder = ober 
nm. Dann fegte man fie aus eifernen Stäben zufammen, und befeftigte 
n Faß, mit eifernen Reifen. Endlich in der 2. Hälfte des 14. Jahrh. 
dazu eine Mifhung von Kupfer und Zinn, und dann noch andre Deo 
Ice Metallmiſchung heißt Kanonengut, Kanonenfpeife. Einige mas 
inefen zu Trfindern der Kanonen und fagen, daß man nod) jegt in China 
nde. die SO X. nach Chr. verfertiat worden. Mon den Chinefen follen 





26 Kanonitus Kanonifation 


Zu Anfange des 15. Jahrh. waren faft alle Länder Europas, Rußland au 
nommen, wo man erft 1375 Kanonen gießen lernte, damit verfehen.. Die Iı 
nen Kanonen, welche die Schweden im 3Ojähr. Kriege, zwifchen 1620 und 1. 
erfanden und’ gebrauchten, waren inwendig mit einer hölzernen oder auch Euj 
nen Röhre gefüttert, und von außen mit eifernen Ringen befeſtigt. Die Kı 
mit glühenden Kugeln aus Kanonen zu hießen, erfand der Eurbrandenburg 
Generalmajor Weiler. Zu Anfange des 16. Jahrh. erfand der Schweizer DV 
die Kunfl, Kanonen aus dem Ganzen zu gießen, und fo auszubohren, daß der . 
als ein ganzes Stud herausgenommen wird. Die Gefhmwindftücde, welche 
von hinten lud, und dann die Ladung mit einem Keil verfchloß, wurden durch 
niel Spekle (ft. 1589) und Uffanus eingeführte. Karl Millon erfand eine 
aẽriſch⸗ pneumatiſcher Kanonen, 2 Fuß lang, 3 ZoU Durchmeſſer im die 
Theile, 12 Linien Caliber, die mit entzundbaser Luft geladen, mit einer K 
ſchen (leidner) Flaſche oder einem Stuͤckchen Kagenfell abgefchoffen wird, u 
einer Minute 12 Schüffe thut. Sie fteht auf einem Geftelle von Glas, und 
nad) allen Gegenden gerichtet werden. 1740 verfertigte man zu St. Peter 
Kanonen von Eis und ſchoß Kugeln von mehren Pfunden daraus, ohne dag fu 
durch befchädigt wurden. in Ungenannter hat in dem „Mare“, einer allg_ 
f. Mititairperfonen (Bert. 1805), Bd. 2, Heft 1, S. 81—86, ſchwimmend 
nonen in Vorſchlag gebracht. Alle dies gehört unter die militairifhen Spiele 
©. auch Perkins's Dampfgefhüg.— Kanonenboot, [.Chaloupe. — 
nonenleller, f. Cafematten. — Kanonenſchlag ift ein vierediges 2 
nes, mit geleimtem Bindfaden ſtark ummundenes Käftchen, das bei Luſtfeuerw 
und bei andern Gelegenheiten den Knall eines Kanonenfchufles nachahmen fol 
Kanonenuhr ift eine von einem gewiffen Rouffeau erfundene, und in den € 
ten des Palais Royal und des Palais Luremburg in Paris angebrachte Von 
tung. Ein Brennglas ift über dem Zuͤndloch einer Kanone fo angebracht, daß 
Sonnenftrahlen im Augenblidle der Culmination durch das Glas auf das 34 
kraut fallen, und die Kanone abfeuern. Das Brennglas wird zu diefem Zw 
monatlich) geftellt. 

Kanonikus, f. Stift. 

Kanonif, der eigentliche Kunſtname der mathematifchen Rlanglehre, « 
derjenigen Wiffenfchaft, in welcher die Töne ale Größen betrachtet und mit ein 
der verglichen werden, oder die Eintheilungsiehre der Klänge nach ihrem Auf 
Mae und Verhaͤltniſſe. Den erften Grund zu diefer Wiffenfchaft legte Pryi 
gorad. (S. Geſchichte der Mufit.) 

Kanonifhe Bücher, f. Apokryphiſche Bücher und Kan 

Kanonifation hat zuerft Alerander ILL, die Heiligfprehung gena 
da er fie 1170 für ein ausfchließliches Vorrecht des päpftlichen Stuhles erfid 
Diefe Handlung ift eine der feierlichften in der römifchen Kirche. Der Papſt 
eine förmliche Unterſuchung über die Wuͤrdigkeit des zur Kanonifation empfohle 
Berftorbenen anftellen, wobei fein Lebenswandel und die Echtheit der ihm zı 
fchriebenen Wunder geprüft, und, um auch dem Erbfeind alles Guten nicht 
vergeben, ein fogenannter Teufelsadvokat zugelaffen wird, der die Froͤmmigkelt 
gefeierten Zodten auf alle Weife verdächtig machen darf, aber feinen Proceß 
türlich allemal verliert. Hierauf fpricht der Papft den würdig Befundenen 
ber zunaͤchſt ſelig (ſ. Beatification); die eigentliche Heitigfprechung erf 
aber, um neue Beweiſe der Würdigkeit des Heiligen, 3. B. Wunder ducdh | 
Reliquien zu fammeln, gewoͤhnlich erft viele Jahre fpäter, und dann wird ein $ 
meiftens der XZodestag des neuen Heiligen, zu feiner Verehrung angefegt, 
Name in den Kanon oder die Litanei der Heiligen in der Meffe (daher Kanoı 
tion) aufgenommen, Kirchen und Altäre werben ihm geweiht, und die Reſte fe 


Mel Bällerrecht in Bezug auf andre Religionsgefelfdyaften annehmen; 
a le verſchiednen Kirchen, jede fich fuͤr die allein göttliche halten, fo neh⸗ 
Beam von der andern Beine rechtliche Notiz, fondern leben, fo zu fagen, im 
Ade gegen einander. 2. Dem Urfprunge nad, muß man e6 zus 
Kiuutizlices und pofitives Kirchenrecht eintheilen; Indeffen hat es mit dem 
mdte hie faft noch mehr Schwierigkeiten, als beim bürgerlihen und 
ih. In Rückficht feiner nähern Quelle iſt das pofitive Necht aber unse ' 
hegeäches oder mittelbar göttliches, menfchliches Recht, da, wo die Kirche 
h als göttlich ausfpricht, auch ihre Rechtsſatzungen mittelbar göttlich 
Mn. Diefes menfchliche Kirchenrecht gelindet fich entweder in der Selbfte 
A fäutonomie) der Privaten, wo e6 fid dann in Statuten und Ges 
Me verzweigt, ober in der Kirchengeſetzgebung. Die Kirchengefeggebung 
tneber eine , Ober mittelbar durch eception bes römifchen und 
&e, im Corpus juris canonici zufammengetragener Stellen gegeben, unb 

® Defed recipirte Recht eigentlich als Gewohnheitsrecht betrachten, wel⸗ 
talfo der. bei weitem bebeutendfte Thell des kanoniſchen Rechts ſich ale 
hiserdht barbietet. 3. Ruͤckſichtlich der Gültigkeit theilt das 
ingemeines und particulares. 4. Nach der Verfchiedenheit der Relis 
intniffe ift es in Deutfchland aber, wenn man das jübifche Kirchentecht 
ktachtung aus ſcheidet, Batholifches, Iutherifches und reformirtes. — Die 
tven ihrer Entftehung an eine freie Gefellfchaft, das Recht ging aus ihr" 
fitutionelle Weife, entweder durch Gefeggebung oder durch Obfervanz, 
Rdft den apoſtoliſchen Einrichtungen waren es die Befchläffe der allges 
dyarticularen Concilien und ber Bifchöfe, welche diefe Gefeggebung gaben. 

} die Kirche nad) dem Fall des Heidenthume ſich an den Staat anfchloß, * 
Imgebende Gewalt bei der Kirche. Wenn der Theodoſianiſche Coder zu 
elangte, fo war es nur in Folge einer Reception. Jemehr die Kirche 

h zufammenſchloß, defto häufiger wurden altmätig die Anordnungen des 
iſchofs (Decretalen). Das Anfehen biefer Decretalen war unftreitig, 

ı hier ganz ununterfucht bleiben, ob man die Geltung derfelben der ger 

1 Gewalt oder bem Gewohnheitsrechte zufchreiben will; wie im bürgen. 
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die berühmte, jenem Iſidor untergefchobene, aber mit vielen uncchten Stuͤcken 
füllte Sammlung zum Vorfchein ; fie war nach der Üiberfchrift ein Sfidorifd 
der, der Sage nad) aus Spanien gebraht. Der Zweck diefer Verfaͤlſchung 
Pſeudo⸗Iſidor war wol kein andren, als dem durch die Obfervanz eingeführte 
ftem, welches die frühern Rechte der Metropoliten größtentheils auf den Papf 
gehen ließen, eine hiftorifche Begrindung zu geben. — Seit dem zehnten | 
batte man die bie dahin gewöhnliche Art, die Kirchengefege in chronologifche 
nung zu fammeln und aus den Quellen zu fiudiren, verlaffen und fich darc 
fchräntt, Handbücher des geiftlichen Rechts in foftematifcher Ordnung aus 
zufammen zu tragen. In diefe Handbücher kamen zwar die Ercerpte ar 
Geſetzen felbft meift wörtlich, aber aus dem Zufammenhange geriffen und 
len verfiümmelt. Die merkwuͤrdigſte diefer Sammlungen für das Kirchen 
die, welche der Benedictiner Sratian (von Chiufi) 1151 im Klofter St.-& 
Bologna vollendete; ihre Form war compendiarifh. Gratian ging die € 
ftände des Eanonifchen Rechts nach einer felbftgerwählten Ordnung durch und | 
bei jedem Gegenſtande Rechtöprincipien voraus, die er durch Stellen aus den. 
len, bewies, und theils auß diefen, theils durch eigne Zufäge weiter entwickelte, 
zugleich die Stellen, welche mit einander zu flreiten fchienen, entweder vereinig 
einer vor der andern der Vorzug gegeben wurde, daher auch der Zitel Conco 
tia discordantium canonum. Das Sanze theilte er in drei Zheile; im 
ſchickt er einen allgemeinen Theil über die Gefege, insbefondere die Kircheng 
voraus und handelt dann von ben kirchlichen Perfonen, ihren Eigenfchaften, | 
ten, Pflichten, ihrer Weihe und von dem ihnen zuftehenden Antheil am Ah 
regiment; im zweiten folgt die Lehre von der Kirchengewalt, hauptſaͤchlich m 
Eicchlichen Gerichtsbarkeit und dem gerichtlichen Verfahren ; im dritten endil 
Lehre von den Reltgionshandlungen und deren Liturgie, insbefondere den € 
menten. Diefe neue Sammlung machte fehr ſchnell ihr Gluͤck: innerhalb 
Jahrzehends nach ihrem Erfcheinen hatte das kanonifche Recht nicht nur zu 
logna, fondern auch zu Paris feinen eignen Lehrer, der e8 nach ihr vo 
und in kurzem verdrängte fie auch als Handbuch die Ältern chronologifchen u 
ftematifhen Sammlungen; und ebenfowie das römifche Recht dadurch, da 
Univerfitäten es docirten, zur Reception gelangte, ward aud) bald das fogen 
- Decretum Gratiani Geſetzbuch, und mit größerm Rechte, da es das wirklie 
tende Hecht barftellte, und das, was Sratian aus feinem Eignen hinzugefegt 
‚ gewiffermaßen als Stoffe galt. Eine unmittelbare Mitwirkung der Päpfl 
diefer Erhebung des Decretum Gratiani zum Geſetzbuch ift nicht erwiefe 
Diefes Decretum Gratiani ift nur der erfte Theil unfere Corpus juris camı 
Es entftanden aber nach dem Decretum neue Concilienbefchlüffe und Decre 
Diefe wurden von Mehren als Anhang zum Decretum gefammelt. Ay 
Sammlungen der nach) dem Decretum entflandenen Redhtsbeftimmungen ı 
toarf der Papft Gregor IX. einer neuen Bearbeitung, weldhe der Dominl 
Maymund von Pennaforte verfaßtes das Werk wurde in fünf Bücher abgei 
Diefe authentifhe Sammlung wurde 1234 vollendet und den Univerf 
su Bologna und Paris zugefhidt. Diefe Sammlung hat den Namen Dee 
les Gregorii noni, und gilt als Gefeg. Die fpätern Decretalen ımb Com 
befchlüffe fammelte P. Bonifaz VIII. und gab fie als fechstes Bud, (liber se 
der Gregorifchen Decretalen 1298 heraus. Ste haben ebenfalls gefelichet 
fehen. — Papft Clemens V. verlündete 1313 eine Sammlung der von ihm 
auf dem Concilium zu Vienne in Frankreich erlaffenen Verordnungen ; au 
find Theil des Corpus juris canonici. Um 1340 wurden die Verordm 
Johannes XXII. herausgegeben ; man nennt fie Extravagantes Johannis X 
und fpäterhin wurden die fernen Decretalen bis auf den 1484 geftorbenen 


- Buther verbtannte bekanntlich das kanoniſche Recht zu Wittenberg, ins 
ia Die proteftantifchen Gerichte baffelbe fortwährend angewendet, nur 
veb ben Lehren der proteftantifchen Kirche entgegen iſt. Der Grundfag, 
ai peoteftantifdyen Grundfägen und Einrichtungen nicht Einftimmende 
wenden, befteht zwar hierbei, überhaupt aber entſcheidet der Gerichtes 
ber die Grenzen der Anwendung. — Bei den deutfchen Katholiken wird 
abung des kanoniſchen Rechts durch die deutfchen Kicchenfreiheiten und 
merbnungen in den Diöcefen eingefchränft: Die Wilfenfchaft des 
Au«eqts hat in neuern Zeiten, aus leicht begreiflichen Gründen, wenige 
Iryimden. Nur das Verhaͤltniß des Staates zur Kirche ift fleißig, aber 
Iylzu einfeitig erörtert worden. (Bergl. Kichenreht) v.e.R. 

ist (Immanuel), war der Sohn eines Riemers, geb. zu Königsberg 
ner anfangs, durch befchränkte Vermögensumftände gensthigt, ſeit 
nbogie, dann Humaniora ſtudirte, ferner als akademiſcher Lehrer (1755) 
#1770 bis 1794, wo Altersſchwaͤche feiner akademiſchen Thätigkeit 


1, als Profeffor der Logik und Metaphpfik lebte und bis zu feinem Tode 


1804) unabläffig wirffam war. Sieht man auf die Art und Größe 
Kamfeit, mit toelcher er in dem Gebiete des philoſophiſchen Wiffens eine 
Inelution bewirkt und durch fie allen folgenden Denkern den freien Weg 
eit gebahnt hat; fieht man ferner auf das ausgebreitete Wiffen umd die 
üigkeit der Kenmtniffe, welche der Geift diefes Mannes, der nicht Uber 
Reiten von Königsberg) hinausgelommen war, umfaßte, und endlich 
ft feines fittlichen Charakters, mit welchen ſich bei ihm auf die feltenfte 
eiterſte Gefelligkeit verband, fo dürfen wit behaupten: der koͤnigsberger 
ste der Welt und Menfchheit an. Reichardt (Urania, Taſchenb. f 1812) 
fo: Kant war ein an Leib und Seele ganz trockner Mann. Magrer, 
s fein Heiner Körper, hat vielleicht nie einer eriftict; älter, reiner in 
offen, wol nie ein Weifer gelebt. Eine hohe, heitere Stirn, feine Nafe 
are Augen zeichneten fein Geſicht vortheilhaft aus. Aber der untere Theil 


3 Kant 

tiefften Denker, dieje die Menfchheit geehrt haben, wohl anftand, uͤbere 
hoher Achtung zu erhalten wußte, auch im Außern nicht nur ſtets fauber, ſo 
fehr ftattlich erfchien. Er paßte auch um fo mehr in jede große und Heine @ 
ſchaft, da er das Kartenſpiel liebte und nicht gern einen Abend ohne feine 
L’Hombrepartie zubrachte. Ex hielt diefes für das einzige, ſtets fichere Peg: 
Kopf vom angeftvengten Denken abzuziehen und zu beruhigen. Schöne 
hatte er nie geübt und liebte fie auch nicht befonders. Es war vielmehr, als 
ee lauter tiefer Verſtand, neben welchem man felten ein fo grenzenlofes Gel 
niß antreffen wird, als Kant befaß. Seine Vorlefungen wurden auch ba 
aͤußerſt intereſſant und lehrreich. Ex las den größten Theil des Vormittag; ! 
mittags ſelten, und ließ ſich zwiſchen jeber Vorlefung zwanzig Minuten Zei 
die folgende. Logik und Metaphyſik (as er geroöhnlich oͤffentlich; dann noe 
-wechfelnd Naturrecht, Moral, Anthropologie, Phyſik und phyſiſche Geoge 
Letzteres waren beſonders angenehme und lehrreiche Vorlefungen für junge | 
durch die unermefliche Belefenheit in Gefchichte, Reifebefchreibungen, KA 
phien, Romanen und in allen Fächern, die nur je Materialien zur Bereich 
oder Erläuterung für jene Wiffenfchaften liefern können. Sein Gedaͤchtniß 
fi) dabei in voller Stärke; denn obgleich er die Hefte vor fich liegen hatte, f 
doch felten hinejn und fagte oft ganze Reihen von Namen und Iahrzahle 
aus dem Kopfe her. Aber auch feine Vorlefungen Über abſtracte Phitofophl 
bielten durch jenen Schag von Exläuterungen und Beifpielen, die fein Gebdı 
darbot, große Kigrheit und Deutlichkeit, und feine Schriften find Vielen wo 
mer dadurch fo Lange dunkel und fchwierig geblieben, weil er den beften philof 
fchen Schriften zuviel zutraute, als daß er jene hinzuzufügen für nöthig hät 
achten follen. — Was fein innerſtes Wefen ausfpricht, feine Philofoppie, 
vielmehr die philofophifhhe Methode, melde er übte und durch fein 
fpiel empfahl: fo werben die folgenden Grundfäge derfelben zu unferm Zweck 
reichend fein. In der Zeit, welche Kant’s philoſophiſchen Unterfuchungen kurz 
herging, hatte ein fchlaffer Eklekticismus die Herrfchaft erreicht, welcher fidh ı 
mit Bearbeitung einzelner abgeriffener Theile, als mit dem Ganzen der Phitefi 
und ihren Grunbfägen befchäftigte, und auf den noch nicht begründeten Ste 
phitofophifchen Erkenntniß, voll Zuverficht des Selingens, die demonftrative 
thode der Mathematik anzumenden fuchte. Die Bloͤßen diefes Dogmatismus, 
aller dogmatiſchen Verwirrungen der frühern Zeit mit ſcharfem Auge entde 
und durch Hume's feinen Skepticismus angeregt, wollte Kant den Grunl 
Mißlingens aller bisherigen Metaphyſik den denkenden Köpfen feiner Zeit enth 
und den Weg anzeigen, auf welchem der philofophifche Forſcher gehen müffe, ı 
er ſich nicht über die Grenzen der Erkenntniß verlieren und damit zugleich dev V 
heit verluftig werben wolle. Er führte daher mit Außerfler Grünblichkeit und ı 
tem Scharfjinn die philofophifche Unterfuchung bis auf ihre fubjectiven Anft 
punkte zurüd, weil dadurch allein wahre Wiffenfchaftlichkeit gewonnen w 
Eönne, indem er vor Allem die Frage aufwarf: Was kann ich erkennen ? und 
iſt es, das ich urfprünglich weiß? Die Beantwortung diefer Fragen führte il 
einer Kriti und Unterfuchung der Grundüberzeugungen des menfchlichen Erk 
nißvermögene , ober role er fie felbft nannte und anfah, zu einer Kritik der r 
Vernunft (wobei vorausgefeßt wurde, daß die philofophifche Erfenntniß die vo 
Erfahrung ganz getrennte Vernunft zur Quelle habe). Das Allgemeine 
Nothwendige in unferer Erfenntniß, lehrt er, kann nicht als durch Erfahrun 
geben gedacht werden, tft alfo fubiectiv. Die Nothwendigkeit in unfern Urth 
oder die objective Beziehung unfrer Vorftellungen, welche mit allen allgemein 
tigen und nothwendigen Urtheilen verbunden ift, ift nicht objective Neatität ( 
tigkeit) der Erkenntniß ober objective Exrkenntniß felbfl. Die Grenzen des Wi 


20 Kaum neojt ihten mannıgpainıgen SOeJAMMUNgEN), weiche Die vor ⸗ 
inmlichteit ober die transfcendentalen Objecte genannt werden, bie nur 
tliegen, unabhängig von und vor aller Erfahrung. Sie find es, nad) 
t die Welt und ihre Erfcheinungen vorftellen. Der Verftand ift das 
ı Berftelungsvermögeu, durch welches wir den durch Sinnlichkeit ges 
toff verbinden, und er ift bei diefer Verbindung (im Begreifen und Urs 
aa urſpruͤngliche Bedingungen gebunden, die Kategorien oder Formen 
weh, welche Kant zuerft genau entwidelt hat. Nach beiderlei Formen 
atie Gegenftände der Erfahrung von ung beftimmt. Wir erkennen alfo 
raz, wie fie uns erfcheinen,, und wie wir fie nad) ben Geſetzen unfere® 
alamdıffen, keineswegs wie fie find, überhaupt nur die Erſcheinungen, 
Aue anı fich. Wegen legterer Anficht Hat man auch Kant's Lehre den kriti⸗ 
‚den auf Kritik des Geiftesvermögens beruhenden Idealismus genannt. 
»jeme Kormen aber, behauptete er, ſchteibt der Verſtand der Natur Gefege 
imlid),, daß fie überall nach ihnen gedacht werden müffe, und in ihnen 
änsige theoretifche Erkenntniß a priori, ober philofophifcher Art. Denn 
ihe Vernunft iſt felbft das höchfte Denkvermögen (ein höherer Ver⸗ 
icer nad) abfoluter Einheit durch Ideen ftrebt. Aber diefe Ideen, die 
tderfelben, haben fein ihnen entfprechendes Object in dem Kreife ber 
‚und es darf von ihnen fein conftitutiver Gebrauch gemacht werden, um 
jegenſtaͤnde, bie Üiber das Gebiet der Erfahrung hinaustiegen (transſcen ⸗ 
yenftände), durch fie zu erfennen; ja die Vernunft geräth in lauter Wider⸗ 
can fie einen conftitutiven Gebrauch von ihnen machen will, was Kant 
fogenannten Antinomien zu zeigen fid bemühte. Die reine Vernunft 
nen alfo nur regulative Srundfäge zur Erweiterung der gegebenen Er⸗ 
ad kann mithin überhaupt uͤber das Gebiet der Erſcheinungen hinaus 
gawiffen Erkenntniß vordringen, nie etwas objectiv Wahres über Gott, 
zusfagen, denn biefes find bloße Ideen. Allein die Vernunft ift auch 
iſofern fie den Willen felbftthätig zut Tugend beftimmt, welche der 
it wuͤrdig macht. Was nun die theoretifche Vernunft nicht zu Teiften 
ſiet die praßtifhe. Denn durch das praftifche Vermögen der Ver: 
aliche Kreibeit) ſtrebt der Menſch weit über die Erfahrung hinaus zu 
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loſophie oder Metaphyſik, fondern nur eine Kritik derfeiben. Aber wobun 
Eennen wir denn die praktifche Vernunft und ihr Vermögen? wirft bier dee D 
unwillkuͤrlich ein. Antwort: Nur durch die theoretifche Vernunft, bie 

praktiſchen doc nur Ein Vermögen if. Darum fagte ein neuerer philofeg 
Forſcher: Kant laffe den Glauben gleihfam in feiner erften Inſtanz 
verlieren, um ihn bei einer andern wieder zu gewinnen, und ſuche die Gi 
der Ideen durch moralifche Beweife oder Poftulate zu fügen, anftatt h 

Beweis auf die unmittelbare Erkenntniß der Vernunft zurüdzugehn; ein 

er führe die Ideen zur Vorderthür der Philofophie hinaus, um fie durch bi 
terthuͤr wieder einzuführen. Die Richtung, welche hier Kant's de 




















nahmen, führte ihn hauptſaͤchlich zur Ausbildung der praktiſchen Philoſoph 
ber gehört f. „Grundlegung der Sitten”, Riga 1785), zu welcher er = 
die Religionsphilofophie (eben weil ee den Glauben an Gott auf das 
gründete) verwies, namentlich aber zur ſtrengern und reinen Ausbildung b 
tal im engern Sinne, und der moralifchen Begriffe von Pfliht und 
welches er den Bategorifchen Imperativ nannte (vgl. auch f. „Metaphyfi 
fangsgründe der Tugendlehre“, Riga 1797); wobei fi fein ftrenger, 
fhlaffenden Eudaͤmonismus entgegengefester, moralifher Sinn Eriftig offe 
obgleich nicht zu leugnen ift, daß die von ihm befchriebene Tugend nur 
fegmäßigkeit (Handlungsweiſe um des Gefeges willen) iſt. Diefes find die 
zuͤge feiner Anficht, welche er hauptfächlich in feiner „Kritik der reinen 
(5. Aufl., Zeipz. 1799) und in feiner „Kritik der praktiichen Vernunft“ F 
Riga 1787), niedergelegt hat. Was feine Behauptungen Über einzelne 
phifche Gegenftünde anlangt, fo find diefe nur untergeorbnet, wie z. B. ſ. 
ſuchungen über die Natur [in den „Metaphyſ. Anfangsgründen der 
ſenſchaft“ (Riga 1786); „Kritik der Urtheilskraft“ (Berlin 1790, 3. Auf. TE 
und Über das Schöne „Beobacht. über das Gefühl des Schönen und 
(Riga 1771), f. auch Aeftheti®)]; ferner f. Rechtslehre „Metap 
fangsgründe der Rechtslehre” (Königeb. 1797)], — eine formale Enewich 
geößtentheild gegebener juriftifcher Begriffe, welche zu einer negativen Meral f 
©. „Anthropologie in pragmatifcher Hinſicht“ (Königeb. 1798 u. 1800): ei 
einen Reichthum’feiner Bemerkungen aus dem Gebiete der höheren Menfhenl 
niß, mehr in der populairen Form eines Leſebuchs; f. „Phyſiſche Geogrem 
(herausgeg. von Rink 1802), ferner f. von Sähfche herausgegebene „Logik. 
„Borlefungen der Religionslehre” (Lpz. 1817) u. der „Metaphufit” (Erf. 182 
leider nur Abdruͤcke unvolllommener Collegienhefte. Die meiften Eleinern, ad 
theils fehr fcharfjinnigen und an feinen Bemerkungen reichhaltigen Abhanbäg 
Kant’s find in f. „Kleinern Schriften” (Königsb. u. Leipz. 1797, in 3 Bbnj 
der von Zieftrunf herausgegeb. Sammlung (Halle 1799, 3 Bde.) enthalteik. 
„Bon der Macht des Gemuͤths, durch den bloßen Vorfag feiner krankhaſtes 
. fühle Meifter zu fein,” hat der &. preuß. Staatsrath C. W. Hufeland, m. 3 
herausgeg. (2. Aufl., Lpz. 1824). — Man bat jene philofophiiche Grunde 
Kant's, wegen des Ganges, welchen feine Unterfuhung nahm, oder wege 
Methode, die er hierin zuerft aufftellte und ſelbſt durch den Titel feiner PA, 
werke bezeichnete, den Kriticismus oder die Eritifche (prüfende) Philoſoh 
nannt. Weil jedoch die Eritifche Methode, zu philofophiren, d. h. diejenige, 
möge deren man von einer nad) gewiffen allgemein gültigen Principien ı 
ftellten Prüfung und Unterfuhung des Erfenntnißvermögens, zur Erfenntal‘ 
Objecte fortfchreitet (dahingegen der fehlerhafte Dogmatismus durch fo 
Ableitung feiner Behauptungen aus gewiffen, willkürlich angenommenen Gu 
lagen — ungeprüften Erkenntniäfügen — Gewißheit der Erfenntniß erlaug 
baben glaubt, deren Möglichkeit der Skepticismus entweder überhaupt oder, 


| 


HOFZIIELTL DLULVEIE | IV (fe AUYYUSEULEEU DV VER AUUYEER Yuan 


Kräfte” (Königeb. 1786), ferner: „De mundi sensibilis atque.in- 
mz et principiis” (Königsb. 1770, 4.), in welcher er die Grund⸗ 
tik der reinen Bernunft ” aufftellt], und felbſt diefe Kritik (zuerft 
us das Erzeugniß eines echt philofophifchen Geiſtes, wegen ihrer 
es in ihr geäußerten außerordentlihen Scharfſinnes anfangs mehr 
Staunen und die natürliche Klage Uber Schwerfaͤlligkeit und 
den damaligen Philofophen erzeugen mußte, auch die bei diefem 
ten Kunſtausdruͤcke Biele zuräditießen: fo ſchien doch zu einer 
gſamkeit im Gebiete der beutfchen Philofophle durch Kant's Kritik 
kraͤftigſte Impuls gegeben worden zu fein (f. Deutfche Phi: 
Biele Gegner traten gegen. diefe Anficht mit verfchiebnen Waffen 
slihften: Zeder, Garve, Diatner, Flatt, Sacobi, Herder und befon> 
yılze ſals Aenesidemus, 1792, und in f. „Kritik der .theoretifchen 
Samt. 1801, 2 Thle.)]. Batd aber ſammelte fich eine noch größere 
hängen, und man muß, was den größern Theil derfelben anlangt, 
aß jene ſich durch ihre freiern Unterſuchungen um die Kant’iche Phi⸗ 
nter gemacht haben, als die Kantianer felbft, welche den großen 
zaͤhligen Schriften oft fehr geiſtlos commentirten, und durch leeres 
tinen Formeln zu erreichen glaubten, oder nichts ernftlicher beftreb- 
feiner Kritik, ganz gegen den Sinn bes Urhebers, ein Syſtem zu 
; bei dem gegebenen negativen Mefultat derfelben, und weil nur die 
ıen nebft den praktiſchen Gefegen der Vernunft, als das eigentlich 
der Erkenntniß zurückblieben, folgerecht durchgeführt nothwendig 
nd in pfochologifhhe Unterfuhungen uͤber philofophifche Gegen: 
tivitaͤts⸗Philoſophie) ausfchlagen oder ſich in Logifchen Formalis⸗ 
mußte. Daher, und weil Kant nach feiner zum Grunde gelegten 
Anficht den Verftand zu fehr erhoben hatte, fo viele gehaltleere und 
earbeitungen der einzelnen Wiffenfchnften in der Kant’fchen Schute, 
entitanden, daß man den gegebenen Stoff der Wiffenfchaften und 
ien Begriffe derfelben über den Leiften dee aufgeftellten Kategorien 
12 Daraus eine arlindliche Erfenntniß der Dinge entſtehen; daher je: 
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Menn alfo auch der Trieb nach ſyſtematiſcher Anficht (Phitofophie) über base! 
der Dinge, und fomit auch in gewiffem Sinn der Dogmatismus, durch bie 
ſche Philofophie nicht vertilgt werden Eonnte, fodaß das Beduͤrfniß 
vielmehr nur immer dringender ſich äußerte, je mehr man bei dem 
Schwanken in der politifchen Welt einen feften Standpunkt in dem 
des Geiftigen fuchte: fo wird doch Kant das große Verdienſt 
feine fiharfjinnige Untesfuchung den damals herrfchenden rohen Do 
in feine Schranken verwieſen und einen Eräftigern Ton in der Philoſoph 
geftimmt zu haben; auch wird fie Eimftig jeden philofophifchen Denker & 
forgfältigere und umfaffendere Prüfung der Grundlagen feiner Anſicht warn 
innern und zu einer auf wahre Selbſterkenntniß (d. i. Erkenntniß ber eigen 
nunft) gegründeten Phitofophie treffliche Winke und Anleitung geben. Gke 
vorzüglich verdient Kant die Verehrung der Nachwelt, weiche fich fchon auf 
Meife wuͤrdig gedußert hat, 3.3. bei feiner am 22. Aprit zu Königsberg 4 
nen Gedächtnißfeier (befchrieben, m. e. Kpfr. u. Bildniſſe Kant’, Koͤnigeb.e 
bei welcher man feine aus cararifchem Marmor von Schabow gearbeitete WI 
einer offnen Halle der Eönigsberger Doms und Univerſitaͤtskirche, wo be— 
Gebeine des großen Mannes ruhten, als ein Denkmal öffentlicher Verchruill 
lich aufitellte, und dadurch jene Halle zu einer Stoa Kantiana weihte. * 
Ernſt Borowski's „Darſtellung des Lebens und Charakters Kant's“ 
1805); Waſianski's „Imm. Kant in feinem letzten Lebensjahre” (Koͤnigeb. 
Jachmann's „Imm. Kant, gefchitbert in Briefen ıc.” (Königeb. 1805), :: 
„Nordiſchen Mifcellen“ (1804, 3. Heft, S.172u.184); auch Prof. Ga 
(welcher gegemwärtig den Kant’fchen Lehrſtuhl in Königsberg einnimmt) „Ne 
Kant's Verdienfte” (in der angeführten Beichreibung felner Gebäcdhtmißfeiegk 
gene find die Verfuche, Kant’s Philofophie im Auslande zu verbreiten, Mr 
bung auf Frankreich (3.3. durch Charles Villerd unternommen) und 
ohne große Wirkung geblieben. Mehr Eingang hat diefe Anficht in Hollas 
in den nördlichen Reichen gefunden. Der 1819 verftorb. Prof. Kieſewetter 
eine gute „Darftellung der wichtigften Wahrheiten ber Eritifchen Philoſ 
(4. Aufl. von Slittner, vermehrt durch einen gedrängten Auszug aus Kant’d 
der reinen Vernunft und voliftändige Literatur dev Kant'ſchen Phitofophle, | 
1824). 

Kantakuzeno (Georg und Alerander). Dieſe griechiſchen Fuͤrſte 
Nachkommen der alten berühmten byzantiniſchen Familie ge. N., zu 
Kaiſer Johann Kantafuzeno gehörte: ein Fürft, der unter den ſchwerſten Be 
niffen (1341— 1355) ſich auf dem byzantiniſchen Throne behauptete, bes 
Bürgerblut zu vermeiden, den Purpur niederlegte und in Elöfterlicher Elf 
fein Leben fchrieb. Die Kantakuzeno's gehörten unter der Herrfchaft der DW 
zu den erften Familien des Kanar in Konftantinopel oder zu den Fanarioten. 
längerer Zeit ließen fie ſich in Rußland nieder, 100 die Brüder Georg und Aa 
in ruſſ. Mititniedienften ftanden. Als Mitglieder der Hetäria (f. d.) felg 
1821 dem Kürften Aler. Ypfilantis in die Moldau. Georg kam mit Ale. 
lantis den 22. Febr. in Jaſſy an, Alerander traf den 28. Schr. (12.' 
in Kifchenew ein, wo fid) die Hetaͤriſten fammelten, welche flır Griechenlandi 
heit kaͤmpfen wollten. Hier erhielt er von Aler. Ypfilantis die Auffoderum 
nad) Moren zu begeben. Er ging daher am 16. April a. St. Uber Wien un 
bach nad) Trieſt. In Laibach hatte er zwei Unterredungen mit dem Grafen | 
rode, derihmu. A. fagte: „Se. Mai. will, daf Sie nicht nad) Griechenla 
ben ; fonft mögen Sie Shre Reife fortfegen.” After. Kantabuzeno war | 
unſchluͤſſig, was er thun follte; als er aber während feines vierwoͤchentliche 
enthalts in Venedig die Ermordung des Patrlarchen und den Ausbruch bei 










1 Jubel empfangen wurden. Alex. Kantakuzeno udernahm hierauf Die 
der Rriegsangelegenheiten, ſchlug eine gemeinfame Verwaltung der 
und bitdete eine Schar von Freiwilligen, die Baleſtras als Hillatch bez 
Mein es fehlte bald an Waffen und Pulver. Am 20. Juni begaben ſich 
w und Dem. Ypfilantis nad) bem Peloponnes zu der Geruſia in Vers 
nDorfe bei Tripolizza. Kantakuzeno ſchloß hierauf die Feſtung Malz 
axcs) ein, und nahm fie den 21. Juli 1821 durch Hunger, nachdem 
der Türken durch den Umftand zum Gapitulicen bewogen hatte, daß 
5 Matvafia fi) an einen Kantakuzeno ergeben habe. Alex. Kantaku= 
= darauf mit den Hydrioten und Spezzioten über bie Bildung eines 
a und tar fonft für die Herftellung einer Art ven Ordnung thaͤtig; 
!a fid) vor Tripolizza und nahm an ber Spige albaneſiſcher Krieger 
zEinfchliegung, Ichnte in der Zwifchengeit einen Antrag der Kretenfer 
Am die Befehlöhaberftelle auf ihrer Infel Übertragen wollten, bereifte 
im von Hellas, um die Wahlverfammlungen anzuordnen, unb forgte 
Higung von Miffotunghi, hatte jedoch uͤberall mit großen Hinderniffen 
‚da nichts geordnet, und Niemand einig war. Späterhin erhleit er, 
ng der griechiſchen Angelegenheiten in andre Hände übergegangen war, 
iehifchen Senate den Auftrag, die Bitte der Hellenen um Schu der 
gierung nach Petersburg zu überbringen; allein da er Leine Pälfe 
‚fe blieb er in Dresden, wo er ſich mit der Erziehung feiner Kinder und 
'erge für die aus Odeſſa durch Sachſen nad) ihrer Heimath ziehenben 
häftige hat. Sein Bruder Georg hatte, als Alex Vpſilantis s Un: 
m dem unglüdtichen Rampfe in ber Moldau und Walachei Theil ge⸗ 
d darüber zu Kiſchenew, 28. Dct., eine Denkſchrift bekannt gemacht 
efe eines Augenzeugen der griech. Revolution vom 3. 1821”, Halle 
Ihe zugleich eine Vertheidigung feines Verhaltens ift. Beide Brüder 
ten falfch beurtgeift worden ; felbft Pouqueville in f. „Hist. de In re- 
de la Greece” (Paris 1824, 4 vols.) hat ohne Kritik beide Kan⸗ 
fie eine Perfon gehalten und fie ungerecht beurtheitt. (Bat. Opfiz 
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ſchuͤtzer nach Rußland, wurde ruffifcher Fürft und Gcheimerrath, beförbe 
Gründung einer Akademie in St.:Petersburg, und farb 1723 in der Ukrah 
feinen Gütern. In latein. Sprache fhrieb er eine „Sefchichte des Wacht 
und des Sinkens des o8manifchen Reichs“, engl. von Nicol. Tindal (fi 
2B., 5ol., 1734), deutfch von Schmidt (1745). Diefe Gefchichte des 
Stants vom J. 1300—1711, hat noch jetzt als treues Gemälde des an— 
Staats großen Werth. Auch fein Sohn Antiohus oder Konftantie: 
trius war als Hofmann, Diplomatiker und Gelchrter gleich berühmt. &: 
1709 in Konftantinopel geboren. Der Vater und geſchickte Lehrer bilden 
Juͤngling, der als Lieutenant der kaiſerl. Cavaliergarde ein Hauptwerkin 
Sturzes der Familie Dolgoruky wurde. Der 23jährige Juͤngling wurde 
fandter am londoner Hofe, liebte die große Welt, die ſchoͤnen Kuͤnſte und 
ten, ſchnell faßte er mehre lebende Sprachen, als er 1736 in Gefahr deal 
dens gerieth, Er wurde in Paris geheilt, und ging nun ganz zu den ernflen 
fenfchaften über, befouders zur Algebra und zur Naturlehre, worüber er auf 
nen gefchäßten Satyren Zractate in ruff. Sprache ſchrieb. Er Eränkelte «& 
venfchmerzen und Huften ein fieches Leben fort, fuchte Herftelung in F 
waͤrmerer Zone, und flarb dort 1744. Seine Sutyren wurden ind Deutſch 
fegt und fanden ſ. Zeit Beifall. 
Kanthariden, f. Fliegen. 
Kanton, Hauptft. der hinefiihen Provinz gl. N., fonft auch Quan 
oder Koanton genannt, liegt unter 23° 30’ N. Br. und 113° 20 8. 
an den Ufern des hier fehr breiten Fluſſes Taho. Diefe wegen ihrer Größe, 
thuͤmer und zahlreichen Bevölkerung merkwuͤrdige Stadt ift der einzige Ge 
Handelöplag, der den Europäern in China offen fteht. Die Angabe der I 
narien, daß die Volksmenge eine Million betrage, ift uͤbertrieben; die Zei 
750,000 für die Stadt möchte der Wahrheit am naͤchſten kommen. Der U 
der ziemlich hohen Stadtmauern beträgt beinahe zwei deutſche Meilen, jed 
nur cin Dritttheil davon mit Gebaͤuden, dag Übrige mit kLuſtgaͤrten und Fiſch 
beſetzt. Die Umgegend iſt aͤußerſt reizend, gegen Morgen huͤgelicht, und.ge 
dort eine liebliche Ausficht. Die meiſten Haͤuſer haben ein Stockwerk, dos 
die der Mandarinen und vornehmern Kaufleute hoch und gut gebaut, Alk 
ben ficht man in der Stadt und den Vorſtaͤdten Zempel und Pagoden nn 
Bildern der hinefifhen Gottheiten. Die volkreichen Straßen find lang un 
mit flachen Steinen gepflaftert, und in Zwiſchenraͤumen mit Zriumphbögen ı 
Zu beiden Seiten ficht man Waarenladen, und ein fortlaufendes Vordach 
Fußgänger und Hausbewohner vor den Sonnenftrahlen. Die Zuginge aller 
Bon werben Abende mittelft eines Schlagbaumes zugleid) mit den Stabtthos 
Ihloffen. Die biefigen Kaufleute, welche ſich in den gangburften europ 
Sprachen mit hinreichender Verſtaͤndlichkeit ausdruͤcken, treiben ihren Hant 
Porzellan, lackirten Waaren u. dgl. faft allein mit Europäern. Den beit 
wicdhtigften Handel treiben bier die nordamerikaniſchen Freiftanten, und nad) 
die Briten. Das meifte Silber, das aus Amerika nach Europa gelangt, 
über Kanton und Batavia, wohin die Chinefen viele Landesproducte bringen 
China. Die Hauptausfuhren find Thee, Zufche, Firniffe, Porzellan, Rhal 
Eride und Nankeen. Aud) gibt 08 hier eine von der chineſiſchen Regieru 
nannte Geſellſchaft von 12 bis 13 Kaufleuten, der Cohong genannt, ausſch 
bevorrechtet, Die Ladungen fremder Schiffe zu kaufen und ihnen ihre Ruͤckfi 
an Thee, grober Seide ıc. zu liefern: eine Einrichtung, die zwar den Privat 
beeinträchtigt, dagegen aber die Sicherheit der mit den Mitgliedern Diefer $ 
echaft handelnden Auslaͤnder außer alle Gefahr ſtellt, weil jene folidarifdy fi 
ander haften. Fuhrwerke gibt e8 hier nicht, fondern alle Laſten werden vor 






une ne Eyyunejeun susuupuyee «vammıa vnvta, zutyie Ackajsave veUr 
weile, dürfen nie bas Land betreten und nähren ſich vom Verdienfte, 
ie lebhafte Schifffahrt auf dem Fluſſe Gelegenheit gibt. Die Hiefigen 
m werden größtenthells in den Vorſtaͤdten getrieben. Kein Europder 
nee der Stadt betreten. Zu Wampo, einem großen bequemen Anz 
Meilen von der Stadt, müffen die europdifchen Schiffe austaden, ihre 
aanf Lichterfhiffen bis an die Factorei bringen laffen, und werden auch 
sh: Weiſe wieder befaden. Zwiſchen Wampo und der Stadt liegen 
toder Zollhaͤuſet, wo Ladungen und Paffagiere aufs ſtrengſte unter: 
& In Kanton ift es im Sommer fehr heiß, im December, Januar und 
zen kalt; Übrigens iſt der dortige Aufenthalt gefund und angenchm, 
Er und Wohtfeilheit der Lebensmittel und felbft der Leckereien nicht 





jlei (Cancellaria, Chancellerie, Chancery), ein mit Schranfen 
amgebener Ort, wo die öffentlichen Urkunden, Gerichtsurtheife, landes⸗ 
fripte und a. Schriften außgefertigt werben. Der Vorſtehet der hierzu 
tamten ward gewöhnlich der Kanzler (Cancellarius) genannt, deffen 
IWürde ſich natürlich theils nach der Wichtigkeit des Herrn oder der 
vn Ausfertigungen er zu beforgen hatte, theils nach den Gefchäften 
be man ihm übertrug. (©. Kanzler.) &o hatte jedes höhere Ge— 
tadt, die Univerfititen, die Stifter, der Staat und der Regent felbft 
ilStaatökanzlei, Hofkanzlel, Kriege, Regierungslanzleien u. f. w.). 
dern wurde diefer Name fpäter auch den höhern Gerichten beigelegt 
ien}, beren Vorfteher in der neuern Zeit meift Kanzleidirectoren, auch 
räfidenten genannt wurden. In andern Staaten wird unter Kanzlei 
mperfonal verftanden, welches die von den Gollegien und obern Staats: 
ıften Beſchlüſſe ſchriftlich zu verfaffen (zu concipiren oder zu exten⸗ 
dann ind Reine zu ſchreiben (zu mundiren) hat. Hier wird von Eas 
tifteriale, Gerichts, Regierungskanzleien geſprochen (eigentlich die 
greffe). Den untern Behörden wird das Recht, eine Kanzlei zu ha⸗ 
iche zugeſtanden, was mit der Kraft der Siegel zuſammenhaͤngt, welche 
der Unterfchrift vertraten, indem den landesherrlichen und einiaen 
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flüffige wie alles Gemeine zu vermeiden. Die Perfönlichkeit der Beamten, im 
ren Namen gefchrieben wird, fo wenig wie die des Empfängers foll darin her 
treten; es iſt nur die Idee bes Rechten und Guten, welche aus diefer Art Schr 
fprechen durf. Gemeine Ausdrüde mäffen ebenfo fehr vermieden werden, als 
gewöhnliche und gezierte, veraltete forwol als neuerfundene. Es ift nichts 
reimter, ald gangbare, allgemein bekannte, ſcharf bezeichnende Kunſtausdruͤck̃ 
einem übelverftandenen Purismus durdy andre zu erfegen, beren Sinn oft fe 
zu errathen ift, oder perfönliche Empfindungen des Unwillens, des Mitleide zur 
ausdrücken zu wollen, an denen, weil der Beamte nicht für fi), fondern fa 
Stant handeln fol, nicht das Geringſte gelegen iſt. Aber aus eben diefen 
den wird der Kanzleiftyl oft verleitet, an alten Sormen, Wendungen und Auf 
den feftzuhalten, und dadurch fteif, pedantifch, lächerlich zu erfcheinen, ja se 
ftändlich zu werden. Dies ift jest nirgends in höherm Grade als in Englas 
Fall, wo vor lauter Streben nad) Beftimmtheit und Deutlichfeit der Sinn ſic⸗ 
Wortſchwall bis zum Unbemerkbaren verliert. In Deutſchland war der Kauft 
um hundert Jahre hinter der Zeit zuruͤck. In vielen Stanten (3.8. in Pra 
ift jedoch befohlen, in allen öffentlichen Schriften die Form und Sprache deck 
woͤhnlichen Briefſtyls anzuwenden. 3 
Kanzler (Cancellarius, Chancelier, Chancellor) , derjenige Bec 
welchem die Ausfertigung der öffentlichen Schriften obliegt. Durch die SW 
heit literarifcher Kenntniffe und felbft der Elementarkenntniffe während der ec 
Perioden der modernen europäifhen Staaten wurde nicht nur die Wichtigkeit 
ſes Amtes außerordentlich erhöht, fondern es wurde auch füft durchgängig c 
ſchließliches Eigenthum der Geiftlichkeit. Der Kanzler gehörte zu den vie — 
fünf oberften Hofbeamten, welche in den germanifchen Reichen gewöhnlich az 
troffen werden, und er mar vermöge des Einfluffes, welchen ihm fein Gefe= 
gab, einer der wichtigften. In Deutfchland wurde diefe Würde von jeher 
einem der vornehmften Geiftlichen bekleidet, bis der Erſte der beusfem 
Geiftlichkeit, der Erzbifchof und Kurfürft von Mainz, fie für immer mit ſei 
Amte als Erzkanzler vereinigte. Die beiden andern geiftlichen Kurfürften ha. 
diefelbe Würde, jedoch ohne Function: der Erzbifhef von Köln als Erzkame 
durch Stalien, der Erzbiſchof von Zrier durd) Gallien und Arelat, d. 5. das « 
mit Deutfchland vereinigte Königreih Burgund. Das mainzifche Exrzfanziems 
hingegen war mit wichtigen Sunctionen, mit dem Directorium des Reichſstag— 
aller Reichsgeſchaͤfte und Neicyskanzleien verbunden. Der Kurfürft ernannte e 
Vicekanzler, welcher am Hofe des Kaiſers und der eigentliche Reichsminiſter = 
Der Kanzler von Frankreich war der erfte Staatsbenmte, und der einzige, weiß« 
einmal ernannt, nicht wieder entlaffen werden Eonnte. Man ernannte dia 
wenn man ihn von den Geſchaͤften entfernen wollte, neben ihm einen Sie 
bewahrer. Der Kanzler war der eigentliche Juftizminifter, und wurde daher 
dem Stunde der Rechtsgelehrten erwählt. Ein Neft ſeines yeiftlichen Stu 
war, daß alles Mobiliar, Livreen, felbjt der Wagen bei ihm ſchwarz fein mu 
Dieſe Würde iſt jetzt wiederhergeftelle. Außer dem Reichskanzler (Chance! 
de France) hatte die Königin (auch in Deutichland hatte die Kaiferin ihren 4 
Eanzler, den Bifchof von Fulda), die Söhne und Enkel des Könige, der erfte M 
von Geblüte, die Kitterorden, Univerfitäten u. f. w. ihre Kanzler. In Engl 
ift jest auch der Großkanzler (Lord High Chancellor) der erſte Staatsbean 
Prifident (Sprecher) des Oberhauſes, Chef der Reichskanzlei und des damitt. 
bundenen Gerichtshofs (Court of Chancery), nicht nur Juſtizminiſter, fond- 
auch Richter, nicht nur im Kanzleigericht, fondern auch im Oberhauſe, mo - 
die Appellationen von den fümmtlichen Obergerichten des Neiche gehen. Aw” 
ihm gibt c8 noch einen Kanzler des Herzogthums Lancafler, und den Kanzler’ 





mit dem Paſcha. Shnfich waren bie n Kühne und ihn 
anführen, welche Erkeg in ihren unzugänglichen. Zelfen Bauen und 
‚ wie ihren Nachbarn, trogten. Nur wenn ein allgemeiner Widerz 
die Zürfen nothwendig ward, vereinigten ſich die Kapitanis, außer— 
fe unter ſich in beftändiger Fehde. Aus diefer wilden Oligarchie find 
herführer der Neugriechen hervorgegangen, wie Kolokotronis, Odyſſeus, 
Tutkophage) u. A. Die Palikaris oder die hellenifchen Krieger (auch 
i. Räuber, genannt) folgten den Befehlen diefer Kapitanis nur fo 
strauen und Gluͤck hatten. Der franzoͤſ. Oberft Voutier hat von 
ante Nachrichten mitgetheilt. 
lan ift der Name mancher, fowol an Eatholifhen, als proteftantis 
wangeſtellten Geiftlihen. In der proteftantifhen Kirche führt noch 
ı der Nachmittagsprediger, welcher fonft gewoͤhnlich Diakon genannt 
Tamen Kaplan, befonders dann, wenn er nod) nebenbei Prediger an 
gelegenen Dorfliche if. Den Urfprung diefes Namens gibt man 
fo an: der Biſchof Martin (f.d.) fol ein Gewand, eine Kappe 
vn, von welcher man Wunderkraͤfte rühmte, und welche man daher 
Tede in einem befondern Haufe aufbewahrte, welches von diefer 
Ua (Kapelle), und derjenige, welcher bei diefer Kapelle angeftellt 
chauluſtigen diefe Kappe zu zeigen, Kaplan genannt wurde. Karl 
des St. Martin’s Chorkappe unter den Reliquien gehabt und eine 
18:Kapelle in der Gegend, wo nachher Fürth entſtand, angelegt ha—⸗ 
zu Nürnberg und Atenfurt folt diefer Kaifer folhe Kapellen erbaut 
1° andre, weniger wahrfheintiche Ableitung leitet diefes Wort zwar 
pella ab, laͤßt daſſelbe aber die Kapfel bedeuten, in welcher bie erften 





40 Kapnift Karamfin 


Miffionairs das zum Abendmahlaustheilen Erfoderliche trugen, welche dahen 
Kaplane (Capellaͤne) genannt worden waͤren. 

Kapniſt (Waſſil Waſſiljewitſch), & ruff. Staatsrath, Mitglied de 
demie u. a. gelehrten Geſellſch., einer der erſten lyriſchen Dichter Rußlands 
1756, wetteiferte mit ſeinem Freunde und Anverwandten, dem gefeierten 
Dichter Derfhamin (f. d.). Er überfegte mit Beifall den Horaz, m 
er einige Ähnlichkeit im Geifte feiner Poeſien verrieth. Die Sammlung 
Werke erfchien zu Petersburg 1806: „Lyriſche Gedichte von Wafiit Ka: 
Außerdem hat er eine Komödie: „Jabeda“ (die Chicane), 1799, und eine $ 
die: „Antigone”, 1815, gefchrieben. Seine in franzöfifcher und ruffifcher € 
herausgegebene Beurtheilung von Homer's Odyſſee ift zum Theil auf Hnp« 
gebaut, mehr ſcharfſinnig als gründlih. Seine Oden haben nicht das 
und Kühne, woburd die Oden des Derſchawin fid) auszeichnen, aber eine 
andrer Art. Reinheit des Style, Gedankenreichthum, und eine gefund 
tiefem, wahrem Gefühl verbundene Phitofophie, find die charakteriftifcher 
feinee Dichtungen. Vor einigen Sahren zog er fich auf fein Landgut Obu 
(in Kleineußland) zuruͤck, wo er in der Einfamteit fid) und den Mufen Iebı 
farb dafelbft den 28. Det. 1823 im 67. Jahre feines Alters, 

Ka ppa docien, im Alterthum eine der anfehnlichften Provinzen | 
die einft ein beruͤhmtes Königreich war, und weftlich an Lykaonien, füdlih c 
cien und Syrien, oͤſtlich an Armenien, nörbli) an den Pontus grenzt. J 
ſiſchen Zeitalter begriff Kappadocien alle Länder zwiſchen dem Halys und Eı 
Durch erftern Fluß wurde es von Phrygien und Paphlagonien, durch letzte 
Armenien getrennt. Mithin war auch das nachherige Pontus darunter bei 
Die Perfer hatten es (nach Strabo) in zwei Satrapien getheilt, welche den 9) 
Groß: Kuppadocien (das nachherige eigentliche Kappadocien), und Klein⸗Ka 
cien (das nachherige Pontus) führten. Diefe Eintheilung wurde jedoch nic 
mer fireng beobachtet. Die perfifhen Satrapen (Statthalter) regierten fpd 
unter dem Zitel von Königen, und machten ſich zuweilen unabhingig. A 
nophon feinen berühmten Ruͤckzug unternahm, fanden, wie es ſcheint, beide 
padocien unter dem Mithridates, der un des jüngern Enrus Empörung Th 
nommen hatte, aber fein Land bihielt, und nach der Nicderlage des Cyrus 
abhängig von dem perfifchen Könige ward. Groß: Kappadocien war ein { 
angebautes, von der Natur wenig begunftigtes Land, deffen Steppen meift 
Weiden für die Schafe taugten. Das Klima war taub, und da cd an Holz 
fo waren die Wohnungen der Einwohner niedrig und ſchlecht. Selbſt die H 
Mazaka glich mehr einem Lager, als einer Stadt. Die Kappadocier, weld 
Unterfchied von den Syrern, mit denen fie eine ähnlicdye Sprache hatten, au 
Eofpri (die weißen Syrer) biefien, galten für bunım und tüdifd). 

Kapudan:Pafcha, bei ben Türken der Grofadmirat der Flotte. 
ein Mitglied des Divans und bekleidet feine Stelle gewöhnlich nur ein Jabr. 
Hauptgefchäft befteht darin, daß er im Sommer mit einem Theile der türf. 
nach dem Archipel fegelt, theils um diefelbe im Seedienſte zu üben, theils um die 
ben aus den dortigen Provinzen einzutreiben. Er führt zwei bis drei Noßic 

Karaiten oder Kirner heißen bei den Israeliten Diejenigen, wel 
Tradition des Talmud verwerfen und ſich Bloß an den Buchftaben der Schr‘ 
ten, im Gegenfage der Rabbaniten (ſ. d.). 

Karamfın (Nikolai), feit 1803 Eaif. uff. Reichshiſtoriograph u 
1524 wirft. Staatsrath, geb. 1765 im Gouvernem. Simbirsk, erzogen zu 
Eau im Haufe des Prof. Schaden, trat in Militairdienfte und reifte von 17 
1791 duch Mitteleuropa. Cr wird von Vielen für den verzüglichften Or 
profnifer Rußlands gebalten. Von f. „Geſchichte des ruſſ. Reichs’ waren 


mie 2. Aufl. 1818 fg. erſchienen. Im Begriff, eine Reife ins Aus ⸗ 
ımden, flach Karamfin d. 3. Juni 1826. Der Kaifer hatte ihm kurz 
im Lede ein Jahrgeld von 50,000 Rubeln bewilligt, das nun auf feine 
D Kinder Übergeht. 

Iarat, ein Meines Getvicht, deſſen ſich die Münzmeifter, Warbeine und 
dedeitet bei Beftimmung des Innern Gehalts oder der Feinheit des Goldes, 
{Jameliere bei Abwaͤgung und Schägung der Perlen und Ebdelfteine bebies 
Fine Mark enchätt 24 Karat, ein Karat 12, bei Edelfteinen nur 4 Gran, 
Sn 3 Grän. Bei Abwaͤgung des Goldes rechnet man nach Gran. Man 
int) an, daß der Gegenftand von Gold, den man abwägen wi, in 
h, welche man Karat nennt, getheilt iſt. Enthaͤlt diefer Gegenftand 
kam Zufag von einem anbern Metalle, d. h. if er ganz reines Gold, fo 
1, e8 fei 2ataratiges Gold. Finden ſich aber 3. B. in dem zu waͤgenden 
ide nur 20 Karat reines Gold und find die übrigen 4 Karat fremdartiger Zu⸗ 
man, e8 fei Mkarat. Gold ıc. Beiden Ebelfteinen wird das Karatgewicht 
in, jeder fo ſchwer als das As bes Dufatengeroichts, beftimmt. Auch wird 
ng bed Goldes mit Silber ober Kupfer zum Bearbeiten Raratirung, und 
aſten Falle die weiße, im zweiten die rothe Karatirung genannt. 

den, Weberbifteln, erhätt man von einem Gewaͤchs (dipsacus vel 
ullonum), das viele Ähnlichkeit mit einem Diftelkopfe Hat, wild waͤchſt 
Anbau veredelt wird. Die Tuchbereiter brauchen fie zum Rauhen oder 
des gewalkten Tuches. In Italien werben fie aus Bologna, in Frank⸗ 
Rouen und Sedan, tm Deutſchland aus Nurnberg, Bamberg und an 
a bezogen. 

tdimoide ift in der höhern Geometrie eine krumme Linie von einer 
em Sefkatt. 

funtel, f. Rubin. 

I der Große. Diefer Frankenkoͤnig mar nicht nur groß in dem, 
ritalter ſchaͤtzte, chrte und fuchte, in kriegeriſchet Wirkſamkeit, in kuͤhnen, 
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beiden Prinzen, unterhalten, weil Karl feine Gemahlin veritoßen hatte. 
derius fuchte fich, wegen ber Verftoßung friner Tochter, dadurch zu rächen, ! 
in Frankreich Unruhen anftiftete und naͤhrte, was ihm um fo leichter wurbe, | 
Großen des Reichs viel Liebe zur Unabhängigkeit offenburten. Die Völker‘ 
taniens waren die erſten, welche ſich unabhängig zu machen fuchten. Ku 
gegen fie mit einem nicht fehr zahlreichen Heeres allein er rechnete auf feinen 
der Karlmann, dem damals ein Theil Aquitanien gehörte. Diefer erfchien 
wirklich im Felde; allein im entfcheidenden Augenblide verließ er feinen Bru 
der Gefahr, der nun allein den ungleihen Kampf zu beftehen hatte. Mit 
Klugheit und Zapferfeit wußte er fich den lange zweifelhaften Sieg zu err 
(770), und die Aufruͤhrer unterwarfen fih. In diefem Feldzuge hatte di 
genbliche Held fo ausgezeichnete Eriegeriiche Talente entwidelt, daß bie Furch 
ned Namens felbft den muthigften Sreiheitsfinn feiner Vaſallen bändigte. { 
Karl hatte in diefen Kaͤmpfen fidy auch von der Nothwendigkeit uͤberzeugt 
Großen des Reichs niederzuhalten, und fie immerfort in bedeutenden Unterneh. 
gen zu befchäftigen, um ihre Aufmerkſamkeit von den innern Angelegenheite 
Reichs abzulenken. Hätte daher Karl auch nicht bie elgne Neigung zu E 
rungskriegen geführt, wo ſich feine Talente im vollen Glanze zeigen Eonnten 
würde ihn ſchon die innere Lage des Reichs dazu verleitet haben. Als Karlı 
774 geftorben und feine Witwe mit ihren beiden Söhnen nach Italien zu i 
Vater geflohen war, bemächtigte Karl ſich des gungen Reid), deſſen Umfan 
fhon bedeutend genug war, indem außer ganz Frankreich ein großer Theil 
Deutfdyland dazu gehörte. Jetzt bildete er den Plan, die Suchfen zu unte: 
fen, wobei ihm noch überdies fein Eifer für das Chriſtenthum und deffen 
breitung zur erträglichen Ausrede diente. Die Sachſen, ein heidniſches 
hatten Holftein und Weftfalen zwifchen der Weſer und Elbe inne, und z 
wie alle barbarifche Völker, für welche Unabhängigkeit das erfie Gut des Lı 
ift, die Plünderung friedlichen Gewerben, das Umherfchweifen den fejten W 
fisen ver. Sie hatten mehre Anführer, und bildeten verfchiedne Stänme, 
he felten geneigt waren, ſich zu einem Zwecke zu vereinigen. Ein Einfal 
Sachſen in dag Gebiet der Sranfen war der Vorwand zu dem erfien Kriege, 
Karl 772 gegen fie begann. Die andern Kriege wurden durch Empörunger 
fe8 Eriegerifchen Volkes erzeugt, das, obgleich uͤberwunden, doch nie ganz u 
werfen, erft nachdem es das Chriſtenthum angenommen, durch den Fried« 
Selz 503 völlig unterworfen wurde. Einen Zheil der Suchen verfegte 
nad) Slandern und in die Schweiz, und ihre Wohnfige wurden von den Obot 
einem vandaliſchen Voͤlkerſtamme im Mecklenburgiſchen, eingenommen. 
die bekannte Irmenſaͤule wurde als ein Denkmal des Gößendienftes von Kar 
ſtoͤrt. So widerftanden die Suchfen zweiunddreisig Jahre einem Sieger, 
zuweilen nachfichtig bis zur Unklugheit, oft fireng bis zur Grauſamkeit, c 
eifrig beſtrebt, fie zu bekehren, als zu unterjodhen, nur erſt dann Here ihres 
des wurde, als er es faſt giinzlich in eine Einöde verwandelt hatte. Sich 
würden fich die Sachfen gegen Karls Macht und großes Genie behauptet h 
wenn fie nicht in fich zerfpalten gewefen wären. Den meiften Rubm unter 
Heerführern erwarb Wittekind, und naͤchſt ihm Albein, welche endlich das 
ſtenthum annahmen (783). Un den langen Widerftand der Sachſen begri 
zu finden, darf man nicht vergeffen, daß die Art, wie die Heere jener Zeit ı 
der waren, jedes Fahr einen Stiltftand herbeiführte, indem der Heerbann nu 
einen Feldzug galt, und Karl zu gleicher Zeit auch gegen die Longobarden, die 
ten, die Saracınen und die Dünen Krieg zu führen hatte, und daß die Groß 
ner Stanten die Empoͤrungen der Vaſallen cerleichterte, weßhalb er oft genu 
thun hatte, nur den Frieden im Innern aufrecht zu halten, und fidy in fei 


3 ei 
termwefen.) ıbefe Stimmung ber V aften Aquitanien 

‚Sart, ihmen sinen befondern Beherefcher zu geben; er waͤhlte bazu den 
fünee Söhne, Ludwig, genannt ber Fromme (le debonnaire). Die 

mode waren nicht minder unruhig, und die Griechen machten immerwaͤh⸗ 

er Bafuche, Italien wieder zu erobern; auch die Großen, denen er hier einen 

| Bätrsterften Gewalt anvertraut hatte, zeigten wenig Treue; daher gab er ih⸗ 

M (m zweiten Sohn, Pipin, zum Regenten, indeß dev aͤlteſte Sohn Karl 
faskidmm biieb, und ihn bei feinen mannigfachen Unternehmungen unterftügte. 
Bir diefe beiden Söhne in Nom vom Papfte Erönen, wodurch er der koͤnigl. 

indem Glauben ber Völker Unverleglichkeit geben wollte. Karl hatte zwar 

in Schn, auch Pipin genannt, der unter allen feinen Kindern das ältefte 

% ud jmar von feiner verftoßenen Gemahlin; allein dies eben mochte ihm einen 

den gegen benfelben eingeflößt haben, und fo erhielt diefer einen Theil an 

ing des Reiche. Er zettelte daher eine Verſchwoͤrung gegen den Vater 

ab endigte fein Leben in einem Kofler. Nach feiner Nückehr aus Spanien 

Alf Kari abermals gegen die Sachſen zu Felde zichen; ang Erbitterung über den 

eines Treffens feiner Feldherrn, 782, lieh er 4500 Sachſen bei Verben 

ren: eine Maßtegel, welche den Daß des Volkes bis zur Wuth fkeigerte. 

7883790, das 22. feiner Regierung, war das einzige, das er nicht unter den 

Am zubrahte. Je mehr fic feine Macht ausbreitete, um fo mehr dachte er 

zuf, den von feinem Vorfahren, Karl Martell, gehegten Plan der Wieder— 
eiclung des abendländifchen Kaifertbums auszuführen. Die Kaiferin Irene 

We damals zu Konftantinopel herrfchte, lich, um die Theilung des Reichs zu 

Faden, Karl den Vorſchlag thun, ihre Kinder zu vermählen, wodurch die Welt 

Mn neuem unter Eine Herrſchaft gekommen wäre. Ihr Vorfchlag ward ange 

en; und als Icenens Ehrfucht fie fo weit geführt hatte, ihren eignen Sohn 
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zu entthronen, fid) der oberſten Gewalt zu bemädhtigen, und ihre Hand Karl | 
antragen zu laſſen, war er auch diefer feltfamen Verbindung gar nicht abgen 
die der Welt ein ganz neues Schauſpiel gewährt haben würde, wenn Irene 
felbft vom Throne geftoßen worden wire. Karl ließ fid) hierauf, 800, vom Pet 
Leo IIL. zum Kaifer des Occidents (Abendlandes) Erönen, und obgleich feine 
nad) Rom wahrſcheinlich keinen andern Zweck gehabt hatte, ſtellte er fich doch 
überrafcht durch diefe Srierlichkeit. Karl wurde am Meihnachtötage zum 6 
und Auguftus ausgerufen; man beroilligte ihm den Schmuck der alten römif 
Kaifer, und vergaß bloß, daß das Kaiferthum ſich nicht erhalten Fonnte ine 
Samilie, wo die Gewalt fich unter die Kinder bes verftorbenen Monarchen gefel 
theilte. Nachdem Karl einen feiner Söhne zum Mönch gemacht hatte, verlo 
810 Pipin, den König von Stalien, und das folgende Jahr folgte diefem im 
Karl, der Ältefte. So blieb ihm von feinen rechtmäßigen Söhnen nur noch el 
Ludwig, König von Aquitanien, übrig, den er 813 zum Mitregenten anne 
da ihn fein Alter und feine zunchmende Schwäche ahnen ließen, baf das Ende 
ned Lebens nicht fern mehr fein Eönne. Er flarb 814 den 25. Jan., im 71.2 
Lebens und 47. f. Regierung, mit Ahnungen und Furcht, daß fein Reich dem 
drange fremder Feinde nicht lange widerſtehen würde: eine Furcht, welche fie 
der Folge beftätigte. Er fühlte zu ſpaͤt, daß diefelben Sachſen, die er zum ie 
in rauhere Landfchaften zuruͤckgedraͤngt hatte, einft an feinem Reiche Rache 
men, und in ihrem Gefolge noch andre Barbaren mitbringen würden. Karl w 
zu Aachen, wo er gern und gewoͤhnlich ſich aufhiclt, begraben. Man ließ iM 
ein Gewoͤlbe hinab, wo er auf einen Thron von Gold in vollem kaiſerl. Pradi 
wand gefegt wurde. Auf dem Haupte trug er bie Krone, in ber Hand hielt er = 
Kelch, ander Seite hatte er das Schwert, auf feinen Anien lag das Evang 
buch, zu den Füßen Scepter und Schild. Man verfiegelte die Gruft, und em 
tete über derfelben eine Art von Zriumphbogen, worauf die Worte flanden: 
ruht der Körper Karls, des großen und rechtgläubigen Kaiſers, ber das Meicl 
Franken glorreidy erweiterte und 47 Fahr gluͤcklich regierte.” Karl, ein Pra 
geiffiger Bildung, verdiente ganz den Namen des Wiederherſtellers der Bit 
fhaften und Lehrers feiner Völker. Durch feine freifinnige Denkungsart gı 
die ausgezeichnetften Gelehrten an feinen Hof, unter andern Alcuin aus Engl 
den er zu feinem eignen Lehrer wählte, ferner Peter von Piſa, der den Titel fı 
Grammatikers erbielt, und Paul Warnefried, bekannter unter dem Namen 9 
Diaconus, der dem Kaifer in der gricchifchen und Inteinifchen Literatur Unten 
ertheilte. Auf Alcuin's Rath legte Karl in feinem Palaſte zu Aachen eine AA 
nie an; den Eigungen berfelben wohnte er mit alfen Gelehrten und ſchoͤnen 
ftern feines Hofes, dem Leidrades, Theodulph, den Erzbifchöfen von Trier 1 
Mainz, und dem Abte von Korvei bei. Alle Mitglieder diefer Akademie hal 
befondre, ihren Zulenten oder Neigungen entfprechende Nanıen angenommen: d 
hieß Damoͤtas, einer Homer, ein anderer Candidus; Karl felbft nannte fi Dar 
Aus Ftalien zog er Lehrer in Sprachen und der Mathematik herbei, und fleltt 
in den vornehmften Stidten feines Reichs an. Beiden Domfliftern und Kıöfl 
errichtete er Schulen für Theologie und humaniftifche Wiffenfchaften. Er fü 
beftrebte fich unabläffig, durch) den Umgang mit Gelehrten feinen Geift auszubil 
und fein Wiffen zu bereichern, und feine liebſte Unterhaltung blieb bis an fet 
Tod diefer Umgang. Er fprach mehre Sprachen fertig, befonders lateiniſch. 9 
niger gelang ihm das Schreiben, weil er fich erft in höhern Jahren darauf ge 
hatte. Sm Winter las er viel und ließ ſich ſelbſt bei Tifche vorlefen. Die U 
liche Liturgie und den Kirchengefang zu verbeffern, ließ er fich ſeht angelegen | 
Er wollte gern die roͤmiſche Liturgie in feinen Staaten einführen, allein dic G 
lichkeit, die an alten Gebräuchen hing, leiftete einigen Widerftand ; indeß fuͤgten 


ANDſocten DIEJED ALETIPEIO IDATEN VOL xdiige, MU JE DH Lug erse 
Due Kuppel. Der Baifert. Palaſt war aͤußerſt prachtvol. Auch ließ 
a abanen, in denen mehr als hundert Perfonen im warmen Waffer 
zlonnten. Er felbft liebte das Schwimmen ſehr, und benugte oft diefe 
allen Großen feines Hofes, felbft mit feinen Soldaten. Zu Selz im 
ec einen nicht minder prächtigen Palaſt. Karl verdankt Frankreich) 
Sortfchritte des Seeweſens. Er baute ben Leuchtthurm zu Boulogne 
d ließ verfchiedne Häfen anlegen. Er begünftigte den Aderbau und 
durch die Weisheit feiner Gefege unſterblich, wie denn fein Gefeg über 
in (de Villis) als ein Denkmal feiner Einfihten in die Landwirthſchaft 
art, und Menzel, in feinen Gefchichten der Deurfchen, fagt von ihm: 
wgrößere Ruhm feines Andenkens, daß durch ihn der gänzlicye Verfall 
haften im Abenblande verhindert, und ihrem fchon erlöfchenden Lichte 
ung verfchafft wurde; daß er die Bildung der Völker für ebenfo bedeu⸗ 
ı Bereinigung und Unterjochung hielt. Noch höher ift diefer Sinn fuͤr 
ebri einem Kürften anzufchlagen, der unter Waffenuͤbung und Jagd hin» 
2, aus dem Strudel der Kriege fein ganzes Leben lang nicht herauskam, 
# Zeit, wo nicht der Reiz ſchoͤner Muſter geiftige Beſchaͤftigung zum 
hte, fondern Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft, ohne Anmuth in ſchwer⸗ 
men einherſchreitend, eher zuruͤckſchreckte, als einlud.“ Sein Ruhm 
4 den Orient. Er empfing Geſandte vom Patriarchen zu Jeruſalem, 
fern Nicephorus und Michael, und zweimal ließ ihn der berühmte 
Kaſchid durch Geſandtſchaften begrüßen, die er ſaͤmmtlich mit einer 
fing, die man felbft im Driente nicht gefehen hatte. Ex verfammelte 
Jarlamente, machte die Capitularien und carolinifchen Bücher bekannt, 
Briefe, von denen mehre nody vorhanden find, auch eine Grammatik, 
iedne Lateinifche Gedichte. Sein Reid) begriff Frankreich, den größten 
Jatalonien, Navarra und Aragonien ; dann die Niederlande, Deutſch⸗ 
die Eibe, Saale und Eyder, Ober⸗ und Mittelitalien, Iſtrien und 


@&tananiend In feinem Privatſehen mar Rarl fehr liehenawürdia. 
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tigt hatte, feinen Sohn Wenzel zum roͤmiſchen König wählen zu laſſen, er 
ee mit jenen Reichthuͤmern bie Stimmen ‚der Kurfuͤrſten, die Über. das Bem 
des Papſtes erzuͤrnt fein mußten, theilte ihnen überdies Befigungen am Rhei 
mehre Reicheftäbte zu, und erlangte dadurch feinen Zwei. Um ihre Rechte 
die Willkuͤr des Kaiſers aufrecht zu erhalten, fchloffen bie Reicheftäbte in € 
ben den fogenannten ſchwaͤbiſchen Bund , dem fid) Karl umfonft widerſetzte. 
Dapfte bewies er feine Dankbarkeit dadurch, dag er der Geiftlichkeit noch g 
Mechte einraͤumte. Das Reich war feinem Verfalle nahe, als Kari 1378 zus 
ſtarb. Er hinterließ feinem aͤlteſften Sohne, Wenzel, Böhmen und Sch 
bem zweiten,: Sigismund, das Kurfücftenthum Brandenburg, und dem I 
die Laufig. Seine Regierung ift für Böhmens Culture und Wohlftani 
die Wiffenfchaften durch die Stiftung der Univerfitäten zu Prag und Wie 
bie Religionsgefdzichte durch eine ſchreckliche Judenverfolgung, "und in der 
ſchichte des deutſchen Adels dadurch merkwuͤrdig, daß diefer Fuͤrſt zuerft Adele 
eütheilte und verkaufte. Zu Ä oo 
.. Karl V., deutfcher Kaifer und König von Spanien, der ättefte Sohn 
lipps, Erzherzogs von Öftreih, und Johannas, der Tochter .Ferbinands 
abellens von Spanien, war zu Gent den 24. Febr. 1500 geboren... Ph 
‚waren. Kaifer Marimilian und Maria, die einzige Tochter Kariö des. 
nen, betzten Herzogs von Burgund. Kart: hatte mithin nermöge feiner © 
Rechte auf die fchönften Länder Europas. Er:wurde in den Niederlanden erh 
mar vertraute ihn der Obhut Wilhelms von Erop, Herrn von Chievres. 
308 die militairifchen Übungen den Studien vor. - Chievre&, ohne ihn von.d 
Lieblingsbeſchaͤftigungen abzuziehen, lehrte .ihn die. Gefchichte, bildete ihn fi 
Geſchaͤfte des Staats, und pflanzte ihm jene ernſte Winde ein, bie ihm fr 
ganzes Reben eigen war. Nach dem. Tode Ferdinands, feines Großvaters, 1 
nahm Karl den Titel eine Königs von Spanien an. Die Leitung ber. Angel 
heiten in diefem Reiche wurde dem berühmten Zimened anvertraut, ber durch 
Genie die glorreiche Herrfchaft Karls V. uncbereitete. 1519 farb auch Ma 
lian und jegt wurde Karl zum Kaiſer erwaͤhlt. Er verließ Spanien, um vo 
ner Wuͤrde Befig zunehmen, bie ihm von Franz I. flreitig gemacht morden 
und ließ fid) in Aachen mit außerordentlicher Pracht frönen. Die von feinen 
fandten unterzeichnete Wahlcapitulation beftstigte er ohne Zögern. Die 
ſchritte der Kirchenverbefferung in Deutfchland erfoberten die Sorgfalt des ı 
Kaiſers, welcher einen Reichstag zu Worms hielt. Luther, der hier mit ı 
Freibrief Karls erfchien, fprach für feine Sache mit Kraft und Freimuͤth 
Der Kaifer äußerte fidy nicht; aber nach Luther's Abreife erfchien wider ih 
firenges Edict im Namen des Kaiſers, dem es feinem Vortheile angemeffen f 
ſich als Beſchuͤtzer der römifchen Kirche zu zeigen. Die Anfprüche, welche Fr 
auf dns Reid, gemacht hatte, und die er noch auf Stalien, die Niederland 
Navarra machte, ließen den Krieg ald unvermeidlich erfcheinen. Karl V. bei 
fi) darauf durch ein Buͤndniß mit dem Papfte vor. Die Feindfeligkeiten br 
1521 aus. Die Franzoſen, fiegreich jenfeit der Pyrenden, waren unglüd! 
den Niederlanden. Kin zu Calais gehaltner Friedenscongreß erhigte die Gem 
nur mehr und gab Heinrich VIHL. einen Vorwand, fidy für Karl V. zu erkl 
deſſen Partei täglich ſtaͤrker ward. Ein ernfthafter Aufruhr in Spanien 
gluͤcklich gebämpft. Die Niederlagen Bonniver’s im Mailaͤndiſchen und ber: 
tritt bes Gonnetable von Bourbon entfchädigten Karl V. für feinen fehlgefchlas 
Einfall in die Provence. Bald verlieh das Gluͤck feinen Waffen einen nody gn 
Erfolg. Franz, welcher Pavia belagerte, wurde von den Kaiferlichen in 
Schlacht bezwungen und gefangen genommen (1525). Bei diefem außeror 
lichen Ereigniffe heuchelte Karl die Mäßigung eines chriſtlichen Helden. Stal 
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brachte man il ion und 
ri aber — ‚alt po 


kan die re — dieſe se vn ——— Bund be⸗ 
Au) publicitte er 1532 die Halsgerihtsorbnung(f.b.), Un 
F Febr finer Unternehmungen zu Gunften der Eathot. Meligion zeigte Rarl fich ic 
"Pas, os fein Vortheil Duldung zuließ, gem N Proteftanten. 
ren die proreftant. Siieflen nicht, ihre Gontingente 5 ‚als cr cin 
Ska de Türken verfämmelte, Be achdem er Soliman zum Ri 
gegen Tunis, fegte den 
0,000 Chriftenfttaven. r Erfolg gab 
Ritterliches, was iin der Chi eubeititosuth machte und den Planen 
R noch mehr in eine Ri 
m Papfte und den Garintten hiet, als ſich in Italien die Feind 
ich erneuerten. Er ſchlug darin einen Zweilumpf vor, in 
das Herzogthum Burgund, andrerfritd das Hemonthum 
ir} is fein ſolltez aber am folgenden Tage erklärte er ſich ge 
wm auf eine Weife, welche vermuchen lich, bag feine Ausfoder 
gemefen fei. Seine Unternehmungen ſowol in.dar Provs 
waren indeß wenig glüdlich ; man ſchloß 1537 einen Waffenftillftand u 
': ihn 15383 auf zehn Jahre. Beide Monachen hatten eine perſönliche 
emmkunft, morin fie viel von gegen tiger Achtung und Zuneigung fr 
Bald darauf reifte Karl, der in Spanien war, wo er die alte Conſti 
tet hatte, Uber Frankreich nad) den Niederlanden. Er bri 
He bei Franz I. in Paris zu; beide Fuͤrſten erſchienen an allen öffentlicher 
a men, wie zwei Brüder. Es fehlte nicht an Hofleuten, welche dem 
a Srankreich riethen, feinen Gaſt nicht abreifen zu laſſen, bevor derfelbe 
madtider Werteng miberrufen habe; allein Franz begnuͤgte ſich mit ® 
ig vergaß. Diefer befchloß, nachdem cr die Un— 
4 
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von Heſſen⸗Kaſſel befleckt fein Andenken. Obgleich er die Künfte und Wiſſen 
ten wenig kannte, befchügte und begünftigte er doch Kuͤnſtler und Gelchrte, 
von ihnen verherrlicht zu werben. Mit feiner Gemahlin Eleonora, der Zı 
des Königs Emanuel von Portugal, hatte er einen Sohn, den nachmaligen 
(ipp II., umd zwei Töchter. Außerden-hatte er mehre natürliche Kinder. Wo 
Gefchichtfchreibern Karla V. begnügen wir und Robertfon anzuführen. 
+ Karl VL, der zweite Sohn bes roͤmiſch⸗deutſchen Kalfers Leopold J., 
am 1. Oct. 1685 geboren. Sein Vater beftimmte ihn für den fpanifchen 2 
Hier hatte der legte Habsburg, Karl II., mit Üibergehung des Haufes DR 
deffen Naͤherrecht auf den fpanifchen Thron keinem Zweifel unterworfen war, 
Herzog Ahilipp von Anjou, zweiten Enkel Ludwigs XIV., durch ein Teſta 
zum Erben der fpanifchen Monarchie eingefegt, und nad) dem am 1. Nov, 1 
erfolgten Tode Karls II. hatte Philipp von dem erlebigten Reiche Befig ge 
men. Dagegen verbanden ſich England und Holland, und diefem Bhnbak 
gen Frankreich traten bald auch das beutfche Reich, Portugal und Sa 
bei. Karl warb 1703 zu Wien als König von Spanien ausgerufen, und 
fi) über Holland nad) England; von hier ging er im San. 1704 mit 12,008 
nad) Spanien, das fafl ganz von den Franzoſen befegt war, und landete ie; 
lonien. Es gelang ihm, ſich Barcelonas zu bemaͤchtigen. Bald aber wü 
bier von feinem Mitbewerber Philipp V. belagert. Schon hatten die Frag 
Mont⸗Joui weggenommen, die Brefche war gangbar, man rüftete fich zer 
Stumm, ımd Kal fchien der Gefangenfchaft nicht entgehen zu können. Die 
that er an der Spige der Garnifon von kaum 2000 M. den hartnädigften M 
ſtand, bis die Längft erwartete englifche Flotte erfchien, die zwoͤlf franzöf. E 
welche den Hafen blodiieten, in die Flucht jagte, und ein Truppencorps la 
die Sranzofen zur fchleunigen Aufhebung ber Belagerung nöthigte. 
gebenheit folgten abwechfelnd Unfälle und gluͤckliche Ereigniffe. Zwei 
Karl bie Madrid vor, und zwei Mal ward er daraus vertrieben. Das 
(1706) tieß er fich in der Hauptſtadt als König unter dem Namen Karl U 
eufen. Er war genöthigt gewefen, fich zum zweiten Mal in die Mauern vom] 
celona zu flüchten, ale er den Tod feines Bruders, Sofeph I., erfuhr. Dem 
ftamente Leopolds zufolge fegte dieſes Ereigniß die doppelte Krone Karte V, 
fein Haupt; es fügte zu feinen ungewiſſen Rechten auf Spanien den viel ſich 
Befig der öfter. Eroſtaaten; allein die Verbündeten wollten nicht fo viel Mel 
denfelben Händen vereinigt fehen. Karl begab ſich über Stalten nach De 
und erfuhr bei feiner Anbunft, daß er auf Eugene Antrieb auch zum Kaifer 
worden fei. Er ward im Dec. 1711 zu Frankfurt gekroͤnt, und erhielt in 
den Jahre zu Preßburg bie ungarifche Krone. Dabei behielt er noch bei 
Titel eines Königs von Spanien. Er fegte num den ſpaniſchen Erbfolgelcieg 
fein Bruder mit fo vielem Stud in den Niederlanden geführt hatte, unter be 
führung Eugens fort; aber als Marlborough's Ungnade und der Rüde 
englifchen Heers die Niederlage von Denain zur Folge hatten, ſchloſſen bie Ve 
deten 1713 zu Utrecht Frieden mit Frankreich, ohne daß der Kaifer fie daray 
bern Eonnte. Er felbft war genöthigt, im folgenden Jahre den Vertrag vos 
ſtadt zu unterzeichnen, durch welchen ihm der Befig von Mailand, Mantus, 
dinien und den Niederlanden gefichert blich. Wald darauf hatten im Juni! 
bie Türken den Venetianeen den Krieg erklaͤrt. Der Kaifer uͤbernahm bie 
theidigung diefer Republik. Seine tapfern Heere, geführt von Eugen, 
entfeheidende Siege bri Peterwardein und Belgrad; da aber die Spanier 
bedrohten, ſchloß Kart 1718 den Frieden von Paſſarowicz, in welchem er We 
das nördliche Servien und Temeswar erwarb. Kardinal Atberoni, Ya 
mabriber Sabinet leitete, vertoidelte Öftreich durch feine Entwürfe in einen 
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Kopf im Eife ſteckend, wurde erft zwei Tage nach der Schlacht gefunden, und 
fo entftelft, daß ihn einige Zeit ſelbſt feine eignen Brüder nicht erfannten. © 
erkannte man ihn an der Ränge feines Bartes und feiner Nägel, die er feit ber 
derlage bei Murten hatte wachfen Naffen, ſowie an der Narbe eines Saͤbelh 
den er in der Schlacht bei Montiheri empfangen hatte. Mit diefem Fuͤrſt 
loſch in Burgund die Feubalregierung. Karl war nicht ohne gute Eigenſch 
In ber Regierung feiner Völker fplirte man nichts von der Strenge und J 
womit er ſich felbft behandelte, und feine natuͤrliche Gradheit Tief ihn ein auf 
fames Auge auf die Verwaltung ber Gerechtigkeit haben. Er wurde auf 
des Herzogs von Lothringen zu Nancy beerdigt; 1550 ließ Karl V., fein € 
fohn, feine Überrefte nad) Brügge bringen. Aus feiner dreifachen Ehe hin: 
er von Sfabelle von Bourbon, feiner zweiten Gemahlin, bloß eine Tochter, D 
Erbin von Burgund. (Vgl. Martmilianl) ©. des Bar. be Barante, ' 
von Frankr., „Hist. des ducs de Bourgogne de la maison de Valois” ( 
1824, 108.). | 

Karl VIL, König von Frankreich, ſ. Frankreich und Jeanne d” 

KarlIX., König von Frankreich, der Sohn Heinrichs IL. und der Kat 
von Medici, geb. 1550 zu St.⸗Germain⸗en⸗Laye, beflieg, zehn Jahre alt, na 
ned Bruders, Kranz Il, Zode, den Thron. Ohne eine Regentfchaft einzu 
begnügte man ſich, durch den jungen Fuͤrſten dem Parlamente fchreiben zu | 
daß er feine Mutter gebeten habe, die Verwaltung der Staatsgefchäfte zu Ab 
men; und das Parlament billigte diefen Entfchluß, um nicht aufö neue den 4 
zreifchen den Guifen und den Prinzen vom Geblüt zu wecken. Katharina e 
te, baß ber König von Navarra zum Generalftaithalter des Reiche ernannt v 
da fie die Schwäche feines Charakters zu wohl Eannte, um ihn zu fürchten. 
nahm ſich vor, Alles zu verwirren, um Alles zu vernichten (f. Katharina 
Medici). Die Suifen fahen bald ein, daß fie den politifchen Verbindung 
Calviniſten ein Eatholifches Buͤndniß entgegenfegen mußten (f. Guife). 
grenelvolle Bürgerkrieg gegen die Hugenotten brach aus (f. Bluthodh 
Der Herzog von Guiſe, der fi des jungen Königs verfiderte, ward von 
leans im Febr. 1563 meuchelmoͤrderiſch erfchoffen. Er rieth in feinen | 
Augenblicken dem König und der Königin Mutter, mit den Parteien zu unte 
dein. Man folgte diefem Rath, unterzeichnete am 19. März einen Vertrag, 
entriß am 27. Suli Havre den Engländern. Der König, der in demfelben. 
für mündig erklärt worden, befuchte in Begleitung feiner Mutter die Provi 
Zu Bayonne hatte er eine Zufammenfunft mit feiner Schwefter Iſabelle, dr 
mahlin Philipps II. von Spanien. Die Calviniften ſchoͤpften darüber fo g 
Argwohn, daß fie die Waffen ergriffen und fogar den Plan faßten, ben Koͤm 
ſeinem Ruͤckwege nach Paris aufzuheben. Gewarnt entging er der Gefahr; 
dieſer Anſchlag mußte den Haß des von Natur ſtolzen Karls wecken, der weg 
nes zu großen Vertrauens auf feine raͤnkevolle Mutter mehr zu bedauern 
tadeln war. Mach ber Schlacht von St.⸗Denis, 1567, deren Gewinn der 
netable von Dontmorenci mit den Leben bezahlte, unterhanbelte Katharin 
Frieden. Allein die Ealviniften hielten einen Theil der Pläge, welche fie raͤ 
follten, zurüd, und fuhren fort, mit England und den deutfchen Fuͤrſten E 
ftändniffe zu unterhalten. Bald brach ein neuer Bürgerkrieg aus. Der 
ſucht Karls’ ungeachtet, flellte Katharina den Herzog von Anjou an die Spi 
königlichen Herd. Nachdem Prinz Conde 1569 in der Schlacht von Jarr 
ſchoſſen, und der Admiral Coligni zu Montcontour in demfelben Jahre gefd 
worden war, fchloß der König den Frieden 1570 unter Bedingungen ab, die fü 
flig für die Calviniften waren, daß diefe felbft Verrätherei Darunter geargwol 
haben fcheinen. Die Häupter berfelben erſchienen daher nicht ſaͤmmtlich am 
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richs IV. Tochter, feftgefegt zu fehen, als er im April 1625 jtarb. Glei 
feiner VBermählung eröffnete Karl fein erftes Parlament. Mit edler Freimi 
eröffnete er demſelben feine Gefinnungen und feine Foderungen. Allein der Hi 
des Könige Guͤnſtling, Budingham, erzeugte allenthalben Wiberftand u 
derfpruch. Was allen feinen Vorgängern für ihre Lebensdauer war bewilligt ! 
erhielt er nur auf ein Jahr, und ftatt 700,000 Pf., die zur Fortfegung bed 
und zur Dedung der Staatefchuld nöthig waren, bewilligte man nur L 
Pf. Nachdem Karl fich überzeugt hatte, daß er von einer ſolchen Verfan 
feine Hülfe erwarten dürfte, Löfte er fie auf. Da er fi) mitten in einem 
verlaffen fah, den fein Vater zwar durch Budingham’s Schuld, aber doch 
fonderes Verlangen des Parlaments begonnen hatte, fo nahm er zu folde 
erhebungen feine Zuflucht, welche herkoͤmmlich von den vorhergehenden Re 
gen mit Bewilligung des Parlaments ausgefchrieben worden waren. Alleh 
1626 mußte er ein jmeites Parlament zufammentufen, als die engl. Escat 
der Gallionen Schimpf und Verluft von Cadir zuruͤckbrachte. Das neue 
ment verband Bewilligungen mit Beſchwerden gegen den verhaften Guͤ 
Das Unterhaus wollte die nöthigen Gelder bewilligen, wenn bie Beſchwer 
geſtellt würden; der König war geneigt, ohne es jedoch beftimmt zu verf 
die Beſchwerden abzuftellen, wenn die Gelder bewilligt würden. Da 
terte man ſich von beiden Seiten; das Unterhaus bewilligte nur mit 
Karl dagegen erklärte, daß er die Sitzung fließen werde, wenn nicht gr 
willigungen unbedingt zugeftanden würden. Wirklich Iöfte er das Parlam 
und erlich ein Manifeft; von der andern Seite fegte man den Entwurf eh 
genvorftellung in Umlauf. So wandten ſich beide Theile an die Nation, 
demfelben Augenblick, wo das Parlament aufgelöft worden war, den Kork 
bei und den Grafen Briftot, die beiden Hauptgegner Buckingham's, erfll 
fein Landgut verbannt, letztern verhaftet und den verhaßten Guͤnſtling 
Spige des Heers ſah. In Ermangelung gefeglicher Gelderhebungen nahm! 
nig zur ferneen Erhebung der gewöhnlichen Zaren feine Zuflucht; fodann 9 
ein Geheimerrathsbeſchluß eine gezwungene Anleihe, welche mit größter € 
eingetrichen wurde. Wiele vertheidigten die öffentliche Freiheit mit Gefaf 
perfönlihen; fe Thomas Wentworth (fpäter Graf Strafford) und Hampde 
König fühlte zu wohl fein Unrecht, um diefen Männern feinen Beifall v 
zu koͤnnen. Alle Gefangene, die fid) unmittelbar an ihn wendeten, erhielt 
Freiheit. Buckingham dagegen fuhr fort, das Reich willkürlich zu ver 
neue Laſten und neue Beſchwerden kamen zu den fon vorhandnen. J 
Zeit der Bedrängniß verleitete Buckingham aus Privatruͤckſichten den König 
noch Frankreich den Krieg zu erklaͤrn. Das Ergebniß deffelben war die ga 
unglücdte Unternehmung auf die Inſel Re. Der König berief 1628 ein 
Parlament. Beide Hiufer traten jest in einen Ausſchuß zufammen, def 
gebnig (27. März 1628) die beriihmte Petition of rights war, durch 
den Grundfägen der Magna Charta gemäß, der Grundvertrag zwiſcht 
nig und Volk erneuert werden follte. Der König ſchwankte einige Zeit, o 
beftätigen fo8te; endlich erfchien auf Buckingham's Antrieb eine Eöniglid 
fhaft, welche dem Haufe befahl, ſich flatt aller Staatsangelegenheiten ı 
Seldbewilligungen zu befchäftigen. Je unerwarteter diefe Maßregel war, 
heftiger waren die Ausbrüche, welche ihr folgten. Man erneusrte die Ank! 
gen Budingham ; der König, für feinen Guͤnſtling beforgt, gab jest die! 
gung, die er unkluger Weite verfügt hatte. Aber die Sreude darüber ging 
vorüber; man bat den König, Buckingham, als den Urheber aller Übel, « 
nem Rathe zu entfernen. Statt dies zu thun, prorogirte Karl das Par 
Nach des Günftlings Ermordung madıte das Haus neue Vorftellungen vor; 
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feiner Tafel verbannt; zumeilen war ein grobes Brot feine einzige Speife 
fchlief oft in feinen Mantel gehültt auf dee Erde; ein einziger blauer Rod mi 
pfernen Knöpfen war feine ganze Garderobe; er trug beftändig große, bie uͤbe 
Knie reichende Stiefeln, und Buͤffelhandſchuhe. Gegen das weibliche Geſch 
zeigte er die groͤßte Gleichguͤltigkeit, und nie vermochte eine Frau etwas u 
Nach Dänemark mußten auch die Angriffe Augufts und Peters 3 
ſchlagen werben. Jener belagerte Riga ; biefer bedrohte Narva und das um 
finnifchen DMeerbufen gelegene Land. Karl Lehrte nicht in feine Hauptflabı 
ruͤck, die ihn fogar nie wieder fah. Er ließ 20,000 Mann nach Kiefland ı 
fegen, und ging ben Ruffen entgegen, die er 80,000 M. ſtark unter den Da 
von Narva in einem befeftigten Lager fand. &bis 10,000 Schweben fellter 
am 30. Nov. 1700 unter dem Feuer der Ruffen in Schlachtorbnung, umb 
Kampf begann. Am Abend zuvor hatte Peter das Lager verlaffen, unter dem! 
wande, Verſtaͤrkung zu holen. In weniger als einer Viertelftunde war dası 
ſche Lager erftürmt. 30,000 Ruſſen blieben auf dem Plage oder warfen fl 
die Narroma ; die andern wurden gefangen oder zerſtreut. Nach biefem € 
fete Karl Über die Dina, griff die Verſchanzungen der Sachſen an, und eu 
volftändigen Sieg davon. Karl hätte jegt einen Frieden fchließen können, de 
zum Schiedsrichter des Nordens gemacht haben würde; ftatt deffen v 
Auguft nad) Polen, und befchloß, die Unzufriedenheit eines großen Theile 
tion zu benugen, um ihn zu entthronen. Auguſt verfuchte umfonft, zu une: 
dein; vergebens bemühte ſich die Gräfin Königemark, den ſchwediſchen t 
durch ihre Schönheit zu entwaffnen. Karl weigerte fi, mit dem Könige g' 
terhandeln und mit der Gräfin zu fprechen. Der Krieg dauerte fort; die G 
den erfochten einen glänzenden Sieg zu Cliffow; 1703 war ganz Polen ve’ 
Siegern beſetzt; der Cardinal Primas erklaͤrte den Thron für erledigt, und die 
Wahl fiel durch Karls Einfluß auf Stanislaus Lesczinski. Auguft hoffte in 
fen ficher zu fein, da inzwifchen Peter Ingermannland befegt und an der Dis: 
der Newa den Grund zu St.:Peteröburg gelegt hatte. Aber der Sieger von F 
verachtete einen Feind, an dem er früh oder ſpaͤt Leicht Rache zu nehmen hoffte, 
fiel in Sachſen ein. Zu Altranſtaͤdt dictirte er 1706 die Bedingungen des 
dene. Der Liefländer Patkul(ſ.d.), welcher die Verbindung gegen Schweden 
ftiftet hatte, damals Peters Gefandter in Dresden, mußte ihm ausgeliefert we 
und er ließ ihn mit dem Rade hinrihten. Man erftaunte mit Recht, dag ef 
jegt großmüthiger Fuͤrſt eine fo unmäßige Rache habe nehmen Eönnen. 
zeigte Karl während feines Aufenthalts in Sachſen Mifigung und Seeleng 
Er ließ feine Zrunpen die ſtrengſte Mannszucht halten. Mehre Gefanbte 
Fürften begaben ſich in das Lager des Königs zu Altranftädt, unter Lim 
Marlborough, der Karls Plane zu entdeden ſuchte. Er überzeugte ſich, da 
fiegreiche Held an den großen Streitigkeiten im Süden feinen Theil nehmen w 
Dagegen verlangte der König von Schweden, noch ehe er Deutfchland verließ, 
Kaifer, daß er den Rutheranern in Schlefien volle Gewiſſensfreiheit zugeftebe 
diefer gewährte die Koderung. Im Sept. 1707 verließen die Schweden Sac 
fie waren 43,000 Dann ſtark, gut gekleidet, an gute Zucht gewöhnt und bere 
mit den erhobenen Kriegsfteuern. 6000 Mann blieben zum Schuge des K 
von Polen zurüd, mit dem übrigen Heere trat Karl den Eürzeften Weg auf $ 
fan an. Als er aber in die Gegend von Smolensk gelommen war, änderte e 
die Vorfchläge des Koſackenhettmanns Mazeppa feinen Plan, und zog nae 
Ukraine, in der Hoffnung, daß die Koſacken fid) mit ihm verbinden würden. = 
Peter verwuͤſtete ihr Land, und der geichtete Mazeppa konnte die verfprochene - 
nicht verichaffen. Die beichmwerlihen Märfcye, der Mangel an Kebensmitte£ 
beftändigen Angriffe des Seindes und bie ſtrenge Kälte ſchwaͤchten Karls de 
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kleidet mit zwei Offtcieren ab. Mit allen Entbehrungen vertraut, fegte $ 
Pferde feine Reife durch Unguen und Deutfchland Tag und Nacht mit folch 
fort, daß nur Einer feiner Begleiter im Stande war, ihm zu folgen. Er 
und entitellt Eam er um 1 Uhr Nachts den 11. (22.) Nov. 1714 vor Str 
an. Er gab ſich als einen mit wichtigen Depefchen aus der Tuͤrkei Eomn 
Courier an, und ließ fich fogleich zum Commandanten, dem Grafen Dunfer 
gen. Diefer fragte ihn angelegentlich nad) dem Könige, und erfannte ihn er 
er zu ſprechen anfing. Freudig fprang er aus dem Bette, und umfaäte bi 
feines Herrn. Die Nachricht von Karls Ankunft verbreitete fich fchnell 
Stadt; die Häufer wurden erleuchtet. ine vereinigte Armee von Dänen, 
fen, Preußen und Ruffen belagerte bald darauf Etralfund. Karl that waͤhre 
Vertheidigung Wunder der Zapferfeit. Als man aber am 45. Dec. 17. 
Seftung übergeben mußte, begab er fih nad) Rund in Schonen, und traf Mafı 
die Küften zu fihern. Dann griff er Norwegen an. Damals war Baro 
Goͤrz, deffen Eühne, aber geiftreiche Entwürfe der Lage des ſchwediſchen D 
chen angemeffen waren, fein Vertrauter. Nach feinem Rath jollte Karl Pet 
Großen durd) bedeutende Abtretungen für Schweden gewinnen, ſich Norweg 
mädtigen, und von dort aus in Schottland landen, um Georg I. zu entferng 
ſich gegen Karl erklaͤrt hatte. Goͤrz eröffnete Huͤlfsquellen zur Fortſetzui 
Krieges, und unterhandelte auf Aland mit den Bevollmächtigten des Czars. 
war Peter gewonnen und ein Theil von Norwegen erobert; das Gluͤck Scha 
ſchien eine günftige Wendung nehmen zu wollen. Karl belagerte Friedrich 
da traf ihn am 30. Nov. 1718, während er im Laufgraben, an die Bruftwel 
lehnt, auf die Arbeiter herunterfah, eine Falconetkugel an den Kopf. Dan faı 
tobt in derſelben Stellung: feine Hand am Digen, in feiner Taſche das # 
Guſtav Adolfs und ein Gebetbuh. Es ift mehr als wahrſcheinlich, da 
Kugel, die ihn tödtete, nicht aus der Feftung, fondern von ſchwediſcher 
kam. Man nennt feinen Adjutanten Siguier ald Mitverſchwornen und M 
Kart XIV. Johann hat ihm hundert Jahre fpäter, den 30. Nov. 1818, a 
Orte, wo er gefallen war, ein Denkmal errichtet. Mit Karls Tode verfd 
Schweden aus der Neihe der großen Mächte. Er hatte in den legten Jahren 
Plane für das Seeweſen, den Gewerbfleiß und den Handel. Zu Lund ba 
fich oft mit den Profefforen der Univerſitaͤt unterhalten, und den öffentlichen Z 
tationen Über die Geometrie, Mechanik und Geſchichte beigewohnt. Zn X 
war das Leſen guter Bücher eine feiner Hauptbeſchaͤftigungen; er hatte ſchu 
Gelehrte zu fid) fommen laſſen, und fie veranlagt, Griechenland und Aſien; 
reifen. Einige diefee Neifebefchreibungen find gedruckt, andre bandfcheißll 
Upſala. Seftigkeit, Iapferkeit und Gerechtigkeitslicbe waren die Hauptl 
Karls Charakter; aber auch cin verwegener Starrfinn. Nach feiner RI 
zeigte er fich rubiger, fanfter, gemäßigter und zu verfländigen Maßregeln gen 
Die Nachwelt wird, wenn fie ihn mit Nüdficht auf feine Zeit betrachtet, Tage 
er große Tugenden und große Fehler hatte, daß er fih vem Gluͤck verleiten 
nicht vom Ungluͤck niederſchlagen lief. Seine Geſchichte bat fein Kaplan R 
geichrieben ; Adlerfeld hat militair. Denkwürdigkeiten über ihn herausgegebe 
Intereſſe übertrifft fie Voltaire, deffen „Histoire de Charles XII.“, wiewe 
vollftändig, nody frei von Irrthümern in Namen, Daten und geograpbifchen 
ben, ein Mufter des biftoriichen Styls genannt zu werden verdient. 

Karl XI, König von Schweden, geb. den 7. Det. 1745, zweiter 
des Königs Adolf Friedrich und der Schweiter Friedrichs dig Großen, Louiſe 
Bei der Geburt ſchon zum Großadmiral von Schweden ernannt, richtete fid 
ganze Erziehung vorzuglidy auf Erlernung des Seeweſens, weßwegen er auch 
Areuzzuͤge im Kattegat mitmachte. 1765 wurde er Chrenpräfident der S 
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ſich derſelben bemeiſterte, gab er das Beiſpiel der Kaltbluͤtigkeit und 

heit. Kurz vor dem 18. Fructidor waͤhlte ihn Bonaparte zum 
der Schlacht von Rivoli eroberten Fahnen an das Directorium, und name 
feinem Schreiben einen von ben Generalen, die zum Ruhme der italtent 
mee am mefentlichften beigetragen. Als nad) dem vorläufigen Friedensſch 
Leoben, in Zolge bes 18. Fructidors, die bürgerlichen Unruhen in den fl 
Provinzen fortbauerten, ernannte das Directorium den General Berne 
Commanbanten von Marfeille; allein ex weigerte fich, fein Schwert gene 
Mitbürger zu wenden, und Eehrte nad) Italien zır feiner Divifion zurke: 
Abſchluß des Friedens von Campo⸗Formio wurbe er Sefandter der franz. 8 



















ſandtſchaftspalaſte veranlafiter Zumult bewog ihn Wien zu verlaffen. ¶ 
ſich nach Raſtadt, und von ba nad) Paris. Im Feldzuge 1799 ward Wei 
(unter Jourdan) ale Oberbefehlshaber des Beobachtungsheers angewieſch 
den Rhein zu gehen und Philippsburg einzufchließen. Allein das Vorbeing 
Erzhetzogs Karl, Jourdan's Rüdzug über den Rhein, bie Auflöfung des 
Congreſſes, und die Fortfchritte dev Verblindeten in Italien machten auf 
liche Maßregeln notywendig. Bernadotte, ind Kriegsminifterium berufe 
einerſeits die Anklage der Generale, welche die italieniſchen Feſtungen 

eben hatten; andrerſeits regte er den Eifer der Conſcribirten an, 
ſich um die Wiederherſtellung der Kriegszucht, und wehrte den bei dem Hu 


rigſten Zeitpunkte verwalteten Poſten in dem Augenblick entfernt, wo ee: 
von ihm geſchaffenen Ordnung hätte erfreuen können. Er nahm daher fol 
laſſung. Schön hatte er fich aufs Land zurüdgezogen, als der 18. SO 
auch feine Lage veränderte. Bonaparte berief ihn in den Staatsrath. 4 
derſetzte er fich der Errichtung des Ordens ber Ehrenlegion. Dagegen we 
ber erſte Conſul, ihn an die Spige ber Erpebition nach St.Domingo zu 
und Bernadotte erklärte fich fehr offen über den: dazu ganz untauglichen 
Leclerc. So entfernte er fi) von Bonaparte, und fein Schwager Joſeph 
nur ſcheinbar eine Art politifcher Ausgleichung zwiſchen ihnen zu Stande I 
Nun erhielt er den Befehl über die Weftarmee und unterdruͤckte den durch 
Chouanschefs in der kaum beruhigten Vendee erregten Aufruhr durch I 
der Menfchlicykeit im Entftehen. Nach dem Iuneviller Frieden ward er 
fihafter bei den Vereinigten Staaten ernannt; allein der MWicdera 
Kriegs verhinderte ihn, dahin abzugehen. 180% fandte ihn der erfte 
Hanover an Mortier's Stelle, und feine Milde und Uneigennügigkeit 
ihm die Liebe aller Hanoveraner. In demfelben Jahr? brachte die V 
des Confulats in eine erbliche Kaiſerwuͤrde ihm den Marfchallftab dee 
und bald darauf die große Decoration der Ehrenlegion. Bei dem Wiederen 
der Feindfeligkeiten mit Öftreich führte Bernadotte das Heer durchs Andbel 
vereinigte fic, bei Würzburg mit, den Baiern und trug, da er auf dieſe M 
Öftreicher umging, zu dem Siege von Um bei. In der Schlacht von As 
bifdete Bernadotte’& Corps den Mittelpunkt, der allen Angriffen des ruff. 4 
Trotz bot. Am 5. Juni 1806 erhob ihn Napoleon zum Fürften von Ponte! 


In dem Kriege gegen Preußen führte er das erfte Armeecorps, rüdte von Wu 


ber über Hof in das ſaͤchſ. Voigtland, und fchnitt das Corps des Grafen Tas 
von der preuß. Hauptarmee ab. Am 1%. Oct. kam er von Dormburg h 
preuß. Deere in den Rüden, verfolgte den General Bluͤcher bie Luͤbeck unb w 
ihn zu capituliren. Er mar der einzige franz. Anführer, der das traurige St 
diefer ungluͤcklichen Stadt (am 6. Nov. 1806) ernftlich zu mildern bemif 
Auch gegen bie auf der Trave gefangenen Schweden (1500 M.) benahm es 


p) ‘ 
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von Upfala, ben 19. Det. 1810, im Beiſein mehrer Zeugen, im Hanf 
ſchwediſchen Conſuls bei verfchloffenen Thuͤren den Religionsact, wobdurd 
Kronprinz ſich zur evangelifch Iutherifchen Neligion bekannte. Unter bem j 
ner der Kanonen führte ihn nun eine ſchwediſche Galeere nach Delfingborg; 
landete er am 20. Oct. und hatte feine erfte Zuſammenkunft mit dem A 
Karl XI. Am 31. wurde er der Reichsverſammlung vorgeſtellt. Durch 
Acte vom 5. Nov. 1810 adoptirte ihn der König; er nahm die Namen! 
Johann an und leiftete vor den Zhrone den Eid ald Kronprinz und They 
ger, worauf ihm die Stände huldigten. Sein Eohn Oskar erhiele den ] 
Herzog von Shdermannland. Seine Gemahlin Fam den 7. San. 1811 in@ 
holm an, Eehrte aber nach Paris zuruͤck, wo fic bis vor einigen Jahren umtes 
Namen einer Gräfin von Gothland lebte. Als der König im folgenden Jahre I 
wurde, übertrug er bem Kronprinzen am 17. März 1811, jedoch mit einiger 
ſchraͤnkung, die Regierung des ſchwed. Reichs, welche diefer bi zum 7. Fan 
weife und kraftvoll führte. Vieles that er für den Aderbau (es wurde u 
Borfig eine Iandwirthfchaftliche Geſellſchaft errichtet), für den Handel we 
Kriegsmacht. Indeß gab der Kronprinz dennoch den Foderungen Napoli 
fehr nad), daß Schweden fogar den 17. Nov. 1810 an Großbri 
Krieg erktärte. Als aber Napoleon vergebens 2000 ſchwediſche M 
feine Flotte zu Breſt verlangt hatte, und Schweden das Gontinentalfofken 
mit aller Strenge vollzog, ließ er Schwebifdh Pommern befegen, ohne 
eine Erklärung zu ‚geben; nicht minder führte dir franzöf. Gefandte Ag 
Stodholm die Sprache, als ob der Kronprinz, ganz wie Sofeph, 
Hieronymus, Frankreichs Intereffe beruͤckſichtigen müffe. Als hierauf Karl 
die Megierung wieder übernahm, erftattete der Kronprinz einen 
Bericht über feine Verwaltung und die Lage des Reichs. Aus feinen 
floß das Decret vom 29. Jul. 1812, wodurd) die ſchwediſchen Häfen 
tionen geöffnet wurden. Dieſer Befchluß, eine Folge der zunehmenden 
nung zwiſchen Schweden und Srankreich, wurde von dem Kronprinzen in € 
Schreiben an Napoleon gerechtfertigt. In dem Kriege Frankreichs mit Sf 
1812 lehnte Schweden Frankreichs Buͤndniß ab und fehloß, von Frankteid 
reizt, mit Rußland einen geheimen Bundesvertrag zu St.Petersburg u 
März (8. April) 1812. Es verſprach zu einer Diverfion gegen Napoleos 
Heer von 25 bis 30,000 M. nad) Deutfchland zu fhiden; vorher jedoch 
pflichtete ſich Rußland, entweder durch Unterhandfungen oder durch Gemwa 
Waffen Norwegen mit Schweden zu vereinigen (f. Schoell, „Traites de pe 
X, 101 etc.), was aber in Folge der Zufammenkunft Alexanders und des A 
prinzen zu Abo (27. Aug. 1812), verſchoben wurde, damit Rußland fee ' 
tndifche Armee, die gegen Norwegen beftimmt war, zu feiner eignen Bet 
digung an der Dina gebrauchen konnte. Jener Vertrag ift die Grundlage 
jeitdem von Schweden beobachteten und von dem Kronprinzen damals ante 
nen politifhen Spflems. Nun kam auch dir Friede zwifchen Schweden 
Großbritannien zu Stande (Hrebro, 12. Suli 1812). Damals befand ſich 
polcond Hauptquartier fchon zwifchen Smolenst und Moskau. Schwedt 
litik erfoderte die möglichfte Vorſicht; Daher erfolgte feine formliche Kriegte 
rung gegen Frankreich erſt dann, als Karl Johann in dem Hauptquartiere AU 
ders und Friedrich Wilhelms zu Trachenberg in Schleſien (I—12. Jul. 18 
erfchien. Übrigens handelte der Kronprinz fe, dat man fah, er wolle nicht Fe 
reich angreifen, fondern nur Schwedens Intereſſe bewahren, indem er gegen! 
polcons Eroberungsplane mitzuwirken verſprach; daber foderte er den 8 
mehrmals zum Frieden auf. In derfelben Abficht ſchrieb er an Ney ned 
Schlacht bei Dennewig (6. Sept. 1813). Erwieſen ift es, daß er den Ude 


















14 Karl Emanuel J. 


bannt ſind, werden dieſe Rechte geſetzlicher und heiliger ſein, als wenn ich 
Odin abſtammte. Die Geſchichte lehrt, daß kein Fuͤrſt den Thron erwarb, « 
durch die Wahl der Voͤlker, oder durch Eroberungen. Ich habe mir nicht! 
Waffen den Weg zu dem ſchwediſchen Throne gebahnt; die freie Wahl der R 
hat mic) berufen, und auf diefes Recht baue ich“ xc. In dieſem Beifte hat 
Johann auch ald König regiert und das Vertrauen feiner Völker zu ihm ik | 
nichts erfchüttert worden; denn mit der thätigften Sorgfalt für die Befoͤrde 
des Rechts und der Wohlfahrt, für welche er mehre Anftalten aus eignen M 
gegründet hat, verbindet er eine kluge Feſtigkeit bei der Abftellung von Mil 
hen und eine weiſe Rüdficht auf die allgemeinen Verhältniffe der europät 
Politik. Das leptere hat er bewiefen in der Angelegenheit des aufgehobenen 
wegifchen Adels. Den Handel fucht er durdy Verträge mit den amerifan. | 
ftaaten und mit den Barbaresten zu heben; das Neichsfchuldenwefen ift beffe 
ordnet und der Credit im Innern hergeftellt. Insbeſondre ift,die Sorgfalt p 
merfen, welche er auf die zweckmaͤßige Erziehung feines Sohnes, des The 
gers, Prinzen Oskar (Joſeph Franz), geb. den 4. Juli 1799, gewandt: 
Dies zeigte fich bei der Gonfirmation des Prinzen, die nad) den Gebräuche 
luther. Kirche den 15. April 1815 gefhah. Den +. Juli 1817 wurde bee 
für mündig erklärt; er hat ſeitdem Sig im Staatsrathe, und den 20. Sul 
bevollmächtigten ihn die ſchwediſchen Reichsftände und das norwegiſche 
zur Ausübung der vollen koͤnigl. Gewalt im Falle der Abweſenheit ober | 
des Könige. Prinz Oskar vermählte fi) den 19. Suni 1823 mit Jofeg 
Tochter des verft. Derzogs Eugen von Leuchtenberg, die ihm 1826 einen 4 
gebar, der den Titel Derzog von Schonen erhielt. So fheint die neue Di 
feft gegründet zu fein. Ihre Hauptftüge ift die Zuneigung der Völker, T 








Karl XIV. durd) ein cbenfo Eluges als großmüthiges und edles Vetragen 
nen hat. Denn feinen Wahlſpruch: „Des Volkes Liebe ift meine Bel 
(Folkets karlek min Beloning) haben That und Erfolg bewährt. (©. be 
pour servir à l’histoire de Charles XIV., par Coupe de St.-Donat et 
Roqucefort”, Paris 1820, 2Bde., deutich umgearb. m. Zuſaͤtzen v. D. Ventu 
„Skandinavien und Karl XRIV.“, Braunichw. 1821, 2 Thle) Bloß übe 
Art und Weile, wie er die auswärtigen Schulden Schwedens, z. B. die 9 
ſchen Anleihen, zu reguliren gejucht bat, ift man unzufrieden, und es fcheint, 
er hiebei von ehr unbaltbaren Grundfügen ausgegangen ift, da der Credũ 
Krone Schweden dadurch im Auslande faft vernichtet worden und man über 
letzung der übernommenen Berbindlichkeiten laut geflagt hat. Vorzuͤglich 5 
fir die Unterrichts: und Bildungsanftalten viel getban, Armee und Filet 
einen bedeutenden Fuß gefegt, ein großes befeſtigtes Lager zum Schuge ME 
des angelsgt u.f.w. Das Andenken an Karl XIII. hat er dura) die Errich 
der Bildiaule deffelben geehrt. | 
Karl Emanuel J., Herzog von Savoyen, mit dem Beinamen 
Große, geb. auf dem Schloffe Rivoli 1562, bewährte feinen Muth auf 
Schlachtfeldern von Montbrun, Vigo, Ajti, Chatillon, Dftage, bei der Be 
rung von Berue, inden Mauern von Suza. Er hatte 1590 den Plan, die! 
vence von Frankreich abzureigen und mit feinen Erbſtaaten zu vereinigen. ' 
tipp II. van Spanien, fein Schwiegervater, nöthigte das Parlament von A, 
zum Schutberen diefer Provinz zu ernennen, um durch diefes Beiſpiel Frank 
zu veranlaffen, ten Honig von Spanien als Protector des ganzen Reiche am 
fennen. Der Herzog ven Savoyen, nicht minder unternehmend, trachtete 
falls nad) dirfer Krone. Seine unbegrenzte Ehrſucht ließ ihn ferner, nad 
Tode des Kaiſers Matthias, Plane auf den Kaifertbron entwerfen, fowie auf 
Königreid) Cypern, das er erobern wollte, und auf Macedonien, beffen voR 
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Marie. Ohne Kraft, felbft zu regieren, war er ſtets von feiner Gemahlin und 
Seinen Miniftern abhängig, unter denen der Friedensfürft, Gobot, Herzog von’ 
cudia (f. d.), feit 1792 einen unbefchränften Einfluß aufihn gewann. Der. 
den bdiefer Guͤnſtling von Seiten des Prinzen von Aſturien und andrer Ge 
auf ſich zog, führte endlich, 1808 eine Revolution herbei, welche Napoleon bemg 
um die Bourbons vom fpanifchen Throne zu entfernen (f. Spanien). 1 
verzichtete auf die Krone zu Aranjuez den 19. März, wiberrief, und trat dam 
Bayonne feine Rechte auf den Thron an Napoleon ab, welcher ihm dagegen 
Lebenszeit den Palaft zu Compiegne und eine jührl. Rente von 30 Miu. Ra 
wovon 2 Mill. der Königin ale Witwengehalt verbleiben follten, zuſicherte. 
lebte nun mit feiner Gemahlin und dem Friedensfürften zu Compiegne, vertan 
aber fpäter diefen Wohnort niit Nom, deffen Klima ihm mehr zufügte. Hi 
wohnte er feit 1815 den Palaft Barberini. Seine Hauptbeſchaͤftigung war 
jeher dle Jagd. Er ſtarb am 19. San. 1819 zu Neapel am zuruͤckgetretenen 
dagra, bei einem Grgenbefuche, den er feinem Bruder, dem Könige beider Sid 
ablegte. Seine Gemahlin war kurz zuvor, im Dec. 1818, geflorben. 

Karl Ludwig, Erzherzog von Dftreih, Sohn Kaifer Keopolds IL 
Bruder des Saifers Franz, k. k. Generalfeldmarſchall, geb. den 5. Sept. 17 
1793 betrat er feine militairifche Laufbahn in Brabant, befehligte den Weg 
des Prinzen von Koburg, und zeichnete ſich durch militairifche Talente und Xp 
feit aus. Bald darauf wurde ee Gouverneur der Niederlande, Gropfreng 
MariensThersfien- Ordens und Reichsfeldmarſchallieutenant, 1796 Reich 
marſchall, und übernahm den Oberbefehl des oͤſtr. Heers am Rhein und ber | 
nannten Reichsarmee. Er lieferte mehre glüdliche Treffen gegen den franz. 
neral Moreau bei Naftadt, ſchlug den General Jourdan in Kranken bei Aml 
Würzburg 2c., brachte das franz. Heer in Unordnung, zwang Sourdan und 
reau, ſich über den Rhein zuruͤckzuziehen, und kroͤnte diefen fiegreichen Zei 
durch die fchwl.erige Einnahme von Kehl mitten im Winter 1797. Während 
fer Fortſchritte in Deutſchland begünftigte das Gluͤck den General Bonapart 
Stalien. Erzherzog Karl begab ſich im Febr. deff. J. dahin, und im April rom 
die Friedenspraͤliminarien zu Leoben gefchloffen. Mad) dem fruchtloſen Gong 
zu Raſtadt trat der Erzherzog 1799 abermals an die Epige des Heers, ſchlug 
General Jour dan in Schwaben, wie vormals in Franken, und zeichnete fich be 
ders bei der Schlacht von Stodah aus. Bald darauf zeigten fi feine grı 
militairifchen Ialente gegen den General Maſſena in einer ſehr ſchwierigen! 
in der Schweiz im vortheilhafteſten Lichte. Seine erſchuͤtterte Geſundheit 
thigte ihn, 1800 das Feld zu verlaſſen, und er wurde zum Generalgouvernent 
Bahmen ernannt; aber kaum war er vom Heere entfernt, fo ergriff Beſtuͤrz 
die Truppen, welche ihr ganzes Zuteauen auf ihn gefegt hatten. Nach dee 
gluͤcklichen Schlacht bei Hohenlinden drangen die Franzoſen in ſtreich ein. 
dieſer dringenden Lage wurde der Erzherzog wieder an die Spitze der Trupper 
ſtellt, die er ſammelte und mit neuem Muthe belebte. Endlich nahm er die { 
denspraͤliminarien an, die durch den luneviller Frieden beſtaͤtigt wurden. Ei 
hielt hierauf dir Leitung des Kriegsminiſteriums, mo ſich feine Talente auf 
neue Art entwickelten. 1802 verbat er ſich das Denkmal, welches, auf Vorfe 
des Konigs von Schweden bei dem Reichsötage zu Regensburg, ihm ale R 
Deutſchlands errichtet werden follte. 180% trat er das Deutſchmeiſterthun 
nem Bruder, dem Erzherzog Anton, ab. In dem Feldzuge von 1505 befeh 
Karl ein öftr. Heer in Italien gegen Maſſena. Waͤbrend die Angelegenbeite 
Deutſchland eine hoͤchſt ungluͤckliche Wendung genommen batten, und Napt 
in das Herz der oͤſtr. Provinzen eingedrungen war, lieferte der Erzberzeg dem A 
ſchall Maſſena die firgreihe Schlucht bei Caldiero, und bradıte fiin Hier zur 
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getrennt, unb im Genuffe zu fehr von ber ernften Fuͤrſtenpflicht abgewendet, ve 
Karl Theodor, diefer fonft fo verftändige und liebenswuͤrdige Fuͤrſt, die Liebe 
Baiern. Jenes kraͤftige Aufbluͤhen der wiffenfchaftlicdyen Cultur, die unter M 
milian im Vereine ausgezeichneter Talente und Patrioten fi) im Volke fo 
verbreitete, erregte bei Hofe Miftrauen. In die damalige Epodye fällt 4. 
des Papftes Pius VI. durch Baiern und ber Entwurf einer Vertaufchung | 
mit Burgund, wodurch ſtreich Baiern zu erringen wähnte. Auch ward umf 
Zeit die Verbannung der Illuminaten befchloffen. Selbſt die Akademie der # 
fenfchaften, ein freiwilliger Verein von Gelehrten, von weldyem Damals, gegen‘ 
Heine Unterftügung des Hofes, viele vortreffliche Werke ausgingen, wurde 
Spähern beobachtet. Indeſſen kamen dennoch manche Verfchönerungen und 5 
liche Snftitute zu Stande. Straßen über Berge und an Klüffen wurden bei 
größten Dinderniffe bergeftellt. Das große Donaumoos wurde cultivirt und a 
öde Streden wurden bebaut. Seidenwürmer wurden gezogen und Maulbeerbär 
angepflanzt. Die Bienenzucht gemann und Arbeitöhäufer beſchaͤftigten vieles 
fend Menfhen. Befonders wurden die Kunftfammlungen und die Schulen 
Künfte mit fürftlicher Großmuth bedacht. Allein die vielen Verlegungen der 
tionalgebräuche und Inſtitutionen, befonders in der Hauptftabt, erzeugten ia 
Volke eine Stimmung, die den Fürften bewog , nach Manheim zu reifen 
wo er jedoch bald unter einem faft ausfchweifenden Zumult der Freude der WEB: 
ner der Refidenz nad München zuruͤckkehrte. Die franz. Revolution he 
Kurfürften, Antheil am Reichskriege zunehmen. Die damalige Öffentliche # 
“nung Über diefe Weltangelegenheit wedte auch in Karl Theodor Miftem 
Seine Umgebung, Frank und Lippert, bemeifterten fich diefer Stimmung 
fuchten auf den Geift der Bildung despotifch zu wirken. 1794 ftarb feine,- 
mahlin Elifabeth, und ber 71jährige Kurfürft vermaͤhlte fi) 6 Monate dau— 
mit Maria Leopoldine von Oftreih. 1796 drangen die Sranzofen in Baier 
und die fürftliche Familie eilte nad) Sachfen, von wo fie nad) den Siegen bes U 
herzogs Karl zuruͤckkehrte. Am 16. Febr. 1799 rührte den Fürften, als er 
einigen Miniftern l'Hombre fpielte, der Schlag, worauf er noch an demfelben 
ſtarb. Ihm weinten Wenige nach, wie Zſchokke in feiner baierifchen Geſch 
mit Wahrheit berichtet. Karl Theodors Witwe hat ihren Sig zu Steltberm 
Neuburg. 

Karl Auguſt, Adoptivſohn Karls XIII. und Kronprinz von Schwer 
hieß vor feiner Adoption Chriftian Auguft und mar ein Bruder des Herzogs F 
drich Ehriftian von Schleswig. Holftein-Sonderburg-Auguftenhurg, aus ein E 
tenlinie des koͤnigl. dänifchen Haufes. Er war geb. den 9. Juli 1768, und h 
fi) durch Talent und Tapferkeit in einigen Feldzuͤgen in Deutfchland, beſent 
aber durch die Vertheidigung der norwegifchen Grenze gegen eine überlegene 
ausgezeichnet. Bei diefer Gelegenheit lernten Graf Moͤrner und andre Off 
der ſchwediſchen Armee den Prinzen perfönlich Eennen, der durch feltene Vor 
des Geiftes und Herzens fich die allgemeine Achtung erworben hatte. Als ba. 
der Einderlofe Karl XIII. im Juli 1809 dem Reichstage die Wahl bes Prin 
Shriftian Auguft zum ſchwediſchen Thronfolger vorfchlug, wurde er am 18}. 
Monats einmuͤthig zum Kronerben erwählt. Graf Mörner überbrachte diefe X 
fchaft dem Prinzen, ber den ehrenvollen Antrag der edlen ſchwediſchen Nation, 
bald der Friede hergeftellt fei, anzunchmen fich bereit erklärte. Schen war Mafl 
ruhe eingetreten, doch kam der Friede zwifchen Schweden und Daͤnemark erſt 
10. Dec. 1809 zu Zönköping zu Stande, nahdem die Wahlacte des Prin 
Chriftian Auguſt bereits am 28. Aug. zu Stodhelm vollzogen worden war. H 
auf ward auch der Friede zwifchen Schweden und Frankreich den 6. San. 1810 
Paris unterzeichnet, und am 22. hielt der Kronprinz, nachdem er die von! 
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ſtraße laufen. Karlsruhe zeichnet ſich vor vielen Staͤdten aus durd 
maͤßigkeit feiner Anlage und Haͤuſer, welche alle nad) einem gewiſſen D 
werden muͤſſen, durch die fehr breiten, erleuchteten und auf beiden S 
platteten Fußwegen verfehenen Straßen und durch die fchönen Thor 
befonder daß ettlinger Thor ein Mufter erhabener und geſchmackvollen 
Unter den fünf öffentlichen Plaͤtzen find der Reſidenz⸗ oder Schloßpi: 
fachen Baumteihen, und der neu angelegte Marktplag, mit hohen neı 
umgeben, die. fhönften. Das Schloß des Großherzogs, im altfranze 
erbaut, befteht aus dem Hauptgebäude und zwei Fluͤgeln. Gleichlau 
letztern befinden fich auf der einen Seite die Orangerie und Gartengı 
auf der andern die Gebäude für den Marftall, die Reitſchule und die V 
Die neue evangelifche Kirche, welche 1807 angefangen wurde, iſt eir 
mifchen Style aufgeführtes Gebäude. Die neue katholifche Kirche w 
erleuchtet und hat eine 100 Fuß weite und ebenfo hohe Kuppel. An 
eingange der Kirche bilden acht ionifche Säulen einen Porticus. Aucd 
berg’fche Schloß. und das Hoftheater, welches 2000 Zuſchauer fakt, 
den vorzüiglichften Gebäuden der Stadt. Unter den Kunft- und wiſſe 
Sammlungen find die 70,000 Bde. ſtarke Hofbibliothet, das. großherz 
“ täten: und Münzs, das phufilalifches und Naturaliärcabinet und t 
und Kupferſtichſammlung bemerkenswerth. Der botanifche Garten : 
des vorlegt verftorb. Großherzogs und enthält, ohne die Varietäten, 
Sorten Pflanzen. Alle zur Stadt führenden Landſtraßen find mit 
befegt, "unter welchen fich die von Durlach kommende, eine ganze Stı 
der Richtung fortlaufende, befonders durch die Größe und Schönheit 
Pappeln auszeichnet. Mehre Fabriken und gute Unterrichtsanftatt 
Srmnaftum, ein Schullehrerfeminarium,, eine Cadettenfchule, ein 
meninftitut, eine Beichenfchule ıc., befinden fi) in Karlsruhe. (2 
brenne) 
Karlſtadt, eigentlich Andreas Bodenftein, nad) f. Geburtso 
in Franken fo genannt, ift in der Gefchichte der Reformation durch fe 
merei wie durch fein Unglüd merkwürdig geroorden. Als Archidiake 
kus und Profeffor der Theologie zu Wittenberg wurde er ſchon durd) | 
ſamkeit eine bedeutende Stüge Luther's bei deffen erften Schritten zı 
tion. Das berühmte Religionsgefpräch, das K. zur Vertheidigung der 
ftinifchen Lehre von der Gnade (f.d.) 1519 mit D. Eck zu Leipzig 
Streitfchriften mit diefem und dem Papfte, der ihn 1520 in der Ver 
bulle gegen Luther ausdruͤcklich als deffen Anhänger bezeichnete, feir 
pellation vom Papfte an ein allgemeines Concilium, worin er das e 
gab, und feine bald wirkfame Erklärung für die Ehe der Geiſtlichen, 
liche Beweiſe feines Eifers für die Reformation. Während aber Lu 
Wartburg faß, erlaubte fid) Karlſtadt nody ftärkere und fogar tumultu 
bruͤche dieſes Eifers. Am Meihnachtöfefte 1521 fing er an, in der 
die Meffe in deuefcher Sprache zu lefen, das Abendmahl mit We 
Beichte unter beiderlei Geftalt auszutheilen, und führte Volt und St 
Ungeſtuͤm zur Zerftörung dee Heiligenbilder und Altäre an. Luther, 
zeitigen Schritte höchlich mifbilligte, ffellte gleid) nach feiner Zurteffi 
Ordnung der Dinge her, und Karlſtadt, obwol dabei mit Schonur 
und auf zwei Jahre zum Schweigen gebracht, Eonnte doch diefe ſchn 
tung eines Werks, von dem er fich nicht weniger Ruhm für feine ' 
Segen für die gute Sache verfprochen hatte, nicht verfchmerzen. Er 
1524 heimlich nach Orlaͤmuͤnde, veranlaßte dafelbft, nad Vertreibin 
rers, diefelben gemwaltthätigen Auftritte, und warf fi, als eben Luı 
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ſcheinlich machen zu koͤnnen behaupteten, gab dem Senat den weiſen Rath, 
Sophiſten baldmoͤglichſt nach Griechenland zuruͤckzuſchicken. 

Karnieß, ſ. Saͤule. 

„ Kaͤrnthen, ein zur oͤſtreichiſchen Monarchie gehoͤriges Herzogthum. 
Öſtreich.) 

Karpathen, eins der groͤßten Gebirge Europas, das 1860 IIM.9 
bedeckt, vom ſchwarzen Meere zwiſchen ber Walachei und Moldau, Siebe: 
gen, Galizien, Ungarn und Schleſien ſtreicht, in Schleſien mit dem Rieſ 
birge durch den Jablunkapaß (mo die Quellen der Oder und Weichſel) fich vı 
det und mit feinem Vorgebirge bis an die Donau und die Borgebirge der Alpe 
zieht. Die höchften, mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel, Tatra genannt, 
gen in Spigen empor, wovon die höchfte (lomnitzer Spige) über 8162 Fuß fi 
hebt. Das Hauptgebirge enthält viel Satz, in den Nebenzweigen findet 
Mein, edle und unedle Metalle. 

Karfchin, richtiger Karfch (Anna Louife), geb. am 1. Dec. 1722 a 
ner Meierei unweit Schwibus an der fchlefifchen Grenze, wurde nad) dem 
zeitigen Tode ihres Vaters, eines Schenkwirth8 uno Bierbrauers, Namens 
bach, bei ihrem Oheim, einem Amtmanne, unterrichtet. Ihr Trieb zum 
und Schreiben und ihr Zalent, ſchnell zu begreifen und auswendig zu lernen, | 
ten die Mutter auf den Gedanken, welchen die Erfahrung nur allzu ſehr beftd 
daß fie einft die Hauswirthſchaft vernadyläffigen würde. Sie wurde alfo von! 
Dheim weggenommen und mußte drei Sahre lang die Kühe ihrer Mutter w 
Altein fie fand bald Gelegenheit, ihrer Kieblingsneigung nachzuhaͤngen, dem 
machte Bekanntfchaft mit einem Hirtenknaben, der fie mit verichiedenen, 
ſchlechten Büchern verforgte. Durch diefe Bücher, die fie nur heimlich leſen ko 
ſowie durch ihr Naturgefüht und ihre lebhafte Phantafie, wurden ihre erften 
alle Anweiſung gemachten, Gedichte veranlaßt, die man, ungeachtet ihrer & 
nicht ohne Bewunderung lefen kann. Ihre Mutter, die fie zu einer guten f 
frau bilden wollte, beftimmte fie endlich einem Tuchmacher zu Schwibus, 4 
korn, zur Öattin. Die Tochter, obwol fie den Bräutigam nie gefehen, wi 
gehorfam ein. Aber die Ehe mit diefem geizigen, zaͤnkiſchen und mürr 
Manne flürzte fie in unabfehbare Qualen, die ſich erft nad) elf Jahren 
Scheidung endigten. In die Auferfte Armuth dadurch verfegt, begab fie fic 
ein nahes Dorf und lebte hier faft ein Jahr ganz hülfloe. Ihre Lage zu v 
fern, befchloß die Mutter, fie mit einem Schneider, Karfd), zu Frauſtad 
verheirathen, den die Tochter wegen feiner beftändigen Trunkenheit fogar & 
Allein die Mutter drohte und unfre Dichterin verehlichte fich zum zweiten $ 
Nun erſt gerieth fie in eine wahrhaft traurige Lage. Ihr Mann verfchwe 
durch Trunk fein ganzes Vermögen und fie wurde gesmungen, fich durch ihre! 
den nöthigften Unterhalt zu verdienen. ie verfertigte daher Gelegenheitsgel 
und Gluͤckwuͤnſche, reifte viele Meilen weit im Lande umher und declamirte 
dem Etegreife Verſe, erwarb ſich dadurch Bewunderung und vieles Geld, wı 
jedoch ihr Mann fogleid) verfchwendete. Nun wandte fie fi mit ihrem M 
nad) Großglogau, entfernte fich aber endlich von ihm, und der Baron von! 
wig war fo großmuͤthig, fie 1761 in Berlin bei fi) aufzunehmen und mit. 
dung und allen Beduͤrfniſſen reichlicdy zu verfehen. Hier begann die glängı 
Zeit ihres Lebens und ihrer Dichtkunſt. Man 30g fie in die eriten Geſellſch 
und ergögte fi) an ihrer ungemeinen Fertigkeit zu improvifiren und Gedich 
gleich niederzuſchreiben. Ramler, Mendelsfon, Gleim u. A. m. unterfh 
fie; Sulzer, welcher fie die deurfhe Sappho nannte, gab einige ihrer Gel 

76# heraus und verfchaffte ihe dadurch 2000 Thaler; fie befam von dem | 
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ſtilien, Johann I., 1387 ergehen ließ, wo es alfo damals fchon fehr verbr 
geweſen fein muß. . 

Kartoffeln, f. Erdaͤpfel. 

Karyatiden, eine Art Pfeiler, welche ben obern Theil weiblicher K: 
darſtellen. Der Name ift griech. Urfprungs. Die Göttin Diana hatte in Ke 
tis, einer peloponnef. Stabt, einen Tempel und hieß daher auch Karyatis. 
ihrer Ehre tanzten im feierlichen Zuge am Feſte der Göttin Karyatis Jungfre 
und dies nationale Bild nahmen die griech. Bildhauer in einer Gattung der € 
len auf, die das Pantheon ſchmuͤckten. So erklärt Leffing, gemäß dem gı 
mythiſchen Sinn, die Benennung und Form gebachter Gattung von Pfel 
(S. Atlanten.) — 

Kaſan, Hauptſt. der ruſſiſch⸗aſiat. Statthalterſchaft gi. N. von 1 
DM. fruchtbaren Bodens und 1,028,000 Einw. Diefes vormals mongol 
tatarifche Reich fteht feit 1552 unter dem ruff. Scepter. Die Stadt, 210° 
. Ien von St.» Petersburg, liegt am hohen linken Wolgaufer am Fluſſe Kafı 
mit 4310 Häuf. und 50,000 Einw. Noch jegt wohnen dort in zwei Worflä 
viele mohammebanifche Zataren, die Gewerbe und Handel treiben. Die Hi 
find nieift von Holz, die Straßen ungepflaftert. Der bucharifche und ch 
Karavanenzug geht über Kaſan, daher blühen bier der Handel und bie 
Leder, Eiſen, Seife u. ſ. w. Große Eiſenſtuͤcke, 3. B. Anker, werben 
ſchmiedet, und die Schiffswerfte der Stadt befoͤrdern viele Erzeugniffe 
Wolge. Die Stadt hat einen griech. Biſchof und feit 1803 eine Unwerſi 
200 Stubirenden. Noch fieht man am rechten Ufer der Kaſanka, oberhafh 
jetigen Stadt, die Ruinen von Altkafan. 

Kafpifches Meer, ein See in Afien, liegt 185 Fuß tiefer ab 
fhwarze Meer, zwiſchen Perfien, dem ber fübliche Theil, Rußland, Dem 
nordweſtliche, und der großen Tatarei, welcher der oͤſtliche Theil angehoͤrtz 
M. gegen ©. 146 deutſche M. lang, 24 — 60 breit, 6862 IM. Er hat 
niger gefalzenes Waſſer als andre Meere, weil er große Ströme aufnimmt, | 
die Wolga, den Kurz gleichwol hat er keinen Abflug. Er ift filchreih: Kar 
Lachſe, Haufen, Störe, auch Seehunde werden (an der oͤſtl. Küfte) gefan 
Die Ufergrenzen des kaſp. Meers haben ſich, feit man fie Eennt, fehr veraͤn 
und die Wafferfläche deſſelben fol fih im Allgemeinen vermindert haben. 
anmohnenden Truchmenen behaupten, daß der See Kuli: Daria, welcher mit 
Tarabogafifhen Bufen des kaſp. Meers in Verbindung fteht, einen S 
halte, der das Waffer bes kaſp. Meers verfchlude. Gewiß ift es, dap bie 
mung aus dem Eafp. Meere in den Earabogafifhen Meerbufen ungemein 
Die neueften Nachrichten über bie Ufer des Eafp. Meers gibt Murawiew's 
nad) Khiwa in den J. 1819 fg.“, aus dem Ruff. ins Deutfche überf. von 
(Berlin 1824, 2 Thle.). | 

Kaffandra, auch Alerandra, Tochter des Priamus und der Heb 
und Zwillingsſchweſter des Helenus. Beide Kinder, erzählt die Sage, fpk 
in dem Vorhofe zum Tempel des thymbräifchen Apolls, unweit Ilium, ul 
fie zu lange dort verweilt hatten, um nad) Haufe gebracht zu werden, bee 
man ihnen für bie Nacht ein Lager aus Lorberzweigen in dem Tempel.” As 
am folgenden Morgen die Ammen zu ihnen traten, fanden fie zwei Schlangen 
den Kindern, welche, flatt ihnen Leids zu thun, vielmehr freundlich ihnen die 
ten ledten. Diefes Wunder bewirkte ein noch größeres: das Gehör der M 
wurde dadurch fo gefchärft, daB fie die Stimme der Götter vernehmen kom 
Seitdem verweilte Kaflandra gern in dem Tempel des Apoll, weldyer, von | 
aufblühenden Schönheit entzuͤckt, ihr alle Geheimniffe der prophetifchen Kunfl 
fenbarte und dagegen ihre Liebe foderte, Aber Kaflandra, welche ihre edleX 
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gentwärtig zu Armenanftalten benugt werden; das fogenannte Fuͤrſtenhaus; 
Sternwarte; das Opernhaus ; das Caftel ; der Marftall ; die unter der weft 
Regierung erbaute Artilleriefchule, worin gegenwaͤrtig die Cadettenanſtalt befü 
lich ; die Charite vor dem leipziger Thore. Unter den Kirchen find merkwuͤr 
die St.: Martinslirche und die katholifche Kapelle. Dicht vor der Stabt und 
unmittelbarer Verbindung mit der Orangerie und dem Marmorbade befindet f 
der große Luftgarten, die Aue genannt. Eine Stunde entfernt liegt das berühe 
Luftfhlog Wilhelmshöhe (f.d.) und 2 Stunden von der Stabt in einem 
muthigen Thale das Luſtſchloß Wilhelmsthal. In und bei Kaffel gibt 
mehre Tabacksfabriken, 2 Wagenfabriken, eine Kattundruderei, eine Golb: u 
Silberfabrik, eine Fayence- und Steingutfabrit, eine Korkpfropfenfabril, « 
Salpeterfiederei und hemifche Fabrik, eine Bandfabrik, eine Papiertapetenfabt 
eine Ladirfabrit, eine Zuckerſiederei, eine Wachslichterfabrik, ein Kupfers u 
ein Meffinghammer, eine Spiegelfolienfabrit, mehre Hut-, Handfhuhs u 
Lederfabriken. — Nach dem tilfiter Srieben (1807) wurde Kaffel bie Haupt: m 
Reſidenzſtadt des neugefchaffenen Königreichs Weftfalen, welches zu Ende Oct 
1813 wieder aufgelöft wurde. Die erfte Befignahme der Stadt erfolgte nache 
ner kurzen Befchießung berfelben durch ben General Szernitfcheff, am 28. Sm 
der feierliche Einzug des Kurfürften am 21. Nov. 1813. 

Kaffiopeia, Gemahlin des Gepheus, Königs von Äthiopien, deme 
die Andromeda gebar. Vom Fupiter ward fie Mutter des Atymnius. Vgl. I 
a eba und Sternbilder, von denen eins der nördlichen diefen Nam 

hrt 

Kaſtalia, ein berühmter Quell in der Stadt Delphi, nahe beim Tem 
des Apollo. Aus diefem Quell tranten Diejenigen, welche vom dortigen Dr 
die Verkündigung ber Zukunft erbaten. Selbſt die weiffagende Pythia trank 
diefer Quelle und babdete fich darin. 

Kaftanie (edle), von der Stadt Kaflanum, nahe bei Magneſia in SE 
afien, genannt. Die Kaftanien kamen zuerft aus Kleinafien nad) Europa 
befonders nad) Sardinien. Von bier aus verbreiteten fie fich nördlich immer = 
ter. Sie können in Mitteldeurfchland überall gerathen, nur liebt diefer Be 
£eine feuchte Nebelluft und nicht die Morgenfeite der Berge, weil er dann zu 1 
blüht und feine Srucht zu häufig durch Nachtfröfte zerftört wird. Auch mußz 
fehr forgfältig mit der SSnoculation verfahren. Die Roßkaftanie fol Cluſius 12 
aus Nordafien ung zugeführt haben. Auch diejer Baum verdiente an geeigıze 
Stellen, befonders in Gegenden ftarker edler Schafzucht, mehr angebaut zu w 
den, weil die Frucht im Herbft den Schafen eine gefunde Nahrung durbictet. 

Kaften, gewiffe Stände, deren Vorrechte und Kaften forterben. 2 
Name ift portugiefifh und wurde zuerft von den Eroberern Oſtindiens für die € 
indifchen Stämme gebraucht, deren Gefchäfte, Sitten und Lebensart, Vorred 
und Pflichten erblicy find. Nach und nad) hat man diefen Ausdrud aud) wola 
die erblichen Stände in Europa angewandt, und fpricht in diefer Beziehung W 
Kaftengeift und den Vorrechten oder Anmaßungen einer Kafte, um mit H 
deutung auf das Unnatuͤrliche der gefellfchaftlichen Einrichtung , die der Ausdra 
eigentlich bezeichnet, recht auffallend das Verderbliche der bloß auf Zufälle der G 
burt oder des Reichthums gegruͤndeten Vorzlige hervorzuheben. - - Die Kafle 
eintheilung geht bei den Völkern der alten Welt Über die gefchichtliche Zeit hinan 
und es laͤßt jich daher der Urfprung derfelben nicht nachweisen; hoͤchſt mahrichel 
lid) aber ift es, daß überall, mo fie fich finder, Verſchiedenheit der Abſtammur 
und der Lebensart den Grund dazu legte und die verfchiedenen Kaſten anfing 
verſchiedene Voͤlkerſtaͤmme waren. Man findet diefe Einrichtung bei mehren Voö 
kern; ſelbſt bei den Peruanern und Meritanern zeigen fich, nach den von Glavlje 
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thematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften haͤtte gluͤcklich umfaſſen und 
ſtellen koͤnnen. Ebenſo ſehr, wie durch den Anbau ernſter Wiſſenſchaften, we 
durch feinen Wig berühmt, der ſich oft in Epigrammen ergoß, von denen eine 
wahl zu allen Zeiten gefallen wird. Durch fie 309 er ſich aber auch mandye | 
in feinem litetarifchen und bürgerlichen Leben zu. Er farb 1800. . 
Kaftor und Pollus, die Söhne des lacedämon. Könige Tyndaru 
der Leda, nad) Andern des Jupiter und der Leda. Die Fabel erzählt: Le 
bar zwei Eier, wovon das eine Pollur und Helena, das andre Kaſtor und 
tämneftca enthielt. Pollux und Helena waten aus Jupiters Umarmung un 
ſterblich, Kaftor und Klytaͤmneſtra aber von Tyndarus erzeugt und fterblich. 
geachtet ihrer verfchiedenen Abftammung waren beide Brüder unzertrennlich 
noffen, gleich tapfer und heldenmüthig. Aber vorzüglich verftand Kaſtor die 
Moffe zu baͤndigen. Als Helden des Argonautenzuges erwarben fie fich 
Verehrung. Denn als einft auf der Fahrt ein fchredlicher Sturm fich erhob, 
Alte mit lauter Stimme bie Götter um Rettung anriefen, erfchienen plöglid, 
den Häuptern des Kaftor und Pollur zwei jternähnliche Flaͤmmchen, und bi 
geroitter legte fi. Seitdem warden fie bie Schuggötter ber Schiffenden ws 
pfingen den Namen Dioskuren; ja man nannte nach ihnen die Flaͤmmchen, 
fi) im Ungewitter an den Schiffsmaften zu zeigen pflegen und eine ele 
ſcheinung find, Kaftor und Pollur. Nach) ihrer Ruͤckkunft befreiten fie i 
tige Schweſter Helena aus der Gefangenfchaft, in welche fie Theſeus g 
Auch waren fie bei der kalydoniſchen Jagd in den Reihen der Helden. Beide 
. mit großer Treue und Liebe an einander. Als fie um die Töchter des 
Phoͤbe und Jlaria, ſich bewarben, und erft mit ihren Nebenbuhlern, den EM 
des Aphareus, Idas und Lynceus, jeder um feine Geliebte kaͤmpfen mußten, 4 
Kaftor, nachdem er den Lynceus getödtet hatte, vom Idas erfchlagen. Zwar 
ihn Pollur durch den Tod des das, aber den geliebten Bruder Eonnte er 
Leben zuruͤckrufen. Voll Schmerz flehte er daher zum Jupiter, ihm feibft i 
ben zu nehmen, ober zu gewähren, daß er mit feinem Bruder die Un 
theilen dürfe. Jupiter erhörte die Bitte, und Pollur flieg mit feinem Bub 
ben Orkus hinab und ging mit ihm den andern Tag ins Leben zurüd. Es we 
ihnen Tempel und Altäre geweiht. Bei großen Gefahren, befonders in SF 
ten, erfchienen fie, wie die Alten glaubten, den Sterblichen oft als zwei af 















auf weißen Roffen, in glänzender Waffenrüftung, mit Flaͤmmchen über den 9 
tern, und dann heißen fie vorzüglich Diosturen. So werden fie auch abgch 
entweder neben einander reitenb ober neben einander flehend, jeder ein Roi" 
gel haltend, mit gefenkten Lanzen in der Hand und Sternen auf ben Hih 
Am Himmel prangen die Dioskuren als eins der zwoͤlf Sternenbilber (e, 
linge) des Thierkreifes. IN 

Katachrefe. Die alten Rhetoren verftanden darunter den DIE: 
der Metapher (f. d.), welcher zu vermeiden if. Die Neuern verſtehen 
auch häufig darunter die: Bezeichnung eines Begriffs durch ein Prädicat, we 
im eigentlichen Sinne genommen unpaffend fein würde, aber im Üübertragenet 
ter Verhältniffen bezeichnend, und oft eine kuͤhne Metapher wird. Der & 
ann fein, daß Laune, Scherz und Ironie über die germöhnliche Grenze des 
drucks hinüberfpringen 'und auf etwas Gegebenes hindeuten, z. B. wo es img 
fpräche heißt: er ift ein Vogel ‚Mund [ein Andrer antwortet: ja, ein bleieg: 
Doch gibt es auch Beifpiele, .wo im. ernften Ausdruck die Rede einen fe 
Schwung nimmt, wie wenn Tied fagt: „Die fpäten Geftirne keimten aus 
Horizont”; ja felbft die Rede des täglichen Lebens hat folche Site, — 





„Die Thräne ſpricht mehr als Worte”; ferner: hörbare Stille, ſchwe 
Zriebe, alten des Herzens, wachfende Leidenfchaften. Aber die Katachrefe 





2. Katakuſtik Kataſter 
geile, ohne alle Menſchengebeine, mit einem Altar aus Granit. Die J 
„D. M. I. et III. Septemhr. MDCCXCIL. erinnert an die Opfer jene 
nenmwerthen Tages, deren Überrefte hier vereinigt find. Es ift die einzige S 
diefem ganzen Labyrinthe, die augenblidlich zu jedem Herzen fpricht. Beh 
austreten aus biefen bem Tode geweihten Räumen, wo übrigens bie 
durch verborgene Züge fortwaͤhrend erhalten wird, beficht man noch pie 
Sammlung, die der Director der carrieres sous Paris, H. Hericourt vom! 
gebildet hat. Er bat diefelbe auch befchrieben (Paris 1815). rel 
Steinarten, die ber burchwanbelte Strich bergab, und eine Sammlung vu 
logiſchen Verbildungen, roiffenfchaftlich geordnet, in einem benachbarten‘ 
find die legten Seltenheiten, die diefe Tiefe darbietet. Dreihundert Tolfen 
von der Straße von Orleans kommt man enblicdy zu Tage: Ä 

Katakuſtik, Lehre vom Widerſchall oder Echo. 

Katalog, f. Buͤcherkatalog. 

Katapult, f. Gefhüs. - 

Katarakt, f. Staar und Wafferfatt, ” 

Katarrb, f. Schnupfen. % 

Kataſter, im Allgemeinen ein unter Autorität vorgeſetzter Bel 
fertigtes Verzeichniß des Grundeigmthums, der Gebäude und Gerverbil 
davon zu bezahlenden Zinfen, Steuern und Abgaben. Die Lifung DIE 
zung iſt eine der ſchwierigſten Gefchäfte der Staatswirthfchaft, indem m 
die Aufftellung jeder einzelnen Bebingung auf Elementen beruht, die mä 
erlangen find, fondern weil man auch Über bie Art und Weſſe der anyım 
Mittel noch gar nicht durchgängig einverftanden ifl. — Die Aufftck 
Grundeigenthum⸗Kataſters beruht auf vier ımter ſich verbundenen Ge 
41) Ausmeffung des Raums; 2) Schägung feines Ertrags; 3) Zufanl 
(ung des Katafters aus den durch 1 und 2 erlangten Refultaten; 4) & 
der von jeber Parcelle zu tragenden Laften. Bel dem Lften ebenfo langt 
als Eoftbaren Gefchäfte der Ausmeffung hat man verfchiedene Methe 
folgt. Man hat die Ausfaat der einzelnen Stüde von den Befigern Wed 
laffen und hieraus die Größe ungefähr ausgemittelt; man hat die einzeln 
figungen, ohne Verband untereinander, ausgemeffen; man hat den & 
ganzer Communen und großer Güter nad) ihrem Flaͤchenraume aufgend 
hierauf die Abgaben in Maffe repartirt und die Ausgleichung der einzeing 
fißer in einer Gemeinde ihnen nad) Ortseigenthuͤmlichkeit ſelbſt uͤberlaſſen 
koſtbare Erfahrung aber hat gezeigt, daß diefe Mittel nur mangelhaft zum 
führen, daß bei dem einen Trug in der Angabe, bei dem andern Un 
ber Ausmeffurg, und bei dem dritten Streit unter den Gemeinden felbfl 4 
wodurch für das ganze Gefchäft das Zutrauen verloren ging, und bei U 
Ganze leitenden Behörde fortwährend Klagen über Beeinträchtigung, di 
dem Gange ber Sache nur ſchwer fid) ausmitteln ließ, erhoben wurden. 
mußte daher immer wieder darauf zuruͤckkommen, daß eine allgemeine zufat 
bängende Ausmeffung des ganzen zu Eataftrirenden Landes und eine dare 
gründete Landeskarte, fo koſtbar und zeitraubend auch diefe ift, unumgl 
nothwendig fei. Benzenberg gibt als Elemente zu einer ſolchen Meffung, 
Werke über das Katafter (Bonn 1818, Th. 1, S. 16), folgende Bediny 
an: 1) Mit dem Allgemeinen muß der Anfang gemacht, mit dem Speciel 
fchloffen werden. 2) Verfchiedene Standlinen an entgegengefegten End 
Landes müffen mit der größten Sorgfalt gemeffen, und diefe durch ein Ne 
Dreiede verbunden werden. 3) Es dienen diefe Dreiecke des 1. Ranges zur 
tage der Dreiecke des 2. Nanges, welche alle Kirchthuͤrme des Landes beflimm 
ihnen auf der allgemeinen Karte ihre Stelle anweiſet. 4) Während biefe | 
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angenommen, ohne die Sache dadurch weiter zu führen, denn immer ba 
bei der Zufammenftellung verſchiedener einerlei Einkommen gewährender | 
die größten Verfchiedenheiten gezeigt. Die Bodenclaffification nad) forgfi 
prüften, landwirthſchaftlichen, durch die Erfahrung erprobten Sägen ſchei 
das ficherfle Anhalten zu gewähren. — Die aus der Meffung und So 
ſich bildenden Grundfteuerkatafter, werden nun 3) zur Zufammenftellung I 
taſters felbft gebracht. Die Zabellenform ift dazu der leichtern Überſich 
die bequemfte. Für jeden Ort wird hiezu ein befonderes Megifter angelı 
welchem fuͤr jede Parcelle der Gegenftand, der Befiger, die Lage, die Fig 
Art der Benutzung, der Flächenraum, die Bonität und die Zehend- und 

herrlichen Verhältniffe angegeben find. Beſteht eine Gemeinde aus mehr 
haften, fo find, der Natur der Gegend gemäfi, Unterabtheilungen fefky 
Feder Steuerdiftrict erhält dann eine eigne unveränderliche Nummer, mit ı 
aud) jedes einzelne Grundſtuͤck bezeichnet wird. In dem Katafter folgen da 
ftetee Beziehung auf den Riß, alle fteuerbaren Grundftüce nach der Ordm 
unveränderlich laufenden Nummern. Die Hauptrubrik in diefen Tabellen 
die Verhältnißzahl, welche ein Product aus der Flaͤche in die Bonität ift, # 
Steuerfimplum auf die Einheit diefer Verhättnißzahl. Hierauf folgt ei 
zeichniß derjenigen Grunbftüde in der Gemeinde, deren Befiger in anbı 
meinden anfäffig find. Als Beilage ift eine Überfichtstabelle aller Grundfil 
Steuerbiftricts, nad) ihrer Quantität und Qualität geordnet, angefügt; 

kann auch noch eine Tabelle der nicht zu befteuernden Grundſtuͤcke beigegebe 
den. Jeder Grundſtuͤcksbeſitzer erhält aus diefer Steuerrolle einen Auszu 
einem Plane, in welchem feine Grundſtuͤcke nach Flächenraum, Bonität 
Verhältnißzahl und Steuerquote aufgeführt find. Jetzt ift das Steuer 
bis zur Liquidirung gediehen. Won befonders angeftellten, dem Gefchäfte g 
fenen Perfonen, wird nun aus den Handeld=, Gerichts: und Conſensbuͤche 
Antheil entwickelt, weldyen die Grund=, Zins⸗, Lehn⸗ und Zehendherren, 
die Grund-, Zins-, Lehn- und Zehendpflichtigen an dem Eataftrirten Gruml 
haben. Diefes wird auf doppelte fich einander controlirende Weife erreicht: 
mal, indem die Steuerpflichtigen die Laften ihrer Grundftüde declariren u 
Anfag bringen; dann aber, indem die Abgabennugnießer ihre Koderungen bei 
zur Kunde bringen. Hierauf gründet ſich der Steuerantheil, den die Grundh 
und der, den die Abgabepflichtigen zu entrichten haben. — Daß zu einemfi 
Kataſterwerke, wenn es mit aller Umficht und den Verhaͤltniſſen eines Land 
maͤß ausgeführt wird, Jahre gehören, ergibt fi aus dem Gefagten. Un 
doc) einem Lande die Wohlthat eines auf Grundfägen des Rechts baſirten & 
foftems baldmöglichft angedeihen zu laffen, muß demfelben ein Steuerproviſt 
vorbergehen, das jeden Beſteuerungsſatz zuläft, nach Beendigung der Sch 
ſtimmung aber aufhört, fodaß die während des Proviforiums erhobenen 
dann ausgeglichen werden. — Der Maßſtab der VBefteuerung der Gebaͤude 
weniger von dem Flächenraume, den fie einnehmen, ale von dem Ertrage, I 
gewaͤhren, ab. Auf dem Lande, mo die Gebaͤude zum Betriebe der Wirt! 
gehören und felten einen reinen Gewinn abmwerfen, Eönnen fie nad) ihrem Fl 
raume in Anfa gebracht werden; in Städten aber gibt der Miethertrag die 
fte Unterlage des Werths der Gebaͤude an die Hand. Auch bei dem Gebäut 
fter findet ein Kiquidationsgefchäft fat. — Die Aufftellung eines Kataflı 
Gewerbe ift die Entwidelung einer Verbältnißzahl, ald Simplum ber. A 
fire jeden Zweig der Gewerböthätigkeit. Es ift ein Product von dem aus A 
lohn und Gewinn vom Betriebscapitale ſich bildenden reinen Ertrage jeder A 
Gewerbe. Bei der Unmöglichkeit, den Nettoerwerb jedes einzelnen Gerverb 
fenen im voraus zu fchägen, iſt es am zweckmaͤßigſten, alle Gewerbtreibendei 


gatechetenſchulen Katechetil 


ix ſteter Beruͤckficht daß bie aͤrmern Gewerbtre 1273 
nden Steuern nicht 9 werden, zu beſteuern. 
thetenfchulen, Bildungsanftalten für chriſtliche Xehrer, der 
n orientalifchert Kirche vom 2. bis in das 5. Jahrh. mehre gab. 
den nur zum populairen Unterrichte der in die chrifttiche Gemeine 
m Profelpten und der Cheiftenkinder beftimmten Katehumen 
ie faft jede Gemeine unterhielt, verfchieden und auf Verbreitung gel 
des Chriftenthums berechnet. Die erfte und berdhmtefte entſtan⸗ 
#2. Zabrh. für die Kguptifche Kirche zur Alerandrien nad) dem Mi 
Ihäbenden Schulen griechiſcher Gelehrfamteit. (Vgl. Alerandr 
ule) Lehrer, wie Pantänus, Clemens und Origenes gaben ihr C 
kmihre Dauer. Sie verbanden Unterricht in der Redekunſt und 
Vorttags in der geiechifchen clafjifchen Literatur und eklektiſchen P 
den theologiſchen Hauptftudien dee Eregefe, Neligionslehre und ki 
tion, umterfchieden dert — —— Volksglauben von der Gnoſi 
Beligiongerfenntniß, —— die chriſtliche Theologie als Wiſſen 
km mit Erfolg die Xri ien der Chiliaften, trugen aber auch }- 
3 griechifcher Piloſopheme und gnoſtiſcher Phantafien in die Kir 
— Deutung det Bibel und Annahme eines geheimen, vor 

| Sinnes derfelben zur Verfälfhung bes Chrifter 

Eirzhttumg der alerandrinifchen Kirche durch die Arianifchen Sterr 

Bader dafigen Katechetenfehule ſchon um die Mitte des 4. Jahrh 
Die Katechetenſchule zu Antiochien ſcheint keine bleibende Anſta 
in, wie die aferanbeinifche, ſondern ſich nur, wenn ausgezeichnete 
ken, um fie gebitbet, aber wieder aufgelöft zu haben, wenn es an u 
fehlte. Bekannte Gelehrte gab «8 ſchon um 220 in Antiochien, o 
m 4. Zahrh. hat man fichere Nachrichten von dortigen Lehrern ber theos 
Biffenfchaften, wie Lucian und fpäter Diodor von Tarfırs und Theodor 
setin. Dieſe Lehrer unterfhieden ſich von den alerandrinifchen durch 
brer Auffaffung des Chriſtenthums, Beſchraͤnkung auf bloß buche 
tatien der Bibel, Mifigung im Gebrauch der Typen des A. T. 
Behandlung der Glaubenslehre, die die letztgenannten Lehrer in dert 
brachte. Die Neſtorianiſchen und Eutychianiſchen Streitigkeiten 
th. den Untergang ber antiocheniſchen Katechetenſchule nach ſich. 
ham Geifte war die im 3. Jahrh. geſtiftete und 48 zerftörte Kateche— 
Edeſſa, und die dann zum Erſatz derſelben von den Neftorianern erriche 
ſitis, beide in Mefopotamien. An die Stelle diefer Katechetenfchulen 
er die Kathedral- und Klofterfhulen, befonder® unter den 
"sen Cbriſten, die fich bis ing 6. Jahrh. an die heidnifchen Schulen ge— 
uch zu Nom nicht einmal eine Ratechetenfchule gehabt hatten. Ms 























it, die Wiſſenſchaft der Regeln, wie man Anfinger und ee 
ionewahrheiten des Chriſtenthums vermittelft Fragen und Ant— 
terrichten muß. Eine Katechiſation iſt folglich eine ſolche muͤndliche 
nd die katechetiſche bode uͤberbaupt bie Lehrfrageform. (S. Me— 
Daber Katechet, Katech en. Die Kunſt des Katecheten beſteht 
N die Begriffe aus den junge elen der Lernenden gleichſam hervor 

su entwickeln verſtehe. Erſt in den neuern Zeiten hat man angefan⸗ 
ie e der Religionswiſſenſchaft eine größere Aufmerkfamkeit zu ſchen⸗ 
ſich Nofenmüller, Dinter, Schmid, Wotrath, Dolz, 
„Heinr. Muͤller u. A. durch Schriften um dieſelbe verdient ges 
atehismus iſt ein Buch, worin die erſten Anfangsgruͤnde der Re⸗ 












ee Kategorien 


ligion (auch einer jeben andern Wiflenfchaft oder Kunſt) in Fragen und Au 
vorgetragen werden. Katech umenen wurben In ben erften Zeiten be 
Kirche diejenigen befehrten Juden und Helden genannt, welche bie Taufe ı 
en follten, in ber Kicche einen befonbern Play hatten und bei Austheil 
dmahls nicht gegenwärtig fein durften. Im ber Folge wurden, und u 
werden diejenigen jungen Chriften fo genannt, weiche zum erſten Mal zum 
| mahle gen wollen und durch Unterricht dazu vorbereitet werben. 
ategorien nennt man in der Philofophie die formellen Stamm 
des Erkenntnißvermoͤgens ober die Srundmerkmale der Dinge; dem 8 
heißt urſpruͤnglich fo viel als Prädicat, Merkmal. Ariftoteles nahm an LE 
Kategorien, naͤmlich substantia, quantitas, qualitas, relatio, aetiæ 
sio, ubi, quando, situs und habitus an. Ron diefen Kategorien (prı 
mente) wurben noch bie Kategoreme (praedicabilia), die in den fogeneı 
Worten: definitio, genus, species, differentia, proprium und 
ben, als Merkmale der Merkmale, und die fogenannten 5 Poftpräbicamen 
abgeleiteten Präbicate: oppositum, prius, posterius, simul, motus, von 
ripatetikern unterfhieben. Von den Peripatetitern kam biefe Kehre zu 
laſtikern, und wurde zu einer Topik angewendet, nad) welcher man 
Gegenſtand des Denkens nad) diefen 10 Kategorien durchging, um zu 
was für Prädicate nad) Anleitung derfeiben dem Objecte koͤnnten be 
In der Leibnig-Wolffchen Schule wurde die Lehre von ben hoͤchſten 
griffen in bie Metaphyſik und beſonders in die Ontologie verwiefen. 
Anwendung davon in feiner Logik, beſonders In der Lehre von der Befttriunung 
der Begriffe, einer Art von Topik; aber er zählte nur fieben, und fah Wi 
Quis? Quid? Ubi? Quibus auxiliis? Cur? Quomodo? Quandof : 
gegruͤnde eines allgemeinen Begriffe an, mittelft welcher bemfi 
fonthetifche Vollkommenheit gegeben werben ſollte. In der kritiſchen 
wurde dieſe Lehre gaͤnzlich umgeſtaltet. Ariſtoteles hatte ſo wenig 
mit ſeinen 10 Kategorien die Zahl derſelben geſchloſſen ſei, daß er v 
ſie koͤnnten noch vermehrt werden. Auch hatte er weiter keinen Sebrag 
ihnen in Hinficht der Verſtandeserkenntniß gemacht, da er fie nicht als Fun 
des Verftandes im Denken, fondern mehr al8 Namen und Worte für die allg 
ften Claffenbegriffe anfah. Dagegen wollte Kant die Grenzen des Verfteu 
flimmen, um a priori die Frage zu beantworten: Was kann der Menfcht 
Hiezu fand er nun bie reinen Berftandesbegriffe tauglich, und nannte 
gorien. Nur fo weit jene Stammbegriffe reichen, meinte er, reicht 
kenntniß bed Verſtandes a priori. Dazu aber bedurfte e8 einer Dedu 
zeigte, wie aus den logiichen Sunctionen bes Verſtandes biefe Fategon 
gehen, ſodaß es nicht mehr und nicht weniger folcher Begriffe gebe, 2... 
men worden. Kant brachte nun bie 10 Ariſtoteliſchen Prädicamente auf 
gorien oder Efementarbegriffe zuruͤck, und ſtellte fie in folgender Überfid 
1) Quantität, Einheit, Vielheit, Allheit. 2) Qualität, —— Ku 
Limitation. 3) Relation, und zwar der Inhaͤrenz und Subfiftenz, der Ca 
und Dependenz (Urfache und Wirkung), der Gemeinfchaft —— 
ſchen dem Handelnden und Leidenden). 4) Modalitaͤt, Moͤglichkeit, Um 
keit, Daſein, Nichtſein, Nothwendigkeit, Zufaͤlligkeit. Deducirt werdy 
4 Kategorien aus den 4 verſchiedenen Arten der Urtheile in der Logik. DI 
nämlidy 1) allgem@ine, befondre und einzelne, welche die Quantität der U 
2) bejahende, verneinende und unendliche, welche die Qualität berfelben; : 
gorifche, hypothetifche und disjunctive, welche die Relation derfelben; 4) pri 
tifche, affertorifche und apodiktifche, toelche die Modalität berfelben aus 
(ſ. d.). Demnach kann es auch nicht mehr Functionen ded Verſtandes im 
















98 ö Rath - = 
Kat! —— * eg ‚bis in 
erſt in der Lombardei, dann andern 

er Lehren und E 








Katharina I. 





83 


sen art * 


es die Wi 
— 


et 


i 


53 . 
ken ä 


gen 
wenn 
und nie 
Karl NX 
Anſehen 


liſabeth, verm. mit 


s .d.) [genannt v. Baloie], verm. mit De 


x 





102 


3 


& 
ı 
& 


‚ 
} 


& 


| 


dE2 zE 


HE 


un 


i 
3 
* 


25 
SE 


ä87 


3 
2 


: 
& 


ä 





h 


z8% 








& MH 


H 
2; EHE: Kun] 





dee Hppothenufe gteich fd, Mt 


a 





Katholicismus 


no⸗ 


Jeſu Chriſti wirklich verwandelt werben, 





* 


Firmelung, Abendmaht in dem Sinne, daß Brot und 


Leib und das Blut 


Sberhaipe der Ar Kirce bindet. Er glaubt an fieben Sacra 


H 















# 


1 


Kt 


ü 


* 


H 


a 


52 


& 


& 


En: 


8 


ä 


Ü 
fü 








Katholicismus (kath.) I. Glaubensgrund 


che Autorität einer uͤberliefetnden, folglich erffärenden Kirche. Nu 
gut ihm, aber auch diefes ganz, „das Wort fie folfen Laffen ftahn‘‘, 
und mit ihm jeder echte Proteflant. — Folgendes ift nun aber die Leh 
tholielsmus: Won ber Thatſache der Ertöfung geht Alles aus. 3 
fing mit dem Guten an. Aber e8 entftand ber Serthum und das Böfi 
face. Eine Thatſache war es, daß der Sohn des ewigen Waters bie € 
wegnahm. Diefer fliftete das Chriſtenthum als goͤttlich offenbarte Rel 
Sohn und der Geifk lehrten, es iehrten die Boten des Sohnes, das Cl 
durchdrang die Gemüther: Der Grund des Glaubens war biefe ale 
in der Zeit; erfpienene mündliche Offenbarung. — Nicht Jedem 
die Offenbarumgen wiederholen. Was der Sohn und feine Voten 
bigen verkündet, uͤberlieferten die Nachfolger der Boten von Geſchle 
ſchlecht Verſchiedenes von dem, was bie Boten gelehrt und als ı 
empfangen und gefehen vorgetragen, ward gefchrieben, ſolch Gefchrie 
Theil der Überlieferung. Cs war nicht ein Coder, den der Sohn des € 
ben heitern Räumen hinabbrachte, fondern das lebendige Wort war 
und feine Boten brachten. Auch nicht Einen Buchftaben ſchrieb der € 
Apoftel waren nicht angewieſen, die Lehre ſchriftlich zu verfaffen, fon 
Melt zu gehen und das Evangelium zu verkimden (Matth. 10,7). 4 
fagen es auch Mar, daß fie gekommen um zu predigen (Ephef. 3,85 1.1 
Nöm. 10,14—19). Es war eine regula fidei, die das geiftige Gu 
Kirche war, lange zuvor, ehe das neue Teſtament entftand. Im U 
Jahrhunderte ſammelte man aus den einzelnen Gemeinden bie Briefe 
und einige Jahrhunderte nach der Entftehung des Chriftenthums bilde 
biefen und ben ebenfalls als authentifch überlieferten Evangelien der Ka 
der gefchloffene Inbegriff der als göttlich überlieferten Schriften. Di 
zung, das geiftige Leben der Kirche, trug und hielt biefe Scheiften, vi 
Glanz und Wahrheit aufdie Schrift Aber. Die Schrift ſchwamm in 
Überlieferung, e8 fiel keinem Kirchenvater ein, die Religionserkenntnif 
Kirche auf die Schrift zu befchränten. Irenaͤus fagt: „Jedem, ber di 
erkennen will, fteht es frei, die in der ganzen Welt verkuͤnd 
tieferung. der Apoftel durchzuſe hen, und wir können aud 
Biſchoͤfe aufzählen, die-von den Apofteln in der Kirche aufgeſtellt w 
amd ihre Nachfolger bis auf unfre Zeiten. — Wenn die Apoſiel kein 
Hinterlaffen hätten, müßte man nicht der Tradition folgen, welche 
‚aufbewahrt wird, welchen die Apoftel die Gemeinde anvertraut haben 
hen es auch viele barbarifche Völker, welche an Chriftus glauben und « 
und Dinte die heilbtingende Lehre durch ben Geiſt in ihre Herzen gefchri 
und welche die alte Überlieferung forgfältig bewahr 
mens Alerandeinus fpricht von feinen Lehren: „Diefe bewal 
wahre Übergabe der Heilslehre, und gelangten von Petrut 
Johannes und Paulus, dem heiligen Apofteln, wie Kinder, die von i 
etwas geerbt haben — zugleich mit Gott zu uns, um den von den Br 
haltenen apoftolifchen Samen nieberzulegen.”" Bafilius: „Won den üı 
aufbewahrten Dogmaten und öffentlichen Lehren haben wir einige aus 
zichte der heil. Schriften, andre nehmen wir durch die Überliefe 
Apoftel zu uns gebracht, als Geheimniffe an. Beide haben ı 
tigkeit in der Religion, und Niemand wird ihnen toiberfprechen, der nu 
in fichlihen Anordnungen bewandert if. — Ich halte es für apoſtoliſ 
den ungefhriebenen Traditionen zu beharren.“ Chryfoftom 
aus erhellet, daß bie Apoftel nicht Alles durch Briefe gelehrt haben, fc 
ohne Schriften. Glaubwürdig iſt aber ſowol biefes wie jenes; halten 


in 
übte, ward fehon duch) vi Sonfie 
innere, geiftige Leben der Kirche nicht fehe 
te, fo mußte ſich diefer von felbft auf das — 
So dwar aiſo Luther lange ſchon vorgear- 
— Melde die Ungelehrten von —— 
eeſchung, ober vielmehr durch deren 
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} licit wie fie dem unbefangen in Denkmaͤlern der Kirche Fo: 
bdarbietet. Der erfte Grundfab hat fo vieles Empfehlende, daß ſelbſt 
ten, wie Münfcher, die Tradition vertheidigt haben. Daß aber aus di 
aa Srundfage die übrigen wefentlihen Grundfäge bes Katholicismus no 
fan, kann ein Gonfequenz liebendes Gemüth nicht verfennen. Die 
'Kicche kann Übrigens nur Eine fein. Die Offenbarung kann nicht 
heben und nicht gefhehen, daffelbe kann nicht zugleich wahr und nicht 
Sie kann daher auch Feine andre Kirche als die wahre anerkennen. 
ft der heit. Geift gegeben, fie nur ift der Fels, der nicht zerſtoͤrt werben 
Sie hat taufende von Irrlehten vor ſich eigehen und verſchwinden ge 
ja) adermal taufende wird fie entftchen und verföfchen fehen. — I. Lehre 
thoticismus. Die Eatholifche Kicdhe ift die Gemeinde der Heiligen, 
finen Glauben, Eine Liebe, Eine Hoffnung hat, fie ift hienicden bie ft 
jenem Leben die fiegende Kirche. Sie glaubt die drei Perfonen ber Goi 
Eloͤſung ze. Sie glaubt die Freiheit und Unfterblichkeit und die Geſetze 
Die Kirche foll das Reid) Gottes berftellen. Der erfte Menſch 
mmittelbares Gefchöpf Gottes, frei von Suͤnde, geſchmuͤckt mit Unſchuld 
beiigkeit, Anſpruch habend auf ewiges Leben. Diefer erfte Menſch ſuͤndigte 
ler dadurch Unſchuld und Heiligkeit und Anfpruc) auf ewiges Leben. Mo: 
ft Slinde des erſten Menfchen wurden auch alfe ſeine Nachkommen Studer 
ft, und baher gleichfalls des ewigen Lebens verluftig. Im dieſem Zuftande 
alifhen Zerrüttung ſoll der Menſch nicht bleiben ; fon zum Reiche Got= 
der heilig und volllommen fein, wie Gott felbft heilig und vollfommen ift. 
Prlmerden ein göttliches Wefen, frei von Irrthum und Sünde, gefhmüdt mit 
und Heiligkeit. Zur Erreihung dieſer erhabenen Beftimmung verhilft 
©, Siebente Aufl. Bd. VI. 8 
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eben 'batung ; nach dieſet 

? e onie wortich Fa 

eben. — Gott erhält umd regiert bie 
die Welt vergehen, Iſt der Menſch nun über die g 
Menſchen und die Meft durch bie Kirche belehrt, fo — 

"gung deſſelben, ber Weihe bes Menfchengefchlechts. „Die heif 
nice nur den erl⸗ Menfchen, fondern fie heiſcht aüch einen, 
mit Heiligkeit ausgefmlict ift, einen Denfchen, ber durch Feinen I 
den Sieden von Gott zurtikgeftoßer, fondern vermöge eines reinen 
Ahm angezogen wird, einen chen, der nicht bloß durch rei d 
auf eine geiftige Art mit Gott ih Verbindung kommt, ſondern 
tes felbft umfloffen, in einer realen Beruͤhrung mit ihm fteht, Ihr 
nieft, und erhaben über Stunde, Leiden und Tod in einer ewigen Sell 
einen Meer verfunken ift.” (Brenner, „Dogmatit”, Bb.3, ©, 

. gioneflifter hat daher gegeben 1) eine allgemeine Ertöfung bes d 
und 2) beftimmte Mittel zur Entfündigung und Heiligung, der u 
ten mantigfaltigen Beduͤrfniſſen. Der Heiland hat durch feinen Kob 
ſchen Vergebung der Sunden derſchafft, hat fie gerechtfertigt, ind, ed 2x ı 
fich der Folgen diefes Todes, ſich der Erhöhung theithaftig, 
gegebene Mirktit der Rechtferugung wirkuch zu — 

Mittel zut Entflndiguig und Heiligemg der Menſchen find 
ente 


m 1.d.)._Diefe find das Wefen der klang 
Moyſtit it der Menſch kalt amd Hart. Die Eatholtfche Doyftit e 
Be nn: 

m fen m , 
der Einzelnen hingegeben, 16 du oft im dem Nichtigen — orten 





eberten; fie bedarf be nicht, | 

Giaul iſt rein und conſequent, auch ihre Moral iſt rein. Im 
der eigentliche Glaube der katholiſchen Kirche, deren ſymboliſche Bücher 
Idaliegen, von Proteftanten fo entftellt worden — von der 80. Frage des 
ter Katechismus an big zu den neueften Parteifchriften —, daß es nicht zu 
ka ift, wie auch der gebilbetere Proteftant den guten Katholiken und feinen 

# zum mindeften bebauert, um der Satzungen willen, die man der fatl 
Sie unterlegt. — IM. Kirhenverfaffung des Katholicie: 
der katholiſche Kirche). Es war die Abſicht Chrifti, eine Kicche zu fliften, 
Reine dauernde. Das Syſtem dieſer Kirche, welche iſt die katholiſche, ge: 
pwoͤrderſt (nady Sailer's „Handb. der chriftt. Moral”, Bd. 3, S. 65 fg.) 
den und dann zur Aushebung der wichtigen Punkte, werin dies Syſtem 
den andern Gemeinden unterfcheidet. Der Zweck der Kirche iſt, die 
x Menſchheit durdy Chriftus mit Gott wieder zu vereinigen. Die Kirche, 
m Zweck erreichen foll, ift eine ige und eine fihtbare Geſellſchaft. 
bige Geſellſchaft fteht fie im Verhaͤltniß zu Chriſtus, als ſolche iſt ſie die 
die Gemeinſchaft aller Ihrer lebendigen Glieder mit Gott dem Vater durch 
a Chriftus, in dem einen Geift der Liebe. Der Apoftel Paulus ſtellt diefe 
fonder& unter zwei Geſtalten bar: der eines Leibes und ber eines Gebaͤu⸗ 
Unter der Geftalt eines Leibes ftellt ex fie dar Ephef. IV. 1. Cor. XII, 
x, 1--13, XIV, 1—40. Demnad) ift die Kirche ein geiftiger 
mus unter dem Einen Haupte Chriftus, wo fein Glied am Leibe ifolirt 
surf, fondern jedes mit allen uͤbrigen zum Zwecke des Geiftes nothwendig 
haftliche Sache machen muß. II. Unter der Geftalt eines Haufes, eines 
‚ eines Tempels, eines göttlichen Bauwerkes zeigt er fie uns Ephef. II, 
, 1. Zim. 11,15. — Die Kirche if ferner nicht bloß eine geiftige, 
auch eine ſichtbare Geſellſchaft, denn da die Kirche als ſtreitend und als 
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nad), geiftig, geiftig in ihrer Abkunft, 

in ihrer Wirkungsweiſe, ob fie gleich ſichtbar in ihren Haı 

kathollſche Kirche, bie Kirche Chrifti, hat und muß ha 

fie iſt die Eine, bie heilige, die fatholifche, die apoſte 

, weil fie hat (Ephef. IV, 5) Einen Glauben, Eine 2 

3 die Eine, weil fie ſteht unter Einem umfichtbaren Oberhau 
unter dem Einen ſichtbaren Oberhaupte. Sie ift die heilige Ki 
die Quelle aller Heiligkeit ift, weil fie, als ber Leib Ehrifki, im 

tebendigen Gliedern durch Chriſtus ſchon geheitigt iſt (Ephef. V, 2 

weil and) die tobten Glieder, die Suͤnder, die mit dem lebendigen im SH 

Kirche find, durch Die Lehre, durch bie Sacramente und durch ben Dienfeh 

tenamts heilig werben koͤnnen. » Sie ift die Eatholifche Kirche, weil fie 

irgend ein Weltreich, In den Grenzen deffelben eingepferdht iſt, font 

Verfaſſungen, in allen Weltgegenden ihre lieder hat, und alfo von Medttt 

nach dem Zeugniß des heit. Auguftinus, die Univerfalkicche heißt. Sie ifki 

die apoſtoliſche, weil in Ihe ſowol die Lehre der Apoftel, als bie Aı 


Man glaube aber ja nicht, dag die Eatholifche Kirdye, wegen ihrer Dlecandit 
andres Oberhaupt als Chriſtum habe. Das Fundament des MWelttheils 
das gewiſſe und eigentliche Fundament des Bacholiicen Glaubens, der Br 
hang der Chriften mit dem fichebaren Mittelpunkte der Einheit hat ben Bi 
hang mit dem unfichtbaren Mittelpunkte, mit Cheiflus, mit ben 
Glaubens zum höchften Augenmerk und zum ſten Zwecke. 
Rathoiiten Ars und in Allen (Sol. III, 11), für ihn iR nur I Ofen 
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in der nicht von unten herauf, fondern von oben herab, nicht 
Hung der Gemeinden, fondern durch die Lehre und Heilverkuͤndigung 

Mhkel und Bifchöfe entftanden. Der Apoftel Paulus fagt 1. Cor., daß er 
tt als Apoftel beftellt worden, keineswegs aber, daß er es fei von der Ges 
die er ja eben erſt fliftete. Nur den Apofteln, nicht ben Gemeinden, ift 

frag gefcheben, in die Welt zu gehen und alfe Völker zu Ihren; nur jenen, 
fen, ift ber Beiſtand verſprochen. Keineswegs reichten bie heiligen Schrif- 
‚um gelefen, die wahre Lehre unverändert zu erhalten, es bedurfte des leben⸗ 
Ioets, es bedurfte eine Lehramts und bes Beiftandes des Geiftes. „Vor 
wiffet, daß jede Weiffagung der Schrift nicht aus eigner Auslegung ge: 
'fagt Petrus II, 1,20. Die Apoftel übten die Kirchengewalt, fie hielten 
Eoncilium zu Jerufalem. „Dem heit. Geifte und uns hat es gefchienen‘, 

„ indem fie ihre Befchlüffe den Gemeinden zur Befolgung zufandten. Daß, 
behauptet, ſchon bie Apoftel ihre Gewalt ufurpiet haben, ift eine fichtlich 
HBehauptung. — Diefe Gewalt war aber Fein Privilegium der Apoftel, 
Ih eine wahre Amtsgewalt, bie ſich auf ihre Nachfolger erftreden follte und 
Der Beweis liegt nicht nur in der ausdruͤcklichen Verſicherung Jefu, da er, 
LXVI. 18, fagt, er wolle feine Kirche auf einen Felfen bauen, daß fie bie 
im der Hölle nicht uͤberwaͤltigen follen, und an einem andern Orte verfpricht, 
tder Weit Ende mit feinem Paraklet bei’ihnen zu bleiben, welches fid) offen: 
uf die die Kirche erhaltende und regierende Gewalt bezieht, fondern es folgt 
vg natüırlic aus dem Plane Chrifti, eine allgemeine Kirche zu fliften, nach 
m es gar nicht anders fein konnte, als daß diefe Gewalt ſich aud) auf die 
Iüger der Apoftel erſtrecken müffe. Die Apoftel haben daher auch wirklich 
jalben Bifchöfe beftellt, und auch nad ihrem Tode ift die Kirche, von den Bir 
t geleitet, fortwährend als eine und biefelbe beftehend geblieben, bis «6 in 
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neuern Beiten den Ükeforntatoren einfiel, dem ganyen deifktichen Kite) 
Nest, das Gegenthell zu behaupten. Die Kirche Ik daburch bewahrt m 
dem Kickhen,, Die ſih in tfeliste 
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ſucht fein, zu fragen: wie fidy diefe Principien in bee Wirklichkeit auste 
hier Freiheit oder geiftiger Tod fei? Es fehle nicht an ſolchen, Die das 
baupten. Dem iſt aber nicht alſo. Wie bir Einfluß bes Wapftes gew 
unſchaͤdlich geworben, ſ. Papft. In ben Bisthimern lebt bex einzefn 
frei. Die Lehre ifl einmal 


hat hierin nicht mehr Gewalt, alß ber Papfk anb ber Dauer. ine Kan 
aan al gbetfh verehrt; fäyabet Der Boeiheit mich, mol aber HR ie Breit 











— peltlic —— Kb J 
1 fie zu dem Staate nur in i 

gemeimer Orunbfag des Wölferrechtö, daß die Vereine, fo Lange fie fich 
nicht unterworfen haben, frei und unabhängig find. Bei der Kirche 
nthuͤmlichkeit mobificirt ſich diefes nun dahin, daß bie Kirche als zu⸗ 
itliche Anftalt, ohne in ihrem Wefen zerftört zu werben, ſich nicht dem 
iner bloß weltlichen Anftalt einverleiben kann. Sie ift daher nicht 
ich frei, fondern fie muß es auch bleiben, und keine Verjährung kann 
zegenſtehen. Die Eigenthuͤmlichkeit der Kirche bewährt ſich aber auch 
in, daß fie als darſtellend ein geiſtiges Reich aus den oo immer woh⸗ 
gefinnten Seelen befteht, ohne dutch Landgrenzen abgemarkt zu fein. 
Yon darum nicht fagen, daß die Kirche in dem Staate fei: benn wie 
einem Staate fein koͤnnen, da die in verfdiedenen Staaten wohnen: 
yen Chriften erſt zufammen die Kirche darftellen? Ein Kreis, ber 
umfaßt, wie follte ex in einem diefer Hleinern Kreife fein können? Es 
ver auch der weſentlich verfchiedene Zweck beider Anftalten fchon die 
yues Verhaͤltniſſes. Der Staat ſoll die Idee des Rechts darſtellen, er 
aſchen diejenigen außern Güter gewähren, die ihnen die Geſelligkeit 
an. Die Kiche dagegen fucht zu erreichen den Zweck, die Menſchen 
keit zu führen. Es iſt ganz zufällig, daß diefelben Menſchen, die 
nein gefchloffen haben — inſofern man hier überhaupt, wenigſtens 
ngirten Urvertrag ausgehen will — auch nod) in einem andern Verein 
»dlere Zwecke ſtehen; die Staatsgetoalt hat fid) hierum nicht zu kuͤm⸗ 
Auf ſolche Weife ſtehen daher beide Vereine freh gegen einander Über, 
ie wir es eben ausdrüdten, in völkerredhtlichen Beziehungen. Ihr 
ſt im Allgemeinen ein freundfhaftlihes. Es If diefeg um fo mehr, 
lichen Staaten, vom denen wir reden, die Goͤttlichkeit des Chri⸗ 
aerkennen, 'wie es ber heilige Bund feierlich ausgeſprochen hat, da 
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die Kirche eben fo anerkennt, daß bie Staaten von Bott ſeien, und ba bel 
ander bedürfen. Diefes Verhältniß muß das gewöhnliche fein. Man Eu 
das Schugverhältnig nennen. Indem die Kirche die Moral, ben Eid x. 
achten lehrt, Leiftet fie dem Staate, der mit der bloßen Legafität nicht weit Mu 
würbe, bie mwefentlichften Dienfte. Der Staat dagegen fhügt die Kirche, 
er ihrer Eriftenz in der Erſcheinung nicht nur keine Hinderniſſe in ben 
fondern berfelben auch auf Erfodern den weltlichen Arm leiht. Kür jenes 
niß der Kirche zum Staate gibt e8 keinen befondern Kunſtausdruck, das 
Verhaͤltniß des Staats zur Kirche wird aber im Allgemeinen Abvocatiom, * 
gerechtigkeit genannt. — Das Verhaͤltniß kann aber auch 
werden, es kann der unter freien Vereinen nach dem Voͤlkerrechte uͤ 
liche Kriegszuſtand — freilich hier auf feine eigne Weiſe — eintreten 
Staat kann fo ungerecht werden, fo ſehr alle Schranken der Ordnung ů 
ten, daß die Kirche ſich von ihm wegwenden, ihm feindlich begegnen zw 
glaubt. Beiſpiele Haben wir in dem im Mittelalter gegen Fuͤrſten au 
nen Kirchenbann, in dem gegen Staaten verhängten Interdict, in der M 
tennung der franz. Revolution durch den Papft und in der Ercommmuul 
Kaiſers von Frankreich. Es gilt hier nicht, diefe Fälle zu rechtfertigen, > 
ein Princip aufzuftellen. Es find diefe Gewalthandlungen nicht eigen 
ber Kirche gegen den Staat, fie deuten nur ben beftehenden Kriegszuſtand 
find eben darum, weil mit dem Kriege bie rechtlichen Verhaͤltniſſe aufheräg 
Rechtsausuͤbungen. Umgekehrt iſt e8 ebenfa im Verhaͤltniſſe des CR 
Kirche. Der Staat, als unabhängiger Verein, hat das Mecht der Verch 
gegen Sefahren, bie ihm drohen. Es kann ſich eine Kirche barftellen, 
Verkennung der höchften Grundfäge der Moral — 3.3. Erlaubung bes 
des Ehebruchs, des Meineides, des Fuͤrſtenmordes — dem georbneten 
verein hoͤchſt gefährlich würde. Eine folche Kirche wird ber Staat nicht € 
nen, er wird fie verfolgen, wird fie auszurotten fuchen, wie 3. B. mit be 
ber münfterfchen Wiedertäufer, neben denen kein geordneter Staatsverein U 
konnte, der Sallwar. Indem alfo der Staat ſolche Kirchen nicht an 
er das fogenannte Jus reformandi im Allgemeinen aus. Auch dieſes iſt 
gentliches Recht des Staats auf die Kirche, es ift nur ein voͤlkerrechtliches € 
vertheidigungsrecht, tote umgelchrt das foeben entwickelte Hecht der Kirche 
den Staat feindlich zu verfahren. — Wenn alfo das Verhättniß von Sca 
Kirche bald friedlich, bald feindlich werden, Einer bem Andern moͤgllchet 
Gefahr drohen kann, ift es begreiflich, da& Beide einander beobachten. Bi 
ten des Staats nennt man died Verhaͤltniß das Recht der inspectio sel 
Dies ift ebenfalls kein Recht auf die Kirche, es iſt rein negativ und kann u 
Befehlen an die Kirche führen. — Es kann enblich der Staat in einen I 
ber Noth kommen, der ihn auch zu der Kirche in ein neues eigne® Derhältel 
Die Noth hat bekanntlich das Befondere, daß fie alle Schranken durd 
Schranken, die nur für gewöhnliche Faͤlle berechnet fein können. Wern 
Schiffbruͤchige auf einem Brete ſich befinden was nur Einen tragen kam 
Hundert gegen Eins zu wetten, daß Jeder fuchen wird, den Andern weggw 
Einen gleichen Inſtinkt hat der Staat. Wenn Altes verarmt ift, wenn 1 
gefammelten Schäge ber Kirche noch retten Binnen, fo wird man höchft make 
ih aus Noth zugreifen, wie neulich) in Spanien. Wenn die Kirche zu 
Srundboden zu befigen anfingt, wird eine weiſe Staatsverwaltung gewiß di 
Außerungen an bie todte Hand verbieten. Solche und Ahnliche Ergebul 
Noth begründen natürlicher Weiſe kein Herrfchrecht in der Kirche. — Wir 
nun geſchichtlich anführen, mie dieſes richtige Verhaͤltniß zwifchen Kirch 
Staat anerkannt und verfannt worden ift. In der vorchriftlichen Zeit 
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ärtyter war inbeffen der Samen, der im⸗ 
zeugte. Des — e Stärke uͤberwand endlich 
mus. Gonftantin bekannte fich zur Religion der Mehrheit der Reichs⸗ 
Unter Theodoſius dem Großen wurde das Heibenthum förmlich; aufs 
Als die Herrfcher der Wett ſich zum Chriftenthum zu bekennen an= 
bie Berfaffung der chriftlichen Kirche fehon ausgebildet. Sie ftand ba 
Verein. Sie gewann an innerer Befeftigung, indem das Chriſten⸗ 
Tentliche Religion ward. Es konnte nicht der Gedanke kommen, das 
n zur Nationalteligion umzuwandeln, den Herefcher dev Welt zum 
aximus zu erheben. Untoieberbringlich war diefe Würde für den Kaiz 
und es war ein Glüd, daf die Imperatoren erft da der Kicche hinzu: 
ieſe nicht nur durch den Widerftand der Märtyrer erftarkt war, fondern 
nere Einrichtung dem Wefen nach vollendet hatte. Es trat im Age 
3a8 Verhaͤltniß der mechfelfeitigen Advocatie ein. Der Regent war fo 
t der Religion, daß Theodofius ber Große, nachdem er in Theffalonich 
hen im Circus hatte erfchlagen Iaffen, in Mailand durch den Bifchof 
16 ein Mörder nicht in die Kirche hineingelaffen wurde, fondern erft 
thun mußte (490). — Indeſſen fingen Kiche und Staat dennoch 
verfchmelzen. Die Erzbifhofs- und Patriarchenwuͤrden wurden den 
m des Reichs nachgebildet. Durch die unglüdlicye Kegerei des Prie⸗ 
uerft wurde der Hof zu Conftantinopel veranlaßt, fic in die kirchlichen 
iten einzumifchen. Diefes nahm zu Conftantinopel immer mehr zu, 
b man das Reidy gegen die Feinde nicht mehr zu dertheidigen wußte, 
nan fi am Hofe mit der Entſcheidung theologifcher Fragen. — Doc) 
n hier nur die Ausbildung bes rechtlichen Verhättniffes zwiſchen Staat 
m Welten. Das morfche Gebäude des römifchen Reiche erlag den 
e Barbaren; auf feinen Trümmern richteten fi die Germanen 
mn bas Mittelalter. Der Grundfag: daß bie katholiſche Kichhe, wie 
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Streben war und —* ker ern der geiffigen Hetr⸗ 
Fhie Völker gerichtet, die ihm von feinen Vorfahren binterlaffen war. Ex 
Fuͤrſten, und warf fid) zum Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten auf. 
kam es zu Weiterungen mit dem König Philipp dem Schönen von Frank⸗ 
u dem nachtheiligſten Ausgang für die Hierarchie führten. Bonifaz 
9 in der Bulle Clericis laicos jeder weltlichen Obrigkeit das Recht ab, 
a zu befleuern. Der König von Frankreich verbot barauf bei ſchwerer 
e Ausfuhr des Geldes und aller Kofibarkeiten nah Rom. Bonifaz 
xswegs den Klerus von aller Theilnahme an den öffentlihen Bedürf: 
iprehen, ſondern nur eine frühere Verfügung in Kraft erhalten, welcher 
e Befteuerung nur von dem Papft ausgehen und verfügt werden Eonnte. 
t warb verwidelter und heftiger, der König erlaubte ſich ſchon manche 
mtliche Äußerungen über die Anmafungen des Papftes, ja Überhaupt 
Rierus. Die Schritte des Bonifaz machten einen uͤbeln Eindrud auf 
fen. Zwat ſuchte ex fich dem Könige zu nähern, aber da der Papft ſicht⸗ 
mer Überzeugung von ber Gerechtigkeit der Sache in dem Streit zwi⸗ 
ipp, dem Grafen von Flandern, und dem König von England zum Nach⸗ 
#ern entſchied, ward die Spannung nur defto größer. Es kam zu einem 
fReben und Tod. Bonifaz, der im Anfang offenbar das Recht für ſich 
d in der legten Zeit nur zu oft über die Grenzen deffelben hinausgeriffen, 
idurch Bloͤßen, die fein gewandter und ſchlauer Gegner fehr wol zu be: 
je. Cr hob alle Begünftigungen auf, die er und feine Vorgänger dem 
ı dem franz. Klerus ertheilt hatten, und unterwarf dag ganze Leben Phi: 
hochſt ſtrengen Keitit. Er erklärte endlich, daß es nur Ein Mittel der 
hrihn gebe: eine gänzliche Reformation feines Hofes und feines Staats. 
eine Synode aus, die fich damit befhäftigen ſollte, und foderte den Koͤ— 
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nig auf, fich vor berfelben zu ſtellen. "Allein Bonifaz hatte fich in feir 
das Volk von dem König abzuziehen, verrechnet. Philipp fepte ihı 
Kaltbluͤtigkeit entgegen, und behauptete nur, daß er in weltlichen 
Papfte nicht unterroorfen fei. Hiemit ſtimmten die Stände Fran 
die Bifchöfe, überein. Philipp ließ bie päpftliche Bulle oͤffentlich vert 
Papft blieb unerfchüttert. Waͤhrend er indeffen insgeheim in F 
Flandern Unruhen zu erregen und zu unterftügen fuchte, ließ der Kö 
als einen Verbrecher anklagen, der fich des Pontificat® unwuͤrdig 
Bonifaz machte zwar noch einen Verfuch zur Ausfähnung, die aber 
triebenften Bedingungen abhängig gemadyt ward. Cr hatte feinen 
der Papft ſprach im April 1303 den Bann Über den König von Fı 
Er foderte den Kaiſer auf, Frankrelch, das fein Befiger verwirkt habe 
nehmen. Philipp verfammelte die Stände des Reichs und ließ den P 
berei und der Ketzerei befchufldigen, und auf eine Synode antragen, DI 
unb ein neues Oberhaupt erwählen follte. Die Folgen diefer Beſchl 
ten den Tod des SOjdhrigen Bonifaz VII. (ſ. d.). Die Cardi 
einen Nachfolger, Benedict XI., von dem fie überzeugt waren, da 
Stuͤcken nachgeben werde. Philipp warb durch diefen Erfolg err 
noch Größerm zu ſtreben. Nach Benedicts plöglichem Tode wußt: 
eines franz. Papftes durchzuſetzen, Clemens V., welcher in einer be 
einkunft fi zu Allem verpflichtet hatte, was der König von Ihm vi 
verlegte den Sig des Pontificats nad, Avignon, wo er 70 Jahr 
Päpfte waren nun ganz in der Gewalt der Könige von Frankreich, ur 
allen Entwürfen derfelben die Hand bieten. Die Übrige Chriftenhe 
man fie nicht mehr für frei hielt, immer gleichgültiger gegen ihre Befi 
lichen Strafen. Es zeigte fich bei der Einmifchung Johannes XXI 
ferwahl, die nad) langen Verwirrungen zu dem Reichsbeſchluß von 
daß der Kaiſer im Zeitlichen Keinen Über ſich habe, und daß der Gott: 
Ruͤckſicht auf die paͤpſtlichen Interdicte, Überall wiederhergeftellt wer 
Das politifche übergewicht des hierarchifchen Syſtems hörte ſonach 
wird mieder der Grundſatz der Geordination, der mechfelfeitigen Un 
berrfchend (Gollegialfoftem). In den einzelnen Ländern und Bisthuͤr 
nie ein andre Syſtem gekannt. Die Gewalt der einzelnen Bifd 
untegerordneten Kleriſei war unabhängig vom Staate. — Durch 
tion lernte die chriftliche Melt ein neues Syſtem Eennen, dus Ter 
namlih. Es ift hier nicht zu erörtern, mie e8 gefommen, daß in bi 
Kirche der Grundfag: Cujus est regio, cjus est religio , herrfche 
der Grundſatz, daß im Landesheren ſich auch die Fuͤlle der kirchlichen 
einigte. Diefes von ben Juriſten für die fchon vorhandene Sache e 
ftem ift offenbar eine Nachbildung des in der vordhriftlichen Zeit beft 
haltniffes der Nationalreligionen. Dem Katholiciemus fann nid 
chender fein als ein folches Syſtem, das die Einheit der Kirche eb 
ihre Goͤttlichkeit zerſtoͤrt. Indeſſen find doch feit den legten Seculari 
fuche gefchehen, das Syſtem auf die Fatholifche Kirche anzumenden. 

an Schmeichlern der Gewalt gefehlt, welche in einen felbft erfundene 
Staates audy die Kirche einzugwängen gemußt haben. Eine folchı 
in Verbindung mit der Meinung der Ungläubigen, daß pofitive $ 
Kappzaum des trugwuͤrdigen Volks fei. Es iſt begreiflich, daß folı 
gien und bie Kirche nur als Gegenftand der Polizei erfcheinen kann, 
ebenfo fehr das hiftorifche Rechtsverhaͤltniß der Kirche als eine der | 
Volks — Unabhängigkeit der religisfen Überzeugungen und der dan 
Dung flehenden von weltlicher Gewalt — gekraͤnkt, dem Staate eine 
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bei iſt bie Spiegeiflächen ab 
©. eetion opticae"‘, Lond. 1674, 4.5 ‚ui 
& Opti®”", nad) d. Engl. ded Smith, von Kaͤſtner, Altenb. 1766, 4, 
nifche Katoptrit S.81—98 erſchoͤpfend vorgetragen wird. r 
5 f. Friedrich I., König von Preußen. 
:e (Seiedricd Karl von), k. preuf. Major, aus dem Haufe Zollchow 
urgifchen, geb. 1772, trat 14 3. alt in preuß. Kriegsdienfte, zog 1787 
ve nach Holland, dann gegen Frankreich von 1792—95, und fand 
ben Truppen ber Demarcationslinie, bis er nach Stendal in Garnifon 
gezeichnete Geiftesanlagen und die Liebe für feine Mutter erhoben ihn 
Weägliche. Aus Mangel an Gelegenheit ward er fein eigner Lehrer. 
er Pferde und Perfonen, befonders in Garicatur. Seine 1820 heraus⸗ 
mg eines Pferdes, an welchem funfzig Krankheiten erfennbar waren, 
ıı. Im Nov. 1806 brachte ihn der Zag von Luͤbeck in frangöf. Ger 
; er wurde in Stendal, feinem Wohnorte, Unterthan des Königs von 
Darauf verlor er eine bedeutende Befigung; allein der deutfche Bie⸗ 
d treue Diener feines Königs fühlte einzig das Unglüd feines Vaters 
dachte auf deffen Befreiung. Da foderte ihn im Herbft 1808 ein 
jur Ausführung des geheimen Planes auf, im nörblihen Deutfchland 
ind zu bewirken, wenn der Krieg zwiſchen Frankreich und Oſtreich aus= 
e. Ratte — höhere Genehmigung vorausfegend — ging in diefen 
geliebt und geachtet wie er war, gewann er bald das Vertrauen aller 
ıten, auch in den untern Glaffen. Sein Waffengefährte, Eugen von 
wirkte im Halberftädtifhen und Thüringen, während Katte im Mag- 
und der Altmark thätig war. Es gelang ihnen, fid) den Plan von 
‚die Schlüffel zum Krekenthor, zur Thurmfchanze und zu einigen Aus= 
tſchaffen. Bürger in Magdeburg, welche die Wachen bezogen, felbft 
d mehr ald 1000 Mann von der ehemaligen preuf. Garnifon harrten 
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nur auf den erſten Wink. So war im Frühjahr 1809 Altes vor 
glaubte Hatte vorher mit den geheimen Obern und mit Schill fid, 
müffen; allein er fand dort nicht ganz die Übereinftimmung, meld 
rung eines fo umfaffenden Planes erfoberte. Dennoch übernahm er 
Hirſchfeld fih Magdeburgs zu bemaͤchtigen, worauf Schi von Ber! 
ren follte. Nun führte Katte am 5. April 1809 30 Reiter und 1( 
zu Fuß von Sandaw über die Eibe nad) Stendal, roo et die Gendar 
nete und die Behörden abfegte, die, größtentheils deutſch gefinnt, nu 
Widerſtand drohten. Hier fhloffen ſich Aue an, die Muth und A 
und Abends um 10 Uhr traf K. in Wolmirftädt die Anſtalten zur Ü 
der Feſtung, wo die Bürger bereits ihn erwarteten. Da brachte 
den geheimen Dbern den Befehl, die Unternehmung zu verfchleben, ı 
richt, daß man Hirfchfeld hätte verhuften laffen müffen! Gin Dor 
Ratte, der num feine braven Gefährten entlaffen mußte! Cr ſelbſt gu 
balf dem Herzoge von Braunſchweig fein Corps organifiren, machte ! 
durch Sachſen mit ihm, ward an den Erzherzog Karl gefandt un 
Schlachten von Adpern und Wagram bei. Hierauf ſchlug er fidy m 
von Braunſchweig durch und kam in England an, kehrte jedoch in oͤſt 
zurüd. Dann machte er eine Meife nach Griechenland, fah Atheı 
donien; ale aber der Befreiungskrieg 1813 ausbrach, nahm er fei 
trat wieder in preuß. Dienſte und machte die Feldzuͤge bie 1815 mit. 
Katzbach (Schlacht an der), 26. Aug. 1813. Der W 
smwifchen Napoleon und den Verbündeten hörte mit dem 17. Aug. a 
ftand am rechten, der Feind am linken Ufer der Katzbach (einem Flu 
Regierungsbezirk Liegnitz in Schleſien). Xebterer z09 fi) zwar nad) 
ftengefechten am 19. und 20. von Bunzlau, wo Ney die Boberbrii 
ließ, bis hinter Loͤwenberg; doch auf Napoleons Befehl rüdte den: 
Heer unter Ney, Macdonatd, Laurifton und Sebaſtiani, zu denen nı 
und Mortier nebft allen Garden geftoßen waren, 130,000 M. ſta 
das linke Boberufer vor. Denielben Tag kam der Kaifer in Loͤwenb 
fort überfchritten die franz. Heerhaufen bier und bei Bunzlau, wo &, 
weichen mußte, den Bober und drängten in drei blutigen Zagen die 
bis hinter Goldberg. Bluͤcher follte jedes Haupttreffen gegen uͤber! 
vermeiden. Er ftellte daher das Heer in einer durch Stromthäler ur 
gedeckten Gegend auf und nahm den 23. fein Hauptquartier zu 
feindliche befand fich zu Goldberg an der Katzbach. Aber fhon am « 
tags eilte Napoleon mit fämmtlicyen Garden und den Heerhaufen un 
end Mortier nebſt den Marſchaͤllen Berthier und Ney nach Dresde 
dieſe Stadt acgen das aus Böhmen bervorgebrochene Heer dor Werku 
haupten. In Schleſien fianden jest zwei Heere einander gegenuͤbe 
80,000 M. ſtark; unter Bluͤcher: Saden, Vork und Langeron m 
maffen; unter Macdonald: aufer feiner Deerichar, die von Ney u 
nebft der Meiteret unter Sebaftiani. Als nun der Kampf mit gleich 
beginnen follte, regnete c8 vom 24. bis 28. Aug. faſt ohne Aufhoͤ 
Beraſtroͤme aus ihren Ufern traten. Ney's Heechaufen ruͤckte am 2 
Katzbach vor und ſtand den 26. bei Liegnis; Laurifton ftand bei E 
Muchenald hinter Goldberg. Schen hatte Blücher den Angriff beſchl 
Feind über die Katzbach ging und die Hrerhaufen unter Langeron und 
draͤngte. Da ward er am 26. von den Verbündeten zwiſchen Eichhol 
berg angegriffen. Sacken focht gegen Soubam auf dem redhten, Ya 
Lauriſton auf dem linken Fluͤgel, York gegen Macdonald in der Mitte 
beeres. Aber zu weit war Lauriſton auf dem linken Fluͤgel der Wert 


b bi zum 7. © 
fie Neiffe. Bllicher ieh det reg Ka ee —— 
tgte ſich mit den Öftreichern unter Bubna. Dadurch ward auch Böh- 
gemacht ; und Poniatoweki, der big Reichenberg vorgedrungen war, mußte 

117. Sept. In bie fefte Stellung bei Stolpen zuruͤckziehen. K. 
aufmann (Angelica), eine berühmte Malerin, geb. 1741 zu Chur in 
faden, erhielt von ihrem Vater, der ein herumziehendes Leben führte, bei 
zt der Tochter aber biſchoͤflichet Hofmaler war, den erften Unterricht im 
und Maten. Fruͤh entfaltete ſich ihre Neigung zu allem Schönen; fie 
Muſik, umd in der Malerei machte fie unter ihrem Water, der felbft nur 
keimäßiges Talent befah, bie bedeutendſten Fortfchritte. Bald hatte fie 
ter und Meifter übertroffen. Auf ihrer erſten Reiſe nad) Italien, wo fie, 
m 13. 3. an bis 1769, zu Maitand, Klorenz, Nom und Neapel lebte, er— 
ihre Kunfifertigkeit zut Meiſterſchaft. Dann ging fie nach London, wo 
Kinigt. Familie malte und dadurch ſowol ihren Ruf ats ihre Gluͤcks umſtaͤnde 
Mer gründete. Sie ward daſelbſt zum Mitgliede der koͤnigl. Akademie der 
sufgenommen und ging auch hier ihre erfte ungluͤckliche Ehe ein, von wel⸗ 
tzendes erzähft voird. Während ihres Aufenthalts in Londen bewarb fic) 
Igfifcher Künſtler um ihre Hand. Durch eine abfhlägige Antwort erbittert, 
keauf Rache. Ein fhöner, aber aus den Hefen des Volks gewählter Menſch 
den Stand gefeßt, in Angelicas Haufe zu erfcheinen und ſich um ihre Kiebe 
zu innen. Sie ließ ſich täufchen, reichte dem Abenteurer ihre Hand, 
Bermähte Künftler entdeckte den ihr gefpielten Betrug. Angelica ward 
——— mußte jedoch ihrem Mann, der indeß bald darauf ſtarb, eine 
Be Penfion geben. Nach ihrer Ruͤckkehr nach Nom (1732) verheirathete fie 
ua zweiten Mal glüdlicher mit einem venetianifchen Mater, Zucchi, welche 
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Derbindung Einderlos blieb. Auch diefer farb lange vor ihr, und Angı 
feitdem einzig der Kunft und ihren Freunden bis zu ihrem Tode, 1807. 
chenzug war von Ganova angeordnet, und ihre Büfte warb 1808 im | 
aufgeſtellt. Sie hinterließ eine ausgefuchte Bibliothek, fchöne Drigin« 
älterer Meifter und ein anfehnlicyes Vermögen, welches fie zum Vorthe 
Derfonen und Stiftungen vermacht hatte. Sie hat viele Portraits und 
Gemaͤlde, legtere befonders nad) Antiken gemalt. Weibliche Idealgeſtal 
fie am liebften. Ihre Arbeiten werden vorzüglich wegen ber Grazie geſchaͤ 
darin herrfcht, wenn auch bem wahren Kenner fowol die Incorrectheit ihı 
als aud) das Einerlei ihres Plans und der Ausführung nicht entgehen fan 

Kaufmann (Johann Gottfried und Friedrich), Water und So 
ſtiker, Mechaniker und: Zonkünftler. Der Vater war 1752 zu Sieg 
Chemnitz in Sachſen, von armen Altern geboren. Schon ale Kind v 
Genie für Mechanik. Er kam zu einem Strumpfwirker in die Lehre, 
jedoch nad} drei Sahren diefem Gewerbe und ging, um feiner Neigung zu 
fchen Arbeiten zu folgen, nad) Dresden. Hier kam er in das Haus eines‘ 
der fich mit Ausbeffern von Uhren und ähnlichen Arbeiten befchäftigte. $ 
derthalb Jahren ftarb fein Lehrmeifter, und Kaufmann feste das Geſch— 
für Rechnung der Witwe und Kinder fort. 1779 heirathete er die juͤng 
ter des Haufes, mit der er eine Zochter und einen Sohn zeugte. Na 
mehre neue Uhren gefertigt, verfuchte er, obgleich er nie Unterricht in der $ 
noffen hatte, den Bau von Spiel: und vorzüglich Harfenubren, mozu 
eignen Mechanismus erdachte. Späterhin wagte er fi) in dag Gebiet d 
baukunſt und lieferte bald ganz vorzügliche Klötenuhren. Aber auch hie: 
nicht ſtehen: er war in Sachſen der Erxfte, der Beides mit einander verl 
1789 eine Flöten= und Harfenuhr zu Stande brachte, die wegen ihrer 
lichkeit von dem damaligen Kurfürften zum Gefchen? für feine Gemahlin 
wurde. Diefe Aufmunterung fpornte feinen Fleiß immer mehr an, und 
er es durch raſtloſen Eifer und durch den Grundfaß, nie zwei Werke ganı 
bauen, dahin, daß ſchon 1800 feine Arbeiten in Italien, Oftreih und Ru 
Meifterwerke gefucht wurden. Um diefe Zeit fing auch fein Sohn Fr 
den er von Sugend auf in der Muſik hatte unterrichten laffen, an, ihn I 
Arbeiten zu unterftügen. 180% fah er zum erften Mal ein von Mätzt 
gefertigte Trompetenwerk. Sogleich verfuchte er ein ähnliches, und n 
ftete, beweift fein Belloneon. 1807 u. 1808 erfand er eine Vorrichtung 
an feinen Spieluhren bie f. g. Harfe in ein wahres Pianoforte umgewan 
de. Auch gelang es ihm, die gewöhnlichen Orgelpfeifen dahin zu vervollk 
das fie, ohne die Stimmung zu verändern, burd) Vermehrung und Verm 
des Windes das Crescendo und Decrescendo hervorbringen, was man 
für unmöglid) gehalten hatte. Bon Vater und Sohn gemeinfchaftlic 
diefe Ideen nachher berichtigt und bei dem Chordaulodion zuerft ausgefühı 
Künftler erfanden darauf aud) das Harmonichord, über deffen außerorden 
genſchaften nur Eine Stimme ift. Es iſt ein mit Metallfaiten bezogenet 
ment in Form eines aufrechtftchenden Flügels, welches im Zone große A 
mit der Harmonica hat, biefe aber in der Tiefe und Höhe, an Umfang ı 
feitigkeit des Toncharakters übertrifft. Der Sohn gab dazu die erfte J 
ein Theil der Ausführung gehört ihm; die eigenthümliche Art der Stimm 
ift die Erfindung des Vaters. Nachdem beide Kuͤnſtler ſchon früher mehr 
Deutſchlands mit ihren Inſtrumenten befucht, unternahmen fie 1816 e 
nach London und Paris. Überall erwarben fie ebenfo viel Bewunderung t 
Zalente ald Hochachtung durch ihren perfönlichen Charafter. 1818 waı 
Stanffurt, wofelbft der Vater ſtarb. 





I Magen. t daß ber 

a im comm 

ben ganz oder Verſonen und unter 
atnonimen ſoil B. Etwas von 

ner verkauft wird, kein Vormund die Sachen feines Pflege 


fm. Ein ſoichee Kauf iſt jeboch, wenn Weiden diefes Werhättnif 
nicht ſchlechthin unguͤltig; es verſteht fich dabei die Bedingung, daß 
ß gehoben werde, im entgegengeſetzten falle aber der Vertrag zurüd- 
oied. Da audy der Miethvertrag dem Miether Eein Recht gegen 
evermietheten Sache gibt, fo folgt fhon daraus die allgemeine in 
eggebungen mobdificirte Regel: Kauf bricht Miethe. Die Auflöiung 
sed durch bloße Einwilligung der Parteien bewirkt. Cinen geſetz⸗ 
jur einfeitigen Aufloͤſung hat das fpätere roͤmiſche Recht eingeführt, 
g über die Hälfte, d. h. Derjenige kann auf Aufhebung des Kaufes 
elcher durch denſelben nicht die Hälfte desjenigen Werths empfing, 
für gab. Das preuß. Landrecht befchränkt diefe Begünftigung auf 

Das neuere Recht fobert in Anfehung mandyer Dinge, befonders 
de, gerichtlichen Verkauf. 37. 
afıus, ein Alpengebirge in Weftafien, welches von Südoften nach 
yin ftreicht und die 6000 IM. große Landenge zwiſchen dem kaspi⸗ 
hwarzen Meere einnimmt. Die Länge beträgt 140 Meilen; die 
it. Bon Mosdok bis Tiflis ann man fie auf 40 Meilen ſchaͤtzen. 
Abgründe und Lawinen machen dieſes Gebirge fehr unzuyänglid. 
parallel laufende Bergreipen. Der hohe Rüden derſelben, von wel⸗ 
diege nad beiden Seiten abfällt, beftcht aus Granitarten. Die höch— 
des Kaufafus find in Eis und Schnee gehuͤllt, die Gipfel meijtens 
rigern Berge mit Wäldern bedeckt. An der weftlichen Seite erhebt 
8, der nad) einer ruffiihen Meffung 16,700 Fuß hech fein fell. Dir 
ine Höhe von 17,388 5. Un ber öftlichen Seite iſt der höchfte Berg 
rg, weſtlich von Kuba, und 1810 zuerſt von einem europdijchen Reis 
Eiebente Aufl. Bd. VI. 
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fenden erftiegen. Er wird auch Schah⸗ dagh (Königsberg) , deßgleie 
Elbrud genannt. Elbrus ift überhaupt der Name aller qus der Kei 
kaſus hervorragenden, ſehe hohen und koniſchen Berge. Die Brenz 
Schnees auf dem Kaukaſus ift 1890 5. höher als in den ſchweizer 
Alpen. Merkwuͤndig find zwei Beropäffe: die kaukaſiſche und bi 
(kafpifche) Pforte. Die meiften auf dem Kaukaſus entfpringenden Ft 
entweder einen Öftlichen Lauf in das Eafpifche, oder einen weftlicyen in 
Meer. Auf der Nordſeite des Kaukaſus fließt Ifklich der Terek in d 
und weftlich ber Kuban in das ſchwarze Meer, jenfeits welcher Fluͤſſe 
birge in die Steppen des füblichen Rußlands verflacht. Auf der € 
Kaukaſus fließt oͤſtlich der Kur ins Eafpifche und. weftlich der Rioni 
ten Phafis genannt) ins ſchwarze Meer; jenſeits welcher Fluͤſſe die 
tuͤrkiſchen und perfifchen Armeniens auffteigen und den Zuſammenha 
kaſus mit den äbrigm Gebirgen Weftafiens bilden. So rauh und 
das Dauptgebirge des Kaukaſus ift, fo fruchtbar finb befonders die fı 
bänge des Gebirges, wo dad Land, mit Bächen, Wäldern, Frucht = un 
ten, Kornfelbern und Viehtriften abwechfelnd, Alles im Überfluffe bar! 
Weinftod, Obftbdume, ja ſelbſt Kaftanien, Feigen kommen ohne alle 
Getreide aller Art, Meis, Baumwolle, Hanf gedeihen vortrefflih; ab: 
bau wird ſehr nachläffig betrieben, wovon theils bie Trägheit der Einw 
die Entvoͤlkerung und die Unficherheit Urfachen find, indem die räubı 
fälle der Gebirgebewohner, beſenders der Lesghier, ben Ackerbau tre 
wohnern biefer Gegenden bie Srüchte ihres Fleißes entziehen und bi 
feibft als Sklaven fortführen. Groß ifk die Menge des Wildes von a 
Safanen find hier zu Daufe. Das Minerafreich enthält reihe Sch 
gar nicht benust werden. Merkwuͤrdig iſt der Überfluß an Mineral 
an Bergoͤl⸗ oder Naphthaquellen in vielen Begenden. Einige Quellen 
mit Bergoͤl verſetzten Schlamm aus, der Bügel bildet, bie man mad 
nennt. Saͤmmtliche Heilbäder Kaukafiens führen den Namen Aleran 
Die Einwohner beftehen aus Beinen Völkerfchaften von verfd 
ftammung und Spradye (Georgier, Awchaſen, Lesghier, Oſſeten, 
Taſchkenter, Khiften, Inguſchen, Kharabulaken, Tfchetfchenzen, Tate 
nier, Juden; auch in einigen Gegenden nomabifche Araber). Sie fin 
chifche und armenifche Chriften, theils Mohammebaner, theild Juden 
ehren fie Geftirne, Berge, Felſen, Bäume. Biele zeichnen fi) durch 
regelmäßige und dauerhafte Körperbildung aus, beſonders die Tſche 
Georgier, welche der ſchoͤnſte Menfchenftamm in der Welt find; da 
reizenden Circaffterinnen und Georgierinnen von den Drientalen für 
gefucht werden. Die Kaukafier (überhrupt 900,000) ftehen thells ı 
Fürften, die oft nur einige Dörfer beherrfchen, theils unter Alteften. 
find beſonders die Lesghier, welche die öftlichen Gebirgsgegenden ber 
Schreden der Armenier, Perfer, Georgier und Türken. Freiheit lehr: 
Beit und macht fie allen Nachbarn furchtbar. Mangel an vielen, felt 
wendigften Bedürfniffen des Lebens nöthigt fie zum Raube. Defm 
ihre ſchwaͤchern Nachbarn, welche die Mittel: und Vorgebirge bemi 
Überfälten durch Gefchenke zuvorzukommen. Dagegen fchügen die | 
der Lesghier fie hinlänglich gegen fremden Angriff. Gewerbe treiben 
faſt gar nicht; Ihre Viehzucht ſowie der Ackerbau find nicht für ihre 
hinreichend. Die Wirthfchaft liegt den Weibern ob, die auch aus der 
haarigen Schafwolle Deden, Tuch und Mäntel verfertigen. So 
Manne Feine andre Befchäftigung ald Krieg und Mäuberei, um die 
ſeines Hauſes berbeizufchaffen. Jeder benachbarte Zürft kann ihr 





m, 48,000 Cotonifl Dier fin! ind 22 Sefampen ( 2 Y 
elsſt. mit 9000. E., Alerandromst ıc.) iangs dem Kuban, der Kama 
&, zum Schutz gegen die wilden Voͤlker des Kaukaſus beftimmt. Selt 
wropol bie Hauptſt. diefer Provinz, deren Oberbefehlshaber der Ge: 
»loff (f.d.) ift. Den Handel betreiben meiflens Armenier. Hier 
ſchottiſche Miffionsanftalt Karas, gegründet 1803 und erweitert 
ıter aus Sarepta, mit Schulen und einer Buchbruderei. 
ig (Wenzel Anton, des heil. R. R. Fürft von), Graf zu Rietberg, 
Denen Dliefes, des heil. Stephansordens Großkreuz, E. E. Staats: 
‚minifter, Geh. Hof: und Staatskanzler, aus einem altgräfl. Hau: 
mmhaus die Herrfhaft Kaunig in Mähren, 2 Meilen von Brünn, 
roßvater, Andreas Dominik, Graf von Kaunig, Ritter des goldenen 
sar&. £. erſter Botfchafter bei der Friedensverfammlung zu Ryswick 
5. Der Sohn deffelben, geb. 1679, wurde k. k. Kämmerer, Geh. 
des golbenen Vließes, Gefandter am römifchen Hofe und an einigen 
rutſchen Reiche, endlich Randeshauptmann in Mähren und Reiche» 
larb 1746. Durch die Heirat) mit einer geb. Erbgräfin von Oft: 
Rietberg brachte er die Graffhaft gl.-Nam. an die Familie Kaunig, 
ber langwierige Proceffe mit dem Könige von Preußen, als Nachfol⸗ 
afſch. Oſtfriesland. Aus diefer Ehe entfprangen 19 Kinder, unter 
sel Anton, ber fünfte Sohn, zu Wien 1711 geboren wurde. Da 
n am Leben gebliebenen Brüdern der juͤngſte war, fo wurde er bem 
inde gewidmet und ſchon früh mit einer Doraherenftee zu Münfter 
& aber feine Brüder theils im Felde, theils auf dem Krankenbette ges 
und er dadurch der einzige Stammhalter feines Haufes wurde, vers 
ilichen Stand und wibmete ſich den Staatsgefhäften. Seine gei- 
9%* 








Mann gerefen, und hatte onen. Php 

— gi J 
a Manne geziemen möchte, Unter,feinen morafifchen Eigenfdaften 
m ihm Treue und Reblichkeit. Wornehm und troden war er oft ges 

m feinem Stande, dagegen gütig und herablaffend gegen Niedere, 
m Alle, und immer, beſonders in Antoanblungen von Unmuth, kurz 
f8 erinnert fi Niemand, ihn, befonders in feiner fpätern Zeit, lachen 
ben. Nie hat wol ein Minifter an irgend einem Hofe ein größeres 
F längere Zeit genoffen, als Kaunitz an dem feinigen. Dies Ver: 

wm die vollfommenfte Überzeugung von feiner Rechtſchaffenheit und 
ten gegründet. Unter Joſephs II. Regierung tam er nicht mehr nach 
ı ber Kaifer ging, wenn er ihn fprechen wollte, zu ihm, und dies ges 
. An den kichlichen Reformen Joſephs nahm Kaunig den thätigften 
: Rom twar man fogar Überzeugt, daß fig alle von ihm allein ausgin⸗ 
ın wurde er in der Minifterialcorrefpondenz nie andere als il ministro 
egerifche Minifter) genannt. Als der Papft in Wien war, reichte er 
aus einem Übermaße von Politik, nicht den Ruͤcken der Hand, ſondern 
rfelben zum Küffen dar, welches ehemals für die größte Gnadenbezei⸗ 
Der Fürft aber that, als ob er nichts von biefer Etiquette verftände, 
bie ihm von dem Papſte bargebotene Hand nach altbeutfcher Sitte. 
kan Entkräftung, mit bem bleibenden Ruhme eines vielerfahrenen, um 
verdienten Minifters, und dem noch ſchoͤnern eines edeln Menfchen. 

s (Cowry-shells), Kaurimufheln, Mufchelmünze (vgl. Geld 
Unze), eine Art Heiner, nur in den indifchen Meeren einheimifcher 
e zu ben Potjellanſchnecken gehören, wegen ihrer Geftalt auch Bruſt⸗ 
rnkoöͤpfchen ic. genannt, die Cypraea moneta des Linne. Sie haben 
eifoͤrmige, .glatte Schale, find oben glänzend weiß ober ſtrohgelb, am 
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Bauche weiß und inmwenbig blau, werben hoͤchſtens 14 Zoll geoß und fi 
den Selten der Mun g geſaͤumt und gezahnt. Man fifcht fie jd 
Mal Im bengalifchen Dieerbufen, an ber malabarifchen Küfte, in befon 
Menge aber bei den malediviſchen Inſeln, und bedient fich ihrer in ganz 
vorzüglich in Bengalen, auch im afrikaniſchen Handel, ſtatt des Geldes ( 
lich wol nur flatt der Scheibemäinge). Der Abſatz berfelben ift fo groß, 
geachtet des geringen Einkaufspreifes (17780 bezahtte man das Pfund r 
fchen) jährlich für ungefähr 200,000 Thaler nadı Bengaten geſchickt we 

Kauſcher (Kofcher) Heißt bei den Juden, was rein and ihnen 
Geſetz zu genießen ober zu gebrauchen erlaubt if. — Kauſcherweir 
Gebrauch der Juden gekofcherte und defhaib verfiegelte Wein. 

Kaufticität, f. Atzkraft. Kauſtik, f. Atkunſt. 

Kauftifch, Agend, beißend, auch figkrlic, vom Witz 

Kaviar (Ickari, Stoͤrrogen) wird in Rußland aus bem Rogen 
der Haufen, ber Belngas, ber Sterleten u. a.m. gemacht. Man firei 
den Rogen von ber daran Mebenden Haut ab, falzt ihn ein und thut nar 
Pfeffer und Heingefchnittene Zwiebeln Hinzu. , Go eingemacht, wird cı 

und als eine belifate Speife auf geräfteter Semmel oder Butterfchnitten 
Der befte Kaviar ift der krimiſche (taurifche), von welchem aus Kertfch 
kale jährlich auf 1500 Toͤnnchen in die Moldau⸗ und die Donaugegen 
führt werden. 

Kean (Edmund), ein berlihmter engliſcher Schaufpieler, geb. 
den 4.Nov. 1787. Sein Vater, ein armer Schneider, brachte ihn fel 
Figuranten in den Pantomimen auf dem Drurplanetheater an, wo er 
der Aufficht des Pofiturmeifters feine Glleder durch fo gewaltfame Dehr 
lenkig machen mußte, daß er etwas ungeftaltet wurde. Nah 5 Jahr 
ein ungluͤcklicher Zufall den Knaben von der Bühne. Die Mutter | 
nun in eine Winkelſchule; aber Ordnung und Gehorfam waren feine @ 
Er verdung ſich auf ein nach Madeira fegeindes Schiff als Kajuͤtenjun 
hier gefiel es ihm nicht, und er dachte auf eine Liſt, die ihn frei machte. 
fih in Madeira taub, und erlog dies Gebrechen fo glücklich, daß ihn de 
zuruͤckſchickke. In London war feine Mutter nicht zu erfragen; aber | 
fene Amme empfahl ihn an Miß Tidswell, eine Schaufpielerin des ! 
theater. Kean ging zu Saunder's Truppe und erfchien zum erſten M 
wozu ihn feine Gliedergeſchmeidigkeit ganz eignete, auf dem berüchtigte 
lomaͤus⸗ (Pöbel:) Fahrmarkte in London. Dann kam er zu einem 
theater, wo er Rolla's Anrede an die Peruaner mit Beifall fprah. J 
an dramatifche Schriften zu Iefen. Seine Gönnerin, Miß Tidswell, er 
an eine Schaufplelergefetfihaft in Dorkfhire, wo er unter dem Namen 
ſchien. Obwol erft 13 Jahre alt, wußte er doch den Hamlet, Korb Ha 
Addiſon's Cato fo zu fpielen, daß die Leute in der Provinz zufrieden we 
Windſor fprach er vor der Böniglichen Familie mit Beifall Satans Anı 
Sonne aus Milton, und den erften Monolog in Shakſpeare's „Ric 
Um biefe Zeit war er fo glüdlich, dem D. Drury zu gefallen, weicher 
Schule in Eton ſchickte, wo er mit einigen latein. Schriftffellern bekar 
Allein der an völlige Ungebumdenheit gemöhnte Juͤngling blieb nur 3 Ic 
fer Schule. Er nahm wieder den Namen Carey an und wanderte v 
von Bühne zu Bühne. Als er in Guernfey den Hamlet fpielte, beh 
eine dortige Zeitung fehr ſchnoͤde; als er darauf im Richard erfchien, zi 
Kean ſah dies einige Zeit ruhig mit an, richtete aber eine Stelle in feiner 
es heißt: „Ihr unmanierlichen Dunbe, fteht, wenn ichs euch gebiete 

Varterre. Nun tourde der Lärm noch ärger, und flatt der Abbitte feri 


® n. 
en nichtan feiner Stelle; aber ald Dtpeio 
Big kin ih hun. As, Juden 


—— ' und andre Perſonen als 
, 0 dem em hr Funke u 
wie Kean kann als in Häufige m gerathen, 


Hinige Monate des I. er auf 

vet, Philadelphia und Baltimore im Ganzen mit Beifalt, obgleich in 
tadt nicht ohne Berbrießtichkeiten, "deren er auch kuͤrzlich ſich in feiz 
de zugezogen hat. 62. 

l (machem.) wird derjenige Körper genannt, welcher zur Grundfläche 
ne hat und mit diefer kreisfoͤtmigen Rundung fpigig zuläuft ; auch die 
ide — Konus. Die Kegel find entweder gerade= ober ſchiefſtehende, 
ie Achfe derfelben, d. h. die gerade Linie, die man ſich aus der Spike 
ittetpunft der Grundfläche gezogen denkt, eine fenfrechte ift oder in eis 
auftrifft. Schneidet man einen geradeftehenden Kegel ringsum mit 
iche parallel durch, fo muß die Durchſchnittsflaͤche der Grundfläche 
ich ebenfalls ein Kreis fein. Gefchieht aber der Schnitt fchief, d. h. 
n Seite höher Über der Grundfläche als auf der andern, fo entſteht 
mige, fonbern eine laͤnglich- runde Flaͤche, welche man eine Ellipſe 
Sieht diefer Schnitt parallel mit ber Achfe fenkrecht herab auf die 
‚ fo entfteht eine nur nad) oben krumme, unten aber durch die Grund: 
ıitteme Flaͤche. Diefe heißt Hyperbel. Drittens kann aber aud) der 
ver einen Seite des Kegels gleichlaufend gefchehen, wodurch eine andre, 
v nad) oben gekruͤmmte und unten von der Grundfläche abgeſchnit⸗ 
utfteht, melde Parabel genannt wird. Diefe 3 legtern Linien, Fir 
Flächen nennt man Kegeiſchnitte. Die Eigenfhaften berfelben find 
ı riechen mit bewundernswuͤrdigem Scharffinne entwickeit worden. 
wüber vorhandene Hauptwerk iſt von Apolfonius Pergäus. Um die 
mung ber Theotie derfelben haben ſich dann insbefondere die Englaͤn⸗ 
xvmacht. — In der Buchbruderfunft heißt Keget die Dice, welche 
ccht in die Breite, fondern in die Länge gerechnet) nad) den verfähiebe: 
sen Haben. — Beiden Kanonen heißt Kegel das Viſit. M.L. 
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wovon jene wieder 3, dieſe 2 Unterarten hat: ı D J 
findet ſich in den Ruinen von Pafargadd und Perfepolis in dem Tai 
bei Fafa in Perfien, in den Erimmern von Sufa —* Schus) und B 
zwar ſtehen hier gewoͤhnlich alle 3 Schriftarten, faſt Wort —— 
end; unter einander; die babyloniſche hingegen findet ſich immer aut⸗ 
allerlei Ziegel = und andern Steinen des alten Babylons, tie auch 
und oplinderförmigen: Amuleten. Alte diefe Schriftarten ſtimmen 
daß fie wagerecht von der Linken zur Rechte gelefen werden und eine 
zum Theil mit befondern Worttheilen und einzelnen Monogrammen 
verfchiedenen Entzifferungsverſuche dieſet Schriften haben noch zu 
geführt, Gr —— aſſotiſche Kellſchrift erlaͤurert c., Herausgeg. 


var 
rg ee engine aus meld 
—2* dazu erfoderlichen Bedingungen nach und nach entwickelt. 
bedient man ſich biefed Ausdrucks bei ben Gewächfen: und. nimmt 
Gattung derſelben ansı die Knospen an. mehrjährigen Pflanzen, ‚bie‘; 
(Knoten) unter der Erde, und die Keime in den Früchten (Samen). D 
‚gen (Knospen) Keime find, ſieht man daraus, daß ſich —— 
aus ihnen neue Pflanzen entwickeln. Ste wuͤrden ſich ſogat 
laſſen, wenn fie nicht in ber Erbeber-Fäulnif gu ſehr Bes — 
nentotne oder in ber Seuche iſt der Keim derfride, aber nur amderdieing 
von ber Natur beſtimmt, fich In feuschter Erde zu entwickeln. ‚ram 
Keifer (Reinharh), einer ber feheflen deutſchen Dperiecumget 
1673 zu Leipiig, erhielt Aafelbf euf der Themasichule und auf ber -Mate, 
iffelhafıtidye SBiihung. Sein muigegäichnatte znufitaliidye Mitte) 
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Ifandten nad) Peteräburg wor. ( 

ıfE der Czaarin trat; weiche ihm zum Brigadegeneral und bald ‚darauf 
allieutenant und Ritter des Andrensordens ernaunte. Hier zeichnete 
Im Schlachten gegen bie Türken (1737) durch feinen Muth aus, und 
Eroberung von Otſchakow der Exfte, der die Breſche erftieg, wobei er 
fe verwundet wurde. In dem Kriege mit Schweden (1741 — 43) 
den Gewinn der Schlacht von Wilmanftrand und vertrieb die Schweden 
nbeinfeln in der Oſtſee. Nach dem Frieden zu Abo (1743) ward er von 
als Gefandter an den Hof von Schweden gefandt; bei feiner Zurück 
e ibm den Marſchallsſtab. Da aber dennoch feine Einkünfte in Ruf: 
&ßig blieben und er Überdies von Beſtuſchef beleidigt worden war , be⸗ 
m den Hof des Könige von Preußen, welcher ihm fein unumſchraͤnktes 
chenkte und ihn zum Generalfeldmarfchall und Gouverneur von Berlin 
annte. K. durchteiſte mit ihm einen großen Theil Deutfhlande, Po: 
ıgams. Als 1756 der fiebenjährige Krieg ausgebrochen war, ging er 
fall mit einer preuß. Heerabtheilung nad) Niederfachfen. Nach der 
m Belagerung von Olmüt (1758) dedite er den merkwuͤrdigen Ruͤckzug 
ungsheetes, ward aber noch in dem nämlichen Zahre (14. Dct.), als 
Lager der Preußen bei Hochtirch überfiel, von einer Stuͤckkugel vom 
fen, und ftarb auf dem Schlachtfelde nachdem er im Dunkel ber 
ial die Öftreicher zuruͤckgetrieben hatte. Keith war ein Mann von gros 
n, ausgezeichneter Tapferkeit, firenger Rechtfchaffenheit und Uneigens 
Lord Marſhall, fein Bruder, ſchrieb an Madame Geoffrin nad Pa- 
em Sie ſich, welch' eine große Erbfhaft mir mein. Bruder binterläßt. 
der Spige eines großen Heers, Böhmen, gebrandſchatzt, und ich habe 
aten bei ihm gefunden!‘ Friedrich der Große ließ ihm in Berlin auf 
meplage eine Marmorftatue errichten. a 
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Keläno, eine der Harpyen (f.d.). 

Keller (Johann Balthafar), Erzgießer, geb. zu Zürich, widmete fü 
fer Kunft zu Parts in der bluͤhendſten Zeit ber Regierung Ludwigs XIV. 
zeichnete er fich durch bie Kuͤhnheit aus, mit weicher er ben Guß ber bebeiste 
Sthde unternahm. Gegen das Ende des 17. Jahrh. verfertigte Girard⸗ 
Modell einer Reiterflatue des Könige von 21 Fuß Höhe. Bis dahin un 
Statum Marc Aurel's, Cosmus von Medici, Heinrichs IV. und Ludwige 
in einzelnen Stuͤcken gegoffen worden; Keller unternahm es, jene Statue ie 
einzigen Suffe zu gießen. Diefes Werk machte Keller ebenfo viel Ehre ai 
rardon. Der König ließ ihn belohnen und übertrug ihm bie Aufficht Ab 
Stüdgießerei des Zeughaufes. Er flarb 1702. — Sein Bruder, Sal 
Jaäkob Keller, geb. 1635, welcher 1700 inf. 65.3. zu Kolmar farb 
ebenfalis ein gefchickter Kuͤnſtler im Gießen. on 

Kellermann, Herzog von Valmy, Marfchall und Pair von Gusdl 
geb. 1735 In Straßburg, trat als Huſar 1752 bei der Legion Confſans in U 
und machte die erſten Feldzuͤge bes fiebenjähr. Ktleges mit. 1758 wurde 
tapfern Verhaltens wegen zum Dfficier ernannt. So durchlief er alle 
bis zum Marechal de Camp. Beim Ausbruch der Revolution zeichnete er 
Patriottemus und verftändiges Betragen in einem ſolchen Gerade aus 
Bürger von Landau, wo er ſich in Garniſon befand, ihm eine Buͤrg 
reichten. Nach Ausbruch des Krieges erhielt er das Commanbo ber. 
vereinigte fich im Sept. mit der Hauptarmee unter Dumouriez, umb hielt 
Sept. 1792 den berühmten Angriff des Herzogs von Braunfchweig aus, Ü 
fogenannte Kanonade von Valmy beftimmte die Alttieten zum Ruͤckzug > 














ſchied nicht bloß den ganzen Feldzug, fondern vielleicht Europas 
Frankreichs Waffenherrfchaft bie 1813. K. erhielt In ben nachfolgenden A 
Frankreichs vielerlei Generalcommmandos. Rapoleon überhäufte ihn mek 
und gab ihm ben SJohannisberg als Dotation. Nach der Reflaumtion 
bons wurde er in die Pairskammer ernannt, wo er fich al Vertheidiger ber d 
lichen Freiheit bewährte. Er ftarb am 12. Sept. 1820 in dem Alter vom I 
An feinem legten Willen hatte er verordnet, daß fein Herz auf dem Schlag 
von Valmy folite begraben umd der einfache Dentftein mit folgender Inſche 
zeichnet werden: Ici sont morts glorieusement les braves qui ont sam 
France au 20 Sept. 1792. Un soldat, qui avait l’honneur de les 
mander dans cette memorable journee, le marechal Kellermann, 
Valmy, dictant, apres 28 ans, ses dernieres volontes, a voulu 
coeur fut place au milieu d’cux. Diefe Handlung fand am 20. Det. 18M 
eine feierliche Weife ftatt. { 
Kellgren (Heinrich), ſchwediſcher Dichter und Literator, geb. LA 
Schonen, fludirte auf der Univerfität Abo. In Stodholm nahm Guſta 
fein poetifche6 Talent in befondern Schug gegen feine Seinde und Meiber, wu 
hob ihn Über die Sorgen für feine bürgerliche Lage. Kellgren war einer der E 
der zum Mitgliede der vom K. Guftav 1786 geftifteten Akademie der Wiffen 
ten in Stodholm ernannt wurde. Won diefer Zeit an widmete ſich der Dice 
fonders dem Studium der Gefchichte. Aber angeftrengte Thaͤtigkeit bei ı 
ſchwaͤchlichen Körper kuͤrzte fein Leben. Er ftarb 1795 zu Stodholm. Sein 
beseichnet die Inſchrift: Poetae, philosopho, civi, amico lugentes ame 
K. wird im ganzen Norden als einer der phantafiereichften Dichter gefchägt. 
Geift hatte Tiefe und erfaßte finnig jeben Begenftand. Eine Sefammtausgı 
Oden, Tragödien und lyriſchen Gedichte erfchien nach feinem Tode in Stodi 
darin befinden fich auch f. Überfegungen mehrer Oben des Horaz und Tibull 
einiger Sachen von Voltaire, ſowie f. „Verſuch über Moralphiloſophie“. 9 


t r ni 
ff, Coriöten, Bevette Othello 

einige Sareen, 5.8. „The projects”, „The pannel”, „The 
+, und durd) einige Umarbeitungen bekannt gemacht. Eine Samm⸗ 
endgedichten hat er bald nach ihrer Erfeheinung unterbricht. Er trat 
tm Male als Coriolan auf. Mit der größten Bemunderung feiner Kunſt- 

ward diefer Abſchied vom Haufe und feinen Freunden gefetert. Lord Hi 
kereichte ihm bei dem feſtlichen Mahle eine prächtige Vaſe mit der Infchrift, 
mble 34 Fahre lang die Würde des Drama und Shakfpeare’s Ruhm auf 
Konatbähne behauptet habe. Cr zog fich fpäter indie Schweig zurͤck und 
FEonfonne ben 26. Febr. 1823. Die „Memi of the life of J. Ph, 
9 (von J Boaden, London 1825, 2 Bbe.) enthalten die Gefchichte des 
heaters feit Garrick. S. auch die Biographie und Charakteriftit John 
"Rembtes (von Huͤttnet) im 9. Heft der „Beitgenoffen”. — Kemble6 

Iee if die beräihmte Sidbons. 

Kin Brüder, Charles Kemble, geb. im Nov. 1775, ftudirte eben- 
Douay und warb dann bei ber Poſt angeſtellt; abet auch ihn trieb feine 
g auf die Bühne. Er trat zuerft 1792 als Roland in dem Stud von 
tare: „As you like it”, mit Beifall in Sheffield auf; bann 1794 als 
min Macheth auf dem Drurylane⸗ und dann auf dem Haymarkettheater, 
2, in weldem Jahre er auf daß fefte Land reifte. Nachher vereinigte er 
feinem Bruder beim Eoventgarbentheater und bfieb bei beffen Abgange 
fielbirettor. 1825 reiſte er in Deutfchland und Stantreich. Er brachte 
here alte deutſche Opern mit nach England, und eibffnete dad Coventgar⸗ 
Ir mit Maria von Meber’s neuer Oper „Oberon". — Seine Gattin, 
Therefe Kemble, geb. zu Wien 1778, wo ihr Vater, v. Comp, 








ibus stellae Martis”, Prag 1609, Folss ein Weck, welches feinem 
Unfterblicjkeit ſichert und no) dest von den Aſtrouomen als eiaſſiſch be> 
ib. Kepler's Leben iſt beſchtieben vor f. „Briefen“, die 1718 zu Leipzig 
dructt erfchienen. Mir führen daraus die Grabfchrift an, die er felbft 
e: 
ne eram coelos, nunc terrae metior umbras : 
Mens coelestis erat, corporis umbra jacet. 
pler's Gefege und Problem, f. Kepler. 
ratry (Auguft Hilarion), Pubticift, bis 1823 Mitglied der frangsf. 
ntammer, ald Schriftfteller und Redner durch Geift und edle Sreimüthigs 
nt, geb. 1769 zu Rennes, ſtammt von einer abeligen Familie ab. K. 
veits zu Quimyer, theils in feiner Baterftadt, wo damals (1787—88) 
erige General Moreau, mit welchem er in genaue Bekanntſchaft kam, 
der Rechtsſchule war. Als die conflitwirende Berfammlung 1789 in 
Sitzung hielt, erließ Keratry, der unterdeß ſein väterliches Gut im Des 
inhöteree angenonmmen hatte, an diefelbe eine Bittfchrift, worin er auf 
mg berglölchen Exbvertheilung in ben adeligen Familien und Aufhebung 
rate antıng. Während feines Aufenthalts in der Hauptftadt trat er mit 
üchteten Eiteratoren in Verbindung. Nach der Rückkehr auf fein Gut 
af Betrieb bes Terroriſten Carrier verhaftet, auf Bitten feiner Gemeinde 
geben. Bon diefer Jeit an lebte K. den Wiſſenſchaften und vermaltete 
ter. Eudlich wählte ihn 1818 das Depart. Finisterre ein- 
hr die Kammer der Deputirten. Hier vertheibigte er die Grundideen ber 
«, beren Veritrungen aber vor ihm nicht minder getabelt wurden. Alle 
e pre allmätigen Untergrabung ber Sundamentalgefege fanden an ihm 
iſo memthigen als vanſichtigen Widerfacher. Im demſelben Geiſte ſchrieb 
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er f. „Dooumens historiques‘'; „La France telle qu’on l’a faite”, unb. 
loi des munieipalites”. Leßtere Schrift, die et 1821 mit Lanjuinais 
ſchaftlich verfaßt Hatte, wirkte einer Maßregel entgegen, bie eine der thai 
Bürgfchaften der Rechte des Volks durch Befchränkung der Diunicipakal 
vernichten drohte. Als Redner in der Kammer ſprach er Im Sinne der gu 
ten Xiberalen, zwar felten, .aber mit Geiſt und Charakter. Er widerſetzte 
‚neuen für das Volk druͤckenden Auflage auf das Salz, der ſchmaͤhlichen 
sung von Spielhäufern und Lotto, und bem in der Politit angenommenen 
dee Werfinfterung. K. genießt fortwährend einer allgemeinen Achtung, ob & 
fuͤt 1824 nicht wieder zum Deputirten gewählt worden if. Won f. theil& 
ſchen, theils poetifchen und philoſoph. Schriften nennen wir nur noch f. I 
und Erzählungen (In Art der Geßner'ſchen), feine „Inductions morabes ei 
siologiques“, f. „Voyage de 24 heures“, f. „Habit mordore” (eine im & 
fen Geiſt verfaßte humoriſtiſche Sittenfchifberung), f. trefflichen „Tim 
Pexistence de Dieu”, f. Sommentar zu Kant's Betrachtungen über bak: 
bene, f. Schrift „Sur le beau Jans les arts de l’imitation‘ (Pariß 4 
3 Bde), worin er das Kunftfchöne ausfchließlich in der Natur und Im: 
auffucht: ſaͤmmtlich Werke, die den geiftreichen Mann und fcharfen 
rathen. In jener Schrift über das Idealſchoͤne, welche ſich auf Maleret 
hauerkunſt befchränkt, hat ex die Werke der verfchiebenen Kunſtſchulen, 
dee franzöfifchen, beurtheilt. Auch hat er im „Courrier francais” ſich 
Kunftausftellungen in Paris feit 1819 fg. erklärt. As Kunftrichter ME A 
geiftooll und reich an Kenntniffen, aber einfeltig und befangen, ein 
Denker, aber kalt und oft troden. Dagegen Ift feine neuejte Schrift: „ 
niers des Besumanoirs ou la Tour d’Helvin‘ (deutfch 1825) ein mir 
Scott's Geift gefchriebenes treues Sitten⸗ und Charakterbild ber fü 
guten alten Zeit in Frankreich. . 
Kerguelen Tremarec (Ives Joſeph de), ein franzoͤſiſcher 
geb. zu Quimper in Bretagne, wurde 1767 und 1768 zur Anlegung und 
dung einer Fiſcherei an der Küfte von Island benugt, ging 1771 unter dei 
nifterio des Herzogs von Praslin und dem Heren de Bonnes nach Isle ve 
um den vom Ritter Örenier vorgefchlagenen kuͤrzern Weg nad) Indien zu} 
und das füdliche, von Gonneville entdedite Land zu unterfuhen. Nachdem: 
Maidiven befucht, kam er um Eeylon herum nad) Isle be France zurüd. U 
San. 1772 ging er wieder in Sce und entdeckte am 12. Febr. unterm 49 
ein neues Land, wovon er im Namen des Könige von Frankreich Be a 
1776 fand Coof auf feiner dritten Seereife eine zuruͤckgelaſſene Flaſche, aWÜ 
ment der frühern franz. Befitergreifung durch Kerguelen. Nach feiner 3 
kunft erhielt er eine neue Miffion zu Entdedungen. Als er 177% in Brei 
ankam, trat einer feiner Officiere als Ankläger wider ihn auf, dem viele Kam 
beiftimmten, welchen er biöher bei Beförderungen vorgezogen war. K. wur 
haftet und ſchuldig befunden, daß er auf irinem Kriegefchiffe arflattet habe, 
ren zum Verkauf einzufchiffen, obgleich er bloß verfchiedenen Subalternen 1 
hatte, für ihe Geld Waaren zum Debit am Bord eines Kriegefchiffe mit 
men, wozu er fogar den weniger Reichen perſoͤnlich Vorfhuß gab. Die I 
feiner Verfolgung war der in Frankreich nur zu allgemeine Neid der Office 
auf der Eönigl. Flotte und in den Navigationsſchulen fi zum Marinedienf 
det hatten, wider diejenigen, welche ihre praßtifche Kenntniß zuerft auf Hi 
ſchiffen gewonnen hatten und dann mit Officiersrang in die fonigl. Marine 
ten. Auch in der Revolutiongzeit fürchteten die Schredenemänner diefe 
mann, ließen ihn erſt verhaften und verabfchtedeten ihn nadyher. Er ſchri 
Geſchichte der franzöf. Seekriege und eine Darftellung der Urfachen, wel— 





find die thaufgen Frühftunden. Mo die Sucherin viel Hermes fin- 

2 bis 3 Pfund taͤglich fammeln. Die Käufer breiten ihn auf Rein- 
t Effig befprengt wird, um die Infekten in den Eiern zu tödten. Zus 
t durch die Einfprengung ein rother Staub, ber fi) von der Schale 
ın wird er getrodnet, gefiebt und in ledernen Beuteln, ſowie dieſe wie⸗ 
ten aufbewahrt. Hauptſaͤchlich geht er nach Afrika. Somol beim 
bei der Gochenille erhöht man die Farbe durch Kalizuſatz beim Faͤr⸗ 
ineraliſchet Kermes (Carthäuferpulver) bildet ein kermes- oder 

fanft anzufühlendes Pulver von ſchwachem Geruch und Geſchmack. 
und Weingeift iſt es unaufloͤslich, in Aglauge unvolltommen, in 
lauge voltommen auflösbar. Salsfäure Löft das Oxydul auf, ent 
efelwaſſerſtoffgas und läßt etwas Schwefel, welcher durch Zerfegung 
Imafferftoffs zu entftehen fcheint, zurüd. 
ch, fefte Stadt auf der kertſchiſchen Halbinfel im oͤſtlichen Taurien, 
enge Zaman, mit einem für den Handel des ſchwarzen Meeres und 
n Bufens fehr wichtigen, großen und fihern Hafen, den der Kaifer 
322 zu eröffnen befahl. Kertſch hat mit dem unweit davon romantiſch 
taͤdtchen Jenikale eine Stadtverwaltung, beide haben 4000 Einm., 
gewanderte Griechen. Die Umgegend ift eine der fruchtbarften; ber 
bh gedeiht ohne Pflege; der befte krimiſche Wein wird hier gefeltert. 
Herde, angorifhe und aſtrachaniſche Ziegen, das ſchwarze und graue 
: Schaf; man gewinnt viel See» und Glauberfalz; man findet eine 
Ehonarten u. ſ. w. Diefer neue für den afiatifchseuropäifchen Welt: 
ige Stapelort, wo ſchon Griechen, Genuefer und Venetianer ſich ans 
Siebente Aufl. Sb. VI. 10 
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Sqhlacht am 15. Dec. 1745, in weicher bie Preußen, unter ? 


lacht gewaͤhrt eine beuttiche Ü 
e des Derfis find bedeutende Steinkohiengruben. (©. —28 
————— 
enbruch, 
ganye Zahl, der meenner aber wicht le gemöhuch wu biof 
—E pie 


“ir un amt 
Bruch, in einen 
durch den Meuner divldirt; daher bie Zaͤhler des Bruͤche 
Ganze wie eine Kette zul 8 ſind. 


jcden Kettenbeuch verwandeln, wenn man den letzten Nenner (Hier, er 


Beifpiel gibt den Bruch 395. Die Kettenbrüche dienen dazu, ger 
auf die möglichft genaue Art abzukuͤrzen. Den erften Gebrauch berfefben 
Brounker gemacht, und bie befte Theorie Johann Schulz, Hofprebiger im, 
berg, geliefert. Mi. 
K ettenrehnu ng, das kuͤnſtliche Verfahren, zwei verſchiede 
ßen durch Mittelgtoͤßen zu vergleichen. Sie iſt, inſofern das Rechnen | 
ober Schließen ift, eine Schlußkette, weil durch die Einfchiebung der DRU 
alle wie die Glieder einer Kette in einander hängen. Man vergleicht und 
die Brößen fo mit einander, daß und bis man auf diejenige tommt, 1 
ſucht. Will man wiffen, wie viel eine engl. Krone Conventionsere 
fo fließt man 5.3. fo: Lengl. Krone tft 573 As fein Troyes, 48 
Troyes machen 1 Ein. Mark fein, 1 Köln. Mark fein gibt 20 Conv.€ 
1 Conv.⸗Gulden 16 Conv.⸗Groſchen. Wenn man nun die Proburte . 
feitig in Verhaͤltniß flehenden Zahlen durch einander dividirt (573 >C L>CH 
divid. d. 4864><1>< d. i. nad) der Reduction ?°82), fo gibt ber Au 
Summe ber Conv.⸗Groſchen, die auf eine Krone gehen. Die Urſache 
treffens entwidelt die Arithmetik. Die Zufammenftellung und Anerbuf 
verbundenen Groͤßen bei diefer Rechnung nennt man einen Kettenfag, und | 
ſchrift dieſes kunſtreichen Verfahrens Kettenregel, regula multiplex (me 


viele Säge vabel gebraucht werden), auch Reeſiſche Regel (von ihrem € 


5. de Reeb). . Diefe Rechnungsart, welche gegen das gewöhnliche Wer, 
Vorzug der größern Kürze und Genauigkeit hat, findet beim Hanbel 8 
haͤufige Anwendung. 
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Gegenpartei. Die, Härefiarhen (Anführ 
en ee 
m nur " 
ie von der weltlichen Macht, außer dem Bann, den die Bifhhöfe vers 


ngerlichen Rechte Das erſte Beifpiel einer Lebens ſtrafe ges 
Ka auf er Einobe ar 986 Tanikhe Bihöfe durch bie Verurs 
killian’8 zum Tode. Die bis zur Einführung der Inquiſitisn den 

konnten nur unter Mitwittung ber weltlichen 


oſttafen über Keger verhängen; feit dem Anfange des 13. Jahth. 


faft im allen Ländern der Chriftenheit eigne Ketermeifter mit unum⸗ 
macht beftellt, die fich durch zahlloſe Gütereinziehungen und Hinz 
irchtbar machten. Die Kreugzüge, die Simon von Montfort um 
en bie Albigenfer (f.d.) anführte, waren offenbar ein bürgerlicher 
emichtung der Keger. Frankreich, Spanien und Italien wurden vom 
6. Jahrh. durdy Kegerverfolgungen verheert, und erfteres noch im 17. 
die Beichtvaͤter Ludwigs XIV. feiner fleißigften Einwohner beraubt. 
Jahrh., mo eine unter dem Namen KRatharer oder Gazarer bes 
t Gazarei (Krim) herefhende Secte nad) Weften vordrang, ſcheint 
Bazarer der Ausdruck Keger zur Bezeichnung von Chriften, die vom 
Kirchenglauben abweichen, unter den Deutſchen in Gebraud) gefom= 

Auch in Deutſchland trieben Kegermeifter, deren erfter, Konrad von 
n 1214—33 am Rheine wüthete, von Zeit zu Zeit ihr Wefen; doch 
venn auch bie unpolitifhe Schwärmerei einiger deutfchen Fürften ſich 
arichtungen und noch öfter Verbrennungen Andersmeinender erlaubte, 
ingsſucht nie fo weit um ſich greifen als in den Staaten von Weft- 
ıpa, und die Aufklärung neuerer Zeiten hat, indem fie den religiöfen 
Renfchen mehr nad) feinem Wandel als nad) feinen Meinungen ſchaͤ—⸗ 
ı und außer Deutſchland Grundfäge der Duldung verbreitet, die auch 
3 ben bie Lehre des Katholicismus athmet, entwaffnen und Glau— 
jeder Art an gegenfeitige Verträglichkeit gernöhnen mußten. (Val. 

E. 


ıhuften, eine Krankheit, die eigentlich zwar dem Kindesalter anges 

juweilen auch Erwachſene uͤberfaͤllt. Der echte Keuchhuſten befteht 

‚öfters hinter einander ununterbrochen folgenden Ausathmungen, 

nen Lungenconvulfionen, die endlich, wenn bie Lungen beinah luftleer 
10 * 


führte zur Werkegerung ber _ . 
anderedenkender 
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ſind, durch ein tiefes, pfeifenbes Einathmen unterbrochen werden, weranf 
wieder die vorigen Huſtenanfaͤlle folgen. Dieſes convulſtviſche Auchuſ 
ſchreiende Einathmen wechſeln fo lange mit einander ab, bis ber bie Lu 
ſammenſchnuͤrende Krampf den hoͤchſten Grad erreicht hat, worauf bas S 
weber in eine Art Starefucht und Stillſtand des Athems, mit Naſenblut⸗ 
kel⸗ fogar blaurothem Angeficht, unwillkuͤrlichem Abgang ber Winde und bs 
geeäth, ober zum Brechen kommt, wonach ber Anfall für diesmal getäft iR 
ber Huften ohne Brechen nady, fo ift der Anfall noch nicht beenbigt, fenb 
batd von neuem an. Huſten, welche bie obigen weſentlichen Zufaͤlle nich 
find bloß Krampfhuften. Der echte Keuchhuften ift eine fremde, aus anber 
theilen (nach Rofenftein aus Afrika) zu uns gebrachte Krankheit, herrſcht 
epidemifch, entwidelt ein anſteckendes Gift, durch welches er ſich nach 

Mafern, des Scharlachs u. ſ. w. von einem Kinde zum andern fortpflau 
wahrfcheintich den Menſchen nur einmal befällt. Der regelmäßige Ver 
Krankheit kann wahrfcheinlich ebenfo wenig unterbrochen oder abgekuͤrgt 
wie ber jmer Krankheiten, fo lange wir fein geroiffes Mittel haben, den Auf 
ſtoff zu zerflören. Gewoͤhnlich braucht ber Keuchhuften 4 bis 6 Wochen gi 
Berlauf. Sich felbft Üüberlaffen, kann er mehre Monate bis zu einig 
Jahre dauern und, wenn er nicht früher töbtlich wird, enblich in Auszeie 
Lungenſucht übergehen. Gefährlich wird er durch Convulſionen, 

gang in Lungenentzuͤndung, Entflehung von Bruͤchen u. A. m. Bel vol 
gen kann der Anfall durch Erſticken töbten, daher die Kinder immer nur we 
dürfen, und das baldige Erbrechen befördert werden muß. Auch IfE os 
die Kinder bei Zeiten durch Bandagen vor ber Entftehung eines Bruchs zwi 
Als Schugmittel iſt das ficherfte, Kinder vor ber Anftedung zu bewahen 
bat man folche Mittel empfohlen, deren Ausdünftung krampfſtillend iR, & 
Anhängen von Kampher und Mofchus. 

Khalif, d. 1. Statthalter, nannten fich befchelbener Weiſe die Aa 
Mohammeb’s in der Herefchaft über die Gläubigen und in bem hohen 
thume. Khalifat haben daher latinifirende Gefchichtfchreiber das Reich bief 
fien genannt, welches die Araber in Afien gründeten, und, von bore du 
gioͤſe Begeifterung herumgetrieben, binnen wenig Jahrhunderten zu einer 
(haft erhoben, die an Ausdehnung das römifche Kaiferreich weit übertraf. 
hammed (f. d.) hatte fich als Prophet Gottes zum geiftlichen und weistil 
genten ſeines Volks gemacht. In der ziemlich ſtuͤrmiſchen Wahl eine#f 
gers des Propheten nach defien Tode trug Abdallah Ebn Abu Koafas, 1 
Abubekr, d. i. Vater der Jungfrau (weil feine Zochter Ajedſcha die ei 
den Weibern Mohammed's war, die diefer ald Jungfrau geheirathet), 
den Better und Eidam des Lestern, den Sieg davon und ward erfter Khall 
der Hegira 11, n. Chr. 632). Durch Hülfe feines Feldherrn, des tapfı 
led, über alle innern Feinde fiegreich, begann er, mit Schwertes Gewa 
Islam, wie der Koran will, zu benachbarten Völkern zu tragen. ME 
fung: Belehrung oder Zinsbarkeit! drang ein unzählbares Heer, gang & 
willigen Streitern beftehend , die durch ein Aufgebot zum heiligen Kriege b 
worden, zuerft in Syrien ein. Sieger in der erften Schlacht, wurden 
nachher von den Griechen mehre Mate gefchlagen als fie aber einmal durch 
rätherifche Übergabe von Bosra feften Fuß im Rande gefaßt, unternahm 
ter Kaled die Belagerung von Damaskus, und gewannen es, nachdem bie 
große Deere, die Kaifer Heraklius zum Entfag fandte, gefchlagen, durch 
lation (633, Heg. 12), welche treuloß gebrochen wurde, indem Kaled U 
henden Chriften verfolgen und niederhauen ließ. Durch Abubekr's Tegtew' 
Der nur ein Jahr ben Propheten vertrat, ward Omar, ein andrer Schule 
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der ommajadifchen Khalifen an, weichen Namen dieſes Gefchlecht von bem Ya 
vater Moawijah's, Ommajah, führte. Auch er mußte bald nach feiner 
befteigung. einen Aufftand der Khoregiten durch einen Feldzug, und einefl 
rung zu Baſſora durch ſchwere Strafgerichte dämpfen. Sodann dachte er em 
auf den gänzlichen Umſturz bes byzantinifchen Reihe. Sein Sohn Jebl 
zog Kleinafien, faft ohne Widerftand zu finden, ging dann über den Heil 
und unternahm bie Belagerung von Konftantinopel, mußte fie aber wieberd 
ben (669, H. 49). Gtüdlicher war der Feldherr Obeidah gegen bie kl 
Khorafan; er ſchlug fie und drang felbft in Zurkeftan ein (673, H. 54): ' 
nicht völlig würdiger Nachfolger des ſtaatsklugen Moawijah war (679, 4 
fein Sohn Jezid. Er wurde anfangs von den heiligen Städten Mekka ul 
dina nicht anerkannt, die, folange die Khalifen in letterer Stabt gewohmt 
vorzuͤgliche Stimme bei deren Wahl behauptet hatten, aber nicht gefragt w 
waren, als Moawijah, nach der Sitte der Khalifen, bei feinem Leben feinen | 
folges beftimmte. Die Unzuftiedenen fielen theils dem Hoſſein, dem beri 
Sohne Ali's, theils dem Abdallah, Zobeir's Sohne, welche Beide die Kal 
Anſpruch nahmen, zu. Eine Empörung der Bewohner in Irak zu 
fein’6, von Moslem und Hani geleitet, ward durch die Klugheit und 
beit des kufaniſchen Statthalter Obeidallah erſtickt, umd der von ben 
nen herbeigerufene Hoffein getöbtet (680, H. 61), zu großer Unz . 
Khalifen, der an den Kindern Hoffein’6 das dem Water zugefügte Unredyes 
Wohlthaten gut zu machen fuchte. Abdallah Ebn Zobeis ward in Dial 
Khalif erkannt, wo man den Jezid wegen feiner üppigkeit und Freig 

fheute. Medina ward darauf berennt, bezwungen und geplündert, 
ſein's dort wohnende Familie auf des Khalifen ausdrüdtichen Befchl 
Nach Jezid's Tode (683, H. 64) legte fein Sohn, Moawijah II., ein 
Juͤngling von der Secte der Dotageliten (die den Fanatismus ber übrigen Die 
mebaner verwarfen), das ihm Übertragene Khalifat nach wenig Monaten 

lig nieder. Da er fich Beinen Nachfolger ermählt hatte, fo brach Anarch 
Dbeidallah, Statthalter von Irak, verfuchte in Baffora ein eigned Reich pt 
ten, ward aber bald von den Einwohnern ſelbſt vertrieben, die nun, tie gamj! 
Degiaz, Demen und Aonpten, den Abdallah Ebn Zobeir al6 Khalifen erfam 
In Sprien ward anfangs der dem Abdallah ergebene Dehak zum Reichsver 
dann aber von den Damafcenern gleihmwol der Ommajade Merwan I. zum 
fen ernannt, der fich bald ganz Syrien und Agypten unterwarf. Khorafandl 
vom Khalifate 108 und gab fich einen eignen Fürften in dem edeln Salem, 
folgenden Jahre (684, H. 65) erhob Soliman Ebn Sarad einen mächtigen 
ftand der Unzufriedenen von Syrien und Arabien und erklärte beide Khalift 
abgefegt, ward aber von dem bewährten Krieger Obeidallah gefchlagen.. Me 
hatte eidlich verfprechen müffen, dem Sohne Jezid's, Kaled, das Khalifat a 
terlaffen ; dennoch ernannte er feinen Sohn Abdalmelek zu feinem Nachfolger. 
ter ihm (684, 9.65) ward Mokthar, ein neuer Empörer wider beide Khe 
vom Nebenkhalifen Abdallah überwunden (686, H. 67), dadurch aber dieſe 
Abdalmelek defto furchtbarer. Abdalmelek, um zu feiner Bekämpfung freie: 
u haben, ſchloß mit dem griech. Raifer, Juſtinian IL., einen Frieden, wor 
die Ordnung des Koran gerade umkehrend, den Chriften einen jährlichen & 
von 50,000 Goldſtuͤcken bewilligte. Er zog daraufgegen Abdallah, fdykı 
zweimal, nahm Mekka mit Sturm, mobei Abdallah blieb, und vereinigte fi 
der in feiner Hand die Herrfchaft über alle Mufelmänner; doch machte ih 
Widerſetzlichkeit der Statthalter, der Fluch aller Despotien und die Vorbede 
der einfligen Zeripaltung des Khalifats, noch) viel zu ſchaffen. Er war de 
Khalif, der Münzen fchlagen ließ (ft. 705, 9.86). Unter Walid J., f. € 
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(ten. Abul Abbas, obwol unfchuldig an jener Graufamfeit, die 
on ficherte, befam doc) davon den Namen Saffah, der Blutige. Er 
ud, 18 3. alt, an den Kinderblattern (753, 9.134). Sein Brus 
afar, genannt al Manfor (der Sieghafte), mußte zuerft im eignen 
allah einen Nebenbuhler betämpfen, den er jedoch gluͤcklich befiegte. 
;og ihm viele Feinde zu, die aber feine treulofe Schlauheit zu unters 
te.  Ienen prächtigen Beinamen erwarben ihm feine Eroberungen in 
Giticien und Kappadocien. Er baute (764, H. 145) die Stadt Bags 
ris und verlegte (768, H. 149) dahin den Si des Khalifats. Er 
es Wallfahrt nach Mekka, mit Hinterlaffung eines ungeheuern Schatzes 
56). Mabadi, fein edlerer Sohn und Zhronfolger, mußte die uns 
‚rafaner unter dem vorgeblichen Propheten Hakem bekämpfen (ft. 785, 
nd Hadi, fein Enkel, die Aliden unter Hoffein, Ali's Urenkel. Hadi ließ 
„eine ber Lehre von zwei Naturprincipien anhängende Secte, vertilgen. 
voͤhnlichen Exbfolgeorbnung und Mahadi’s Verfügung folgte dem Hadi 
iohn, fondern fein Bruder Harun (786, 9.167), ber wegen feiner 
Al Raſchid genannt wurde und durch Beförderung der Künfte und 
en berühmt ift. Er ſchloß einen Waffenftilftand (wirklicher Friede 
nit den Chriſten gemacht werden) mit ber griech. Kaiferin Scene (788, 
ie ihm Tribut bewilligen mußte. Jahir, ein Alide, machte ihm den 
ig, unterwarf ſich aber nachher. Gleichwol befledte Harun feinen 
Ermordung deffelben ; noch mehr durch die feiner Schwefter Abbaffah 
eliebten, des Barmeciden Giafar, und durd) die Verſtoßung und Ver: 
ganzen, um den Staat und ihn felbft hochverbienten Daufes der Bars 
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Sturm zerfireute feine Flotte (823, 5.207). Einen zweiten A 
Kaiſerſtadt halfen die Bulgaren abfchlagen ; Thomas warb gefange 

Gegen die vielen Religionsfecten, in welche die Mufelmänn 
‚ erwies fih Mamun duldſam (fi. 833, H. 218). Währe: 
gierumg (um 830, H. 216) eroberten die afritan. Araber Sicilien un 


sr 


wo fie fi) gegen 200 Sabre behaupteten, bis ihnen jenes (1035) von 


nern, dieſes (1051) von den Pifanern entriffen ward. Motaſſem 
lab (von Gottes Gnaden) zubenannt, Harun’s dritter Sohn, erbau 


Erbfolgeſtreit zwiſchen feinem Bruder Motawadel und Sohne Mot 
die ſchon fehe machtige und anmaßende tuͤrkiſche Leibwache für den 1 
den .Inmer mehe wurbe es unter Motawadel Billah Siti 
durch Die thrkifchen Soͤldner zu führen, wodurch die Araber unkriegeri 
lich wurden, wie in jenem heißen Klima Jeder, ber nicht in beſtaͤndi 
lebt. Motawackel zeigte einen blinden Haß gegen die Alien, ſelbſt 
deuten der Verftorbenen ; Abrigens fchabenfrohe Mohheit, Bang gu 
Geauſamkeit. Sein eigner Sohn Dontaffer, von ihm zu Beiden er 
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die ihre Herrſchaft in der Gehe ice Katar 
ausdreitede ¶ Auch der Statthalter von X und Sprien, Ach⸗ 
ulun, machte ſich (377, H. 263) dort zum Seibftherefcher, von ihm 
kmiben. Zwar dermichtete der tapfere Muaffek das dieich ber Binghier in 
M Baffora zehn Jahre nad) feiner Entftehung (881, H. 268); aber das 
tvor dem Zerfallen, zu dem e8 immer mehr ſich hinneigte, zu erretten, vers 
x nicht. Motamed ftarb bald nach ihm (892, 9.279), und Muaffek's 
Mothadad Billah, folgtegpm. Er befriegte ungluͤcklich eine neue in Irak 
me Secte, bie Rarmachen‘{899, 5.286). Sein Sohn Moktaphi Bits 
2, H. 289) war glüdlicher gegen dieſe, noch mehr aber gegen die Tuluni⸗ 
dem er Ügppten und Sprien ſich wieder unterwarf (905, 9.292). Unter 
dender, Moktadar Billah, der ihm (909, H. 296) in einem Alter von 13 
folgte, zerrütteten Empödrungen und blutige Zwifte um bie Regierung das 
E ward mehre Male ab» und wieder eingefegt, endlich gemordet (931, 
} Unter ipm erhob ſich in Afrika Abu Mohammed Obeidallah, der von 
me, Tochter des Propheten (alfo von Ali), abzuflammen vorgab, flirzte 
aſtie ber Agladiden in Tunis und fliftete bie der Fatimiten (910, H. 298). 
ıfrieden, dort unabhängig vom Khalifen zu herefchen, behaupteten diefe, 
ber des Propheten, felbft die einzigen rechtmäßigen Khalifen zu fein. Bald 
ylangte in Perfien bie Dynaftie der Buiden zu Anfehn und Macht (925, 
).  Khorafan war noch immer unabhängig, nur dag an der Soffariden 
Re Samaniden traten; in einem Theile Arabien herefchten die ketzeriſchen 
‚in Mefopotamien bie Hamadamiten. In dem kaum wieder gewon ⸗ 
wurde Akſchid vom Statthalter zum Herrſcher erhoben. Bon ihm 

biiten. Kaher Billah, Mothaded's dritter Sohn, verdiente durch Bos⸗ 
Geauſamkeit fein Schickſal. Die wieder mächtig gewordenen türk. Soͤld⸗ 
sten ihn vom Throne ins Elend (934, H. 322), in welchem er nach fünf 
umtkam. Rhadi Billah, fein Bruder, führte die Würde eines Emic 


‚ unter bie Gewalt ihrer Veziere; die Ommajaden in Corbovs 
diefe, durch Theilung Spaniens in viele kleine Reihe, um alle 
,, bis die Morabethun fie völlig ftürzten. (S. Spanien.) U 
‚von Turkeftan, Khorafan erobert und gzie Samaniden geftürze 
ieh ihn Mahmud, Fürft von Gazna, wieder und gründete dort bie 
de (998,:9. 388), die aber bald von feldſchutiſchen Mh 
Togrul Beg wieder geftärzt wurden (1030, 9.421). Diefer erob 
waresmien, Georgien und bas perfifche Irak. Vom Khalifen Kajem 
zu Bagdad gegen die Eyrannei der buibifchen Emirn zu Hülfe gerufen, f 
Wogdad und warb felbft Emir (1055, 5. 448), woburd) bie Hererhaft 
ten Über alle Mufelmänner feft begtuͤndet wurde. Er vererbte auffein 
Ar Arsian (dev den griech. Kaifer Romanus Diogenes fehlug und gefangen! 
diefe Würde mit ſoicher Macht, daß dieſe tuͤrk. Emire al Dmea häufig 
von Bagdad genannt werben. Türkifche Fürften, die ſich im andern 
Herrſchern aufwarfen, begnuͤgten fich anfangs mit bem Titel Atabet 
ee), wie bie Atabeks von Itat und Syrien, von Adherbidſchan, Fare 
und Lariflan. Die Atabeks von Syrien und Irak waren e8, mit denen 
fahrer hauptſaͤchlich zu kaͤmpfen hatten. Der Erfte hieß Omadeddin 
den Franken Sanguin. Nachher nannten auch fie ſich Sultane. Ale 
den Khalifen von Bagdad als geiſtlichen Oberheren aller Muſelmaͤnner 
liche Gewalt erſtreckte fich nicht über die Mauern von Bagdad hinaus. = 
Benghi’6-Sohn, vom fatimitiichen Khalifen Adhed erfuht, Bagdad 
Wihkhr feines Vezlers zu fhligen, ſandte gen Kairo nach einander 
Sqirku⸗h und 5 Resterer aber ftürzte bie Zatimiten (ats jehitt 
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gütem 
ı ber andern Seite bes Fluſſes Hegenden chineſiſchen Stadt Maimut- 
r ruf. Landhandel mit China feit 1727 vertragsmaͤßig ‘getrieben, 
r ruff. Regierumg jährlich etwa 7 Mil. Rubel einträgt ; der ganze 
us = oder Einfuhr beträgt 30 Mitt. Rubel. Bloß an Thee werden 
ad gekauft. Kiächta ift von Pekin 1532 und von St.: Petersburg 
entfernt. in Handelögefhäft zwiſchen Kiächta und Petersburg 
nlich 2 Fahre, bevor es abgethan if. 
Stadt mit einem quten Hafen, an einem Buſen der Oftfee, im dan. 
Holſtein, bie 1773 die Hauprft. des gottorpfchen (Faiferl. ruffifchen) 
Herzogth. Holftein, welcher in dem genannten Jahre gegen Olden⸗ 
imenhorft an Dänemark vertaufht wurde. Die Univerfität warb 
derzoge Chriftian Albrecht von Holftein geftifter (daher ihr Name 
ilbertina) , und zählt uͤber 250 Studirende. Mit diefer hohen 
verbunden eine Bibliothet von 100,000 Bänden, eine Sternwarte 
uralienfammlung. Auf dem großen Jahrmarkte, genannt der kieler 
elcher nach dem heil. Dreikoͤnigstage gehalten wird, kommen eine 
Fremder zufammen, um Geld zu leihen, oder einzucaffiren und ums 
ich befinden ſich in Kiel ein Seminar für Schullehrer, ſowie andre 
kalten. Die dafige Meine Gemeine griechifcher Religion hat ihren 
ichen, und fteht feit 1773 in geiftlichen Sachen unter ber ruff. Ge: 
Kopenhagen. Die Stadt enthält 800 H. mit 7000 E., die Han- 
Fahrt treiben. 
Friede zu), gefhloffen 1. zwifhen Dänemark und Schweden, 
‚änemarf und Grofbritannien den 14. San. 1814, nebft den damit 
g ſtehenden zwei Friedensfchlüffen: zu Hanover den 8. Febr. 1814 
temark und Rußland, und zu Berlin den 25. Aug. 1814 zwiſchen 


zu zahlen. Der Friede zwifchen Dänemark und Rußland (unterzeichnet 
ver am 8. Febr. vom H. v. Burfe und vom Baron v. Suctelen) flellte B 
fland vor dem Kriege wieder her, Der zu Berlin zwiſchen Dänemark 
sem hen Aug. vom Staatskanzler Fuͤrſten — von defl 
v. wberg· Reventlau, unterzeichnete erneuert⸗ 
vorige Pe Da jedody Schweden Norwegen mit Gewalt 
mußte, fo weigerte es ſich obige Summe an Dänemark zu — 
der Vertrag zifchen Dänemark und Preußen (Wien den 4. 4 
Streitigkeit fo aus, daß Preußen an Dänemark das Hetzogthum Sad 
(mit Ausnahme des Amtes Neuhaus und einiger Ensiaven) abteat; 
von Schweden verfprochene Summe von 600,000 ſchwed, Banfthaieen 
wark zu bezahlen übernahm und noch uͤberdies an Daͤnematk 2 Miu. Zi 
ſtimmten Friften gahite; dafür erhielt Preußen von Schweden das bisherige] 
Pommern mit Rügen, und verpflichtete fich, duch den mit Schweden zu MI 
7. Zuni 1815 abgeſchloſſenen Vertrag, an biefe Arone bie Summe vom 
zu begabten. (gl. Schoͤlls „Hist. des traites de paix”, X, 
XIV, 215 fg. und XI, 144 fg. e, 
Kiel. Spuhle, Dofe, ber feftere, unten hohle, fpanneräftige 
der, wicd oft in der sanften, wie in ber fcherzbaften poetiſchen Sprache 
Jeder gebraucht: „Dein Kiel ſoll dich erheben!" — Kiel menmen bie 
Die Bepicbeh des Blsmengewächfe. Daher Kieiwert fiir Arviebelgerochfe. — 
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‚am den Striden am Rüden und ziehen ihn daran 3 Mal unter dem 
Schiffs hindurch und wieder zuruͤck. Hier ift die Hauptgefahr, denn 
be Somaten ihn nicht tief genug unter dem Kiel hinwegziehen, fo ſtoͤßt er an 
md zerfchmettert ſich den Kopf, was befonders bei zu großer Schnelle leicht 
Mt. Darauf wird er rücklings in die Schaluppe gelegt und mit Spiritus 
+ Dies Verfahren muß er 3 Mal ausſtehen. Zum Beſchluß wird er an 
xern Maftbaum gebunden, und erhält noch, nach Beftimmung bes Urtheils, 
Imahl Geißelhiebe. — Kielkropf heißt fowol der Kropf an ber Kehle, 
(ich werm ex ſchon bei der Geburt vorhanden ift, wie auch ein bamit behafte: 
m. 


Rienlong (Kijdn Lım), ebenfo groß im Kriege al im Frieden, ber vierte 
aus Dem Auch feine Helden» und Regententugenden berühmten tatarifchen 
ige Zfim, geb. 1710, gelangte 1735, nad; dem Tode feines Vaters, zur 
mung. Bi 1754 regierte er ruhig; von dieſer Zeit an aber war er mit den 
harten Neichen in Kriege vertvicelt, die er faft immer gluͤcklich führte. Unter 
1 Exoberungen nahm er bie ganze Ralmudei in Befig, ſodaß das chineſiſche 
unter ihen nach dem ruſſiſchen das ausgebehntefte aller jegigen Reiche gewor⸗ 
Sein Charakter war voll Menſchenliebe und Sanftmuth; faͤlſchlich ha= 
a Einige als ein Ungeheuer von Tyrannei verfchrieen. Er hat mehte Millio⸗ 
a feine darch Difwacys und überſchwemmung ins Elend geftürzten Unter 
ıwertheit. Die chriſtliche Religion twurde aus politifchen Urfachen von ihm 
Yeimstich ats oͤffentilch begünfligt; er verhängte fogar einige Chriftenverfol- 
n arweder in Rädficht auf das Volk, oder weil er die zu große Verbreitung 
heiſtenthums zu verhindern wuͤnſchte. Doch buldete er zu Peking 4 Mifs 
aͤrſer ober Kicchen, behandelte auch die Miſſionaite fehr gut und nahm mehre 













find: der Quarz, der Kiefelflinter, der Chalcedon, der Opalıc. Zu dem 
geſchlechte gehören die meiften Edel= unb Halbebelfteine. Auch wird 
ducchfichtige Kiefel, welcher im Sande gefunden wird, twie Edelfteine gefd 
in Ringe gefaßt, oder zu Uhrpetfchaften ıc. verarbeitet. 
Kilogramm, f. Sramme. 
Kind, Kindheit, f. Alter. 
Kind (Johann Friedrich), einer unferer vorzüglichern Dichter, 
ſachſ.⸗ gothaiſcher Hofrath, geb. 1768 zu Leipzig, wo fein Water S 
ö tebt feit vielen Jahren in Dresden. Cr ſtudirte in Keipzig und war 
Abvocat, legte aber 1816 bie juriftifche Praris nieder, um fich umgeftört] 
ſchriftſtelleriſchen Berufe zu widmen. Seine Erzählungen und Gedichte 
ihm unter den Lieblingsſchriftſtellern unferer Nation eine ehrenvolle Stel 
wiefen. Das Talent gefälliger und oft naiv ergöglicher Auffaffung und 
ſcher Darſtellung zeichnet feine poetiſchen und proſaiſchen Erzeugniffe 3— 
aus, und in diefer Sphäre der Kunſt ſcheint fein Geiſt heimiſch und fein. 
wahrhaft angeſprochen und anfpredyend. Unter f. Schriften nennen wirh) 
velle „Garlo” (Bütfichan 1801), „Ratalia” (Zült. 1802—4, 2 Bde), u 
und Liebe Ryno’s und feiner Schwefter Minona“ (Zült. 1805, 2 Bbde.), U 
ihm herausgeg. Sammlungen von Erzählungen, Gedichten und Kleinen X 
ftüden: „Die Matven” (Full. 1805, 2 Bbe.), „Die Tulpen” (Epz. 1806 
7 Be), „Roswitha‘' (&ps. 181113, 3 Bbe.), deren Fortfegung: „DI 
benbiäthen" (bie 1819, 3 Bbe.), „Die Harfe” (1814—19, 8 Bde.) und 
Dufe' (1821 — 22). Cine Canmnlung f. Gedichte erſchien im Keippig- 
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198:Bend, f. Bend. 
t#bergen (Johann Heinridy‘ van), Ritter und nieberländ. Admiral, 
‚Mai 1735 zu Dossborg in Geldern, ftard 1820 in dem Alter von 
1. Seit feinem 9. J. diente er im Militair und vom 14. J. an beim 
in welchem er vom Cadetten bis zum Viceadmiral mit ungewohnter 
eit alle Grade durchlief. Mit Erlaubniß der hollaͤnd. Regierung trat 
ädem ausgebtocheaen Tuͤrkenkrieg in ruff. Dienfte. K. genoß bei Ka— 
„des hoͤchſten Vertrauens, und er entſprach demfelben durch den glaͤnzen⸗ 
welchen er im ſchwarzen Meere mit 5 Schiffen von 40 Kanonen und 
inern Kriegsfahrzeugen über die türkifche Flotte von 13 Linienfchiffen 
+ Von diefem Seetreffen datiren ſich mehre wichtige Flottenmanoeuvre®, 
n K. hier die erften Verſuche machte, und bie ſeitdem von der gefammten 
weine find angenommen worden. Durch eine Denkſchrift „Über die freie 
tauf dem ſchwarzen Meere”, die er Katharina zufandte, empfahl er ſich 
jen Monarchin ale Politiker. Auch überhäufte fie ihn mit Ehrendezeis 
Deffenungeachtet kehrte K. 1776 in fein Vaterland zurüd. Hier wurde 
wichtige Auftrag, mit dem Kaifer von Marocco einen Frieden zu verhanz 
n Abfchluß ihm auch gelang. An dem für die holländ. Marine fo ruhm⸗ 
3e von Doggersbant (5. Aug. 1781) commandirte K. unter dem Ober— 
outman 7 inienfchiffe, und hatte an dem Siege über den engl. Admiral 
a größten Antheil. Nach dem parifer Frieden von 1783 boten bie ruff. 
md ber König von Dänemark Aues auf, um K. zu vermögen, in ihre 
treten. Er lehnte aber alle Anträge ab. In dem franz. Revolutionds 
ter feinem Daterlande befonders in den Feldzuͤgen v. 1793 u. 1794 vom 
Rugen. Nach dem unglüdlihen Feldzuge von 1795 und ber eingetres 


de anlb ochlelt Diefeibe ; die völlige Werbinbung 
* eine Reife durch Europa. Indeſſen zwi 
an 
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duch den Sohn des Grafen von S h 
fle ſchon Lange Insgeheim gelicht hatte, aufgefangen, und Miß Ehubie 
den ‚Herzog zu vergefien, wel fie ſich von ihm vergefjen glaubte. Sie 
killen diefen Heroep, ging aber nach einigen Tagen in ihren Dienft zu 
rend ige Bemaht, mit dem fie ſich veruneinigte, ald Schiffslieutenant md 
Indien fegelte. Ein Kind aus dieſer Eurzen Verbindung ftarb, und die ® 
blieb geheim. Sie ſelbſt ging nach Deutfchland, und fand die fAhmeil 
Aufnahme ſowol am preuß. als am ſaͤchſ. Hofe. Bei ihrer Ruͤckunft mil 
fie durch Liebeeiz und Geift Aller Herzen. Da fie die ange 
, fo glaubte man fie insgeheim mit Lord Home vermählt,) 
war bie gänftigfte Auslegung ihres vertraulichen Umgangs 
gewann noch größere Glaubwürdigkeit; da Miß Chubleigh m 
‚ungeheuerften Aufwand machte. Das Gerlicht gab ihr Uber 
an der Seite des Thromes. Unter der Beginftigung des S 
ſters petit fie die legte Spur ihrer Verbindung mit Hervey aus ben 

Acten. diefer jedoch 1759 Graf von Briftol ward, und in eine Araı 
von welcher keine Rettung möglich fhien, fo reizte fie plöglich der Eh 
Vermählung mit bem Grafen ebenfo eifrig bekannt zu machen als fie biefe 
ber geheim gehalten hatte. Auch jegt kam der Minifter ihren Münft 

Aus aber der Graf unvermuthet hergeſtellt wurde, zeigte fie plöglich eime al 


Firmung. Ihre r 
ihe dee Graf von Briſtol, der ich in eine andre Dame verliebt hatte, dh 
dung vor; fie Magte ihn vor dem Matrimoniaigerichte an, und wurbe fe 
ledig ertloͤtt. Einen Menat darauf heirathete fie der Herzog von Ra 

nad) 5 Jahren ſtarb. Wermöge feines ledten Willens kam ihr dee abe 
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A zuerft Die Gefammıtheit der Bekenner des Chtiſtenthums ges 
fie eine moralifcjzreligiöfe, d.h. eine Befeltfchaft ausmadyen, des 
und Belehrung untre ihren Mitglier 


‚sufammentrat 

mliche, von dem Judaisnus weſentlich verfchiedene Lehre 
Nie Schäfer und Freunde, die er um ſich verfammelte, den Grund zu einer 
einfgung gelegt, und ba er feinen Juͤngern bei feinem Abſchlede von der 
(ufteag gab, auszugehen in alle Wett, und die Heiden zu lehren, und 
ionshanblungen anordnete, welche Unterſcheidungsmerkmale feiner Bez 
ſollten, fo laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß die Stiftung der Kicche in feis 
lag. Eine die riftliche Kirche vorbereitende veligiög-politifche Anſtalt 
adenthum, von welchem aber die hriftliche Kirche ſich dadurch weſentlich 
et, baß fie theils gar Beine politiiche, fondern bloß eine religiög=moralifche 
‚at, teils nicht auf ein Volk fid) beſchraͤnkt, fondern von ganz allgemeiner 
ng ift. Die Entftehung der Kirche, ihre allmälige Ausbreitung, ihr in 
m Zeiten verſchiedenes Verhältnig zu dem Staate, die Ausbildung ihrer 
tverfaffung, ſowie die Umänderungen, welche in ihren Lehren und Ges 
folge find, befcreibt die Kirchengeſchichte. Nicht immer aber wird das 
je von ber Gefammtheit der Bekenner des Chriftenthums gebraucht. — 
eſes Wort eine engere Bedeutung und bezeichnet einen Theil der Chriſten⸗ 
ı ſich durch eigenthümliche Lehren, Verfaffungen und Gebräuche von anz 
ten unterfcheidet. Seit dem 11. Jahrh. trennten fid) die ariechifchen oder 
diſchen Chriſten von den lateiniſchen oder abendlaͤndiſchen, und es ent: 
cc) der Unterſchied zwiſchen der griech. Kicche, deren Oberhaupt der Paz 
Gonftantinopel war, und ber lateinijchen, an deren Spike der roͤmiſche 
nd. Im 16. Jahrh. erfolgte durch die Reformation eine Trennung der 
Shen Chriftenheit, indem ein Theil derfelben von der Verbindung mit 
Biſchofe ſich losriß und einen neuen Lehrbegriff annahm, der andre aber 
kerbindung beharrte, und die Kehren, welche bis dahin gegolten hatten, zu 
örtfuhr. So entftand ber Unterfchied zwiſchen der katholiſchen und pros 
m Kirche, welche legtere, da ihre Stifter uͤber einige, jedoch auferwefents 

#. Giebente Aufl. Bb. VI. 11 





in biefer Bedeutung unterſcheidet man eine Kirche von einem 
von Synagoge, wo Juden, und von einer Moſchee, wo M 
Gottesdienſt Halten. Die Chriſten im 1. Jahch. hielten hai 





mittiern Zelt. Die berühmteften Kirchen find gegenwärtig bie Peten 
Rom, die Paulskirche zu London, die Kirche Notre Danıe zu Paris, die € 
Eiche zu Wien, die Iſaakskirche zu Petersburg, der Münfter zu Strat 
der Dom zu Köln. — In einer fünften Bebeutung endlich heißt Kirch 
fammtlung der Gemeinde eines Orts zur Ausübung des Öffentlichen Gotte 
in welcher Bedeutung man das Wort nimmt, wenn man fagt, daß an bi 
jenem Tage Kirche gehalten werde. Über den Urfprung bes Worte Kirch 
Meinungen der Sprachforſcher getheilt, indem es einige von dem griech. x 
weiches ein dem gottesbienfklichen Gebrauche beftimmtes Gebäude bezeich 
leiten, andre aber annehmen, daß es die Überfegung des Latein. ecelesia 
von Koͤren, Kuͤren, herlomme und ben Begriff der Auswahl, des aud 
Volks andeute. — Kirche in ihren rechtlichen Verbättniffen. 3 
haͤltniß der Kirche zum Staat ift von den erften Zeiten der neuen europ. 
bildung an ein fehr ſchwieriges geworben und bis jest geblieben. Die 
Kirche war, als das neue Europa ſich aus den Truͤmmern der römifchen | 
[haft erhob, bereits im Beſitz einer Organifation, welche ihrem Wirke 
verlieh, und eine große Gewalt über die Gemüther. Sie leiftete zu Grin 
neuen Staaten den nachdruͤcklichſten und heilfamften Beiſtand, warb ı 
als die weltliche Macht ihre Kraft mehr entwideln wollte, mit berfelben in 
Seiten verwidelt, welche fi) vom 10. Jahrh. an faft durch gang Europa wa 
Das Hiſtoriſche davon hat vornehmlich die Kiechengefchichte zu berichten ; 
cordate (f.d.) find Waffenſtillſtaͤnde, weiche keinen Theil länger binke 
ſich theils die Überzeugungen von der Rechtmäßigkeit und 
troffenen Übereinkunft wefentlich geändert haben, theild bis derjenige Thel 
glaubt, mehr als billig und erlaubt war, nachgegeben zu haben, füch ſ 





Ertremen 

zu treten, wo ſo oft die Wahrheit gefunden wird. Sie betrachtet ſo⸗ 
als Kirche wie gaͤnzlich von einander geſchiedene Vereine; den Staat 
ie bloße Schutz anſtalt weniger für das Recht als für den Beſitz, die Kirche ats 
kinatgefelffchaft, welche vom Staate nichts zu erwarten, ihm aber auch nichts 
ken bat, und, unbefümmert um die Zwede deffelben, ihren eignen Gang geht. 
Anſicht entkleidet den Staat feiner moralifhen Würde und Weihe, und ver: 
tale Einheit und alles Beharrliche in der Kirche. Denn jeder Einfall eines 
in, jede vorübergehende Schwaͤrmerei ift aldbann ein hinreichender Grund, 
a der allgemeinen Kirche zu trennen und eine neue kirchliche Geſellſchaft zu 
‚die feine andre Grundlage hat als menſchliche Vernunft oder Unvernunft. 
hem iſt auch diefe gänzliche Trennung des Staats und der Kicche in der Wirk: 
nicht durchzufuͤhten; nicht nur weil der natürliche Verftand der Völker fie 
twieder dahin bringt, die Sorge für das Kirchliche vom Staat und ein mit 
mmonirendes Wirken von der Kirche zu verlangen, fondern auch, weil zwei 
Iander unabhängige Gewalten ſich, da beide in menſchlichen Händen fein 
a, nicht in eimerlei Kreife thätig ertveifen koͤnnen, ohne feindlich gegeneinander 
ten und mit gänzlicher Unterwerfung der einen ober andern zu endigen. 
ı ann nut das Verhältniß zwiſchen Kirche und Strat das richtige fein, wel: 
ufeiner innigen Verbindung zwifchen beiden beruht, welches weder den Staat 
‚Kirche, noch die Kirche im Staate untergehen läßt, welches die Unabhängig: 
Biber in ihren eigenthümlichen Kreifen anerkennt, aber die Grenzen berfelben 
Iigeicmet. Diefe vierte Anficht beruht darauf, daß ber Staat alle allge: 
Imenfcpliche Zwecke in den feinigen aufnehmen muß, alfo auch die Stiftung 

der Kirche ; daß alle Äußere, zwingende Gewalt nur vom Staate 
Mdie Kirche alfo nur von ihm mit befehlender Gewalt bekleidet werden kann ; 
Ar dagegen nur dad äußere Handeln der Menſchen feiner Leitung unterworfen 
11* 













ſchulbig, dieſes Lehramt. der Kirche und ben göttlichen 
und im Einzelnen anzuerlennen, aber auch berechtigt, darauf zu fehen, 
ſtellung der Kirchenbeamten nad) Regeln erfolge, welche dieſem Zwecke ge 

‚er bat baber die Beftätigung der , wenn mit dei 


hat bie unflxeitige Befugniß, ſich davon ßheit zu verfihoffen, def 
gezogen und t, e aber vom Amte entfernt 
die Eicchlichen Lehranſtalten Finnen der Aufficht des Staats nicht 


die Seifklichkeit weder durch Armuih, noch durch / uͤbermaͤßige Meichehäunil 
. Beweis verfehle; bie. Dotation der Kirche kann ermäßigt werben, wenn 
rechte Maß üuͤberſchreitet: was aber das rechte Maß fei, ift Sache ber Befeggk 

Dagegen macht die Gefammtheit bes Lehramtes die eigentliche Kirche aus, 

hängt von der befondern Verfaffung derfelben ab, mie diefe kirchliche Autoriell 
thätig erweifen fol, vornehmlich um den Lehrbegriff in feiner unveränderten 
heit, dabei aber body auch in Einklang mit den Einfichten und geiftigen Bebürf 
des Zeitalter zu erhalten. Die Eatholifche Kirche fucht dies Ziel durch eine g 
fam monardyifche Regierung zu erreichen, indem fie als ihr Oberhaupt einem 
folger Petri und Stellvertreter Chrifti im Papfte zu Rom anerkennt. & 
aber auch in ihr nicht an einer Meinungsverfchiebenheit über die Verhättuifl 
biſchoͤflichen und erzbifhöflichen Amtes zum Papat, und dann nod) mehe 
Stellung des Papftes zu der allgemeinen Kirchenverfammlung al6 Geſanch 
des Lehrftandes gefehlt. Die proteftantifche Kirche hat ihre Organifation 
ordnete Einheit nur in einigen Rändern behauptet, mit bifchöflicyer Werfe 
England, Schweden, Daͤnemark, mit einer gleihfam republitanifchen F 
Schottland, Holland, einigen Cantons der Schweiz. Auch in Deutſch 
eigentlidy nur das Pfarramt als urfprüngliche Anordnung und eigentlicyes Ki 
amt ſtehen geblieben, und die kirchliche Gewalt großentheils in die Hände dert 
lichen Regierung übergegangen. Nicht ſowol ob und in welder Ausdehnung 
geſchehen, als nad) welchem Princip es gefcheben fei, darüber hat man verfi 
Anfichten oder Spfteme aufgeftellt: 1) das Episcopalſyſtem, nach welchen 
ſchoͤflichen Rechte durch die Reformation auf die Landesherren al6 Lan 
übergegangen fein foll; 2) das Zerritorialfyftem, welches davon ausgeht, 
weltliche Regent als folcher fchon auch geiftliches Oberhaupt der Kirche fe 
3) das Collegialſyſtem, welches die Mitglieder der Kirche als eine Geſelſſch 
trachtet, deren Rechte auf einem Vertrage beruhen, und welche einen Theil 





Kirchelſen 166 
mm bandesherren übertragen haben ſoll. Keins diefer Syſteme laͤßt ſich 
durchführen, weder hiftorifh, noch nach allgemeinen Rochtsprincilen 
iſt — unhaltbar, da die Mechte, welche der Staats ⸗ 
befigt und auch im Verhoaͤltnig gegen die Kirche beſtbt, hier gar 
fommen, wo von den eignen Rechten der Kirche die it die 
iſt hiſtotiſch zum Theil nur aus einer 
der Bifchöfe hervorgegangen. In der weltlichen Be 
geifttigen Sürften des deutfchen Meichs vor ihrer Säatlarifation 
weltlichen, ar ihre Stelle getzetenen Fücften unfkreitig ihse Mach, 
nicht in ihrem Kirchenamt, wozu felbft in ber proteftantifchen 
a je zum 
er Willkür machen würde, was fie eben als Kirche nie 
ber neuern Zeit find alle biefe Verhältniffe mehr — 
und eine genuͤgende Loͤſung der hier einttetenden wichtigen Fra · 
erſchwert worben, daß man an [elf Über die Quellen, aus welchen 
nden Grundfaͤtze gefhöpft werden miffen, nicht einig war. Denn 
dem Angelegenheiten, worüber der menſchlichen Wilke ein 
egeben ift, das Hiſtoriſche, wenigſtens als Ältere vertragemäfige 
dern zu Rathe zu ziehen ift, fo kommt «8 in irhlichen Dingen weni 
echt, als auf die Pc der Menfchen an, und die hiſtotiſchen Grunde 
o hier unficherer als in andern Rechtsverhaͤltniſſen. Nur darin, 
fein, daß die proteffantifche Kirche in Deutfchland eine feftere 
möchte habe, und — kaͤndern ſcheint man — 
iten. 

eifen (Friedrich Leopold. von), k. preuß Staats: und Suftipminie 
Geh.⸗Rath und Director des Depart. des Innern und der Polizei, 
abtpräfidenten von Berlin, ftudirte zu Halle, ward 1771 Referendar, 
tgerichterath, Geh. Oberrevifionsrath, Mitglied der Gefegcommiffion, 
dann Vicepräfident des Kammergerichtd. Cr organificte die Juſtiz 
nburgifch = fraͤnkiſchen Fürftenthumern. Hierauf ward er Präfident 
erichts und endlich Chefpräfident aller Senate deffelben. Er nahm 
er Ausarbeitung des Allgemeinen Landrechts, der Allgem. Gerichtse 
befonders ber Griminalgerichtsorbnung. Auch ward er Mitglied der 
ſion zu Petersburg. 1810 übertrug ihm der König das Minifterium 
K. erwarb fic) ein ausgezeichnetes Verdienſt um die Verbefferung der 
ipflege, vorzüglich der Criminaljuftiz. Er vertheidigte die Selbftäns 
iſtiz unter den ſchwierigſten Verhättniffen, in Fällen, die noch jegt vor 
Ruhm des Kammergerichts bewähren. Seine Grundfäge über die 
Gabinetsjuftiz find aus der trefflichen Rede bekannt, die er ald Dis 
mmergetichts zu Berlin an den König, als damaligen Kronpeinzen, 
n's „Annalen“, Bd. 9). Durch Beifpiel und Xehre erzog er dem 
roße Zah trefflicher Beamten. Auch ſtand er an der Spige des bers 
ettungsinftituts und der preuß. Hauptbibelgeſellſchaft. Diefer hoch⸗ 
itsmann erlebte den 30. San. 1821 das Jubilaͤum feiner Amtöthäs 
vom Könige durch die Ertheilung des ſchwarzen Adlerordend, vom 
hte durch Auffiellung der Büfte des Jubelgreifes (von Rauch verfers 
ungefaale, vom berliner Stadtgerichte durch die Aufftellung f. Bild: 
nögröße (von With. Schadow) im Verfammlungszunmer, und von 
m Behörden feierlich begangen wurde. Vom Kurfürften von Heffen 
‘4 das Großkreuz des Ordens vom goldenen Löwen. 1823 übertrug 
g die Prüfung des Fonk ſchen Proceffes, und auf dem durch rechtliche 
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bed Oberlandesgerichts zu 
ende, das von der Aber 
rde autortfirte Buch, weiches Wi 


"Kichenage 
| Sundet geſetzten 


en Liturgie.) 
urgie. 
Kir — —— entweder von ber Ge 
Bichlichen Geſellſchaft —— oder von der ——* an | 
Aluınigen, — von von der Feler des heil. ae weiter 
in den großen und Beinen eingethelit wird. Er tft das Mittel, durch 
Ficchliche Befellfcyaft Ihre Zucht aufrecht echäit, und da jede Befettfipeft Dig 
ſtreitbare Recht hat, Mitglieder, welche fi Ihrer unwärbig machen ober, 
von the gebilfigten eten, von ihrem Vereine auszufchliehen 
die Entziehung der ihnen zuſtehenden Geſelſcha bafeechte 53 
Kirchenbann eine rechtliche Anſtalt. Dem Kirchenbanne verdankte die 
die Reinheit ihrer Sitten, und nur ſo lange haben die kleinen —2* | 
fhaften der neuen Zeit durch Reinheit der Sitten vor den größten Kirchen fik 
gezeichnet, als fie ſtreng über die kirchliche Zucht hielten. Anfangs uͤbt⸗ 
alten Kicche die gefammte Gemeinde das Recht aus, über die Ausfchliehungk 
Aufnahme ihrer Mitglieder zu entfcheiden ; fpäter kam dies Necht an die B 
Wie alle menſchliche Einrichtungen, fo iſt auch der Kirchenbann gemißbramd 
den, und der römifche Bifchof insbefondere hat ſich deffelben oft bebient, feine 
fcheranfprüche durchzufegen. Aud) nad) den Grundfägen der proteftantifchen 
ift dee Kirchenbann zuläffig, und der Kleine Kirchenbann wenigſtens in fruͤher 
ten nicht felten gegen Perfonen, die einen anftößigen Wandel fährten,. a 
worden. Das Recht indeß, Ihn auszuüben, fteht nicht dem Pfarrer, fonberii 
Gonfiftorium u. Mit dem Falle der kirchlichen Zucht ift die Unmpenbung | | 
chenbannes außer Gebraudy gefommen. In den Zeiten vor der Juf 
16. und 17. Jahrhundert mar der Kirchenbann das Executionsmittel * 
Gerichte, welche bei der Zerruͤttung der weltlichen Gerichte nicht nur aü⸗ 
jenige an ſich gezogen hatten, worin irgend eine Beziehung auf geiſtliche D 
funden wurde (3. B. Teſtamente, eibliche Werfprechen u. dgi.), ſondern in 
hen Ländern auch in rein weltliche Angelegenheiten, bloße Schulbfachen, ei 
Sie legten dem Verurtheilten die Vollſtreckung bei Strafe des Bannes 
wer fich nicht binnen Jahresfriſt Daraus Iöfte, fiel dadurch von felbft in bie 
Acht. (Vgl. Interdict.). 
Kirchenbuße ward in der alten Kirche bie Genugthuung genannt, 
bie Gefallenen und von der kirchlichen Gemeinfchaft —— — der 
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bei Geiegenheit des sur le saerilöge, gruͤndlich wider · 
m. Darauf bezieht ſich des Hrn. von St.Edme 2 lm legis · 
torique du sacrilöge chez tous les peuples” (Paris 1825). 
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und vereinigen, das menſchliche Herz auf 

Er war ſchon im der früheffen Kirche gebräuchlich, weiche 

m, bald auch andrer celigisfer Gefänge bediente. Die fruͤher fuͤr ben 
Gedtauch Ibichteten Gefänge find verloren gegangen ; aus dem 4. und 
aber haben ſich mehre von Ambrofius, Prudentius u, A. erhalten. Man 
te in dem „Dom heilige Sänger” von Sitbert (Wien u. Prag 1820) 
bologie chriſtlicher Gefänge nad) der Zeitfolge geordnet von Rambach” 
Itona u. Leipz. 1817—19). Um das Muſikaliſche des Kicchengefans 
ſich der roͤmiſche Bifchof Gregor der Große, welcher im 6. Jahrh. lebte, 
Es wurden aber in der alten Kirche und im Mittelalter die Kicchenges 
t von der Gemeinde, fondern von dem Chore, oder von dem Chore und 
hen gefungen. Doc) gab ed aud) Wechfelgefänge, an denen bie Ges 
eit nahm (Antiphonien). Im Mittelalter verlor der Kirchengefang da: 
daß er durchaus lateiniſch und mithin den Laien unverftändlich war. 
Verdienſt erwarb fich daher Luther durd) die Einführung des beutfchen 
ange, welcher nirgends mehr als in der beutfch:proteftantifchen Kirche 
mmet worden ift. (S. Rambach, „Über Luther's Verdienft um den deuts 
engefang”, Hamburg 1813.) Luther feibft dichtete Eraftvolle Kirchen⸗ 
ter verſuchten fich viele Andre, unter denen Paul Gerhard ausgezeichnet 
verdient, in der heiligen Poefie, und in der neuern Zeit haben bie erften 
r Nation, Geller, Klopſtock, Gramer, durch ihre herrlichen Lieder den 
ang vervolltommnet. Zu beklagen ift, daß Schiller und Göthe nichts 
Zweck gebichtet haben. N. 

ch engeſchichte, chriſtliche, ein Hauptzweig ber Gefchichte der Menſch⸗ 
ver Guttur, iſt die Darſtellung der Schickſale einer Geſellſchaft, die ſich 
efenntniß geroiffer Religionslehren vereinigte; fie erzählt daher bie abs 
n Außern Verhaͤltniſſe und die wandelbate innere Verfaffung derfelben, 
verfehiebenen Umformungen deffen, was fie bekannte (Dogmengefhichte). 
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Ae⸗ Zweck ben Revolutionen ber achtzehn verfloſſe 
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— e— Die gefeggebende Gewan et 
a ten Bean der Kirche, und 2) nur unter Mittokekung 


Außen Drbmung in der Gemeinde und ben kirchlichen Beamten © te: 
dietionis) liegt in der Natur der Kirche überhaupt, wenn er auch nicht 
ſcharf hervortritt. Die Gewalt der Weihe (ordinis) oder des göttlichen DI 
ruht ausſchließlich in bem Lehramt der Kirche; der Einzelne wird fähig, die 
‚Handlungen vorzunehmen, durch bie Aufnahme in den lehrenden Stand d 
henmitglieder, und Beine weltliche Macht ift im Stande, weder ihm dieſe 
keit zu geben, noch fie ipm zu nehmen. Der Einzelne ift babei nur 
die Gültigkeit und Werkſamkeit der Handlung hängt nicht von feiner 
Sefinnung und dußern Eigenſchaft ab, fondern ganz allein vom feiner 
Faͤhigkeit zu derfelben. Diefe Gewalt, ober der Dienft des göttlichen 
nisterium verbi divini), ift auch in der proteftantifchen Kirche worbanbem 
kann dem Glauben feiner Religionspartei fehlen. Die Gewalt der 
umfaßt die Gefeggebung, die Errichtung der Kirchendmter, die Anftellung d 
amten, die Handhabung der kirchlichen Zucht, die Verwaltung des Kirchen 
gens u. f.w., und bei ihr tritt alfo der Gonflict mit der weltlichen Negi 
züglich ein, ſowie bei ihr eine große Mannigfaltigkeit der Organifation 
‚Hier handelt der Kirchenbeamte nicht als Priefter, als Werkzeug einer 
ſichtbaren Macht, daher findet auch hier Berufung auf höhere Beamte u. dgl 
Kirchenjahr, das, fängt in Deutſchland und im den meiften | 
und proteſtantiſchen Ländern mit dem erften Adventfonntage an. Dafi 
mit dem 25. Dec., als mit dem Tage, welcher als der Geburtstag Fefunl 
ven wird, beginnt, hat vielleicht feinen Grund darin, daß das Fromm 
terthum wollte, es follten in jedem Kirchenjahre der Vorbereitung auf bie 
zung an das wichtige Exeigniß der Geburt Jeſu Chrifti einige Wochen gem 
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1 fe 
hufdpreiben, ſich dem Charakter ihrer Religion gemäß, eigenthümtich 


bemdmahle. Auf der Kichenverfammlung zu Laodicea, 364, wurden 


gefungen wurden. (gl. Kirhengefang.) Die abendländifche 
t durch Ambrofius, Biſchof von Mailand (f. d.), einen geregelten 
rgenländifchen ähnlichen Kirchengefang, den man den Ambrofianifchen 
ıg nennt. Wahrſcheinlich war diefer nicht bLoß ein declamatoriſch freier 
ndern mit beftimmter Modulation und beftimmtem Rhythmus beklei⸗ 
3 beide durch Mangelhaftigkeit damaliger Muſik noch fehr unvollkom⸗ 
gterer bloß auf lange und kurze Toͤne beſchraͤnkt geweſen zu fein fcheint, 
af die in Italien damals noch üblichen griechifchen Tonarten flügte und 
ar. Vielleicht wurden manchen Melodien griechiſcher und römifcher 
iſtlich⸗ religioͤſe Terte untergelegt. Die Zeugniffe der Kirchenvaͤter be: 
Bebrauch des Gefanges in den chriſtlichen Gemeinden ber erften Jahr⸗ 
ad viele derfelben, wie eben Ambrofius und Auguftinus felbft, waren 
ex deffelben. Was die Art des Singens in den erften Gemeinden be» 
t fie bald Sologefang, bald Wechfelgefang (Antiphonien), bald Chor 
yanıen Verfammlung, die in einen vorgefungenen ober vorgelefenen 
iel, wovon wahrfcheinlich erft fpäter das weibliche Geſchlecht ausges 
tde. Zur regelmäßigen Anordnung bed Gefanges wurden aber bald 
befondere Borfänger angeftellt, bie zu den niebern geiftlihen Beamten 
den und ihre Nachfolger bildeten. Eigne Singſchulen findet man 
nd nur an wenig Orten. Beſonders hat ſich Papft Gregor der Große 
) als Stifter einer neuen Singſchule, in welcher Knaben aufgenom- 
terrichtet wurden, in der roͤmiſchen Kirche berühmt gemacht. Sie wur⸗ 
fter vieler anbrer Anftalten biefer Art. Durch die Bildung befonderer 
t wurde ber Gefang nicht nur kuͤnſtlicher, fondern aud) dem Volke ent 










„ nodh mehe beigeteagen, unter biefen aber vorzüglich bie Orgel (f.b.) 
irge veu ven Vorrang behauptete. Nun entwickelte ſich bie 
ben figeizte Befang (onntas kguretus), welcher im 15. Jahrh 
ner pa werben, indem men zwerfe war die begleltenben Stimmen einer 
änbeete, erweiterte und ausfchnshdte, wogegen bie Dauptitimmie, ©. bi. 
in welcher die Grundmelodie enthalten tar, unveraͤndert blieb (baber id 
firmus, canto fermo, plein ehang genannt wurde), doch fo, daß bie 
ſeht oft in die Unterſtimme verlegt wurbe. Dies gefchah nachher auch mit) 
lobte. Die Erfindung ber Menſuralmuſik bewirkte, daß auch ber 
flimmtern Zeitmaße vorgetragen wurbe, und bildete die Darmonie 
Rum wurden Singchoͤre nothwendiget, und der Geſang vorzüglich im 
mehrem Glanje bes teligiöfen Eultus angewendet. (S. Italienifhe M 
Die Drgeln tourben feit dem 15. Yahrh. immer volltomumiener; und audı 
Inſtrumente in der Kirche eingeführt, gegen welche, ſowie überhaupt gegen 
Figuralmufik, die in der Inftramentaimufit eine vorzügliche Stäge fanl 
öfters etfernde Stimmen in ber Kirche erhoben. Doch waren fie gi | 
gen den Mißbrauch der Zigural» und Infirumentaimüfik gerichtet und 
dieſe nicht aus der Kicche überhaupt zu verbannen. Eine neue Periode der A 
muſit eröffnete fich im 15. und 16. Jahch. und wurde durch große Neiſter l 
lim, Srantreid), den Niederlanden und Deutſchland verbreitet. Wekund 
Luther’6 Werdienfte um den deutſchen Ricchengefang, fire weichen er befanibell 
feinen Freund Genffel wirkte. Vom 17. und 18. Jahch. an wurde bie 
muſit immer glänzenber und immer mehr durch weltliche Ruſik verfätfche. 
der in der Einleitung zum 2. Th. f. „Geſchichte der Diufil’’ von dem 
geſammten kirchlichen Muftkweſens in ben neuern Zeiten fpricht, führt 
„urfachen an: den allzu häufigen Gebrauch der Mufik, wodurch biefelbe, ſo gij 
entheitigt wird; fernet Mißbrauche in der Anwendung der Mufil, Range 
Längticher Kenmniß derſelben und Gparfamfelt in Hinſicht des zu and 
DRufid erfoberlichen Hufwandes, wobei man jedoch die Wernögensuuufkhn 


I» 


nachhaltenden Gewoͤlben großer Kirchen leicht undeutlich vers 
mißtönend werben. In dee römifch-Batholifchen Kirche hat die Kits 
e beflimmten Formen de Tertes, welchen fie ſich fefter anfchlieft, 
t der Meffe oder Miffa, die Offertorien, Te detm, Salve, Requiem, 
i den Proteftanten hingegen haben ſich Dichter und Zonfeger neue 
be, und es wechfeln bei dem gewöhnlichen Gottesdienft zum Theil 
ı Stüde lateiniſch gefungen mit deutſchen Motetten, Cantaten, Oras 
velchen letztetn, befonders wenn fie dramatiſch find, fehr oft der Übers 
pernmuſik bemerkt worden ift. Die größten neuern Kirchencompo⸗ 
Jateftrina, Allegri, Durante, Morales, Lolli, Scarlatti, Laffo, Cal: 
golefi, Händel, Bach, Graun, Haffe, Jomelli, Stötzt, Kerl, Rolle, 
schuls, Kunzen, Wolf, Mic. und Joſ. Haydn, Mozart, Vogler, Che: 
ind die legtern, vom Vater Haydn an, nicht immer dem galanten 
tlichen Mufit ausgewichen. Auch haben wir treffliche Werke von 
elemann, Schmittbaur, Schufter, Doles, Hiller, Schicht, Faſch, 
Stadler, Eybler, Danzi, Winter, G. Weber, Fr. Schneider (Vocal: 
ratorien) u. 4. — ©. Gerbert „De musica sacra” (geſchichtlich), 
"74,2 Bbde.,4.; Hiller, „Was ift wahre Kichenmufik 1c.2” (Reipz. 
d Vogler's „Deutfhe Kirchenmuſik ıc.” (Münden 1807). T. 
nredt(Jus ecclesiasticum), der Inbegriff und fubjectiv die Wif- 
nigen Rechtsnormen, welche die Verhaͤltniſſe der Kirche ſowol in ih⸗ 
als gegen den Staat und andre Kitchen betreffen. Der Ausbrud 
t und alfo audy richtiger als kanoniſches Recht, da diefer, ſtreng ges 
: den Inbegriff der Gefege der katholiſchen Kirche bedeuten kann, und 
den kirchlichen und päpftlichen Verordnungen viele Gegenftände be: 
welche der Kirche ganz fremd find, 3. B. der Proceß. Das Kirchen: 
1ehr als viele andre Theile des Rechts auf den Ausfprüchen der Vers 
genannten Naturrecht, wenn man es nicht als unmittelbar göttliche 


‚ gefeggebung der Kirche gegenüber Einfluß haben, fowie bie bindende Kraft 


17% Kirchenregiment Kirchenflant | 


Geſetzgebung (Jus positivum divinum) anerkennt, was doch weder von fl 
ten noch Proteftanten in feinem ganzen Umfange angenommen wird. 
Quellen bes katholifhen Kirchenrechts f. Ranonifhes Recht. Dieym 
tifchschriftliche Kicche Deutfchlande erkennt als Quelle dee Glaubenslehren, 
die Grundlage ihres Kicchenrechts ausmachen, indem die Pflichten umd Be 
ſowol der Gemeinde als aud des Lehramts dadurch vornehmlich beſtimmt 
nur die heilige Schrift neuen Teſtaments; die Altern chriftlichen Glaube 
niffe, die augsburgifche Confeſſion und was fonft zu den fombolifchen X 
cechnet wird, find doch nur angenommene Interpretationen. Die Kirk 
fung und das Kirchenregiment hingegen beruhen auf der Staatögefehgeh 
einzelnen Länder, daher auch, was diefe äußere Werfaffung betrifft, nur 
desficchen , nicht aber von einer allgemeinen evangelifchen Kirche geſprochen 
kann. Aber die Unficherheit und Divergenz der Anfichten, welche auf bie. 


















gtöfen und moralifchen Lehren gibt hier der Anwendbarkeit allgemeiner $ 
von Recht und Pflicht einen gröfern Spielraum und praktiſchen Werth. £ 
Kirhenregiment, Kicchenverfaffung (Regimen ecclesiastiug 
die äußere Ordnung , welche in ber Kirche zu Ausübung der Kirchengew 
alfo fowol die Unterordnung der Beamten, ber Pfarrer, Bifchöfe, Erf 
f. w. unter dem Papfte, als allgemeinem Primas, oder der Pfarrer, 
denten, Confiftorien, Synoden, Bifchöfe in der proteftant. Kirche, ald 
Eintheilung der Amtsbezirke und die Verwaltung ber Kirchengewalt ſelbſt 
fer Ordnung. 
Kirchenſatzungen find von der Kirche angenommene Mein 
eingeführte Gebräuche, weiche ſich nicht auf das Anfehen der heiligenf 
gründen. | 
Kirhenfpaltung, f. Schisma. 
Kirchenfprengel, f. Dioͤces. 
Kirchenſtaat, der Länderbefig des Papftes in Stalin. Er entfla 
der Schenkung, welche 754 der König der Franken, Pipin, Stephan IL 
Biſchof von Rom, mit den Befigungen machte, welche die Xongobarden & 
archate entriffen hatten, und gegen welche Stephan II. den König Pipin zu 
gerufen hatte. Karl der Große erneuerte 774 die Schenkung und erhich 
800 von Leo IIE. die römifche Kaiferwürde. Indeß find bie zroeifelbaften £ 
von Ludwig dem Frommen, Otto I. und Heinrich II., deren diplomatifd 
heit der päpfti. Geh. Kimmerling Marino Marini (Rom 1822) aufs nem 
ihre innere hiftorifche Ungewißheit darzuthun gefucht hat, die einzigen Bela 
ſich noch fuͤr die Schenkungen Pipins und Karls des Großen an die Päpl 
weifen laffen. Und doch beruhen auf diefen, am Ende des 12. Jahrh. u 
paͤpſtl. Kämmerling Gencio abfchriftlicy erhaltenen Urkunden die weltliche 
ſchaftsrechte des päpftt. Stuhle über den Kirchenftaat oder über das Erb 
heil. Petrus! — Die folgerechte Politik der Paͤpſte erzog ſich, durch die$ 
fligung der Normänner in Unteritalien, in diefen Bafallen Eräftige Verf 
ihres Stuhle. Die künftlihe Gründung des Papftthums gedieh 1075 un 
gor VII. zur Höchften Vollendung. Die Kreuzzuͤge (feit 1096) forderten | 
fichten des römischen Stuhls im Anfange mehr als im Fortgange. Die 
ſche Erbſchaft (f. Mathilde) vergrößerte die Macht der Päpfte, und fie 
teten diefelbe gegen alle Anfprüche der deutfchen Kaifer. Der päpftliche 
freite ſich von feinen gefährlichen Nachbarn aus dem hohenftaufifchen S 
durch, daß er 1265 das Haus Anjou auf den Thron von Neapel rief. Die 
fucht der Päpfte, verbunden mit ihrem regellofem Wandel, erregte am Ed 
Widerſtand der unzufriedenen Römer, und die Päpfte ſelbſt fahen fich gm 





1800, weldyer alsdann unter bem Schuge der öftreich. Waffen von Rom 
fis nahm. Durch das Concordat, welches er 1801 mit dem erſten Con⸗ 
nz. Republik abſchloß, ging dem päpftt. Stuhl abermals ein großer Theil 
‚übrigen weltlichen Macht verloren. Aber 1807 erfolgten an ben heil. 
« Zumuthungen und $oderungen, den Code Napoleon einzuführen und 
fierlicd) den Krieg zu erklaͤten. Der Papft weigerte fih. Darauf wurde 
1. April erklärt, daß Frankreich mit dem Papfte im Kriege fei, und die 
! Ancona, Urbino, Macerata und Gamerino wurden dem Koͤnigreiche 
nerleibt; dem Papfte blieb nur der Kicchenftaat jenfeit der Apenninen. 
Correfpondenz Pius VII. mit Napoleon in Stäudlin’s „Kirchenhiſto⸗ 
io, 1. Bb., 1815). Den 2. Febr. 1808 ruͤckte ein franz. Corps von 
in Rom ein, der Reſt des Kirchenſtaats wurde zu Frankreich geſchlagen, 
Yapfte, deffen geifktiche Hoheit fortdauern ſollte, 2 Miu. Franken jährl. 
ı. Ein Decret vom 17. Mai 1809 vernichtete endlich den Kirchen— 
. Der Papft mußte feinen Aufenthalt in Frankreich wählen, bis ihm 
iffe des 3. 1814 erlaubten, von dem Kirchenſtaate wieder Beſitz zu neh⸗ 
Pius VIL) 

Rirchenftaat [(Stato della Chiesa) 811 [IM., mit 2,460,000 Ein. 
dten, 212 Mfl. und 3500 Dörfern und Weilern) liegt mitten in Ita⸗ 
n der Lombardei, Toscana, Neapel und dem toscan. und abriat. Deere. 
inen (Somma 6800 Fuß, Velino 7872 F. hoch) ziehen ſich durdy das 
d. W. nach S. O. Außer dem Po, der die Nordgrenze berührt und 
Armen die Sümpfe von Commacchio bildet, gibt es hier nur Küften- 
geößte Davon ift der von Perugia an [hiffbare Ziber (f. d.) Über die 
hen Sümpfe f.d. A. — Der Papft (Leo XI. feit 1823) regiert 


174°. Kicchenftrafen Kirchenväter 

den Staat mit unumſchraͤnkter Gewalt. Die Einkünfte rechnet men auf 
und die Staatsfchulben auf 200 Mill. Gulden. Die Kriegemacht If 
Die Marine befieht nur noch aus zwei Fregatten und einigen Heinen 
Der öftreich. Kaiſer hat das Befagungsrecht in der Gitabelle von F 
Commacchio. Die innere Sicherheit iſt noch nicht hergeſtellt. Seit 1 
Kirchenflaag, mit Ausnahme der Diſtricte Rom, Tivoli und Sublaco, 
mittelbar unter dem Papfte, ihre eigne Civilverwaltung haben, in 17 Del 
getheilt, die, wenn ein Cardinal an der Spitze ihrer Verwaltung ſteht, 8 
heißen. Proteftanten, Griechen und Juden werben geduldet. Die Di 
die Sefuiten find wieberhergeftellt; fo auch 1826 die Univerfität zu Us 
Das fruchtbare Land wird jedoch nicht mit glüdlichem Erfolg verwaltet. 
zeugt zwar alle Arten von Getreide, feines Obſt, Pomeranzen, Citreng 
gen, Datteln ıc., viel ÖL, gute Weine und Maulbeerbaͤume, die Be 
tem reiche Waldungen, auch ſchoͤnen Marmor, und Spuren von Metelen 
fi) an mehren Stellen; aber diefe Vortheile werben nicht gehörig beugt 
gentlichen Bergbau Eennt man nicht; ber Aderbau wird nur in wenig 
fleißig, die Zucht bes Rindviehes und der Schafe jeboch mit mehr Son 
ben. Manufacturen gibt e6 faft nur zu Rom, Bologna, Ancona 
In den fünf Häfen: Rom, Civita vecchia, Ancio, Zerracina und 
ven 1824 eingelaufen 3630 Fahrzeuge, mworunter 1052 aus ben päpft 
2267 aus den Übrigen italien. Staaten. Cine ſtark befuchte Dieffe ig 
gaglia. S. Neigebaur’s „Handb. für Reifende in Italien“ (Leipz. 182 

Kirchenſtrafen werden von einer Behörde, die in ber kirchluh 
ſellſchaft die gefeßgebende und ausuͤbende Gewalt befigt, ben die Geſetze ba 
ſchaft übertretenden Mitgliedern derfelben auferlegt. Beſtehen fie bloß in 
ruͤckweiſung von ben gotteßbienftlichen Verſammlungen, In der Verfagung | 
Mahls, in der Verweigerung des Begräbniffes nach dem Gebrauche bau 
ſchaft und in der Ausſchließung von der kirchlichen Gemeinſchaft, fo laͤſt 
gen die Zuläffigkeit dee Kirchenftrafen nichts einwenden, da jede Geſellf 
Befugniß hat, Denen, die ihre Geſetze übertreten, den Genuß ber ihren $ 
dern zuftehenden Rechte zu verfagen. (S. Kirchenbuße und Kirchenl 
Erſtrecken fie ſich aber auch auf den Verluſt der bürgerlichen Rechte, fo mh 
als ein Mißbrauch der kirchlichen Gewalt betrachtet werben. So war es z. 
widerrechtliches Verfahren, wenn die Eathol. Kirche die Keger mit dem Ne 
mit Gefängniß beftrafte. 

Kirchenväter (Patres ecclesiae), Lehrer und Gchriftfteller be 
Kirche, welche nad) den Apofteln und apoftolifchen Vätern (fo nennt mıam I 
mittelbaren Schüler der Apoftel) vom 2. bis 6. Jahrh. blühten. Won ( 
werden noch die Lehrer und Schriftfteller der folg. Sahıh., bis zu den S 
ern, bie mitdem 12. Jahrh. anfangen, Kirchenväter genannt. Eine gre| 
ihrer Schriften ift erhalten und von neuern Gelehrten herausgegeben worde 
Kenntniß ihres Lebens und ihrer Werke macht ben Inhalt einer eignen Miffe 
Patriſtik genannt, aus. Die Kirchenväter führten die griech. und röm. 1 
{haft in das Chriftenthum ein, und viele von ihnen waren ebenfo geiftooße 
lehrte Männer. Die meiften der frühern Kirchenvdter waren, ehe fie fi 
Chriſtenthume wendeten, Rhetoren und Sachwalter gemefen, woraus | 
Eigenthümtichkeiten ihrer Disputirmethode ſowol als ihres Vortrags erklaͤrb 
den. Ihre Schriften befchäftigen fich mit der Vertheidigung der chriftt. & 
und ber Gefelifchaft der Chriften, mit Beftreitung des Heiden: und Jude 
und der Keger, mit der Erklärung der heiligen Bücher, mit Darftellung der 
benss und Sittenlehre, mit der Sefchichte des Chriſtenthums und der chel 
Kirche, mit dem Unterrichte und ber Erbauung des Volks; fie find daher a 

















[hland zuruͤckkehren, als der Papft ihn nach Rom berief, wo er am 
ano Mathematik lehrte und ſich, in der Folge ohne Lehramt, mit dem 
der Dierogipphen u. a. archaͤologiſchen Gegenftänden befchäftigte. Er 
ft 1680 in einem Alter von 78 J. Wir nennen von f. vielen Werten 
verühmteften: „Ars magna lucis et umbrae” (Rom 1646, 2 Bbe. 
wsurgia universalis” (1650, 2 Bde., Fol.), worin 8. ſchon die Xolbs 
ibt; „Oedipus aegyptiacus“ (Rom 1652—55, 4 ®de., $ol.). Dies 
ne Werk enthäft die Erklärung einer großen Anzahl von Dierogipphen, 
tvon einem Gelehrten ertwarten konnte, der voll fonderbarer Grillen und 
her Bermuthungen war. In diefem Werke, ſowie in f. „Prodromus 
Rom 1636, 4.) und ſ. „Lingua aegyptiaca restituta” (Rom 1644, 
er Forfchungen uͤber die koptiſche Sprache an. „Mundus subterra- 
mfterd. 1678, 2 Bde., $0l.); „China illustrata“ (Amfterd. 1667, 
'olygraphia, seu artifieium linguarum, quocum omnibus totius 
pulis poterit quis correspondere‘ (1663, $0l.); „Latium, id est 
rallela Latii, tum veteris, tum novi, descriptio” (1671, Fol.), 
ehetes Werk, das viele Nachforfchungen gefoftet hat. Kircher hinters 
tiquitäten» und Mobellcabinet, welches von Buonanni (Rom 1709, 
tieben worden iſt. Er wird mit Recht für einen der ausgezeichnetften 
feiner Zeit, fowie für einen der fruchtbarften Schriftfteller der Gefell- 
gehalten. Über Phitofophie, Mathematit, Phyſik, Mechanik, Kosmos 
daturge ſchichte, Philologie, Gefhichte und Alterthumskunde ſchrieb er 
md Gruͤndlichkeit, jedoch freilich nicht ohne gelehrte Sonderbarkeiten und 
füngen, daher manche feiner Schriften jegt nur noch als Guriofitäten 
m. Am gefchägteften find feine Werke Über die Alterthumskunde, von 
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welchen wir jeboch ſ. „Turris Babel”, fowie f. „Arca Noö” ausechmen 
Zu feinen Erfindungen gehört der von ihm benannte Kircher'ſche Brennf 
gel (f.d.). Er machte Damit den erften Verſuch auf der Infel Malta, be 
fer Spiegel der malteſiſche Spiegel genannt worden ift. Auch erfand er einen 
lichen Springbrumnen (der Kiccher’fche Brunnen), wo ein Vogel fo vie® 
ſchluckt, als eine Schlange in ein Becken ausfpeit. 
Kirchgeßner (Mariane), geb. 1770 zu Bruchſal im Badiſchen, 
fhon als Kind ihr großes Talent für die Muſik, welches durch den Berta 
Geſichts, den fie im 4. Jahre durch bösartige Blattern erlitt, eher je 
als ſich vermindert zu haben ſchien. In einem Alter von 6 3. fpielte fie 
vier mit Fertigkeit und Ausdrud. Sie warb darauf von dem babifchen Ex 
fler Schmittbaur zu Karlsruhe in der Muſik und befonder& auf ber Dar 
unterrichtet, auf welcher fie fchon in ihrem 10. 3. fo außerordentliche Fol 
gemacht hatte, daß fie ſich mit allgemeiner Bewunderung hören laſſen kommig 
Geſellſchaft des Raths Boßler, ihres nadhherigen Biographen, machte fie 1F 
1792 eine Reife durch ganz Deutfchland, wo Ihr allenthalben enthuſiaſtiſcher 
zu Theil wurde, und begab fid 1794 nad) London. Ihr bortiger drei 
enthalt war ihr nicht nur, außer der Vervolllommmung ihrer Kunft, du 
Mechanikus Froͤſchel gemachte Erfindung einer Harmonica mit Ref | 
nuͤtzlich, fondern ihr warb auch dafelbft das Gluͤck zu Theil, einigermaßen: 
ficht wieder zu erhalten. Zu Anfange des Nov. 1796 ging fie über Deu 
nad) Kopenhagen, von wo fie fi) über Deutfchland nach Petersburg begak 
dann, nachdem ihr in allen diefen Ländern Beifall und verbienter Lohn ge 
war, 1799 das Dorf Gohlis bei Leipzig zu ihren Wohnorte wählte. 
machte fie eine Reife in ihr Vaterland und dann nad) Paris, von wo fie « 
nad) Gohlis zuruͤckkehrte und dort in Geſellſchaft des Raths Boßler bie 1 
An dieſem Jahre unternahm fie eine neue Reife in ihr Vaterland, wo fiazu C 
baufen an einem Bruftfieber am 9. Dec. in ihrem 38. 3. ſtarb. } 
Kirhweibe, bie Religionshandlung, durch weldye eine neuerbauf 
ihrer Beflimmung eine Zeitlang entzogene Kirche dem gottesdienftlichen Gebt 
feierlicy gewidmet wird. Die Sitte, die Kirchen zu weihen, entftand feit d 
Jahrh. Bei den Katholiken pflegen die Bifchöfe, bei den Proteftanten di 
perintenbenten die Weihung der Kirche zu vollziehen. In der alten Kirche 
ward der Tag der Kicchweihe als ein Feſt gefeiert, welche Sitte bis auf diefa 
in einem großen Theile der chriſtlichen Welt herrſcht. Man pflegt dies Ze 
Kirchweihfeſt, auch die Kirchmeffe (und im gemeinen Leben, inwiefern man 
diefem Fefttage gemöhnlichen Vergnügungen andeuten will, zufammengezog 
Kirmfe) zu nennen, weil es in der om. Kirche üblich ifl, zum Andenken der 
tung und Einrichtung einer Kirche eine Meſſe (Kirchmeffe) zu balten. 
Kirgifen (Kirgis:Kaifaken) nennen ſich felber Sara:Kaifali ( 
penkoſaken). Den Namen Kitgifen haben fie wahrfcheinlid von irgend 
Stifter ihrer Horde. Man Hält fie gewoͤhnlich für Nachkommen der Alteften 
golen, die anfänglic) in der Nähe der chinefifchen Mauer gewohnt haben u 
der allgemeinen Wanderung mongolifcher Stämme in weſtlichere Gegenden 
gen find. Als man zur Zeit der ruff. Eroberung Sibirien zuerft von dieſem 
etwas vernahm, nomabifirten die Kirgifen in der Gegend des obern Jeniſei 
wurden zugleich mit den Barabinzen dem ruff. Reiche unterwuͤrfig. Seit b 
haben fie ſich al& ein unruhiges, wankelmuͤthiges und gefährliches Wolf b 
gemacht. Jetzt bewohnen fie die Wüfte zroifchen dem Ural und Irtiſch, x 
Ruſſen die Eirgififche Stsppe genannt, die 31,681 IM. groß if. Diefel 
grenzt weſtlich an das Eafpifche Meer und die Provinz Kaukaſien, noͤrdlich 
ufaifche und tobolskifche, und oͤſtlich an die koliwaniſche Statthalterfchaft. 
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mfiben Eonnte. Gr führte die'@n Vorfag1739 aus und genoß während 
——— in der Compoſition ben Unterricht jenes 
8. 1751 ſtudirte er noch unter der des Kammermuficus 

ge. Hierauf, er ſich nach Berlin, wurde Violinift in der Gas 
00, 17ok de Kummmafcne ns aa ren Di u bp 
RAIN der Peinzeffin Amalie v. Preußen. Hier 
1793 iranfbeit... In ben Zekten 20 
‚befchäftigte er fich bloß mit der Ihrorie der Runft, obgleich esihm 
fd rung, toeder an Geſchicklichkeit noch an Geſchmack gebrach 
metifchen Werke find: „Gonftruction der gleichſchwebenden Temperatur” 
5 „Die Kunft des reinen Sages” (2Thle.,, 1774); „Die wahren Grunds 
nGebrauche der Harmonie” (1773, welches Merk jedoch nach Gerber nicht 
3, fondern von Schulz verfaßt fein foll); „Grundfäge des Generalbaffes, 
t finien zur Gompofition” (mit vielen Kpfın., 1731); „Gedanken über 
aern Lehrarten der Gompofition” (1782); „Anleitung zur Singcompofts 
it Oden in verfhiedenen Spibenmaßen " (Berlin 1752). Außerdem hat 
aften mufifalifhen Artikel in dem 1. Bde. der Suljzer' ſchen „Theorie der 
Künfte‘ verfaßt. Auch ift unter feinen Bemühungen um die Harmonie 
ihm erfundene Intervall zu erwähnen, dem er den Namen J gab. Das 
ni deſſelben ift 4: 7, ober etwas größer als die übermäßige Serte und ets 
er als die Kleine Soptime. Er madıte nicht allein in einer Floͤtenſonate 
Im Intervalle Gebrauch, fondern veranlaßte auch, daß es einer berlinifhen 
wenn wir nicht irren, in der Garnifonfirche, einverleibt wurde. Da aber 
m Niemand davon Gebraudy machen wolite oder konnte, fo iſt es wieder 
ammen worden. Daß diefes Intervall Feine ganz nuglofe Grübelei Kirn⸗ 
war, bemweift der Gebrauch, den in neuern Zeiten Faſch davon zu machen 
hit. 


isfaludy (bie Gebrüder Alerander und Karl), aus einem im ſuͤd⸗ 
a Ungarn begüterten Adelögefchlechte, wurden, jener 1777, biefer 1796 
; jener lebt auf feinem Gute bei Suͤmegh, diefer in Peſth; Beide haben 
Eumiezlung und Vervollfommnung der ungarifchen Sprache und ſchoͤnen 
ößten Einfluß gehabt. Alerander regte durch feine elegifhen und 
Fra Liebesklagen, Himfp, die in der Gedichte der ungariſchen 
ee eine Epodye machen, alle empfängliche Gemüther in feinem 
ide an. Er verlebte feine Jugend fern von ber Heimath im Kriegedienſte. 
&r. Siebente Aufl. 8b. VI. 12 
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1809 Rittmeifter bei der magyarifchen Inſurrection, ſtand er alß Kojuten 
Erzberzoge Palatinus. — Karl verfenkte fih In die ungarifche Vorwelt und 
Heroenzeit des Kampfes zwiſchen den heidnifchen Goͤtzen und dem Kreuze, ji 
diefem und dem Islam der Mongolen und Türken, in welchem Gtreite Ung 
lerdings ein rauheres Gegenſtuͤck des romantiſchen Kampfes in der pyriai 
Hatbinfel darſtellt; endlich in die Tage des imern Bürgerkriegs, der nik! 
gere tragifche Stoffe darbietet ais der Krieg der weißen und rothen Nofe. 1 
von K. Kisfaludy's vaterländifchen Dramen find auch ins Deutſche übe 
Ungarn aber mit ſtuͤrmiſchem Beifall aufgenommen worden. — ' Hinfi 
ner Sprache wird ihm von dem genlalen Kritiker Stephan Horvath, Cufl 
peſther Mufeums, gefuchte Meuerung und Alterthuͤmlerei, die beinahe all 
ſtaͤndlichkeit unterbrecye, nicht ganz ohne Grund vorgeworfen. " 
Klage (actio), Einreden, Klagverfahren, die Anrufung bes Riedl 
ein Recht geltend zu machen ;- auch ber ſchriftliche oder mündliche Vortrag, m 
die richterliche Hülfe angerufen wird (libellus), das Recht ſelbſt, oder 
rung, welche man geltend zu machen ſucht. Eine jede Klage bezweckt, 
Anderer, der Verklagte oder Beklagte (reus, defendeur), für ſchuldig 
irgend Etwas zu thun ober zu leiden, und fie muß daher gegen einen 
Gegner gerichtet fein. Sie iſt die nothwendige Bedingung für den 
privatrechtliche Verhättniffe einzugreifen (in Griminalfachen verfähet er un 
dert, von Amtswegen, ex oflicio), und man fagt Daher, wo kein 
Bein Richter. Eine jede Klage muß die Prämiffen einer Werurtheilung 
fie muß den Richter in Stand fegen, auch alsdann ein richterliche® Erk 
fällen, wenn ihm auch weiter nicht vorgetragen wird. Sie muß alfe: 
Rechtsbegriff (fundamentum agendi) aufftellen, unter welchen 2) der‘ 
Vortrag geftellt wird (species facti), um daraus 3) einen Anfprudy an di 
ner abzuleiten, welchen der Richter dem Kiäger (aetor, demandeur) zu 
fol, die Klagbitte (petitum libelli). Die Kiage ſtellt alfo einen vo 
logiſchen Syllogismus dar, deffen Richtigkeit der Richter prüfen muß, ehel 
Beklagten die Beantwortung deffelben befiehlt. Aus den vorgetragenen That 
muß wenigſtens der Art, wenn auch nicht der Quantität nach, Dasjenige folge 
der Kläger bittet, d. b. die Klage muß fchlüffig fein. Bittet der Kläger md 
aus den Thatfachen folgt, fo hindert dies nicht, ihm das Wenigere zuzuerke 
bittet er weniger, fo darf der Richter doch über die Klagbitte nicht hinau 
(nicht ultra petita erkennen). Die Arten der Klage find fo verfchieden ale} 
tem der Rechte, welche durch fie geltend gemacht werden follen; eine der am 
vortommenden Eintheitungen ift, daß fie entweder perfönliche find, 
auf eine Foderung an eine beftimmte Perfon beziehen, oder dDingliche (M 
gen), welche das Necht an einer beftimmten Sache zum Gegenftand hat 
erften müffen bei dem Gerichte angebracht werden, unter welhem der Ba 
für feine Perfon fteht, die leuten bei dem Gerichte, unter deffen Serichrebarl 
Sache gelegen ift. (S. Gerichtsſtand.) Die Klagen gehen entweder au 
ftändige Entfcheidung eines Rechteverhältniffes, oder auf vorläufige Zuerkn 
eines Anſpruches mit Verweiſung der weiter ausfehenden Einreden zu einer. 
dern Verhandlung. Zu den legten gehören vorzüglich die Beſitzſtreitigkeiten 
fefforifche Klagen) u. die Erecutiv Magen (menn aus Maren Schuldver 
bungen geklagt wird, wobei alle Punkte mit deutlichen und vom Beklagten 
erfennenden Urkunden belegt find). Auch diefe Korm der Klage muß durch U 
getragenen Thatſachen gerechtfertigt fein. Fehlt eine der Bedingungen, 1 
der Richter zu beruͤckſichtigen hat (und wohin in mandyen Ländern auch gehört 
für den factifhen Vortrag aud) die künftigen Beweismittel angegeben werdes 
muß der Regel nad) die Klage als unfoͤrmlich, unfhlüffig (zur Zeit, in ange 
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Hätten Unferfuchtitgen und machte auf den hochſt merkwürdigen 5 
re ihtes Mifhungsverhältniffes aufmerkfam,.. Die Refult 
And andter wichtiger, chemifcher Unterfuchungen. legte er nieber in f. 
ern. Kenntnip der Minerafförper” (Berlin 17951815, 6 Bbe 
senken toie von ihm ein in Verbindung mit D, Wolff herausgegeb. 

drierbuch*, wovon feit 1807 zu Berlin 5 Bde. und. nachher noch 4 Su; 
bände erſchienen find, welches als die ausgezeichnetfte und, volftändigfte 
Arbeit Deutfchlande in alphabet, Ordnung anzufehen ift. nt 

Klaproth (Heinrich Julius von), Königl, preuß, Profeſſor ber, 

Spradyen, geb. ju Berlin den 14.,Dct. 1783, Sohn, des, berlihmten Ch 
flubirte von Jugend auf die ofiatifhen Spracyen. und das, Chinefifdhe, bem 
Vibtiotheken zu Berlin und zu Dresden, gab in Weimar. 1802 fa. das 
Magazin“ heraus, und Ward nach Petersburg. als Abjunct der, 
äfratifchen Sprachen ‚berufen, Seine Fotſchungen betrafen 2 prfächl! 
ſchichte und Geographie des Innern von Aften,, die Wölkerzüge umd bi 
ding der Stammfpradhen., 1805 begleitete. ex ben Grafen Goiowtin 
Peking als Gefandter beftimmt ivar, ‚am ‚bes Örenze aber wieder 
Rlaproth, fanamelte bakal8 „Wörterbücher, und machte ſich in Schul 
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uf et am, ui Verblutung farb. Sein Freund U, 
Er Su Fe age und’ Rieolat duch das Ehrengebächtniß, 
Fr Beet es guten deut(chen Biographie gegeben, Durch fe fi 

unb feinen en Charakter hatte fich, Kleift Die Greunbfchaft bet 

eben, und ‚fein Name wird in ber; beutfhen Ei 
Be ‚Seine Schriften nad Ram 
—— nach des Dichterz Origine 
in Win. Korte, 2 Thie., Berlin see 


ft, m) „geb, 1776 au Frantfurt an 
Ban, den Feldzug am Rhein mitz,. aber, 
ftlicher Bildung bemoog ihm, feinen Abſchied zu 
99und 1800 gu ftudiren. Hierauf in Berlin im) 
„von Steuenfee angeftelt, ward ihm bald: hernadh ein 
zu reifen mit einigen Aufträgen ertbeilt, und er lebte ein Jaht lang in P 
nahm feinen Ruͤckweg durch die Schweiz, und dem Geſchaͤftsleben immi 
entwachfend, Heß ex ſich in Dresden nieder und machte von, da aus. einen 
Ausflug durch die Schweiz und Frankreich. Kurz vor dem Ausbruche bed 
Fihen Krieges von 1806 kehrte er nach Berlin zuruͤck und arbeitete 








184 Klelſt von Nollendorf (Emit Friedrich Graf) 
um glächtichen Ausgange des Gefechts am 2. Oet. 1702 beltragend. 
dienſtorden erwarb. Nachdem er einige Jahre lang ein Grenadierdaiail 
List, wurde er 1803 vortragender Generafabjutant des Könige: Er mı 
Voften, troß des Tadels des * von Maſſenbach, zur Zuftiedenheit ſein 
haben, denn erblieb 5 Jahre darin, und ſchied nur daraus um 
unbedautendes Commando zu übernehmen. Nach der Schlacht von; 
dem Könige: folgend, ward er von demfelben an Napoleon (im Hauj 
Dirt) ak abgefdjiekt, um auf die duch ben General Bertrand | 
zu entgegnen. Bel der Ruͤckkeht der vaterländifchen Teupper 
neralmajor und Chef der töeftpteuß. Brigade in Frankfurt ad. D. ängefel 
ex einen neuen Beweis des ‚ feines Monarchen, Inden ihn d 
nach Schill s Auszuge der Commandadt von Berlin, Chazot, diefe Stel 
t, dazu beflimmte; wer die damaligen Verhättniffe kennt, wird wiffen 
von Fähigkeit, Kraft und Gewandtheit erfodert wurde, um In biefel 
allen Anfpeüchen der Reglerung zur genuͤgen. K. hat die Aufgabe geld 
—— 1812 rief auch eine preuß. Heerabthellung ind Feld, bei welcher 
Achen Antheil an den Gefechteninahm, fr; weichen diefe gang gegen 
bergen Truppen ebenfo — Bewwſe der Tapferkelt · als ber 
fehle des Königs ablegten "Die übereintunft, welche General 
bekannt. Man brauchte die dadurch erlangte Muße zu den Müftı 
‚gegen Frankreich, in welchem der Generaltientenant d. Kleiſt am Ende 
dor Wittenberg befehligte. Als das verbändete Heer die Elbe überfhrl 
K; Diefer Bervegung über Deffru und befegte den Saalübergang bei Ha 
28. Aprit mit Übermacht angegeiffen, hielt er den Poften mit großem V 
Tag, um der Stadt die Greuelfcenen eines Sturms zu erſpaten 
darauf über Schkeudig zurkd. Die Einwohner von wird 
‚was damals für fie gefchehen, und gaben ihrem Netter fo tlihrende als 
werthe Beweiſe ihres Dantgefuͤhts. In der Schlacht von Bangen fand 
Gelegenheit, feinen Beldherenberuf zu bewähren." Unter den Augen di 
Alerander und feines Königs vertheidigte er am 20. Mai mit geringe 
ae bei Burg, und zog ſich erft zurück, als der General! 
witſch Bautzen verlaffen hatte, von Alerander belobt, der feinen General ı 
Beiſpiel aufmertfam gemacht haben fol. K. ſchloß dann als preuß. Br 
tigter den Waffenſtillſtand mit ab, und befehligte nad) Ablauf deſſelben d 
Wwelches nebſt den Garden zum oͤſtr. Heere in Böhmen ftieß. Als fein E 
der Schlacht von Dresden dem allgemeinen Ruͤckzuge folgte, trat der ? 
ein, wo dem Helden nur die Wahl zwiſchen Tob oder Gefangenfchaft } 
en war bereit6 auf nähern Wegen mit 40,000 M. in 
der Rückzug abgeſchnitten. Da faßte ber General den Bil 
* das Gebirge:herab in den Rüden des Feindes zu werfen. 1 
ber Truppen blieb zur Sicherung bes eignen Ruͤckens auf deu Höhen vo 
„Halbe fichen, der Reft fthrmıte (30. Hug.) in das Thal von Kulm hinab, bi 
entfcheibenb, welche Böhmen und einen großen Theil des verblindeten Her 
Diefer Kampf bei Nottendorf gab dem Helden ſeinen Namen. In ber 
bei: bei Emil ſich K. auf dem linken Flügel bes großen Heers bei Ma 
fe une Waqan meine Anfprlche auf den Dont bes Vaterlandes. S 
Pr fobenn Erfurt ein und. feigte, als die franz. Beſahung ſich in bie! 
jurhdigegogen, dem Heere kur) Frankreich, wo e6 bei der ſchleſ. Armee ebı 
+ 1m bie Reihe von Unfällen, die fie raſch nach einander trafen, durch de 
bei Foimoilters (14. Febr: 1814) zu befähliefen. Die großen Vortheile, 
Unte Ftuͤgel des Heers bei Ladn am 9. März erfochten, wurden Durch den 
dee Generale v. York und dv. Kleiſt, ben Feind am Abende zu kberfallen 
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die Folge 
fe "Direetor beinerkte daß —— Tobent de —— 
n ſpater unter feine Schier mi 
— Saum mu aD. Wi — en 
niit iomate der Afnbernie. Die Landſchaft war“ ſchon bei Dietrich feim 
toorbeits‘ Stübien mach! ber Matte heben eigenthltitich aufgefäßten 
Werken in der konigl Galerie bildeten fein Künfttaleht. 1790 ging 
em. Wiele feiner ſeitdem bekannt gewordenen Witber zeigten die Pracht 
mzes,/ an dem der Kuͤnſtler ſich ertoärmt hatte, an deſſen Wahrheit 
itecht gezweifelt worden iſt. Vielleicht hatte eine Eigenthuͤmlichkeit 
iſchlags, die, zunaͤchſt auf Naturbeobachtung gegründet, doch in einzel⸗ 
ran Manier zu grenzen ſchien, auch ein Mißitauen gegen die Wahr ⸗ 
arbentons herborgebracht. Die Werke des unermuͤdet thaͤtigen Kuͤnſt⸗ 
ye zahlreich. Verkleinerte Wiederholungen derſelben hat er ſelbſt im 
schen. ine glückliche Scenerei gibt diefen Werken eigenthuͤmliches 
e davon find nad) Rußland gekommen. Die heitere Laune des Künfts 
ourch mehre Werke, 3. B. das Kuchenbacken auf dem Lande, ſowie in 
en auf feiner Weisen: und ſeiner Rartoffelernte erwiefen. Weniger 
efter Schiffer (nach Gefner). Bon feinem Zeichnenbuche ift nur eine 
enen. K. ftarb zu Dresden den 19. Dec. 1824. Unter feinen Sir 
wirt Wehle, Traugott Faber und Auguft Reichel. 
se Eeo, Ritter von), E:. bairiſcher ‚Hofbauintenbant und Fr 
26 Geh.Räth, Mitgt. mehrer Akademien, berühmt als praktifcher Ars 
als Acchdolog, geb. 1784 im Fürftenth. Hildesheim, fludirte auf dem 
ju Braunfchweig, fpäter auf der Bauakademie in Berlin. Dann bes 
Frankteich den Unterricht des berühmten Duſatd und der polytechni⸗ 
e, machte eine Kunftreife nach Italien und erhielt den Ruf in die Diens 
ige von Weftfalen, als Hofarchitekt. Nach Auflöfung diefes Könige 
:b er ſich nad Wien, wo er fih dem Monarchencongreffe durch jenen 
Entwurf zu einem Sieges: und Friedensdenkmal befannt machte, der 
is zeichnung aufgenommen, jedoch niemals ausgeführt wurde. Gefchäfte 
1 Paris zurüd, wo er 1815 den Ruf als Hofarchitekt nach München 
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ae, Bam ibe 
unter — Vormundſchaf Bee Pothinus und 55 weiche 
Antheils: an der Regierung beraubten, „ .Klsopatca ging nad 
Recht m mit Gewalt-geltend machen als. Cäfar ſ. d) na 
— B—— — — sale Elbeopatra wußte den fi 
nicht unempfindlichen Dietator | su getoinnen, iu 
—— en Aufftand in Alepandrienierregts, fo. gelang. Ran 
das Bu ber ei — alerandeinife 
abermals auf / es kam zu dem. ifchen. K 
Pꝛolemaͤus darin d —— verlor, ernannte Caſar bie 
Königin von Ägypten; doc mußte fie.ihren,AAjdhr. vader den j 
zum und Ditregensen annehmen. Cäfar.-verweili 
ARE und jeugte mit ihr einen Sphn, Ch 
far teglerie fie ungeftöst. Sie machte darauf eir 
wo Cäfar fe glänzend aufnahm und ihre Vilbfäute neben.t 
in dem dieſer Göttin errichteten, ftellen tief, -Sie mi 
durch dem Volke und Behrte bald in ihre Staaten zurüd. Ais it 
14. Jahr erreicht und feinen Antheil an der öffentlichen Gewalt v 
vergiftete fie ihn. Set herefchte fie allein. Während des römifchen 
trat fie auf die Seite der Triumvirn und fegelte nach der Schlacht bei 
Tarſus zum Antonius. Sie war damals 25 Jahre. alt, umd verei 
hoͤchſten Eörperlichen Schönheit Wig, Artigkeit und alle Grazien ı 
So erfchien fie auf einem prächtig gefhmüdten Schiffe unter einem 
von Goldftoff,,; als Venus gekleidet, umgeben von ſchoͤnen Knaben ı 
die als Liebesgätter und Huldgöttinnen ihren Dof ausmachten. H 
ihre Zufammenfunft mit Antonius durch die glänzendften Fefte,-begli 
Tytus und kehrte dann nad) Ägypten zurüd. Antonius eilte-fei 
nad) und überließ ſich mit ihr den ausſchweifendſten und Eoftbarften V 
Sie begleitete ihn auf feinem Zuge gegen die Parther und ward, ale ı 
phrat von ihr trennte, mit Gprens, Eppern, Gölefprien, Phönicien, 
Kreta von ihm befchenkt, denen er auf iht Verlangen noch einen Th, 
und Arabien hinzufligte. Antonius eroberte hierauf Armenien, kel 
vend nach Ägypten zurück und erhob ſowol ben Cäfarion als feine deei 
patra gezeugten Söhne zu Königen, Yet begann der Krieg zwife 
und Dctavian. Statt feinem Gegner zuvorzulommen, brachte An 
fellfchaft der Kleopatra ein ganzes. Jahr unter Feſten und Zerſtreuu 
fus, Samos und Athen zu, und befchloß endlich, es auf eine Seeſchla 
zu laffen. Bei Aet lum (f.d.) trafen die Flotten zufammen. --Kieı 
mit 60 Schiffen den Antonius verftärkt hatte, ergriff ploͤlich die Fiu 
dadurch den Vetluſt der Schlacht herbei, denn Antonius eilte, wie v 
befalten, iht nad. Sie flohen may Agpptn und erflärten dem & 
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föd = Kopie 
degen ben Ph ſchon etnen Schi lang HR. Diefe ſogenamten kauet Züniil 
Aid) die Gegenden vom —S— Pelarkreie an’bi8 zu dena 

· chenden Polen, haben: e —sx wieder in 6 Kllmata erhellt. 
eine genauere Bekanntſchaft mit den verſchledenen Ländern beiehrf, dal 
oder Rälte nicht bloß don der geograph. Breite abh aͤngen, Forbes bar det 
facden große Abweichnngen von der allgemeinen Regel Hrrßtbringen,' nad 
allerdinge ein dem Aquatot näher gelegenes Land reärmer fein follte; 
Ay enferntetes. Wir verftehen daher unter dem Worte Klima das ei 
Lande eigne Verhatten bet Witterung in Hinficht auf Wärme und-Rälte; 
Gehe und Räffe, Feuchtbarkeit und Wechfel ber Jahreszeiten. So Wkrf 
— timas-ift, ſo verſchieben Find auch feine ürſachen 
Bid jet gemachten Beobachtungen hat man noch zu Beinem allgemeinen 
gelangen koͤnnen. Im Allgemeinen bleibt jeboch die geographifcht 
bee Hacuptumſtand, welchen man bei Beträchtung bes Klimas einds Rat 
getan it. Der hoöͤchſte Grad der Hihe wird umter der Lini 
din 



















die hoͤchſte Kälte) unter dem Polen’ angetroffen. Die baztol 
’ jaben verfähledene Grade ber Temiperafur nach ihrer Lage 
Beſchaffenheit. Unter der Anle iſt die Hibe nicht gleich groß. Furch 
in ben Sandwuͤſten Afrikas, beſonders Airfber Meftküfte, auch in 
ndien; hoͤchſt gemäßtgt zeigt fie fich dagegen in dem gebirgigen Stbament 
$Bcsfte üfeltantfche Hide hat man auf 70°- nady Nentumur beftimmit:: WE 
. böchflin Kättegrab unter den Polen laͤßt fich-nicht beſtimmt urtheilen, v 
hin noch kein Menſch vorgedrungen iſt. Voti der geograph: Breite iſt 
Wiedene Mittagehohe der Sonne und Ihr Verweilen Über dem Horigentes 
Te beträchtticher jene Höhe und je größer jene Zeitdauer, deſte warmer 
Rbdfit auf örtliche Einflände, ein Rand: Die Erhebung end ® 
der Merresfläche macht’ einen andern wichtigen Beſtimmungsgrund dee 
diicht zu überfehen I Aber Die Befchaffenhett der. Erboberfläche feibft."Die 
nimmt zu mit der Cultur des Bodens. So · hat unfer Deutfchland feit ie 
tauſend Jahren ein betraͤchtlich waͤtmeres Klima durch Ausrottung der W 
Ableitung der Scen, Austrocknung von Sämpfen und Moräften gewonnen. 4 
Broeifel hat auch die mineraliſche Maffe, welche die oberſte Lage der Füch 
Landes ausmaqht, Einfluß auf feine größere oder geringere Wärme.- - Dill 
Sand nimmt eine viel ftätkere Hibe an als Letten.. "Miefenflichen Er 
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mer lange nicht fo heiß ale kahler Boden. men entfchiedenen Einfluß 
Klima haben die Winde, denen ein Land feiner Befchaffenheit nach vorz 
ausgefegt iſt. Wehen in einem Lande viele Nord» und Oſtwinde, fo mul 
gleicher geographifher Breite Bitter fein al& ein andres, in meldyem die 
Sid» und Weſtwinde haͤufig · ſtreichen. Die Abwechſelungen in der Wim 
find innerhalb der beiden Wendekreife am geringften. Die Dige, welche, mil 
die'Senne im Scheitelpuntte ſteht, unerträglich feln volicde, wird durch Die a 
eintretende Regenzeit gemlidertz rlickt die Sonne nach der entgegengefehtend 
der heißen Bone, alfo immer mehr aus dem Gcjeitätpuntte, fo entfbeht Die Til 
Witterung. Lima und Quko-In Peru ſollen das fhönfte Wetter auf dell 
haben. Größer find die Witterungsveränderungen iM der gemäßigten Zn 
näher dem Polarkeeife, defto beträchtlicher. werden bie Unterfchiede gwiſchen 
und Wärme. Die höhern- Vteiten, befonders um den 59 und 60°, hade 
Jull eine Wärme von 75 bis 80° Fahrenheit, wie fie bie Länder um 10° ı 
an ber Linie faum haben. In Grönland ift im Sommer die Hige fo groh, 
das Pech an den Schiffen ſchmilzt. In Tornea in Lappland fallen die Gm 
ſtrabien um bie Zeit des Längften Tages ebenfo ſchief wie bei uns um die Bd 
Nachtgleichen; dennoch HE dort die Waͤrme zuweilen derjenigen in ber heifen 
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gewoͤhnlichen. Da es' wirkliche Kraft war, die ihn hob sind drängte, fo 

7 wahgen, undfeiie Kühnheit wurde vom gluͤcklichſten Erfoige gekri 
hatte noch Fein deutſcher Dichter alle Leidenſchaften in Bewegung gefeßt, 

f: „Bwillingen’'!: :- Die- groͤßere Bewunderung verdient! daß er durch ſch 
fich nicht lange auf Abwege leiten ließ. Übung und Umgang, fagt er ſelbßt 
ihn’ von uͤberſpannten Idealen zuruͤckgebracht: ‘das birierliche Leben suäfil 
(ehren; dag Einfachheit, Didnung und Wahrheit die Zauberruthen feten, wel 
man an das Herz anfchlagen müffe, wenn es ertönen folle. Wie fehe mid 
ein folches Geftändniß bedauern, nicht mehr von dem Leben dieſes DU 
wifſen. Goͤthe, fein Landsmann und Jugendfreund, fagt und: „„Ktlıy 

Beres war fehr vortheilhaft. Die Natur hatte ihm eine‘ große, ſchlanke, 
baute Geftalt und eine regelmäßige Geſichtsbildung gegeben; er hielt 
Derfon, trug fih nett. Sein Betragen war weder zuvorkommend noch @ 
imd, wenn es nicht innerlich ftürmte, gemäßigt. Er empfahl ſich durch € 
Semüthlichkeit, und ein underkennbar entfchiedener Charakter erwarb’ 
frauen. Auf ein ernſtes Weſen war er von Jugend auf hingewieſen; ch 
einer ebenfo ſchoͤnen und wadern Schwefter, hatten für eine Mutter m 
als Witwe, ſolcher Kinder bedurfte, um fich aufrecht zu erhalten. Auch, W 
ihm war, hatte er ſich ſelbſt verfchafft und gefchaffen, fobag man ihm Au 
von ſtolzer Unabhängigkeit, der durch fein Betragen durchging, nicht verargegg 
fchiedene natürliche Anlagen, leichte Faſſungskraft, vortreffliches Gedaͤchtiß 
hengabe befaß er In hohem Grade; aber Alles fchien er weniger zu achten 
Seftigleit und Beharrlichkeit, die ſich ihm, gleichfalls angeboren, durc 
völlig beftätigt hatten. Einem ſolchen Juͤnglinge mußten Rouffeau’s Werl 
zuͤglich zuſagen. Emil war fein Haupt» und Grundbuch, und jene Gefinel 
fruchteten um fo mehr. bei ihm, als fie über die ganze gebildete Welt al 
Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr als bei Andern. Denn auch er war ca 
der Natur, auch er hatte von unten auf angefangen; das, was Andre wegt 
follten, hatte er nie beſeſſen; Verhaͤltniſſe, aus welchen fie ſich retten follten, | 
ihn nie beengt ; und fo konnte er für einen der reinften Jünger jenes Nururrt 
lium: angefehen werben, und in Betracht feines ernften Beſtrebens, feinee I 
gens als Menſch und Sohn, recht wol ausrufen: Alle ift gut, wie ed au 
Hinten der Natur kommt! Aber audy den Nachſatz: Alles verſchlimma 
unter den Händen der Menfchen! drängte ihm eine rwiderwärtige Erfahrung 
Cr hatte nicht mit ſich felbft, aber außer fih mit der Welt des Herkommens zul 
pfen, von deren Feſſeln der Bürger von Genf uns zu erlöfen gedachte. IE 
in des Juͤnglings Lage diefer Kampf oft ſchwer und fauer ward, fo fühlte a 
gemwaltfamer in ſich zurüdigetrieben, als daß er durchaus zu einer frohen und ſu 
gen Ausbildung hätte gelangen können: vielmehr mußte er ſich durchſtin 
durchdrängen ; daher fich ein bitterer Zug in fein Wefen ſchlich, den er in berf 
zum Theil gehegt und genährt, mehr ader bekämpft und befiegt hat. In ſi 
Probuctienen zeigt fich ein ſtrenger Verftand, ein biederer Sinn, eine rege Ei 
dungskraft, eine gluͤckliche Beobachtung der menfhlihen Mannigfaltigkeit und 
Charafteriftifche Nachbildung der generifhen Unterfhiede. Seine Mädchen 
Knaben find frei und lieblih, feine Sünglinge glübend, feine Männer fd 
und verftändig; die Figuren, die er ungünftig darftellt, nicht zu fehr übertri 
ihm fehlt es nicht an Heiterkeit und guter Laune, Wig und gluͤcklichen Finfd 
Altegorien und Symbole ftehen ihm zu Gebot; er weiß und zu unterhalten m 
vergnügen, und der Genuß würde noch reiner fein, wenn er ſich und und ben 
‘ern bedeutenden Scherz nicht durch ein bitteres Mißmwollen verfümmerte. ; 
Sieg macht ihn eben zu dem, mas er ift, und dadurch wird ja die Gattung der $ 
din und Schreibenden fo mannigfaltig, daß ein Jeder, theoretifch, zwifchen E 
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Eine hohe, moraliſche Stimmung, einen mit edeln, großen Gedanken brfi 
Geiſt, cine durch ben Charakter beſtimmte, kraͤftige Denkungsart, einfackei 
Gefallen an einer beſchraͤnkten Lebensweiſe, völlige Unkenntniß ber, Sthd 
wer hätte benn bie von dem Dichter gefobert ? Wie eine folche Theorie fu 
fand, wie erſt die wirkliche Welt bloß durch dem dichterifchen Schleier Ah 
Geiſte darſtellte, wie die Dichtertvelt batd darauf durch die wirkliche erfchätt 
und dann doch ben Sieg behielt, weil ber felbftändige, moralifche Giny L 
bie Sinfterniß verbreitete, die des. Dichters Geiſt ganz zu verdunkeln dretg 
über wird ber achtfame Lefer mandyes Bekenntniß in biefes. Dichterb aı 
„Betrachtungen und Gedanken über verſchiedene Gegenflände der Miet 
vatstr” feicht ausfinden. In diefem Sinne entwarf er eine. Reihe yon & 
„Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt"; „Geſchichte Giafar's, bes Mi 
den’; „Geſchichte Raphael's de Aquillas“; „Die Reifen vor ber Gin 
„Der Fauft der Morgenländer”; „Geſchichte eines Deutfchen ber neucſten 
„Der Weltmann und der Dichter” (in jeber Hinficht fein gelungenſtet 
„Sahir, Eva's Erfigeborner im Paradieſe“. Diefe Werke umfafles aeg 
liche und erfünftelte Verhältmiffe, das ganze moralifche Dafein de Diufcheg, 
berühren Geſellſchaft, Religion, hohen idealen Sinn, die füßen Träger * 
dern Welt, die ſchimmernde Hoffnung auf reineres Dafein über. dieſe Cuc. 
tuͤrlich ift der Zon feiner verfchiebenen Romane verſchieden, und ehenſo de 
ber Eindrud, den fie im Gemuͤth des Lefers hinterlaffen. Das Herz, das im, 
ſich zerriffen fühft, wird im „Siafar” und „Raphael” ſtark und erhoben. 
der kalte Verſtand die Blüthe des Lebens verttodnen, fo wich fie im „F 
Morgenlänber‘“ durch das Herz belebt. Erregten der „Weltmann.und der 
und die „Geſchichte eines Deutfchen“ eine milde Trauer, fo wird „&Sahie"' } 
verſcheuchen. In der Sammlung feiner Werke bei Nicolovius (der auch fell 
trait, von Serft geft., abdruden lief) hat er in 12 Bon. (Koͤnigsb. 1809 
das Reinſte, was er empfunden, das Ebelfte, was er gewollt, bas Beſte, 
gedacht, in möglichfler Vollendung der Nachwelt hinterlaffen. 

Klinik (von dem griech. xAurrn, Bette) bezeichnet einm Unte 
Krankenbette, um in der Erfcheinung felbft den wehren Charakter der Kr 
zeichen, ihren Gang und ihr verfchiedenes Ende nebft allen Einzelnheiten be 
bandblungsart Eennen zu lernen. Die Klinik lehrt alfo die individuellen Ara 
ten ertennen und heilen, während ber theoretifche Unterricht nur bis auf bi 
ciellen Krankheitöformen herabgchen kann. Sie erfodert demnad) eine 4 
Beobachtung der Krankheit, wie fie ſich in der Natur darftellt, und führt 
fetben ; fie bildet die echte Erfahrung. Welche wahre Fortſchritte bitte die 
cin gemacht, welche Irrthuͤmer waͤren ihr erfpart worden, wenn der oͤffentlich 
terricht ſtets dieſer natürlichen Richtung gefolgt waͤre, um den Zoͤglingen nel 
liche und beſtimmte Begriffe zu geben und fie mit der Anwendung der Vorſch 
vertraut zu machen, die der dogmatifche Unterricht immer unbeſtimmt Lift! | 
Eennt nicht die Methode, die in der Familie der Asklepiaden für den Elinifchen 
terricht der Medicin befolgt wurde, aber man wird die Ergebniffe davon flet# u 
Schriften des Hippokrates bewundern, der die gleichfam ererbte Erfahrung 
mit Allem, was er aufdemfelben Wege an gründlihen Kenntniffen erwark 
teicherte. Nach ihm hörte die Mediein auf, das Eigenthum befonderer ga 
zu fein, und man entfernte fich bald von dem ſtrengen Wege der Beobadhtung 
er fo fehr empfohlen hatte. Die noch ſchwankenden Fortfchritte ber Anatomie 
Phyſiologie, das anhaltende Studium der Philofophie des Ariſtoteles und al 
Streiten über die Natur des Menfchen, die Krankheiten und Heilmittel, be 
tigten die Aufmerkfamkeit der Arztes die weife Methode, die Krankheiten p 
obachten und genau gu befchreiben, wurbe vernachlaͤſſigt. Die Hoſpitaͤler di 




















He aus Damaskus dem Hofpitale vor. Man 

tihobe, welche in — Es wu ak man barf ei ee 

wbenm Ungerrichte zu einer Zeit haben, wo man noch allen’ Xrdumereien 
—— Die Medien theitte in jener barbarifchen 

Schick ſal der Naturwiſenſchaften Man dachte nicht daram, 

Bir bla —— he ‚oder gruͤndlich in einem großen Vers 


canten zus belehten· ng) —— Sn gerignet, 
np befonders in Spanien; toiaperherzuftellen eben. zue: Zeit: der. 
sen Sevilla, Toledo, Corbova Geräte Shen, * Hofpitäter, wo" 
ich Eildeten. Aber die Kinifchen Studi wurden faſt ganz vernade 
dark Eifer zu fludiren und zu ergräne 
hte man über die unnůůt Nicht erfprieflicher waren die 
man in berfe ins 12, oder-13. Jahch. nach Italien und 


machte. Vorzüglich‘ eſuchte man die Schulen von Montpellier und 
ber —— auf einfache Vorleſungen und ewige 

onen der duntelſten Gegenſt aͤnde befchränkte. Selbſt als man zu 
5. Jahrh. die Werke der alten griechiſchen Ärzte zu drucken anfing, fuhr 
ich mie Erklärungen und Woriſtreiten zu beſchaͤftigen. Es verfloffen 
ahrhundette bis zur Wiedethetſtellung der Elinifchen Studien. Als die 
derjelben in Helland nennt man Wilhelm von Straten, Otho Heur— 
us, gegen die Mitte des 17. Jahrb. Auch rühmt man von den Schu: 

burg, Wien und Strasburg, um dieſe Zeit kliniſche Inftitute errichtet 
Boerhaave felbft, der 1714 den tiinifchen Unterricht des Splvius zu 
te, hat von den Tagebuͤchern feiner Beobachtungen eine Rechenſchaft 
3 fi darauf beſchraͤnkt, in ſehr merkwuͤrdigen akademiſchen Reden all⸗ 
rundfäge der Mebicin aufzuſtellen. Der Einfluß diefer berühmten 
de zunaͤchſt in Edindurg und fpätsr in Wien bemerkbar: zwei Schulen, 
in der Klinit bald Leiden, ihre gemeinfhaftliche Mutter, verdunfelte. 
verühmteften Lehrer der praftifhen Arzneikunde zu Edinburg, Cuilen, 
z an den fpigfindigen Theorien über den Franken Organismus und die 
ag der nächften Urſachen der Krankheiten, als daß er in frinen Vorlefunz 
mge Methode hätte befolgen und bie genaue Gefchichte der in den Kranz 
‚on ihtem Anfange bis zu ihrem Ende beobachteten Krankheiten zur 
nen tönnen. Was im Laufe des 15. Jahrh. in Italien, Deutſchland 
reich für kliniſche Inſtitute h, beweiſt einerſeits, daß man ihre 
immer mebr und immer allacı inzufehen anfing, andrerſeits, mit 
hroierigkeiten die Einrichtung ic Anftalten verbunden ift. Mir 
ih auf die wiener Schule über, die durch van Swieten, de Haen und 
uch Stoll ein Mujter des kliniſchen Unterrichts wurde, indem man oͤf⸗ 
otleſungen in den Hofpitätern ſelbſt hielt und zur Einfachheit der gries 
tjneitunde zurückkehrte. Die Ausübung der Medicin in den Hofpitds 
3. Siebente Aufl. St. Vi. 13 
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lern war im Allgemeinen in Frankreich nur ein indirectes Mittel, um d 
liche Zutrauen zu erlangen, bis zu dem Zeitpunkte der allgemeinen Wie 
lung ber mebicinifchen Stubien und ber Errichtung ber Ecole de gante. 
mals wurde der Elinifche Unterricht ausdruͤcklich eingeführt. Gegenwaͤrti 
jede wohl eingerichtete Lehranfkalt auch ihre Klinik, d. h. ein Hoſpital, ir 
der Unterricht an Kranken extheilt wird. Ambulatorifhe Klinikn 
fie, wenn die Kranken nur zu beſtimmten Stunden ſich dafelbft einfinden 
klinik, wenn fie von dem Lehrer und den Schuͤlern in ihren Wohnung: 
werden 


Klio, Tochter Jupiter's und der Mnemoſyne, die Mufe des Rı 
der Sefchichte. Ihre Attribute find ein Lorberkranz auf dem Haupte, ei 
pete in der Rechten und eine Bücherrolle in der Linken. (S. Myth 
griechifche.) 

Klopftod (Friedrich Gottlieb), einer ber größten Dichter der & 
warb zu Quedlinburg den 2. Full 1724 geb. Gein Vater, quebiin 
Commiſſionsrath, ein originellee Mann, der fich oft mit Ahnungen unt 
erfcheinungen befußte, hatte nachher das Amt Friedeburg bei Wettin an! 
gepachtet, wo unfer Ktopftod im ländlichen Aufenthatte fein Knabenalte 
verlebte und hernach das Gymnaſium zu Quedlinburg befuchtee Im! 
Sam er auf die Schuipforte bei Naumburg. Dier entwidelte fich 5 
Charakter als Menſch und als Dichter. Ex vervolllommmnete fich in 
Sprachen, gewann immer mehr Vorliebe für bie claſſiſchen Schriftftelle 
felbft mehre Verſuche, und faßte fchon hier den Entſchluß, ein großes ep 
dicht zu fertigen, obgleich er in der Wahl des Stoffes nicht mit fidy ein 
konnte, und ihm damals vorzüglich Heinrich ber Vogler als würbiger E 
einer Epopde verſchwebte. 1745 fludirte er in Jena Theologie und entr 
im Stillen die erften Gefänge des „Meſſias“. in Leipzig, wohin er fi 
genden Jahre begab, lernte er Cramer, Schlegel, Rabener, Zachariaͤ u. I 
nen, die damals die „Bremiſchen Beiträge” herausgaben, in welche 
erften Sefänge feines „Meſſias“ 1748 erfchienen. Da mehre feiner F 
Alademie verließen, fo ging auch er 1748 nach Langenfalza, in das £ 
Verwandten, Weiß, Über deffen Kinder er die Aufjiht übernahm, u 
Schmidts Schweſter, die in feinen Oden befungene Fanny kennen Iı 
mit der heißeften Zärtlichkeit liebte, deren Gegenliebe aber nicht fand. 
fheinung feiner Meffiade erregte außerordentliches Auffehen. Ein i 
ehrte den Sänger bes „Meſſias“ wie einen heiligm Dichter und Proz 
alten Bundes; man fah fein Werk als Neligionebud) an, und den Dicht 
man zur mit Ehrfurcht. Andre, namentlic) alte Theologen, glaubten, 
gion werde durch feine vermegenen Dichtungen entweiht. Sa, ein ebrlic 
pfarter fam ausdruͤcklich zu ihm und bat ihn in allem Ernſte, „er möchte 
te6 und der Religion willen den Abadonna (einen abgefallenen Engel) ja 
werden laffen”. Daß auch tadelnde Kritiken erfchienen, ift um fo wenig 
wundern, je weniger bamals das richtige Verſtaͤndniß diefes Gedichte bei 
heit und Originalität der Form und des Geiſtes zu erwarten war. Dei 
Eindrud hatte fein Gedicht in dee Schweiz gemacht. Auf Bobmer’s ı 
Sreunde Einladung reifte 8. mit Sulzer im Sommer 1750 nach Zürich, 
aufgeboten wurde, ihn feſtzuhalten. Man bemunderte ihn mit einer X 
Ehrfurcht. Er machte Luftreifen in mehre Kantone. Hier auf ſchwe 
Grund und Boden wuchſen feine hohen Ideen von Vaterland, Sreibeit 
heidenmüthigem Vertheidiger, Hermann, empor. Auch in Dinemark h 
bie drei erften Gefänge feines „Meſſias“, hauptfächlich durd) den Miniſ 
ſtorff kennen gelernt, und Klopftod wurde, mit einem Gehalte von 400 
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(ber bie dentfehe Sprüche. 1771, nadıdem feine Entlaffung 
atte, bertieß er Kopenhagen und lleß ſich Im Hamburg nieder, mit beim 
eines. daniſchen tathe und märtgeäfl, — 
ſtern ihm der Großherzog Karl Friedrich von Baden de 
jehalte ertheilt Hatte; in Hamburg vollendete er feinen „Meffias". 1792 
er fich mit einer geprüften Freundin, einer geb. von Dimpfel und vers 
av. Winthem. Im Winter fand er fein hoͤchſtes Vergnuͤgen am Schlitte 
7, wobei or aber felbft einmal in die höchfte Febensgefahr am. — Kiop- 
ve war wie fein Leben. Mit voller religiöfer Überzeugung, mit Ruhe und 
ſtarb er den gluͤcklichen Tod des Gerechten und Guten, den er felbft im 
Befange feiner Meffiade befungen hat, am 14. März 1803 fanft und 
nerzen. Sein Leihenbegängnig, gewiß eines der feierlichften, das einem 
Deutſchlands zu Theil ward, zeigte die allgemeine Theilnahme feiner 
:, die fie im Namen aller fremden Verehrer des Entfchlafenen hier zw 
n. Die Gefandten und Gefhäftöträger, alle angefehene Bürger, Ges 
taufleute, Kicchen: und Schultehrer, Kuͤnſtler u. ſ. w. begleiteten in 126 
e Leiche, welche unter einer Ehrenwache von 100 Mann zu Fuß und zu 
nter dem voltönenden Geldute ber ſechs Hauptthuͤrme Hamburgs, durch 
v vieler Tauſende und unter mehren angemeffenen Feierlichkeiten, an eis 
m Frühlingstage, den 22. März, zu Ottenſen neben feiner Meta einges 
»e, wo er ſchon bei ihrem Tode ſich fein Grab beftellt hatte. Hier warb 
zweite Gattin, Johanne Etifaberh, beerdigt. Reinheit und Adel find die 
ein Klopſtock's Charakter. Er war munter und aufgeweckt, fein nicht 
Scherz ſtets mit einer geroiffen Würde verbunden, fein Spott nie bitter. 
fie Geradheit hielt ihn von der nähern Bekanntſchaft mit Wornehmern zus 
a die kalte Herablaffung der Großen ſah er mehr als Befdjimpfung an. 
m mit ganzen Familien feiner Freunde aufs Land, und war immer gern 
den. An dem Wohl und dem häuslichen Güde feiner Freunde nahm 
igften Antheil; aber befonders werth war ihm die Rüderinnerung an feine 
unde, mit benen er in Leipzig vereint getvefen, und von denen er einen 

13 * 






Moda... „nusRlöfter 
andern ind Grab. ſeh. Auch Ebert überlebte er; mit 
aftigke cht von feinem Tode. ® 
Dim; 6.8. Ci ee 

? t, 

















Tegtere tie 





aus, 
Liederdichter ib vetehren, wenn. 
ech, ia Speech nat ' 
„die fid) befonders durch ben von Klopſtock fonft 


wmit Rührung erinnern. Den größten und ſchnellſten ri 
aber Mopftodk durch feine Epopde, den „Meffias”, deren exfte Gefänge gleich 
ver Erſcheinung durch den erhabenen Prophetenſchwung, die feierliche Prack] 
Schilderungen, den echt patriachalifchen Ton, die Ziefe und Innigkeit 
dacht und Liche, einen würdigen Nebenbuhler Milton's verfündigten, RI 
Bardiete find mehr dramatifirte Heldengebichte und lyriſch-theatraliſche — 
als Trauerfpiele; bie Chöre, von benen auch Giuck mehre meifterbaft — 
nirt hatte, die aber leider! da fie Gluck mehr im Kopfe als auf dem Papierel 
ganz für und verloren find, find vom Höchften Iprifchen Schmud und arhmaal‘ 
tühnften Patriotismus und Freiheitsſinn Ex hat den deutſchen Charaltı 
firt wie Keiner. Klopſtock fhuf den Deutfcen eine neue, räftige, frek 
wahre Dichterſprache und auch für das Formelle berfelben wirkte er ducchat 
durch die Einführung der antifen Versmaße und namentlich bes Derametenf 
uch aber nicht ohne einfeitige Ungerechtigkeit gegen den Reim. Auch burd 
matifche Schriften hat er ſich ein großes Verdienft erworben. Seine „ra 
über Sprache und Dichtkunſt“, feine „Belchrtenrepublif” und ſ. „Grat 
Gefpräche" Härten viele Gegenftände der deutſchen Grammatik und Poefie 
auch feine Neuerungen in der Wortfchreibung, ſowie überhaupt mehre G 
feines Styls, nicht allgemeinen Beifall finden konnten. Klopftod’s Merke,, 
1798—1817, 12 ®be., 4.; neuerdings aud) in einer Tafchenaufgabe, 
Säcularfeier ift den 2. Zul. 1824 zu Quedlinburg und zu Altona würdig 
worden und ein Denkmal foll ihm in Quedlinburg gefegt werden. 
Kiosta, (Kiofhka, Gloeka), f. Horiah. 
Klöfter wurden zuerft im 4. Jahrh. im Dorgenlande, namenstich ii 
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faffung und Zucht in den Kiöftern des Orients Bergeftlt ie Doch 
m#. und 5. Jahrh. (außer daß der Eintritt ins Kloſter für eine ſtillſchwel⸗ 
Berpflichtung zur Keufchheit und Enthaltfamfeit von allen Weltferuben 
n Gehorfam gegen die angenommenen Regeln ber innern Lebensorbnung 
och keine eigentliche Kioftergelübde und feierlidye Profeffionen. Erſt im 
ch. brachte fie der heil. Benedict von Nurfia auf. Seiner ſtrengen und 
iSigen Negel, die zuerft in bem von ihm 529 erbauten Kofler zu Montes 
ei Neapel, und nachher in allen Kiöftern bes Abendlandes als eine gemeins 
Hesgebung angenommen wurde, iſt e8 vornehmlich zuzufchreiben, daß die 
nam Wohnfige der Frömmigkeit, des Fleißes, der Maͤßigkeit und ber, bei 
witrung jener Zeiten, in ihre Mauern geflüchteten Gelehrſamkeit zu werben 
n. Mifftonnaire gingen von ihnen aus, Wälder und Einöden wurden von 
ätfamen Mönchen gelichtet und urbar gemacht; um den Anbau des Bodens 
ı die Bekehrung der germanifchen und flavifchen Völker erwarben fie ſich 
bis ins 9. Jahth. melentliche Verdienfte. Freilich veränderten diefe im 
t der Rohheit fo gemeinnügigen Anftalten allmätig ihre Natur, je mehr ihr 
nm und Anfehen wuchs. Müffiggang und Schwelgerei ſchlich mit allen 
der Welt in ihre Mauern ein, und ihr Verfall war unvermeidlich, da fie 
wurd) die unter den fränkifhen Königen eingeriffene und von andern Für» 
chgeahmte Gewohnheit, Kiöfter wegen ihrer Pfelinden an Grafen und 
ja verfchenten, unter die Auffiht von Raiendbten (Commendaturäbten) 
weiche, nur auf den Genuß der Einkünfte bedadyt, nichts zur Aufcechthalz 
* Zucht unter den verroilderten Mönchen und Nonnen thun mochten, theils 
1 Bifhöfen, welche die urſpruͤnglichen Auffeher der Kloͤſter waren, aber ben 
ür das kanoniſche Leben meiftens felbft verloren hatten, entweder beraubt 
Arkdt, oder wegen der ihnen zugeitandenen Freiheiten und Eremtionen 
ft überlaffen wurden. Nur durch die von Karl dem Großen zur heflern 
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Rufe ber tofeberhergeflellten Heiligkeit gewannen, bie Kiöfter neues Anſehe 
"neue Schäge; viele mußten ſich die Befreiung von aller, aufer der unmitte 
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fielen zu Können glaubte, unter ihren Schug und in ihre Gewalt, 
damit, als jener — abge und die Macht der, Orden befe 
war, auch neues in ben Kloͤſtern ein, und es fam, ba berlan 
hereliche und Bifchöflicye Einfluß durd) Ezemtionen gefepwächt war und 
durch bie Politik der Päpfke gefpügten übermuth der in allen Ländern 
Drdenskörperfchaften wenig vermochte, meift nur auf die Perfönlichkeit der) 
an, welcher Geift, im ihnen herrſchen follte, Zur Zeit ber tion, w 
Güter ber von ben Moͤnchen und Nonnen verlafferen in den g 
fkautiſch geworbeuen von au ws ihtem Fiecus gay 
teils zu Gruͤndung und Erhaltung öffentlicher Bildungsanſtalten angerse 
oder In Univerfitäten und Akademien verwandelt worden find, theils zut B 
verdienter Kicchenlehrer als Pfruͤnden (mie die Abteien in Nieberfachfen 
Im Bihrtembergifäm), auch zur Berforgung abeliger Fräulein mit oder ohne A 
und mit Indigenai bi8 zur Pelcach der Eingefäriebenen, wie in Heffen, Hell 
Medtenburg u. ſ. w., vorbehalten wurden, mußte ſich bie Zahl der Kioͤſter bets 
lid) verringern. In katholifchen Rändern erhielten fie zwar ihre Werfaffung bi 
18. Jahrh., fielen aber doch durch den Alles ergreifenden Einfluß eines neuen; 
geiftes immer mehr in der Meinung des Volkes, und mußten beim Ginfen 
väpfktichen Macht auch von katholiſchen Fürften manche Befcyräntung ihrer® 
erbulben, oder was ihnen noch blieb, durch große Dpfer erfaufen. Was fe 
dem als Bewahrer literarifcher Schäge, als Zufluchtsörter für Verfolgte und A 
loſe, als Erziehungsanſtalten für die Jugend, als bequeme Ruhepläge für a 
diente Weltlsute aus den hoͤhern Ständen, als milde Gewahrfame und Beſſern 
haͤuſer für veritrte und gefährliche Glieder der menſchlichen Geſeliſchaft ga 
hatten, verſchwand in den Augen ber ſtatiſtiſchen Berechnung und philanthropf 
Philoſophie neuerer Zeiten vor dem Nachtheiie, den fie durch die Befoͤĩ 
Ehelofigkeit der Bevölkerung, durch ihr unabläffiges Streben nach den 
gätern der Reichen, bie Ihnen Söhne und Töchter anvertrauten, dem Rat 
wohlſtande, durch den Müffiggang ihrer Bewohner dem Gerverbfleife, bes: 
Udrung und wahren Religiofität, und durch die in ihren Mauern erzeugten g 
men Sünden, deren Greuel ſich nicht länger verbergen liefen, der Sittlichleie bi 
ten. So taten biefe veralteten Stiftungen ſchon von einem großen Thelle a 
denchteten Belt gechtet, als Joſeph U. 1781 bie Kloſter einiger Deden gan 
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NM Gtidfal im Icatien ſeht verbeffert, und während Pius VII 
Ag dee eingegangenen Kiöfter beabfichtige und im feinen mır 
ind Neapel gefdyloffenen Goncordaten die Eirihtung neu @ 
Be beſtehenden gefichert hat, kann die bei jenen 
kenn aufgeroorfene Frage: ob es nicht gerathener fei, er 
Ban als Protaneen fr verdiente Gelehrte und Ri 
für Schwache, die dutch Verwaiſung und Ungluͤck n 
ib, moch ferner zu erhaften? auf neue zur Sprache gebr*- 
ti. Staaten ließ man manche⸗ Kiofter ausfterben. 
durch Erziehung, befonder her weiblichen Jugend, 
derdient machen, ſollen auch in kunft beibehalten wer: 
päber Kloͤſter von Fe. von Raumer Im „Hermes, Nr. Av. 
hfergelübde, drei das Kiofterleben dedingende Geühbr 
t und des Gehorfams. Die Aemuth befteht darin, daß der \ 
nthum haben darf; wol aber Können die Kiöfter Eigenthum verıgen, denn 
liſche Kirche unterfcheidet eine hohe, höhere und höchte Armuth. Die 
$t darin, daß ein Kioſter zwar etwas von liegenden Gruͤnden befigen darf, 
je meht als zur Erhaltung des Lebens noͤthig iſt, wie die Carmeliter und 
m. Die höhere befteht darin, da ein Riofedgar feine liegenden Gründe, 
»ewegliche Gegenftände, als Bücher, Kleider, Vorräthe an Speifen und 
1, Renten ıc., befigen kann, wie die Dominicaner. Die höchfte endlich 
nem Klofter weder betvegliches noch unbewegliches Beſitzthum, wie die 
ner und vornehmlich die Capuciner. Die Keuſchheit befteht in der gaͤnz ⸗ 
;haltung alles vertrauten Umgangs mit dem andern Geſchlecht, und der 
ı in ber Befolgung der Ordensregel und der Befehle ber Vorgefegten. 
»tho, eine der Parzen (f.d.). 
»8 (Chriftian Adolf). Diefer berühmte, gegen das Ende f. Laufbahn 
arifche Streitigkeiten mit Burmann und Refjing berüchtigte Gelehrte, geb. 
tov. 1738 zu Biſchofs werda in der Laufig, wo f. Vater Superintendent 
ankte den Schulen in Görlig und Meißen die Liebe zu den Griechen und 
und den guten lateinifchen Styl, welcher fo viel zu feinem Rufe beitrug. 
9 und Jena fah man ihn wenig im Hoͤrſaale; deſto mehr liebte er den 
$, benugte den Umgang mit Gelehrten und bediente ſich ihres Bücher» 
1762 wurde er außerordentl. und 176% ordentl. Profeffor der Phitofo: 
‚öttingen. Allein von f. Gönner Quintus Icilius an Friedrich II. em⸗ 
folgte er 1765 dem Rufe als Hofrath und Lehter der Beredtſamkeit nach 
Kriebrich der Große achtete ihn als einen f. vorzuͤglichſten Gelehrten, und 
m Ruf nad Warfhau mit 1200 Thlr. Gehalt erhielt, bewili a ihm ber 
e Zulage und den Titel eines Geh.⸗Raths. Klotz hat ſich vorzuͤglich durch 
hen Gedichte, f. numismatiſchen Abhandlungen, f. Werke über das 
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Chiffre E. Weit aber in diefer Beitfehrift Vieles nicht: nach ſ 

bin und wieder Einiges an ſ. Schriften ſo ging en 

in f. „Actis literarlis‘ eine Oppofition gegen bie Bibtiothek, wobusch ‚er 
Namen gab. Der fharffinnigfte und 


tiefes Gefühl. Seine Erfindungen find reid) an Ideen und fein Kunſtſtyl 
fad und großartig. Er malt in Miniatur, in Di und al Freeco. Man fi 
ihm vier Landſchaften, bie Zageszeiten, Bilder aus der heiligen Gefecht 
Sein Dedengemätde im koͤnigl Münzgebäude ſtellt die Verbindung ber 
renden Natur mic der Kunſt in Abficht auf Snduftrie dar, Auch gab er 
über Kunftgegenftände in verfchiedene Zeitfchriften. } 
Klügel (Georg Simon), Profeffor dev Mathematik und Phyſit zu 
und mehrer Akademien Mitglied, geb. den 19. Aug. 1739 zu Hamburg, 
dafelbft bie erſte Bildung; Nicyen, Neimarus und Buͤſch waren f. vorzi 
Lehrer. Erfolte Theologie fludiren ; allein Neigung und die Bekanntſchaft mit! 
zogen ihn zu dem Studium der Mathematit hin, doc hörte er in Gi 
Vorlefungen der Theologen, vorzüglid) Michaelis, ſtudirte alte und neue 
mit Eifer, aber Kaͤſtner entfcied f. Vorliebe zur Mathematit. Won 
ging er nad) Hanover, wo er 2 Jahre das „Handv. Magazin’ herausgab, 
ward er 1766 als ordentl. Profeffor der Mathematik nad) Helmftäbt berufen: 
fehrieb er f. „Sphärifche Trigonometrie” 1769, weicher eine Überfeg. der 
ſchen „Geſchichte der Optik“, a.d. Engl., und f. „Dioptrit” folgten. Spät 
anlafte ihn fein Freund Nicolai — mit dem er als Mitarbeiter an der ,ö 
Bibl.“ in Verbindung ſtand — bie „Encyklopaͤdie“ (in einem zufammen! 
Bortrage, 7 Thle., 3. Aufl., Berl. 1806 fg. ; der 7. Th. von Stein erſchien 
gu bearbeiten, aus weldyer, im Verein mit f. Collegen, Velthufen, Henke, Brut 
Ctell, die „Bernunfttenntniffe” hervorgingen, welche füt eine Miffiom nah 
amgrißa beftimmt waren, 1788 kam ex als Karfien’s Nachfolger nach Hallı, 
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Bon den vielen knallenden Stoffen einige. 

Schmelzung (06; wie; aufer dem Schießpulver, folgende das Knall 
jald} „Vin: Niederfehlag ded Goldes aus: feiner Aufldfung in Könige 
ME des Ammoniats oder des flüchtigen Laugenſalzes. Es hat das Ans 
„geibtichen Kalts umd‘zerplagt bei geringer Hige:mit einem heftigen 
Niefer- Knall entſteht, indem der Waſſerſtoff des im Knallgold enthaltes 
um mit dem Sauerſtoff des Goldes Waſſerdunſt bildet, der im Augen · 
ung mit dem frei werdenden Stickgas anttweicht und die Luft in Heftir 
ig fe. — Knalltuge ln find Hohe Glastugeln vom ber Größe einer 
mit etwas Waffer, er Luft in ihrer Hoͤhlung verfehen: In 
auf glübende Kohlen gelsgt, zerfpringen fie mit einem heftigen Knaile, 
Junern befindliche Waffer dutch die Hige in Dämpfe verwandelt wird; 
‚am fich audzubehnen, bie Kugeln zerfprengen. Eine andre Art dieſer Rus 
1öBermn Umfange, wefden:an der Rampe gebläfen: umb-baburrdy ziemlich 
acht. Zerbricht man fie, fo ——— —* ein heftiger Knall, weil bie 
ptöglich in den leeren Raum dringt. — Knallp ulv er ift ein Gemenge, 
4 ohne eingeſchloſſen zu fein und felbft in geringer Maffe, mit einem 
ylage abbrennt, wenn es in einem Löffel uͤber glühenden Kohlen allmälig 
von Hitze erlangt, bei welchem fid) Schwefel entzündet. Das Knall 
t aus 3 Theiten trodenem Salpeter, 2 Theilen trodenem Kali und 
mefel, oder aus 2 Theilen Salpeter und 1 Theil alkaliſcher Schwefel 
tſcheinlich wird durch das allmälige Schmelzen aus dem Schwefelalkali 
‚altiges Wafferftoffgas, und aus diefem wiederum mit dem aus dem Satz 
denen Sauerftoffgas eine Knallluft gebildet. — Knallqueckſilber 
Zuflöfung des Quedfilbers in Salpeterfiure und Niederfhlagung dieſer 
uch) Alkohol in Geftalt eines Pulvers bereitet, welches ſich wie Schieß⸗ 
nden laͤst, nicht fo ſtark Enallt wie Knallgold, aber doch im Stande ift, 
nlauf zu zerftören. Selbſt unter der Luftpumpe, bei 368° Fahrenh., 
ſich; fehr laut bligt es auf durch einen elektriſchen Funken, noch laus 
‚ben, am lauteften durch einen Schlag mit dem Hammer. Doch kann 
bnliche Schießpulver nicht entzunden. Man erhält das Knallqueckſilber, 
LOO Stan Quedfilber in 14 Kubikzoll Satpeterfäure mittelft der Hitze 
Auflöfung kalt in einem Glaſe auf 2 Kubikzol wafferfreien Weingeiſt 
um Aufbraufen erhigt, dann den Niederſchlag auf Fließpapiec bringt, 
it deſtillittem Waffer wohl abwaͤſcht und bei einer Wärme des fiedenden 
net. — Knatlfilber ift ein ſchwaͤrzliches Pulver, welches man erhält, 
in Salpeterfäure aufgelöftes Silber mit Kalkwaſſer niederfhlägt, mit 
Waſſer waͤſcht, mit ägendem Salmiatgeifte im Sonnenfcheine fo lange 
es eine ſchwaͤrzlich e Farbe angenommen hat und dann trodnet. Hitze 
iedepunkte, Drud und Reibung entzünben das Knallſilber mit einer ſtar⸗ 








Allein da'niegends 

Geſundheit dieſe Lebensweiſe nicht Länger zur ertragen vermochte, bat ex 
Abſchied. Nachdem er ihn durch Beihuͤlfe des Prinzen erlangt, reiſte er 
dam ab, um ſich ins aͤlterliche Haus nad) Nümberg oder Ansbach zu bege 
mar lag nicht weit außer dem Weg. Dort lebte Wieland, deffen Dicht 
ihn vorzüglich anlockten. Mit Huld von der damaligen Regentin, der H 
Amalie, und mit Wohlwolen von dem ganzen Hofe aufgenommen, verlebte 
dort 14 genufreiche Tage. Kurz darauf wurde ihm vom Minifter Fritſch 
eines Hofmeiſters beim zweiten Prinzen, Conſtantin, angetragen. Lange 
fand er wegen f. Unpaͤßlichteit und Untauglichkeit zum Hofleben. Die H 
ſchiug endlich vor, er folle wenigftens zum Verfuch nach Weimar kommen 
wurde er an Weimar gebunden. Im Dec. 1774 trat er mit dem Exbpein 
deſſen Bruder die Reife an, der Göthe in f. Beben gedenkt. Im Karlsruhe 
er die Gunft des Markgrafen. Kiopftod war eben auch dort und g 
Knebef 6 Umgang. Über Strasburg ging «6 nach Paris, wo er im Eirke 
Freunde ſchon von einer Staatsumwaͤlzung fprehen hörte, deren Sinn i 
mals dunkel blieb; aber in ber franzoͤſiſchen librrfeinerung gefiel er ſich 
Nach f. Rückkehr und: dem frühen Tode f. Zöglings erhielt er, mit dem 
eines Majors, eine lebenslänglihe Penſion und lebte bis zu Ende des 

nur in Weimar: eine Bierde des erroählten Kreifes, der damals das eine 
zum beutfchen Athen erhob; ein Freund der Mufen und ihrer berühmten 
eines Wieland und Herder; ein täglich willfommener Gaft der ver 

zogin; ein feiner Beobachter und’ Ausleger der Zeichen einer verhäng 

Zeit; in phllofophifcher Cinſamkeit im fernen Gaͤrtchen ſich ſelbſt genuͤgend⸗ 
ettuͤnſteiten Beduͤrfniſſen fermd, ein genießender Weife aus den weiftipg 


f 
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i 
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und die 
muthet haben, verlieh dieſer Überfegung eine Rundung im Klang, im 
det Atterehümnlichkeit des Dichters, die bei forgfältiger Vergleihung 
ng der Schwierigkeiten in Sache und Ausdrud wahre Betvunderung 


Drgelfpieler und Dufikichrer ausgezeichneten Mann, geb. 1752 zu 
+ fein Vater Cantor war. , Diefer umtertichtete ihm; fpäter auch. der 
nift Kramer, Bon f. 12. Jahre an machte er Verſuche im Compo» 
zde dadurch Wieland bekannt, der ihm Italieniſch lehrte. K. ſtudirte 
tetiſche und praktifche Tonkunſt gründlich, ging zuterft auf die lateini⸗ 
he Schule, dann nach Eflingen in das Gollegiatftift, wo er auch bie 
atur genauer fennen lernte. Vom 19. 3. an wurde er Präceptor und 
: in f. Vaterftadt. Von da an componirte er Meine Kirchenſtuͤcke; 
: Öffentlich ald Tonfeger auf und ftudirte Vogler's Schriften. Seit 
tigte ihn f. Mufikdirection und f. Drgelfpielen. Er gab theoretiſche 
d mufilalifche Werke heraus. So bearbeitete er bie Chotalbuͤchet und 
aehre Pfalmen. Geine übrigen Compofitionen find meiſtens veraltet 
Findung. 1807 wurde er Director der k. Hofmuſik in Stuttgart, tum 
309 wieder auf f. Poften zuruͤck, weil er zu jener Stelle nicht taugte, 
17. Sein größtes Verdienft befteht in feinen theozetifhen Werken. 
2 er Kirnberger's Spflem, dann fuchte er Vogler's Anfihten in ein 
ringen, toobei es ihm, wie aud) fonft, an Präcifion und Kürze des Worz 

Seine Anweifungen zum Drgelfpielen haben viel Empfehlenswer⸗ 
er nicht die Vogler’fchen Anfichten einmiſcht; ebenfo f. Übungeftüde. 
tete er noch an einer Schrift: „Über Luther's Verbienfte um Muſik 


btefchaft, f. Sklaverei und Leibeigenfhaft. 

5 (Rndzi), in Rußland eine Perfon von hohem Adel, oder auch ein 
gibt alte und einheimifche, newe und fremde Knaͤzi. Unter den einhei⸗ 
Samilien, welche von den alten Großfürften abftammen, 5. B. Dolgo: 
pnin. Die Kneefen Goligin und Kurakin leiten ihren Urfprung von 
roßherzegen von Litthauen ab. Die tatarifchen Kneeſen in Rußland 
ils aus vormals wirklich regierenden Famillen, theild nur von tataris 
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des vertriebenen Koͤnigs, Jakobs II., und ſebte fogar feinen vorigen 
demſelben fort. Georg I. ernannte ihn 1715 zum Varonet, umter M 
von Wbitten, in der Graffchaft Middlefer, und Kaifer Joſeph I. noch 
roͤmiſch· deutſchen Ritter. Gleichzeitige Schriftfteller behaupten, K. h 
den Abgebildeten geſchmeichelt, aber durch Leichtigkeit und Anmuth der 
zung ſowol, als durch Eräftiges Colorit und edle Einfalt, den Mangel d 
keit erfegt. Er ſtarb 1723 und Hinterlich ein großes Vermögen. Nad 
ward ihm in der Meftminfterabtei ein Denkmal errichtet mit einer Über 
preifenden Inſchrift, für deren Verfertigung Pope, noch bei Lebzeiten des 
500 Pf. empfangen haben foll. (Vgl. Spence's „Anecdotes", v. Sin 
1820.) Überhaupt war K. ebenfo eitel als gelbfüchtig. Ex gab als & 
warum er die Hiftortenmalerei mit der Portraitmalerei vertaufcyt habes 
ſtotienmaler machen, daß die Todten leben; aber fie ſelbſt fangen erſt an, 
wenn fie todt find. Ich im Grgentheile male die Lebendigen, und fie Ti 
ſon diesfeits leben”. 


Knidus, f. Gnidus, 4 

Kniep (Chriſtoph Heintich), Zeichner und Prof. an ber k 
ſchoͤnen Künfte zu Neapel, geb. zu Hildesheim 1748, bilbere ſich bei ei 
termaler im Danover zum Kinftier, lebte als Portraitmaler in Hai 
Luͤbeck, Berlin und zu Heilsberg, dem Sige des Fürfibifchofs von 
Kragzinsti: Diefer ließ ihn nach Rom reifen. Von bier ging er nad 
wo er aus Noth Veduten zeichnete. Dies wurde fein Hauptfach. 
ihn mit ſich nach Sieillen. Seine landſchaftlichen Blätter in Septa und 
zer Kreide gehören zu den beſten in dieſer Gattung. Das Haus Liechten 
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er are als Gelellſcha fter bracch, tine 
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Ludwig, Frelherr von), geb. ‚den. 16. Dt, 
Kerr ‚Sute fu Vaters, micht weit non Hanover. ward da⸗ 
eim Y —— Dann 





„gemacht, welches auch, dem beſchraͤnkten 
angeſehen/ * welchem ber. Verf. den — betrachtet, aller⸗ 
es enthält, aber, wenn es wirklich zur allgemeinen Handlungsweiſe 
1 follte, das Leben, wie der Krämer feine Waare, in einzelnen Quent⸗ 
wuͤrde. Daß übrigens Knigge's Laune nur erkuͤnſtelt war/ daß ſein 
in einiger Befangenheit erhieit, ſehen wir ſchon aus ſ. Hinneigung zu 
tenorden, deſſen Mitglied er 1780 wurde und für welchen er mit gro= 

wirkte. Diefe Verbindung verwidelte ihn in unangenehme Ver— 
. mit Zimmermann, gegen welchen er jedody ben Proceß gewann. 
men Philo gab er, nach Aufhebung jenes Ordens, eine merkwuͤrdige 
er benfelben heraus, fowie er feinen Unwillen in der „Geſchichte der 
ın Abpfiinien”, in „Wärmbrand’s polit. Glaubensbekenntniſſe“ und 
ı des Etatsrach von Schafkopf“ darſtellte. Einen Antheil an „Bahrdt 
n Stirn” hat er völlig von fich abgelehnt. (Vgl. „Kurze Biographie 
af v. Knigge”, Hanov. 1825.) 

t (angelſaͤchſ. enyt, das deutfche anecht), ein Ritter. Der Rit⸗ 
in England feine Claſſe des Erbadels aus, wie überhaupt der niedere 
try, ſich dort niemals von den Freien der Natıon gefondert hat. Der 
uͤndete ſich theil6 auf den Beſitz eines Randeigenthums von einem ges 
überhaupt, ober eines eigentlihen Kriegslehens (knight’s fee), thrils 
e Ernennung. Bon dem erften find nody Spuren in der Verfaſſung 
18 übrig, inden die Graffhaftsbeputicten, als Vertreter der Ritters 
:gepflichtigen Gutöbefiger, Knights of the shire heißen. Noch unter 
Hufabeth nöthigte man die Gutsbefiger von 40 Pf. jährl. Einfomnien, 
die Ritterwuͤrde ertheilen zu laſſen. Von der perfönlicyen Ritter: 
es Knight-bachelor (bas-chevalier) die unterfle und aͤlteſte Stufe, 
dadurch ertheilt wird, daß der König dem vor ihm Knienden einen. 
em bloßen Degen auf die Schulter gibt, mit den Worten: „Steh 





208° Anot 
16. Mai 186; aber ſtatt ihn zut Verantwortung zu ziehen, ließen 
nen Bifchöfe ihn 40 Tage in einer Privathauſe ungeſi dtt prebigen, um 
Rege ntin begnůgte ſich a nn ar nd it 
folltem eutſcheidende Schritte von beiden Seiten jeht vermieden werde 
Er en ae ee pen 
— Knor mehre bedeutende Männer vo 
—— BR —— — 
———— im Sommer 1086 ·folgie er 


tin, Miß ·Bowes dein: 
at während die ——— ee 
sontnnjaciem zum Feuektobe verdammten. Voı 


gegen biefed Urteil anein. aligeme ines Concilinm, ne 
und:die Geimeinen in Schottland, ern 
im Vaterlande durch kraftvolle Lehrſe Sghn 106 
nun verbundene Congtegatlon —— wi ſich — — Pat 
Land) Yeine Nückehr ser uͤbergab auch fein Predigtamt einem Andı 
—— nöchigte ihn —— nach einigem Aufenth 


bie Kirchenverdeſſerung zu forgen 

fr Ihre Werfanmntungen serie. Beide Schriften waren von a 
Aber ohne Etwas zu verbeffern; ſchadete er nur ſich ſelbſt duch die 151 
bloß gegen die grauſame Marla von England-gerichtete, hi 

‚gegen das monſtroͤſe Weibertegiment”, die il 

liche Beindfyaft der Königin Eliſabeth von England, wie der Rege 
Tochter, der Königin Maria Stuart, zuzog. Er ging daher neuen 
‚gegen, als ex den fuͤr die Erweiterung feiner theologifchen Kenntniffe 
Aufenthalt im Genf 1559 endigte, um wiederholten Einladungen na 
zu folgen, und, das Vorbild der genfer Kirche im Hetzen, eben a 
Regentin die Vertreibung der proteſtantiſchen Lehrer befchloffen hat 
erllaͤrte fie ihn beſonders in bie Acht und befeſtigte dadurch feine nun 
außgefprochene Überzeuguug, daß den Königen in ungerechten Dinge 
ſam ge; leiſten · ſei. Das Volk nahm ihn mit Begeifterung auf; at 
Abficherbeach es nach einer festigen Predigt, die er zu Werth gegen dei 
hielt; in eine Zerſtoͤrungswuth aus, wozu der Schlag, mit bem ein 
digt des: Meformators Meffe lefender Priefter-die Nedkereien eines Kn 
das Signal war. Altäre und Bilder wurden niedergeriffen und 
Klaͤſter der Erde gleich gemacht und ihre Schäge unter die Armen t 
geſchah erſt zu Perth, bald auch in andern Städten. Die aufgeregt 
von: eiuer Schwaͤrmerei ergriffen, die weder Eehrer noch Obrigkeit 1 
konnten. Kceceilich gehörteniibiefe Bilderſtuͤrmer zum niebrigften Voͤl 
ſelbſt aͤnßerde laut feinen Unwillen uͤber ihte Aus ſchweifungen. D 
fie die katholiſche Partel auf feine Rechnung, und bie Congregation 
tiſchen Zords. mußte. fie vertreten. Man ſchritt daher auf beiden € 
malt ‚der. Waffen. Mo die-Proteflanten fiegtert, vefürmirten fie au 
Kuor, die Seele ihrer Pattei, predigte zu St.»Andeems, und auch 
werte dus Volk die Zierden ded Katholiciemus... Das Briegegiädt bi 
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wo bie Buͤrgerſchaft ihm zum Prediger wählte. Doch er 
dem der a 
— Vielen. Ben Sie aus bp Untehnbtmgen mi 


Unterhandlung: 
pen der Regentin englifche entgegenzuftel- 
feinen Kopf; feine Partei nahm ihr die 
Sr a der Feamzofen. So wurde der Pros 
die Reformation 1560 durch das Parlament 
nung, daß im Mückficht der Lehre und 
ie uſch = refotmitte) Anſicht bie allgemeine 
en — 
al e 
glon-größtentheil entzogen zu fehen. Seit 
in Edinbung mit der ihm eignen Freimithige 
. Shen darum, aber noch mehr torgen feine® 
ion mußte er, fobald die junge Königin Marin 
ln Unbtagn ya bar (me 
errebumgen, zu n 
‚zu gewinnen. SF hre Künfte ſcheiterten im der Gerad ⸗ 
—— der, obwol nicht ungerührt bei den 
Arger Unbtegfamteit ihr auspreßts, und wider fo.uns 
Scyußrebmer behauptet haben, noch härter gegen fie, ais ihm 
Unwillen ber ihre Teichtfinnige Lebensweife und papte 
auf ber freien Lauf lieh, Da fie endlich für ihren 
Gottesdienſt ſich einführte, berief er, um bie feiner 
‚abgutivenden, den Abel zu einer Werfammlung. Der 
that, wurde aufgefangen, Andy von der Königin bes 
igt und vor ein Gericht der Lords geftellt, bei dem fie nur 
rige Weib zeigte: Bu ihrem Verdruſſe fprachen bie Richter ihm frei. 
m Yußerungen über ihre Heirath mit dem katholiſchen Darnley gaben 
lnlaß zur Klage. Doc; verließ Knox Edinburg erſt, da fie 1566 felbft 
‚ und Echrte ſoglelch nach ihrer Abiegung im Sommer 1567 dahin zu» 
yatte dazu deſto eifriger mitgetoitkt, je mehr ihr Plan, die Reformation 
ad zu unterdrüden, ihm ar geroorden war: ja, er flimmte felbft für 
Mord und Ehebruch verbientes Kodesurtheil, dem ſie ſich aber durch die 
09. (3. Marta Stuart.) Noch das legte Jahr feines Lebens wurde 
ı Bürgerkrieg beunruhigt, den Mariens Anhänger 1571 erregten; fie 
ihn von Edindurg, und als bie MWiederherflellung der Ruhe ihn 1572 
Afüdrte, war er fo ſchwach, daß feine Stimme die Kirche nicht mehr 
Am 24. Nov. 1572 ftarb er. Im Augenblicke der Einfenkung feines 
gab der Regent, Graf Morton, ihm das Zeugnis: „Bier liegt der 
fich nie vor einem Menſchen fürhtete”. Er hinterließ von feiner erften, 
orbenen Gattin zwei Söhne, die als Theologen zu Cambridge unbeerbt 
on der zweiten, ihm 156% verbumdenen Gattin, Tochter des Lords Odil: 
Töchter, die ſich an Prediger verheiratheten; bie juͤngſte zeigte ſich bei 
anung ihres Gatien, Welch, an Geift und Kraft ihrem Vater ähnlich. 
mt unter den Reformatoren des 16. Jahrh. eine ehrenvolle Stelte ein. 
neht Verftand als Gelehrfamkeit, mehr Kraft als Milde. Cifrig und 
em wie Luther, im Kampfe faft nod) heftiger, aber verfchloffen in frei: 
'n, und tiefer in bie politifchen Händel der Partei, die er befeelte, bins 
‚ leitete ex die Reformation planmäßiger als biefer. Eine hinreigende 
ıteit, eine ehrfurchtgebietende Perfönlichkeit, eine tiefe Religiofität gab 
rtraͤgen den Reiz, der die Gemuͤther feſſelt. In Schottland wurde x 
7. Giebente Aufl Sb. VI. ” 14 
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Parteien gefuͤrchtet, von ber ſeinigen auch kindlich 

ichige Verfaſſung der presbyterianiſchen Kirche in G 

Wert, Das ihn. Hume getabelt, Robertfon nur ſchwach D 

—— Maria Stuart der Nohheit und Bitterkeit be 

in der Zeit, wo «8 unter den Schriftftellern Mode ward, die Pi 

zu —5 — un Andenken allerdings ſchaden Diefe Taler v 
ae Walk und feiner Zeit, bie £ 

gungen En ——— gm. und als EN 
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halpeige, auch tgereimt⸗ ſowol latein 
En \ * beutfchen. Literatur bite 


Stu herausgab, kennt war. bie —— 
RR ıc., allein bie Knüttelverfe noch nicht. E 
manın in f. ee dt 1718), 
ei m 
Reitifcpen Dichtkunft‘ (173 
‚babe, aber ohne Zweifel nicht ] 
flut alfo bie —— = Knuͤttelverſe zwiſchen rs 
Falts Gottſched daffelbe fhon in. der erften Aufl. (von 1729) fagt, 5; 
und 1729. Es war daher Graͤtet's Vermuthung, daß die Benennung fl 
ſchlechte Verfe von Benedict Knüttel, der von 1683 — 1732 Abt da 
Giftercienferklofters Schoͤnthal war, Heerühren möchte, ber 1714 f. w 
Moderna Speciosae Vallis Abbatia” und ſ. „Primaeva Schoenthalia” 
gab; allerdings einer weitern Nachforſchung werth. Graͤter reifte ſelbſt na 
thai und uͤberzeugte fi mit eignen Augen an allen Wänden und Eden, 
Eingängen und Denkmalen biefer Abtei von der meifterhaften und einer] 
Auszeichnung würdigen Holprigkeit und Geiſtloſigkeit der Knuͤttel ſchen V 
Cura pervigiliJoannes Pastor ovili 
Tertius intendit, cui Coelum praemia pendit. 
Nunc Keysershemum Speciosae Vallis Eremum 
Natum Mulbronna sibi adoptat pracsule 'homa. 





Dder: 
P. Jean Baptista Rüdenauer 
Hat die Schriften auf die Dauer 
Ing trucne und ins Wetter 
Gemacht auf Tuch und Bretter; 
Meiftentheils in Stein und Gipf, 
Trug dem Meifter Hanns Philipps, 
Gehauen und geſtochen 
Mit eignen Hand und Knochen; u. f. w. 


Allein hiermit nicht zufrieden, veranlafte er aud den Herrn Ptaͤlat von 
damaligen Borftand des nunmehr dahin verlegten evangelifch:theologifcyen! 
narlums, noch weitrre muͤndliche Nachfotſchungen anzuftellen, was auch 
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en il. Es lebte glücklicher Weiſe (1814) aus jener katholiſchen Abtei 
Eonventual, ein Greis von 80 Jahren (fein Name ift nicht genannt). 
ntwortete auf geſchehene Befragung: er erinnere ſich aus feiner frübeften 
es 'febe oft in dem Kiofter gehört zu haben, daß Bened. Knuͤttel durch 
igkeit fir zweizeitigen Neimen, und die Unbeforgtheit, od fie allen Afhetiz 
rungen ‚Genüge leiften oder nicht, Veranlaſſung gegeben habe, daß 
| feiner Zeit. an alle holprige und halbgereimte Verſe diefer Art, nad) 
amen, Verſe von Knlıttel oder Anüttelverfe geheifen habe. (S @rk- 
unna und Hermode”, 3. Jahtg, 1814, Nr. 8und 52; und „Piter, 
Re. 9) In der neneften Zeit hat der Vf. der „Jobfiade” jene Knuͤttel⸗ 
forgtbeit mit. ausgezeichneter Genialität nadhgeahmt, wovon das einzige 
als Beifpiel hinreichend iſt 
Das Hat die Frau Jobſen 
Brad ee 87. 
dalt (Kobolt), ein Metall von lichtgrauer, ins Rothe ſtechender Fache. 
ififche Schierte ift — 17,7. > Es ift fpröde und läßt fich zerpülvern an 
erteäfft es dad Kupfer. Es kommt erft in der Zeinperatur, in welcher der 
mitzt, im Fluß, überzieht ſich beim Gluͤhen wie das Eifen mit einem 
Hund iſt auch wie dieſes magnetifch. Der Gluͤhſpan oder Kalk iſt —* 
dunkeiblan md theift dem Giaſe beim Verfchiacen die ſchone biaue 
vird deßhalb zut Faͤrbung des Glaſes und zum Malen des Porzellans ans 
DIn —— toͤſt ſich das Kobalt nur langſam und mit Hülfe der 
auf, die Alkatien wirken wenig auf daffelbe, beförderm aber auf dem tro- 
lege bie Verſchlackung. Mit dem Quedfüber, Blei, Wismuth und Zink 
& das Kobalt theils gar nicht, theils nur fehe ſchwer zu verbinden, die 
m Metalle werden durch eine Verbindung mit demfelben fpröber. Die 
je werben geröftet, um das Arfenit umd den Schwefel zu entfernen und 
eandre Metalle zu verkalken. Das geröftete Erz (Safflor oder Zaffer) 
} reinem gebranntem und gemahlenem Quarz und mit reiner calcinirter 
‚ in ſolchen Verhättniffen als die Farbenproben e8 angeben, beſchickt und 
bfauen Glaſe (Smalte oder blaue Stärke) verihmolzen. Die Schmel- 
hieht in runden oder in vieredigen Ofen, auf deren Herden die Glashaͤfen 
n welchen ſich das Gemenge zu dem blauen Glaſe befindet. Die aus fehr 
m Thon angefertigten Häfen oder Ziegel werben durch die Flamme erz 
‚he aus dem in der Mitte des Ofens befindlichen Roſt auffteigt und durch 
m Eeiten befindlichen Öffnungen, durch welche die Ziegel gefüllt und ge⸗ 
den, wieder abzieht. Nachdem bie Schmelsung volltommen erfolgt ift, 
Glasmaſſe mit eifernen Kelten ausgefchöpft und in mit Waffer angefülite 
megegoffen. Das erhaitene fpröde Glas wird trocken gepocht, das Poch- 
ıd durch ein Drahtſieb gewotfen und das Durchgefiebte unter fehr harten 
inen von Granit naß gemahlen. Die fein gemahlene Maffe wird in grofe 
Bortiche gefhöpft, mit vielem Waffe verdünnt und nad) einer halben 
nachdem ſich das fogenannte Streublau, welches wieder mit vermahlen 
fegt hat, in einen zweiten Bottich gebracht, worin fie 24 Stunden lang 
ben bleibt, bamit ſich die eigentliche Farbe abfegt. Die über dem Nieder: 
vefindliche Fiüffigkeit wird In Suͤmpfe geleitet, um alle Farbentheilchen 
laſſen, weiche aber nody untein und zu wenig tingirt find und daher unter 
men von Sumpfefchel wieder bei der Verſchmelzung zugefegt werden. Der 
14 aus dem zweiten Bottich, oder die eigentliche Farbe, kommt in die Waſch- 
rd in Bottichen mit reinem Waffer übergoffen, ſtark umgeruͤhrt und durd) 
feines Drahtfieb, um alle Unreinigkeiten zurücdzuhalten, in einen zweiten 
geſchoͤpft. Hierin bleibt die Ztüffigkeit 24 Stunden lang ſtehen. Das 
14 * 
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über dem Mieberfchlag befindliche trͤbe Waffer toird ebenfaß in bie € 
tet, am die Sumpfeſchel abzufegen, — —— 
und 
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Die Seen, deren eine Menge ſich auf einem Boden finden, der 

jall Hat, find zum Theil falzig. Der öftt. Theil der Wüfte heißt Bargu. 

Koblenz, vormals Refidenz des KRurfürften von Ttlet, hernach H 
des frang. Depart. Rhein und Mofel, jest Hauptſt. des zur preuß. Pre 
derthein gehörigen koblenzer Regierungabezists (91 LIM., 337,470 Einte.) 
in einer reigenden Gegend, am ber Mündung der Mofel in den Nheim. At 
fen führt hier eine fliegende Brüde zu dem auf dem rechten Mpeinufer, 
gegenüber, liegenden Städtchen Thalehrenbreitftein, Über welchem ſich 
majeftätifchen Felſen bie durch bie Preußen hergeſtellte Feſtung Ehrenbreiti 
hebt, Über die Mofel führt eine 536 Schritt lange, auf 14 Bogen ruhen 
nerne Brüde, von weichet man eine der ſchoͤnſten Ausſichten am Rhein 
Koblenz (1050 H. und 14,900 Einw.), befteht aus der Alt» und Neufld 
Giemensftadt und ift im Ganzen gut gebaut, befonders ber lettere Theil 
merken find das neue vormalige Eurfürftt. Schlof, im antiken Styl aufgefüh 
mit loniſchen Säulen gefhmüdt, zur Zeit des franz. Beſibes in eine Gafın 
wandelt, das Theater, das ehemal. Jefuitercollegium, der Metternich · Winn 
ſche Hof und der Repen’fche Hof mit einem ſchoͤnen Garten, "Eine trefftich 
ferleitung, welche von einem Berge bei Metternich das reinfte Dueltiwaffer 4 
Mofelbrüde in alle Quartiere der Stadt führt, verdankt Koblenz feinem 
Kurfüzften. Eine Fabrik von ladirter Blecharbeit befchäftigt OO Prefonen 
Waaren übertreffen in Hinficht der Dauer und Schoͤnhelt die engliſchen 
‚gegenftand des Handels find franz. und Mofelweine. Die Mefel träge 
gewöhnlich 80 Fuß lang und 12 F. breit find, 1800 Gentner tragen umb | 
ſtens 3 F. tief im Waffer gehen. Eine Viertelftunde von der Stadt legt d 
‚malige Garthaufe, wo man eine ber trefflichſten Ausfichten auf beide Stedt 
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1. Doheirsgwifigfeiten 

4 usgeglihen; wiider Reck (28. Zuli 1791) die d ge 
den vier gothaer Linien (Gotha, Meininaen, Koburg und Hildburghamfen), 
vom Herzog Ernft dem Fcommen von Gotha (geft. 1675), Bruder des 
13 der weimarifhen Linie, Herzogs Wilhelm, abftammen (drei andre Linien, 
9, Eifenderg und Römhild, die andre Söhne des Herzogs Ernft des From ⸗ 
Igefliftet, waren längft erloſchen) feftgefest. Das Land ift fruchtbar, hat viel 
B= und Bergiwerkeerzeugniffe, viel Gewerbe in Leinen, Tuch- und Baums 
Immebrrei, Eifenhämmer, Blaufarbenwerke, Porzellan, Marmor und Steins 
Er auch Theer, Pech, Potafche und Holzhandel. Der jegige Derzog hob das 
ht auf, erteilte im Mandat vom 11. Dec. 1809 feinen Vafallen bie Ver: 
king, denn Eehnsverband zum Vottheil der kehnsbeſiber aufsuhrben, und führte 
Bertheilung ber Gemeinheiten ein. Nach dem Geſetz, die ftändifche Verfaſ⸗ 
(des Derzogtbums Koburg:Saalfeld betreffend, vom 8. Aug. 1821, gab «6 
Mftände, welche die Steuerbewilligung und Theilnabme an ber Geggebung 
m. Durch das in Folge der Theilung des bisher. Gotha-Altenburgiſchen Lans 
mlaffene gemeinihaftt. Überweifungs> und Befignahmepatent vom 15. Nov. 
Btrat der Derzog von S:Koburg das Fürftenth. Saalfeld, das Amt Themar 
EM.) und die auf dem linken Ufer der Steinach gelegenen foburgifhen Orts 
fen ab, weiche Landestheile fammtlih (104 IM., 26,620 €) an SMeis 
Imkamen; dafür erhielt er 1) das Herzouth, Gotha (274 IM., 83,000 €.), 
Has Amt Kranichfeld; 2) die bisher Hildburghauſ. Umter Königeberg und 
Manfeld ; 3) zwei meining. Enclaven im Koburaiſchen, fodaß der nunmehrige 
von S.⸗Koburg Gotha 454 IM. mit 139,440 E befigt. — Koburg, 
hft. im fchönen Isgrunde, mit 8,100 E., einem Gymnasiun illustre, Se⸗ 

& 2 Meften ıc., (cheint die Refidenz beffelben au bleiben. 
Koburg (Feiedrih Jofias, Herzog von Sachſen-), öftr. Feldmarſchall, 





Koch (Chriftoph Wilhelm) 
‚8708 Gh at 1789 mit en su Oma Sa 


















n Frankreich freifen. Als ſich aber der Herzog von ) 
bern, von ben Öffweichern trennte, erlitt der y 
) abeuge, Gterfayt bei Tournay, die Briten wurden 
‚et, und in Folge diefer Unfälle trafen den Helden die Mi 
ab Aldenhoven. Er ging über den Rhein zuruͤck, legte dem Ober \ 
35 fein thatenvolles Leben in f. Waterftadt 1815. Noch 
any gefellig, verbreitete er ein munteres Leben im dem Girkel, 
m: und war bis an bas Ende feines Lebens ein eifeiger 


ftoph * — — Sin 
ver Kerzen), Bst geb. 1737 
m Tode feines Lehrers und Freundes, Schorpflin are N 
indete ſtaatsrechtliche Lehranſtalt in Strasburg mit en f 
yller aus den. entfernteſten Gegenden herbeiffrömten. 
arsmaͤnner verdankten ihre Bildung biefer Anftalt. 1761 
aentatio de collatione dignitatum et beneficiorum ecel 
io romano germanico”, und 1789 feinen mm 
Sanction” heraus. In Paris fammelte er 1762 9 a 
«t „Hist. Zaeringo-Badensis’, bie unter dom Namen von & 
„a, ber aber nut den 1. Th. verfaßt hat. Da Schoepflin d 
m Exben feines reihen Antiquitätencabinets und feiner Bibi 
ıngung eingefegt hatte, daß Koch ber Auffeher fein = 
»raubniß, Öffentliche Vorieſungen zu halten, ** ee 1779 
en als Profeffor des deutſchen N 
verupente ihm Joſeph IL. den Reichsadel. Koch * ———— Pr 
dis die Univerfität aufgehoben wurde. 1789 ward er von ben Proteftantel 
Eiſaß als Deputicter nad) Paris gefendet, um Anerkennung ihrer bürgerliche 
teligiöfen Freiheiten zu bewirken, mas durch das Decret von 17. Aug. 170 
ſchah. Nach dem Ausbruche der Revolution ward er vom Depart. des 
rheins als Deputicter zur gefeggebenden Verſammlung gefendet, wo er ſich 
Freund der conflitutionellen Monarchie, den Haß der Anardjiften zuzog, 
in den Kerker warfen, aus welchem er erſt nad) 11 Monaten und nad) Roi 
re's Sturz befreit ward. 1802 wurde er zum Mitgliede des Tribunats 
in welcher Eigenſchaft er ſich viele Verdienfte um die Miederherftellung der 
nung in Eirchlihen Dingen und der neuen Grlmbung ber proteftantifchen Un 
ſitaͤt in Steasburg erwarb. Nach Auflöfung des Tribunats weigerte fihd 
ferner eine Stelle zu beffeiden; die Regierung verlieh ihm aber, ohne daß er da 
einkam, ein Jahrgeld von 3000 Fr. und 1810 den Titel eines Nectors ber fl 
burger Univerfität. Er flarb den 25. Oct. 1813. — Außer den genanntend 
ten fhägt man feine: „Tables genealogiques des maisons souveraind 
PEurope” (Strash. 1782, 4); feine „Hist. abregee des traites de paix 
puis Ja paix de Westphalie” (Bafel 1791, 4 Bdr., fortgefegt von Schöll, 
ris 1818, 15 Bde.); „Tableau des revolutions de PEurope depuis lel 
leversement de P’empire romain en Oceident” (Bafel 1802, Paris 1844 
4 Bde.) und „Table des traites entre la France et les puissances €! 
depuis lapaix de Westph.” (nebft einer neuen Sgmmi. diplomat. Actenſt, 
tel 1802). Koch war ein Dann von feltenem Scharffinn, —— 
Gteihmuth, unerfepöpflicher Geduld und reinem Seelenadel. 





— 
Koch (Friedrich) Koch (Iofer 


Koch (Friedrich), Mater und Kupferftecher in Manheh , gı 
‚Elfe, wiſchen 1760 und 1770, lernte die Anfangsgründe u 

emalerel bei feinem Water, In der Mrvolution wanderte fe 
tfdland aus, und der junge Koch ließ fich, um feinen Unte 

ale Kaufmann nieder. Allein die Neigung zur Ru 
neu angeregt, und Koch fing an, rabirte Blaͤttet zu 
mendten Manieren von Rembrandt, Schmid, Dietrich ıc. zu 
Ihe auf eigne Verfuche, und fo entftanden die herrlihfiin® , 
glelhfam als Mebenarbeit verfertigte und welche die Bewund 

Man darf ihn keineswegs als Nachahmet der genannte 
4, er bat ſich feine eigne Art gebildet, die ebenfo maleriſch al 

von harmonifcher Vollendung. Außer den Bitdniffen Kepı 
Cranach's Melanchthon s u. Friedrich d, 526 Kein 
a ‚großer Deutfdjen”‘) und einer Fiucht nad) Ägypten, nad) ” 
I fen Künſiler, der ebenfo ig Ru⸗ ais Geidbegierbe b 
dad Publicum gekommen. ! eine ptwetke, die Alles ı 
ib im biefer Art erfhien 9 m wir folgende Pia 
Dftade; ein Alter, der derm auf ber Harfe vor 
ı; ein Mann mit einer Fahne  pand,nad) Tijian; ein o 
ein Kopf, nach Franz Ha Bildniß, nach Mireveld; ı 
im Handfhuh anzieht, nah E Porttait bes F. Miel, 1 
ide; Bildniß, nad Rem Bildniß eines Rittes vor 
Fu Thlan; eine Gefeufh € fpielenden Soldaten, na 

ein Kopf, nach Dumouſtier; < touunif, nad) van Dok. 
A) Landſchaftom er in Nom, geb. den 27. Juli 

am Bach, der Pfarrei Cibingenalb im Lechthale, verrieth 1u 

durch Krigeleien auf Steine, beim Viehhuͤten zwiſchen ben hohen Grongen 
Vaterlandes, fein Kunfttalent. Dies bemerkte der Weihbifchof von Augs - 
Freiherr von Umgelder, und gab Koch dem Künflierberufe, zu dem er ſich in 
wrg ausbildete. Dann kam Koch nad) Strasburg, wo er, angeſteckt von der 
den Revolutionsereigniſſen muthwillig zuſah. Künftterifhen Namen erhielt 
tem. Sein anfangs ungeregeltes Talent, ſpaͤter das Beſtreben, dic Landſchafts⸗ 
#mit ber Geſichtsmalerei zu verbinden, erregte Auſmerkſamkeit. Seine frühern 
m find vorzügl. auggeführte Zeihnungen m. reihen Gruppen, die aufeine geift: 
Itt den Eindruck der fie ungebenden Natur zuruͤckſpiegeln. Inden erften Jah- 
nes Aufenthalte zu Nom zeichnete er zu dem Kupferwerke von Karſtens: „Les 
autes, selon Pindare, Orphee ct Apollonius de Rhode” (Nom 1799), 
ıdfhaften und radirte die Blätter. Sie find Mufter für kunſtliebende Stiz 
n beſtimmter Andeutung von landſchaftlichen Anfichten. Man ruͤhmt, daß 
»n Einbrud der Natur im Ganzen durch Auffaffung des Einzelnen in feiner 
a Beftimmtheit darzuſtellen wiſſe, und daher die Erde in ihrer ganzen Kraͤ 
mie fein Andrer vor ihm male. Wirklich muß man ibm eine Durchſicht 
t Ferne und eine Klarheit der Farbe zugeftehen, die in vielen Bildern deut: 
andſchaftsmaler nur zu ſeht fehlt, die an ihm aber zuweilen als Mangel aller 
efpective getabelt wird. Außerdem beſchraͤnkt noch diefen Vorzug, daß ibm 
für eigentliches Colorit und Übung im Malen abgeht, und daß er wegen 
el an Studium in den ver/dyiedenen Kunſtarten, die er zu vereinigen fucht, 
it aus der Natur, aus andern Kunſtwerken zu fchöpfen gezwungen ift. All 
ı werben daher feine Zeichnungen, indem er in der Erfindung Niemardem 
eht, feinen ausgeführten Gemälden vorgezogen. Berühmt ift fein Subiaco 
ehre Anſichten der vaterländiihen Natur feines Tirolerlandes. Während 
in Jahre der franz. Herefcheft in Rom, lebte er an mehren Orten Deutic- 
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kehtte aber 1808 aufden Wunſch feiner Frau, einee Mömerin, 
Fa ee ya hang Base ac t, die Dort eined 


Ko (Giegfeed Botibeif), 8. Soffchanfpieer.aud Regie de 
PR CR den 26. Det. 1784 1 Bein, we im 


. Edardt, Kauf bafelbft, zu Civilbienften beftimmi d 
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benen uf 
— Nun verlangte das frangdf.. Gouvernement von ihm 


zung bes Thentercaffenbeftandes von 20,000 Fl. jet 
glied das Vierteljahrsgehalt aus, entließ die Geſellſchaft und lieferte den lber 
Eaffe nebft Belegen an das Gonvernement ab. Dann brachte er feine 
nach Zexbft, und hielt ſich während der Belagerung von Mainz bei der preuß.d 
auf. Der Kurfürft gab ihm wegen feines lohalen Verhaltens ein Belobum 
ben und eine Entſchaͤdigung. Koch nahm jegt mit feiner Älteften Tochter 
nachherigeRoofe, einen Ruf nach Manheim an, wo fein Freund Iffland an der‘ 
des kurfuͤrſtl Theaters ftand. Auch von hier nöthigte ihm der Krieg ausjı 
Ex gab mit feiner Tochter in Hamburg, Hanover und Bremen Gaftroln, 
wort Jahre lang die Bühne in Hanover, umd folgte endlich dem Rufe feines 
des Kotzebue nach Wien. Hier herrſchte noch der geſchraubte, pathetiſch 
der nicht ber ſeinige war; allein das wiener Publicum ertanute bald Koch’s Ui 
Seitdem ward ber feine Converfationston eingeführt, durch den fich basın 
‚Doftheater auszeichnet. Koch's Spiel ift Wahrheit und durdy Kunft veredelt 
tue. Kriegstath Daliner, Lorenz Start, Gen. Bildau in; „Spieler“, Mag 
„Better in Liffabon“, Dldenholm, Dupptich in ben „Qudigeiftern”, Abbe del 
u.a. find feine Meifterrollen; noch im Alter fpielte ex Reffing’8 „Nauhan‘ vortet 
Auqh als Biedermann, Freund und Vater wird Koch allgemein gefchägt. 4 
Tochter ift Mitglied bes Hoftheaters im Fache der zweiten Soubretten, Der 
bauer Ohnmacht Hat Koch als Friedrich von Öftreich in Alabafter geſchnitten 
ders malte ihn 1818 als Abbe be l Epoe in Pebensgröße, und Böhm hat ne 
ein Hohlmebaillen verfertigt. 

Kochkunſt. Sie wurde in Afien bloß von Männern betrieben; h 
Griechen von Frauen, befonders von SHavinnen; bei den Römern 
von Leibeignen. Die Mahlzeiten der Römer beftanden meiftens aus drei 
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fer leichte &Speifen,, worumter Eier, Auſtern und andre, dem Appetit reis 
x En — bie wirkliche 
‚wie e6 die Alten nannten, melde aus Gebratenem und Gefottei 
heftanb; endlich folgte die Nachkoſt, das Deffert (mensae secundae 
und Bacwert beftehend. Der Tafeilurus flieg aber, als die Römer mit 
fhen — wurden, ſodaß er durch Befehe eingefchräntt 
ufte, trieb bie Schwelgerei vielleicht am hoͤchſten. Er Bin in 
ohnumgen. mehte Speifefäte eineichten, derem jeder den Namen einer 


übete, der ang dem Haushofmeifter zur Beſtimmung der Etikette 
loſten des. De sun indem —— B. eine Mableit (eoena) im Saale 
5 Dramen, oder 6250 Thaler Sächf. koſtete 
23 ae Lurco das Mäften der Pfanen und hatte 


mit dieſer Kunſt verdient. In diefer Zeit ließ eim 
eine Schüffel auftcagen, welche 2500 Thaler 
—— und Sprehvögeln, von denen jeder 150 Thaler 
Der Sohn jenes Schaufpielers bewirthete feine Gäfte fogar mit 
er. in Eſſig auflöfte. Unter Tiberius gab es in Rom Schulen und 
Rochkumft ; einer aus der Familie der Aplcier erfand viele neue Speifen, 
*8 Gericht aus der Leber der Fiſche, manche — und 
die Schweine mit trockenen Feigen zu maͤſten. Ein Ändrer d. N. 
Kochbuch, und erfand bie Al bie Auſtern friſch gu erhalten. Der 
lin ward einſt von feinem Bruder mit 2000 auserlefenen Fifchen 
bewirthet; Vitellius ſelbſt ließ einmal in einer einzigen Schüffel 
die Jungen, bie Mitch und das Gehirn von vielen theuern Wögeln und 
tragen. Im den neuern Zeiten ift die franz. Küche, befonders feit Lud⸗ 
im ganz Europa verbreitet worden, am meiften fand fie an Höfen Beifall, 
Ebier datnach, durch Mannigfaltigkeit der Reize bei geringerm Maffens 
Speifen den Gaumen zu vergnügen, bahingegen bie engl. Kuͤche mehr 
nabrhafte, ftärkende Speifen forgt, und befonders in Bereitung von 
3 und des Fleiſches, vornehmlich des Rindfleiſches, ſich auszeichnet. 
n oder Saucen fpielen in England wie in frankreich eine große Role, 
idon gab es vor nicht langer Zeit Leute, die ſich eigens mit Bereitung 
befchäftigten und zur Zeit des Effens aus einem Haufe ins andre gin: 
ieſes Geſchaͤft zu beforgen. Die Spanier und Italiener halten weit 
f die Freuden ber Tafel, erſtere find ganz vorzüglich mäßig im Eifen. 
hen flehen auch bier in dee Mitte. Über die Küche der Alten f. m. daß 
der „Reife des jüngern Anacharſis duch Griechenland”, Thl. 3., oder 
$ „De re cibaria veterum”. (S.Apicius, Deffert und Gris 
a Reyniéère.) 
lin (Jakob), Deputirter des Departements vom Oberrhein und Dit 
hrenlegion, geb. zu Mühlhaufen, ift Mitbefiger einer ber größten Ins 
ken Frankreichs, die mehr als 6000 Arbeiter befchäftigt. Sie warb 
dem Vater der Gebrüder Koͤchlin in Muͤhlhauſen gegründet, um welche 
hlin fi durch milde Stiftungen für Waiſen verdient gemacht hat. 
de er durch das Zutrauen feiner Mitbürger, die in ihm den Vertheidiger 
ichen Freiheit, ſowie feine zahlreichen Arbeiter einen Vater verehren, 
ı der Stadt ernannt; 181% aber von den eindringenden Feinden diefer 
rgt. Während der Verwaltung des Herzogs von Decazes erhielt cr fie 
for fie aber 1820, als das neue Wahlgefeg in Paris durchging, aberz 
mungeadhtet wählten ihn 1822 feine Mitbürger zum Deputirten der 
mer. Er dedte damals die Umtriebe auf, durch welche einige unbes 
Menſchen in den Aufeuhr des napoleonifch gefinnten Dberften Caron 
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218 Kochſalz Kohle 
ABU verwickelt worden waren, und verlangte im Namen feiner Wi 
ten eine genaue Unterſuchung jener Vorgänge, die ein finft de 
Näntefucht zeigten. As die Petition Bein Gehör fand, „machte er die @ 
fenttich bekannt. Allein feine Schrift ward weggenommen und Kt, jur 
Strafe und einjähr. Gefängnif verurtheilt. Deffenungeachtet toäblten I 
Mitbürger 1824 wieder zum Deputirten. K. flimmte 1825 gegen do 


bigungsgefeb. E 
Ko falz, f. f. Satı. as 
Roc res f. Rothwaͤlſch 
Kocytus (vom zwxverw Hagen), ein Fluß des — 

— 

nennen jarzen, von Klagen u ıber 

& ei Tartarus und ſoll aus den Thränen ber Verdammten 

fein. Die Mythe fagt, daß er ein Sohn bed Stpr und Watert 

amd dee Menthe fei. Paufanias vermurhet: „Bei Cichytus ift 

See mit den Flüffen Acheron und Kochtus, deren Maffer fehr 

‚Homer hat, wie ich glaube, dieſe Waffer gefehen und in ber gewagte 

N dem Flüffen in derfelben die Namen derer, welche in 

elegt”. 
Kodrus, Athens lebter König, 1060 Ra v. Chr. Als die 

unter feiner Regierung mit den Lacedaͤmoniern in ei n 

das Drafel, daß fie firgen würden, wenn ſich ihr 

Kaffe wiirde. Kodrus befchloß, dem Waterlande ſich zu opfern,“ 

als Bauer, fing mit den Lacedaͤmoniern muthwillig Streit an und 


getöbtet. 

Kohle. Diefe Subftanz, welche man vormals, nur als B 
trachtete, iſt durch bie neuern Forefchritte in der Chemie ungemein 
den, Der Rüdftand, welchen unter der Glocke vollkommen audg, 3 
oder Pflanzenftoffe zurlicktaffen, wird Kohle genannt. Die auf diefe Well 
tene Kohle iſt jedoch ebenfo wenig rein, als die Kohle aus Bergwerken, 
enthält noch fremde Theile, bald Salze, bald Erde, bald Metalle. Im 
teinften Zuſtande erhält man fie durch Drftillation des reinen Zuckers bei dal 
des Athers, MWeingeiftes, Ütherifcher Die, des Kamphers, durch Hitze in giül 
Röhren. Auch der teintid, aufgefangene und in einem verfchloffenen Gefäf 
gegluͤhete Olruß iſt faſt reine Kohle. Die Kohle ift ſhwarz, abfürbend, ge 
dem Staubigen durch alle Zwiſchengrade in das Fefte und Dichte über, | 
und re unf&melzbar und in verfhloffenen Gefäßen vol 
feuerbeftändig. Ste ift ein ſchlechter Märmeleiter, allein ein Reiter derl 
eität und widerftcht Eräftig der Luft und Feuchtigkeit. Waffer, Äther, WE 
Die, die Alkalien und die meiften Säuren löfen die Kohle nicht auf. Etw 
loͤslich macht fie die Salpeterfäure. Die Koble ift der feuerbeftändigfteg 
doch verbrennt fie in atmofphärifcher Luft bei Exhigung und bei Gauerfl 
und verwandelt ſich alsdann in kohlenſautes Gas. Ausgeglübere, gegend 
tritt der Luft verwahrte Kohle nimmt dadurch, daß man fie der Luft audfe 
Gewicht zu. Die Kobte, wie alle poröfe Körper, abforbirt Gas, und 
mehr, je niedriger die Temperatur ift. Durch Ausglüben und durch Ausg 
der Luft treibt man das Gas wieder aus. Die dichte Kohle abforbietm 
Kohlenpulver. Am ftärkften abforbirt die gut ausgeglühete und unter Qu 
ausgelöfdte Kohle von Buchsbaumholz. Bei der Abforption findet Wit 
widelung ſtatt. Das Sauerftoffgas kann die Abforption Jahre lang für 
indem ſich Eohlenfaures Gas bildet, welches erft nach einigen Jabren bint 
iſt, die Kohle zu fättigen. Kommt bie Kohle mit Sauerftoffgas in Berd 
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igung, ber Schwefel wird —— und Waſſer gebildet. Auf 
Hausgeglüheter Kohlen, Gas zu abſorbiren und zu verdichten, gruͤn⸗ 
nmenbung jur Berftörung bes uͤbeln Geruchs in Flumig Übergegan: 
der Miasmen in Krantenhäufern, als Zahnpulver, zur Reinigung 
a, das Aufbewahren des MWaffers auf Seereiſen in verkohlten Tons 
teinigung faulen Maffers durch Rohlenpulver. Auch abſordirt bie 
fe. Bu den erdigen Oryden hat die Kohle große Verwandtſchaft, 
ie damit in Dampfform in Berührung, fo färbt fie viele derſelben 
rauf beruht ihre Anwendung zum Schwarzfäcben irdener Geſchirte. 
(Karl Wilhelm), D., Künftter und Sprachforfcher, geb. um 1766 
Yielt, da feine Mutter der franz. Colonie angehörte, Untereicht auf 
Immaftum feiner Vaterftabt, und wurde Lehrer am Phifantropin zur 
n war er 3 Jahre lang Forſiſecretait und Bibliorhefar des Minifters 
wg=Kehnert. Hierauf kehrte er in die alten Verhättniffe nach Deſ⸗ 
die Verbindung mit Wolke, Matthiſſon, Spazier, Dlivier u. U. 
fluß auf die fpätere Richtung feines Geiftes geblieben zu fein fheint. 
Zeichnen feine Lieblingsbefhäftigung in Nebenftunden gemefen; 
Unftalt, deren Mitarbeiter er war, ihrer Auflöfung ſich näherte (um 
8 er, zuc Sicherſtellung feiner Lage und von feinem Verwandten 
azu ermuntert, fi ganz der Kunſt zu widmen. Er machte als 
liner Akademie unter Meil’s Leitung fo ſchnelle Fortſchritte, daß ihn 
tach wenigen Jahren in die Neihe ihrer ordentlichen Mitglieder auf _ 
Bon Berlin ging er abermals nad) Deſſau, wo er ſeitdem, da bie 
‚ am welcher‘ er eine Lehrerſtelle übernehmen follte, nicht zu Stande 
nen kuͤnſtleriſchen und literarifchen Arbeiten, den Zeichnenunterricht 
chule verfieht. — Schon in Berlin hatte er, ohne alle Anweiſung, 
ber Radirnadel angeftellt und es im Gebrauche berfelben zu einer 
eit gebracht. Bei der Behandlung landſchaftlicher Gegenftände 
vo und Gefner feine hauptfächlichften Führer. Geiſtige Auffaffung 
hren lebendigen Formen, und eine leichte und jichere Behandlung 
ben feine landfhaftiichen Blätter den Kunftfreunten wert Seine 
Gofnerihhen Aquarellzeichnungen, die er 1804—6 zu Zuͤrich im 
hesner ſchen Buchhandlung vollendete, fowie feine zahlreichen Blaͤt⸗ 
Skizzen, werden dem Beften beigeyihlt, was die Äbkunſt in neuefter 
acht hat, wenn aud) der Umftand, daß K. niv unmittelbar nad) der 
tet (ev hielt diefelbe immer mehr mit dem Auge als mit dem Griffel 
da der vollen Wahrheit Eintrag gethan haben follte. Jenet in fei: 
tern vorherefhende Sinn für die Formen, bat ihn aud) bei feinen 
on Beſtrebungen zundchft gelsitet. Sein Verdienft als Schrift: 
ich durch mehre Werke über die deuiſche Sprache, iſt unleugbar. 
n Gpmnafium, das cs fidy angelegen fein lieh, den Glauben an die 
des franz. Geſchmacks in Sachen der Viteratur geltend zu machen, 
Interright in franz. Sprache ertheilt wurde, gewährte 68 dem deutſch⸗ 
Freude, die Iatein. und franz. Sprade in Hinficht auf Neihthum 
3 mit feiner Mutterfprache zu vergleichen. Se tiefer er in den Geiſt 
Schriftweſens eindrang, um fo bedeutinmer erfihien ihm bie vateız 
ıche, als das fördernde Werkzeug des darfielenden Geiſtes. Aus 
henden Studium, eniftand fein Wert „Über den Wortreihthum 
nd franz. Sprache und beider Antage zur Poeſie“ (2 Bde, 1rOb, 
2, 1818—20). 8. hat in demfeiden einen Gegenſtand von alten 
et, deſſen Wichtigkeit nur ber beftreiten konnte, dem der innige Zu- 
ves geiftigen Lebens eines Volks mit feiner Sprache verborgen gex 
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Kolberg 


Ein feltener Scharfjinn bei vertrauter Bekanntſchaft mit 
om neuern beutfchen Schriftwefen, ein glädtiches Gefäl 
Ime und, bei aller Begeifterung für die verfochtene Sache 

bende Ruhe und Unparteilichkeit der Prüfung gewann 

Darftellung empfehlungswerthen Werke einen Ser 
vet wiſſenſchaftliche Erzeugniffe zu erfreuen haben. Diefi 
dem Iebhafteften Wiberroillen gegen bie überhand nehmend 
und Sprahe, bewog den Verf. in einer zweiten Schti 

", als Anhang zu der Schrift Uber den Wortreichthum x 
® 1823), einen Grgenfand —— zu behandeln, d 
\ m beiläufig im Anregung gebracht worden toar, und aud 
« kleinern, durch Widerſptuch veranlaßten Streitſchrifter 
Sorachteinheit gegen K. Reinhard”, Berlin 1815, und 
entlich ausgeſprochenen Urtheile Über und gegen Sprach 
‚chen wit den Mann, ber die Sache der Mutterſprache mi 
ı t, obne fich darum jenen Neu anzuſchließen, die t 
on nbartige ohne Unterfchteb mit ber ausrotten möcht 
vorn Art — „Briefe über die franz. Revolution“ — tearb wo 


vum furbehörde zuruͤckgewieſen und iſt bie jeßt bandſchiiſt geblichen 


7 » — ie 1826. 
olberg, Stadt, Feftung und Hafen in Dinterpommern Byte 
1 ber Perfante, | M. vom Meere, hat gegen 7000 Einw. £ 
Balzwerk war das ringige, welches dem preuf. State * 
g blleb. K. liegt auf einem Hügel von Mordften umgeben 
en durch bie Perfante mit Waffer gefüllt, ſowie bie —— 
wemmt werden. Die fogenannte Muͤnde ſchuht ben Hafen 
Erdflächen mit der Stadt in Verbindung. Auf dem —— 
weiche die Feſtung, obgleich in einer bedeutenden 
s ‚um fehlechtes Fort. Andre ifoliete Werke ziehen ſich ringe —* 
Se find, ſowie der Hauptwall, meiſtens von Erde aufgeworfen; weni 
ten Kaſematten. Die Kunſt hat nicht fo viel als die Natur für biefi 
der mehe als Landungsplat bei einer Diverfion, denn als Schuptorhr für 
wichtig iſt, geihan. 1758 belagerte General Palmbach Kolberg 19 5 
mit 10,000 Mann vergebens. 1760 wurde die Feſtung durch 27 rul 
ſchwediſche Kriegsſchiffe und 15,000 M. zu Lande belagert, den 18. € 
durdy General Werner an der Spige von 6000 M. entfegt. 1761er 
manzoff mit 55 Schiffen und einem bedeutenden Corp. Der Prinz 
temberg hatte ſich unter ben Kanonen ber Feſtung mit 6000 M. verſche 
einem Gefechte um eine Schanze feines Lagers verloren die Ruſſen 
Bombardement, Sturm und eine viermonatl, Belagerung konnten dea 
Commandanten Heyden nicht bezwingen, enblid mußte er dem ‚Hin 
gen und den 16. Dec. capitulicen. Edbenſo tapfer wurde Kolberg 180 
digt. Zwar ließ ſich der alte ſchwache Generat Loucadou, welcher anfa 
ligte, den 13. März die Schanze auf dem Hohenbrrge, ſowie die alte € 
men; allein die Ausfälle Schill's und des braven Bürgers Nettelbeck 
Innerhalb der Stadt machte einen Theil feiner Fehler wieder gut, und DE 
ſenau, der den 29. April die Stelle als Commandant übernahm, gab 
gerung eine andre Geftalt. Er ließ die Schanzen im Bullenwinkel wied⸗ 
und madıte dem Feinde jeden Schritt ſtreitig, bis die Nachricht vom tilſu 
dem blutigen Kampfe Einhalt that. Die Stadt war feit dem 28. Apti 
befdhoffin worden; 185 Häufer, unter ihnen das Rathhaus, waren in 
aufgegangen. Kolbergs Bürger zeichneten ſich duch Unerſchrockenheit u 
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ang. Sie bildeten aus ihrer —— die een 
Yienft im den Werken —— und lbſchten lener Tha⸗ 
d alles. Granatenzegend jedes Feuer. Das —— Beifpiel gab der 
nee Die 6000 M. ftarke Befagung verlor 429 Todte, 
mundete, 209 Gefangene und 159 Vermifte. Die Belagerer (Frans 
Beinifee und italien. Bundestruppen) waren 18,000 M. ftart. Beulte, 
Mortier befehligten nad) einander die Belagerung. — 
die Stadt, ohne die, a ee RE 

König von Preußen vereinigte bie Beſahung ent, das 
kider Geftung führen fol und erließ ihren Bihegern ben Ancheit an dem 


um 
Bis, an fruchtbates Land, am ſchwargen Meere gelegen, jene Pins 
Guriel, hama Phafis). Der Zug der Atgonauten machte die 
kerft mit diefem Rande befanınt, deſſen erſte Bevötterung, —— 
fen Coloniſten abſtammte. Die Maͤßigleit der Einwohner wird 
are Produete ihret Wälder zu veredoln. — 
ae wo. die Wardbiche aufhoͤtten 
nt fließen, In ben im bie Fluͤſſe ingelagten Lämmerfellen ‘den aus den 
ageführten — auffingen. 
in (Scladt bei), den 18. Juni 1787. Jeledrich der Grope beiagerte 
bene echen 10 a eu ra Bar oimefffenn Se —* 
er Fiel diefer wichtige Pla in des Belagerers 
‚rang er bis vot Wien, wo man ſchon am Felsdensanträge dachte. Nur 
mg baute man noch atıf Daun, der mit 60,000 Mann auf den Bergen 
Gh verfhanzt und die gemeflenften Befehle von Wien erhalten hatte, 
utfegen. Diefes' nun zu verhindern und Prags Fall zu befchleumigen, 
Schrmiden, Ftanzoſen und Reichstruppen feine eignen Staaten bedroh · 
6 Friedrich, Daun entgegenzuräcen und ihn zu ſchlagen· In dieſet 
e er ſich mit 12,000 Mann, während er den größten Theil feines Heers 
tehen ließ, in Bewegung, vereinigte ſich am 15. Juni mit dem Corpa 
3 v. Bevern und andesı Truppenabtheilungen bis zu einer Stärke von 
4000 M. Der König ſcheint anfangs über Daun’s Vorhaben und 
ngetoiß geweſen und von falſchen Vermuthungen ausgegangen zu fein. 
e ſich aber von der wahren Rage der Dinge überzeugt, fand er fie'meit 
als er ſich vorgeftellt hatte. Er fah Daun näher, als er vermuthet, und 
ve vortheilhaften Stellung bei Chogemig. Mit einer feiner Einien hielt 
Gipfel und mit der andern den Abhang der Anhöhen befegt, vor denen 
Hohlwege und ſenkrechte, faft unüberfteigliche Anhoͤhen befanden, welche 
hem Geſchuͤtz gededt wurden. So erwartete Daun den Angriff, indem 
Umftänden gemäß Died und Jenes an feiner Aufftellung änderte, 3. B. 
iher geroohnten Schlachtotdnung abwich und feine Truppengattungen 
ch den Vortheilen, die bas Terrain bot, ordnete. Nur Daun’ rechtet 
n dem König noch die einzige ſchwache Seite, wo ſich für ihn ein guͤn⸗ 
iff erwarten ließ; und da er das ganze Vorhaben nicht füglic mehr aufs 
te noch wollte, entwarf er eine meifterhafte Dispofition, des Gegners 
te, duch Anwendung der obliquen Didnung, zu umgehen. Allein 
lbſt ſtoͤrte auf eine ſchwer erktärlihe Weite, vielleiht durch geringfügige 
m veranlaßt, die Ausführung feines ſchoͤnen Plans, indem er vorzeitig 
feiner Streitkräfte Halt zu machen gebot, ohne den dringenden Vor 
riner Generale, daß e& dazu noch nicht Zeit fei, Gehör zugeben. Noch 
iſchte biefe der Befehl zum Aufmarſch und Anatiff, bevor die Überflüges 
hebar war. Diefer Umftand und des Könige Strenge babei brachte eine 
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eine Handelswerbindung zu Gunften der Infel abzufchliefen. Diefe‘ B 
des Generals Koller verdient um fo mehr Anerkennung, da in jener Zeit 
geregter Leiden ſchaften und einfeitiger Anfichten bei Vielen die Stimme 
gung und des Edelmuths gänzlich verklungen zu fein ſchlen. Gen. Kb 
fpäterhin als Unterintendant bei dem oͤſtreich. Heere in Neapel angeftellt, 
der Wieberberftellung der Ordnung thätig mitgewirkt hat, Er flach dem 
1826 zu Neapel und hinterließ eine ausgezeichnete Antikenfammlung. 
Köln, vormals freie Reichsſtadt und Sig des kurfuͤrſtl. koͤlniſchen 
pitels, jegt Hauptſtadt des koͤlniſchen Regierungsbezirks ber Provinz Klede 
der Sig eines Erzbifhofs, eines Oberpräfidenten, der Regierung, bed 
tiondhofs für die Rheinprovinzen, des Tribunals erfter Inftanz und meh 
lichen Anftalten, eine der größten und älteften deutfcher Städte am Tinten 
ufer, in der Ränge einer Stunde und in der Form eines Halbztrkeis, m 
Agrippina, Gemahlin des Kaifers Claudius, erbaut. Enge, ſchmutzig und 
die Gaffen der Stadt, welche mit dem Glanze der Hanfe, welcher fie 
ihre Hauptreichthlimer und während der franz. Herrfhaft am Rhein Ihe 
bende Geiftlichkeit und den beften Theil ihrer Kunſtſchaͤte verlor. Noch 
großen Kaufhäufer, als Denkmale der alten Zeit; nur eine Heine Zahl md 
bäubde zeichnet fich durch Schönheit aus. Die [hönften öffentlichen Piäge 
Neumarkt mit feinen Linden, der Heumarkt und der Attmarft. 8. hat 
*) Bier fächfifche Reiterregimenter unter Anführung. bes Oberftlieutenant © 
dorf, bie ſich damals beim Öftr. Heere befanden, erfchlitterten durch einen fe 


teiteten Angriff gegen die Klanfe und im Rüden der Preufen die Haltung 
und trugen zu. Entfheidung der Schlacht wefentlich bri, 
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‚7060. :9. und diber 54,000 Eh, (ohne Milttair). Eins der 
Werke der gothiſchen Baukunſt iſt der unvollendet gebliebene Dom, 
5 Kreuzes 400 Zuf lang, 180 Fuß breit. Von 1248 bie zur 
m-wurbe baran gebaut... Vollendet ift nut der 200 Fuß hohe Chor 
umgebenden Capelle. Das Schiff tragen 100 Säulen, von benen 
40 Zug im Umfange haben, allein es hat nur 3 feines Höhe und eine 
Dofz. Der eine Thurm, deren jeder 500: Fuß erhalten ſollte, hat nur 
‚ der andre mur erſt 21 F. Beim Eintritt in das Thurmende der 
das Auge in dem ungeheuern Raum. ı Hinter dem Hochaltar 
Ite der beit, drei Könige ionifchen Style von Marmor. In einem praͤch⸗ 
dten Kiegen einige Reliquisn. Auf der linfen Seite des Thors 
ne Kammer mit dem Domfchas. Er befikt aber feine alten Neichthimer 
Über die wieder gefundene Driginalzeichnung des Doms f. Grorg - 
reibung”, mit 9 Kupfertaf. gr. Fol, und 26 ©, Tert, 1818, und 
Werk ‚Über den Dom zu Kötn“, mit Kpf., 1824. Die Kirche des heil. 
eine £ühne Kuppel mit 3 Oalerien. Die Kirche des heil. Cumiberts 
tar gleich dem berühmten Altar. der Peterskiche in Nonnz die 
om Rubens, der. dort getauft wurde das immer bewunderte 
ertodes des Apoſtels 18; auch iſt das Damenftift der hell. Urſula 
SDas Be hat ein ſchoͤnes Portal mit. einer boppeltem 
Die Iefwiterbibliorhek, obgleich beraubt, hat noch 
1 Biele Gemälde Hiefiger Kichen und Stiftungen raubten ober ver⸗ 
e ranzofen. (Bol. Boifferee und Boifferse'fche-Gemdider 
Do qh gibt es hier noch ſchoͤne Kunſtſammlungen. Die Rage: bralins 
indel. Dieſer, beſonders der mit Rheinwein, iſt bedeutend, da Kbin 
lag zwiſchen Deutſchland und Holland iſt. Das ehemalige Stapelrecht 
Stations⸗ und Umladungstecht verwandelt, um bie im wienet Con⸗ 
offene Fteiheit der Rheinſchifffahrt zu beguͤnſtigen. Die hieſigen 
laden 1000 Schifſpfund und daruͤber. Die Gewerbe in Tuch, 
»itzen, Baumwolle und Seide, Tabak, Steingut find noch bedeutend, 
die Deftillation des koͤlniſchen Waſſers, deffen Verſendung feit dem 
Rriege immer mehr zunabm. Es gibt jegt darin 15 Fabriken, die jährl. 
Stafchen liefern. Letztere kommen von Stollberg, 3 Stunden von 
Als große Stadt, wo Magazine bequem aufgehäuft werden önnen und 
Bedürfniffe alter Art ſich von feibft vorfinden, als Übergangepunft über 
als Zwiſchenpunkt zwiſchen Weſel und Koblenz, ald Vereinigung vie: 
sund ale Punkt der Bafis, von denen die Operationen deutfcher Ar: 
bie Niederlande und Frankreich auegeben müffen, ift Köln von großem 
Werth und die aus Walgraben und weit von einander entfirnten Bas 
enden Feſtungswerke find 1815 wiederhergeftellt worden; fie werden 
tette von kaſemattitten Thuͤrmen, bie mehre Stockwerke und in jedem 
‚üge enthalten und in einiger Entfernung von der Stadt alß ifolirt deta⸗ 
vangelegt find, verſtaͤkkt. Durch fie wird Köln eine zwar nicht fo wich 
wie Koblenz, wol aber ein flarker Waffenplag werden. Auch das 
Deugamredten Rheinufer, Köln gegenäber, wird befeftige und fo 
n Bruͤckenkopf vollenden. 
riſche Mark, ein Silbergewicht, welches man in 16 Loth, oder 8 
in 256 Pfennige — 512 Heller = 4352, Eſchen = 65,536 Richt- 
theift. (Vgl. Mark.) 
n, f. Interpunction. 
B, eine ungeheure Bildfäule, ein Riefenbild ; daher koloſſaliſch, was 
t oder audy nur übergeröhnliche Größe hat. Ein Koloß von Gröge 
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und Stärke — fagt man figürlich von einem mächtigen Reiche u. ſ. w. E 
berühmteften Kunſtwerke des Alterthums war der zu den fieben Wundern be 
Welt gerechnete Koloß zu Rhodus, eine hohle, metallene Bildſaͤule des Apel 
Phoͤbus, welche ber Bildhauer Chares aus 3000 Zalmtn Er; in 12 J. 
tigte; fie fol 70 Ellen body geweſen fein, hatte Finger von M 
ftand als Leuchtihurm über dem Eingange des Hafens der Infel, ſodaß die € 
unter den außgebreiteten Süßen ber Bildſaͤule wegſegelten. Nach 56 3. 
durch ein Erdbeben zuſammen, lag mehre hundert Jahre in Trümmern, 
Orakel die Wiederaufrichtung verboten hatte, bis die Saracenen 1665 9 
die zerſchlagenen Stüde auf 900 Kameelen wegführten. — Das Koteffin 
unterfcheidet fi, von dem Gigantiſchen dadurch, daß jenes nicht bie A 
rieſenhaft zu erfcheinen, fondern, in der berechneten Entfernung betrachteh 
natürlicher Größe zu zeigen. Das Bigantifche hingegen If auch in deg 
nung unfoͤrmlich und übergroß. 
Koloffen, auf Monte Cavallo, die beiden Eoloffalen Statuen 
fpringenden Roffen, daher auch die Pferdebändiger genannt, welche vor 
lichen Patafte auf dem Monte Cavallo (fonft Mons quirinalis) aufg 
Sonft glaubte man, daß beide den Alerander barftellten, der feinen B 
baͤndigt. Die gewöhnliche Meinung bält fie jet für die Dioskuren, 
diejenige Statue, welche, zufolge der Infchrift auf dem Pofkamente, £ 
Phidias ift, für die Statue des Kaflor; das ihr am aber nachftche 
genſtuͤck, welches nach der Inſchrift Arbeit des Prariteles fein fol, für We 
des Pollur. Es ift weder bekannt, zu welchem Zwecke diefe Statum nf 
beſtimmt gewefen, noch durch hiftorifche Zeugniſſe Mar, was den ungefä 
fpäter lebenden Prariteles beroogen, ein Gegenbild zu des Phidias Wer 
ſtellen, falls naͤmlich den genannten SInfchriften Glauben beizumeſſen 
Herausgeber der Windelmann’fdyen Werke (VI, 2. Abth. S. 73, vgl. V, 
halten die erfigenannte Statue wegen ihrer geiftreichen und großartigen! 
lung für ein originated Werk des hohen Siyls der griechifchen Kunſt ul 
darin Grund, fie mit der Infchrift dem Phidias beisulegen, da auch in dem 
nen Theilen keine änoftliche Ausführung, eder Anſpruch auf techniſche Bike 
Gewandtheit an ihr wahrzunehmen iſt. Aus einigen noch ſtehenden 
an der maͤnnlichen Statue, 3. B. am Kinn, vermuthen fie, daß dieſes 
Meifter nicht ganz vollendet und daher früher nicht fo fehr geachtet worden u 
terhin, ale die Epoche des hohen Styls vorhbergegangen ſei, und wo mun di 
ſcheinlich zuerft aufgeftellt habe. Da aber Die Beſtimmung, welche das W 
pfangen, ein Gegenſtuͤck erfodert habe, fo vermuthen fie, babe man in Def 
tern Zeit dem beften damaligen Künftler, Prariteles, den Auftrag gegebn 
jelbe zu fertigen. Aus diefer Hopothefe erklären fie in der zweiten Sta 
Merkmale einer fpätern Zeit (vornehmlich Die große Kunſtgewandtheit, mit 
der Meifter, ohne als bloßer Gopift zu erfcheinen, fich dem erften Bilde anzu 
und einzelne Theile vertrefflich zu behandeln gewußt) ; den Mangel jene g 
gen Geiſtes in der zweiten Statue ſchreiben jie insbeſondere ber Schwierig 
Aufgabe zu, ein Gegenflüd für ein vorhantene® Merk zu liefern, wobei d 
heit des Kuͤnſtlers mannigfach befchränkt wurde, und Prariteles, der Meiſt 
Zeit, die das Weichere, Sanftere liebte, mit dem Riefenbildner einer fruͤhern 
periode in Wetteifer getreten fei (Winckelmann's Werke, VI, 2. Abth. & 
Canova hat durch Gründe, die aus dem Werke felbit genommen find, ba 
gefucht, daß in jeder Gruppe Held und Pferd fo gegen einander zu ftellen fel 
beide aus einem Geſichtspunkte ganz gefehen werden Pönnen, wie fie auch ug 
iich geftanden haben mögen, da hingegen jegt das Pferd dem Beſchauer ges 
gegenfteht, und das Ganze ſich weniger angenehm gruppirt. (S. Canora 




















Wiederkunft mehrer bie 
‚lange Jahre — beftimmt. Die Kometen von 1456, 1531, 1607, 
1759 3.8. find ein und derfelbe, der feine Laufbahn in 76 J. zuruͤck 
1835 wieder fihhtbar fein wird. Der Enke ſche Komet vollendet f. Um⸗ 
die Sonne etwa in 34. 3., und ift nun ſchon ſechs Mal, 1786, 1795, 
‚4805, 1818, 1825 von den Aftronomen beobachtet worden. Er hat nie 
des Jupiters uͤberſchtitten und durchkreuzt in einem Jahrhundert unfere 
nicht weniger als GO Mat. Wahrſcheinlich find viele Kometen ſchon etz 
ohne bemerkt worden zu fein. Durch Fernröhre betrachtet, erſcheint der. 
Kometen als ein dichter Kern, der um ſich her einen nebeligen Dunft: 
der Schweif ift allezeit leuchtend und fo dünn, daf man die dahinter bes 
en Firfterme durch ihn fehen kann. Inden ältern Zeiten hielt man fie für 
erfcheinungen; erſt feit Tycho de Brahe, und vorzüglich feit Newton, 
(hund fpätere Afttonomen und letztlich durd) Laplace bis zur Vollfommen: 
etgebildete Theorie des Kometenlaufes durch alle ſeitdem erfchienene Komes 
Hätigt worden ift, hat man fie für fefte Körper angefehen. Auch hat die 
Theorie diefer Himmelskörper jeden gegründeten Anlaß zu der Furcht ent= 
irgend ein Komet £önne fi ein Mat der Erde fo nähern, daß er jie 
pr Bahn ſchleudere, ihr den Mond raube u. dal. m.; ſchon Du Sejour 
hzoͤſiſchet Aſtronom des vorigen Jahrh.) hat berechnet, daß der Komet 
770 der Erde bis auf 375,000 Meiten nahe gewefen, ohne irgend einen 
ihen Einfluß weder auf ihren Lauf, noch auf fie fetbft. Über die Hypothe— 
bie phofifche Beſchaffenheit der Kometen und befonders ihren Schweif be— 
1, belehrt Prof. Fiſcher zu Berlin in Bode's „Aſtronomiſchem Jahrbuch”, 
S. 90 fg. Auch vergleiche man Schubert in der franz. Ausgabe t 
momie” (Petersburg 1822, Bd.2, ©. 510 fg.), womit man, in Bezug 
fe mathemat. Natur, verbinden mag: „Nouvelles methodes pour la de- 
n.ter. Giebente Aufl. Bd. Vi. 15 








226 Komiſch Komma 


termination des orbites des comètes“, von Legendre (Paris 1806, 4.) 
Diberd’6 „Neue Methode, die Bahn eines Kometen aus eigner Beobacht 
berechnen” (Weimar 1797). Laplace's „Theorie du mouvement et 
figure des plandtes et des cometes‘, ift felten geworben; indeß gibt V 
den „Additions‘ zum 3. Bude feiner „Astrenomie”, ©. 185 fg., den & 
Kometentheorie bezuͤglichen Theil davon voliftändig. 

Komifch. Der Grund der fehr verfchiedenen Erklärung des 
Komifchen Liegt in dem fpielenden Wechfel, in welchen ſich das Komiſche 
fenbart. Die Theorie des Komifchen iſt nur die Frucht einer gänzlich 
einfeitigen Beiſpiel abftrahirenden Speculation. Das Komiſche gehört 
matifhen Darftellung des Laͤcherlichen (f. d.) an, und iſt der 
des Ernſten oder Tragifchen entgegengefegt. Seinen Namen führt es, 
komiſche Darftellung in derjenigen Gattung der Poefie, weldye wir Ko 
fpiel) nennen, den weiteſten Spielraum hat, Indem fie hier in einer durch 
tomifche Charaktere und Situationen bemirkten Handlung befteht. Die 
Darftellung des Läcyerlichen will aber nicht da8 Gemeine nachahmen, 
als kunſtmaͤßige Darftellung daffelbe unter der Form des Sinnreichen 
gen erfcheinen laſſen. Sie fol, in harakteriftifchen Formen ausg 
froͤhliches Spiel. des Geiſtes zeigen, der Über dem verkehrten Thun ber 
dahinſchwebt und ſich mit freier Luft und Phantafie in die niedern R 
Menfchenwelt herabiäßt, um ungebunden, obmwol in fi felbft das Mas 
und Gittlihen tragend, binter der Maske der Narrheit und Unger 
Narren zu neden und das edle Selbſtgefuͤhl des geiftig Gefunden fcherzemb 
gen und über das Nichtige fpielend zu erheben. Die tomifche Dar 
das Lächerliche zu einem finnreichen Ganzen, und obwol fie ſcheinbar dem 
entgegengefegt Ift und alle Korm aufzulöfen fcheint, die in dem Schönen 
dargefteli: ift, fo ſchafft fie doch ihre eignen Formen; nur ift das deal, 
fie zunaͤchſt zeigt, das umgekehrte, und die Formen demfelben angem 
lächerliche Charakter und die laͤcherliche Situation erheben durch ihre anfl 
und dharakteriftifch vollendete Darftellung zu dem Idealen, wie der deutlid) ed 
Irrthum zur Wahrheit, und der komiſche Dichter Läft in den laͤcherlichen 
ftänden, je mehr er fie in einem, mit ihnen und in ſich felbft volltommen & 
flimmenden, durch Phantafie und Wis belebten Ganzen zeigt, in den fl 
Zerebildern des Lebens das deal fhauen, und in den luftig erfonnenen, der 
lichkeit verwandten Ungereimtheiten, welche die Reflerion in dem Verkältniß u 
licher Lagen und Handlungen und in dem launigen Zufall findet, die fre 
und den Wis bes geiftvollen Beobachters genießen. Nicht jeder wibige ( 
oder jede zufammenhangslofe Darftellung des Gemeinen in Sitten und Ha 
gen ift daher komiſch zu nennen. Zugleich erbellt, inwiefern wir auch im td 
Leben von Eomifchen Tagen, komiſchen Einfällen und Eomifhen Menſche 
Wir halten naͤmlich Menſchen und Einfälle, die etwas Laͤcherliches darbiete 
gleihend an die komiſche Darftellung und urtheilen dann, daß diefelben ei 
chen ähnlich find, oder in diefelbe zu gehören fcheinen, und baher gleichfom 
beres poetifches Rachen erregen. S. St. Schuͤtze's „Verſuch einer Theorie! 
miſchen“ (Xeipzig 1817). 

Komma, in der mathematifchen Klanglehre, zroei Intervalle, Die | 
Differenzen bei der VBergleihung und Berechnung der Sintervallenverhältni 
wideln. Das gemöhnlichfte diefer Elcinen Intervallen iſt das ſyntoniſche 4 
oder das Komma des Didnmus, deſſen Verhaͤltniß SL--80 if. Es ma 
Unterjchted aus, der fidy zwifchen einem großen und Eleinen ganzen Zone 
denn wenn man von dem Verhältniffe des großen ganzen Tone 10:9 abal 
Bleibe ber Reſt ober Unterfchied zwifchen beiden ganzen Tönen 81:80. 1 
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Zwat 
* Lalonien (Daina) gerectet'nsorben, dofeibſt hun dieſe Famtte 
ing vom Vater auf den Sohn mit den Turken Arieg geführt Hätte, 
ber nicht befiegt, fer zuleht ein Konſtantin Kommen aus Main aus ⸗ 
abe 1676 in Genua, an der Spige vieler mit ihm autgewandertet 
andet und eine Strede Landes in Corſica angebaut. Seine Nach- 
n dann diefen Landſtrich vertoaltet, auch die Würde eines Kapitanos 
t, aber bei der Vereinigung Gorficnd mit Frankreich ihre Guͤter verz 
ein diefe Behauptung ift nich: alaubtich, denn feit 1462 gefchicht wer 
des von David Kommen nod) eines feiner Nachkommen irgendwo Er> 
Zwat erhielt Demetrius Komnen, angeblid) der letzte Zweig diefer 
nitie (geb. in Gorfica 1750), eine Entfchaͤdigung von ber franz. Re— 
ein die Anerkennung deffelben als eines Nachkommen des David 
cch ein vom Parlamente einregifktirtes offenes konigl. Schreiben von 
kte Hr. v. Vergennes bloß aus politifchen Gründen. Man dachte ſich 
‚antinopel® Fall ald nahe, und es Iag in dem Intereſſe Frankreich, 
der Tegitimen Erbfolge einem in Frankreich lebenden Spröflinge jenes 
ichert zu erhalten. Wäre damals der Scepter des Grofheren zerhro: 
fo hätte Frankreich im Kriege die Anſpruͤche jenes Cavatericofficiers 
ıchen geſucht, meil er in dem von Lubırig XVI. ausgeftellten Diplom 
ger Nachkomme des Kaifers von Trapezunt anerkannt worden war. 
tain Demetrius Komnen wanderte im Anfange der Revolution aus, 
ionde'8 Fahnen, ehrte 1802 nad) Frankreich zuruͤck und Ichte ie 
rem Jahrg. von 4000 Fr., das ihm Napoleon gegeben hatte. Lud— 
eſtaͤtigte dies und ernannte ihn zum Marechal de Camp und Ludwigs⸗ 
atb den 8. Sept. 1821 und hinterließ ein handfchriftlihes Werk, 
ifen wollte, daß die griechiſchen Völker ſchon vor Homer ſich nicht im 
Barbarei befunden hätten. — Sn literarifch = Hiftorifcher Hintiht R 
15 * 










ineſiſchen? 

eines Mandarin, — gab fie aber auf, al6 der König feinen. Rachfchld 
mehr folgen wollte, ging in das Koͤnigreich Sum und trat hier ale € Bi 
auf Im feinem ganzen Beben erfcheint er als ein friedlicher und nuͤchterner 
welcher weder bie beftehenden DVerfaffungen umſtuͤrzen noch durch Bettu 
ſchaft über die Gemuͤther der Menfchen erlangen, fondern nur Lehren der 
unb der Kiugheit ausbreiten wollte. Er lehrte in den Städten und an dei 
der Fürften. Viele fammelten fich um ihn, und er ward der Stifter einer 
hen Secte, welche noch in China fortbauert und fih auch in Codinchina | 
breitet hat. Seine Neligionsmeinungen find fehr ungewiß; es ſcheint 
er den unter feinem Volke herefchenden Glauben verändert und gereini 
Man kann indeß mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß er die Unſterblich 
Seele lehtte und den ſchon unter Chinefen herrfchenden Glauben an das 
am bie Wahrfagung, ſowie die Verehrung gewiffer wohtthätiger Geifter, 
die Elemente und die verſchiedenen Theile der Erde wachen, billigte und fortpf 
Gewiß ift es, daß er feinen Schülern die Verehrung der Vorfahren zur! 
machte. Mehr wiffen wir von feiner Sittenlehte, welche alle Verhättniffel 
bens und allgemein gültige Gebote enthaͤlt. Auf die eindringenbfte Weife 1 
allgemeine Menfhenliebe, Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit und Redlichken 
die Beobachtung der einmal eingeführten Gebräuche und Sitten, weil en 
fei, daf Die, welche zufammen leben, auf einerlei Weife leben und Vorth⸗ 
Beſchwerden theilen. Bald wirft er feinen Blick auf das Alter undigebieh 
exbietung gegen baffelbe; bald Eehrt erihn auf die Kinder und Ichet, wie m 
erwachenden Neigungen lenken und bie auffeimenben Leidenfchaften unter 
folle; bald redet er von ben friedlichen Tugenden bes häuslichen Lebens B 
mahnt,er die Monarchen, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zu üben. 
vr das Gluͤck der Freundſchaft und lehrt die Beleidigungen verzeihen, 
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die in viele Eleine Voͤlkerſchaften getheilt find und durch ihre Dlivenfarbe, 
Eraufe roͤthliche Haar, minder aufgeworfene Lippen und Eleinere Statur ſich 
von den Negern in Oberguinea unterfcheiden. Sie treiben etwas Ackerban 
Eennen auch einige mechanifche Künfte. Bel ihrer natürlichen Traͤgheit beſt 
eine angeborene Leidenſchaftlichkeit. Ihre Religion beſteht meiſtens in ein 
ben Setifhendienft. Nach Tukey's Reifebericht waren die Neger, die einen fl 
auf einem der engl. Schiffe machten, alle ohne Ausnahme mit den ſondech 
Setifhen behangen, aus Lumpen, Holz, Steinen, Mufchelfchalen, Horn, 6 
dergl., vorzüglich war ein Bein von einem gewiffen Affen der Gegenftand ı 
fer Verehrung. Der Hauptfetifch des Einen war ein abenteuerlicye® Gebk 
zwei Denfchen, umgeben von Ziegenbodshörnern, Mufcheln u. dergl. Mi 
merkte, daß dieſe Menfchenfiguren ftatt der Negergefichter dgnptifche Pf 
mien hatten. Außer ben Negern haben ſich die Schaggaer, die erft im 16, 
aus bem innern Afrika hierher vorgedrungen find, einiger Gegenden von I 
quinea bemäcdhtigt. Die Portugiefen Famen zuerft 1484 nach Kongo; ei 
von den Einwohnern gaftfrei empfangen, eroberten das Land 1578, br 
chrijtliche Religion mit Erfolg aus, ſodaß jest ein beträchtlicher Theil MW 
fich zur kathol. Religion befennt, und benußten ihren Einfluß dahin, DER 
einen Theil diefes Kuͤſtenreichs unterworfen haben und in den meiften Kbrigg 
genden fich eine Art von Oberherrſchaft anmaßen. Diefer Befig war ihm 
ders wegen des Sklavenhandels wichtig... Man theilt Kongo oder Rieden 
gewoͤhnlich in folgende Landſchaften: Loango, Kakongo, Kongo (im engern & 
Angola, Matamba, Benguela und Jago-Kakonda. Die Verfaffung in all 
fen Staaten ift despotiſch; die Könige von Loango (2000 IM.), Kongsf 
DIM.), Angola (1500 IM.), Matamba und Benguela ſtehen in Abh 
von den Portugiefen. Beſonders find die Könige von Kongo und Angola gi 
Bafallen der Portuniefen. In Kongo iſt die katholiſche Religion eingefuͤhrt 
Berfaffung kat Ahnlichkeit mit dem vormal. beutfchen Feudalſyſtem, denn 
befteht aus mehren größsen und Eleinern Fuͤrſtenthuͤmern, die zum Theil v0 
Könige beſtaͤtizt werden. In der Stadt 9.:Salvador, der erſten Eönigl, } 
dent, welche auf europaͤiſche Art gebaut iſt, imterhaften die Portugiefen ein 
catzung, und dir indes Provinz Angola gelegene Stadt San-Paola-de-Loau 
ter Siß des portug. Statthalters der fammtlichen portug. Beſitzungen au 
Sudweſiküſte von Afrika. 

Kenig (Regulus), beißt in der alchrmiftifchen Sprache der Min 
29 reine, aus den Erzen vofihiedene, von Beimifhungen —eS— 
befreite Metall. 

Komig ialtfrank. Ehünig, Chunig, Kuning; angelſaächſ. Cyning, ©) 
Cyng: dan. Konge. ſchwed. Konung, ein Wort von ungewiſſer Ableitung). 
Konigen gebiet, ſowie den Kaiſern, ausſchließlich der Titel Majeſtaͤt, aud 
nech andre, greßtentbeils das Ceremoniel betreffende Vorrechte an den Könkg 
getnuͤrft, die in der Diplomatik unter dem Namen der koͤniglichen Ehren (| 
neurs royaux. Honores regii) begriffen werden. Dieſe koͤniglichen Che 
on jedech auch zuweilen foihe Staaten, deren Regenten den koͤnigl. Titel 
ubren; to beſaß fie die aite Republik Venedig und die der Vereinigten Nieder 
o noch jest de Schweir, div Kurfuͤrſten (mie noch jeßt der von Heſſen), Gt 
zee, wenigitens zum Theil. Vor der franz. Revolution gaben folgende 8 
ihren Megenten den Eenigl. Ziel: Deutſchland, Frankreich, Epanien, Pod 
Reaper amd Eicilien (oder beide Sicilien), Sardinien, Preußen, Böhmen, Um 
Gallirien und Kodomerien, Polen, Engiand, Irland, Schottland, Schw 
nemark und Norwegen. Nach dem Ausbruche dir franz. Revolution ee 
Frankreich, bald auch Polen aus der Reihe der Königreiche; Dagegen wurden 


















Ebnigberg eoi 
eie am der Spige von Frankreich ſtand, neue Aönigreiche gelchaffen, 
ES m en am © in. San 
—— während in Sieillen bie alte die koͤnigl. Würde 
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göberg (poln. Krolewiez, lith. Raralanzuge), Haupeft. 

Reife, & des Dberpeäfidenten ber Provinzen Dftz und 

Nerung und ded Oberlombeögerichts, bed ofipreuß, Commmerz= und Ahr 
legiuma ıc., 4. Militairabtheilung, mit 4108 Feuerfte 

ad Ställen und 63,800 Ein. , zweite Reſidenzſt. der preuß. Monar ⸗ 
ite Handelsftabt, ehemals zum hanfeatifhen Bunde gehörig, liegt am 
welchen bier 7 Brüden führen, unmelt dem Einfluffe deffelben in 
aff. Sie befteht aus der Aliſtadt, Löbenicht und Kneiphof. Die ber 
me (Freiheiten) und die Vorſtaͤdte erechnet, beträgt ihr Um⸗ 
Reiten, in weichem Raume aber viele Gärten, ber lange Schloßteich 
hönen Umgebungen und einige Felder eingefchloffen find. Das Schloß 
x £leinen Anhöhe; die eine Seite ift vom König Ottokar von Böhmen 
as übrige, ein großes Viereck bildende Gebäude ift zu verfchiedenen Zeis 
baut, die vordere ſchoͤne Fronte ift nad) dem Thore hin nicht vollendet 
die koͤnigl. Regierung, und feit einigen Jahren in einer hinzugebauten 
a8 Oberlandesgericht, beides die hohen Landescollegien von Oſtpreu⸗ 
hten Sig darin. Die Stadt hat 14 Kirchen, mworunter eine polnifche, 
den Sonntag in diefer Sprache gepredigt wird, und die 1777 erbaute 
Das Generalcommando hat feinen Sig in dem Palais, welches 1809 
13 bewohnte. Befonders ſchoͤne Häufer enthaͤlt die Koͤnigsſtraße (neue 
feit dem großen Brande von 1811 die ausfchliegend fogenannte Vor: 
er Hauptftraße (Ranggaffe) des Kneiphofs uͤber der Brüde, neben wels 
ı befonders fchönen Anblick gerährende Boͤrſe ift, fortlaufend; der als 
anſehnliche Kneiphof, weldyer auf einer Inſel im Pregel auf Pfählen 
»ornehmlich der Sig der Kaufmannſchaft ift. Im demſelben befindet 
ıswürdige Dom mit den Gräbern der Hochmeifter und Herzöge; auch 
darin zu bemerken, die 1721 vollendet worden ift. Die dortige Unis 
‚he vom Markgrafen Albrecht I., Herzoge von Preußen, 1544 geflifs 
ft, umd dern Rector Maynificentiffimus feit 1809 der jegige Krons 
teußen ift, wirb bei der Entfernung von ben Übrigen Provinzen, bes 
em die Univerfitäten Berlin und Breslau gegründet find, faft nur aus 
befucht, zählt aber doch gegen 300 Studisende. Das Univerfitärs: 
bertinum) fteht neben dem Dom, ift zur Wohnung für viele arme 
Hingerichtet, und das große Auditorium deffeiben ift erft 1822 zu einem 
Hoͤrſaͤle geworden. Auf diefer Univerfitdt glänzte Kant (ft. 1804, 
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dem hier ein Denkmal errichtet iſt); noch jetzt rechnet fie ben Veteran ber Che 
und Pharmaceuten Hagen, den Aftronomen Beſſel, die Profefforen Lobeck 
bart, Gaspari, Reidenis, Wald, Wrede, Dirkfen, Burbach, Kühler u. A. zu 
- Lehrern. Sie hat ein Klinikum, Über welches D. Unger 1823 Nachrichte 
ausgab, und Seminare für Prediger der polnifch und der lithauifch rebent 
genden des Landes; letzteres, das König Friedrich Wilhelm I. 1723 geſtift 
unter dem Kenner diefer Sprache, Profeflor Rheſa. Die Univerfitärsbiäil 
war unbebeutend, aber feit kurzem ift fie zu der in dem Königshaufe 
zweckgemaͤßer Orbnung aufgeftellten Schloßbibliothet hinzugekommen, fobefi 
ſammt der in demfelben Local aufgeftellten Stabtbibliothet über 60,000 8 
tragen. Die literarifch merkwuͤrdigſte Sammlung iſt das geheime Archiv 
maligen Ritterorbens, welche fehr wichtige Urkunden und feit 1811 eine 
Director (jest Prof. Voigt) hat. Königsberg hat 2 Gymnaſien, darıml 
Collegium Sribericianum, 3 höhere Bürgerfhulm und eine höhere Tödtet 
mehre gelehrte Sefellfchaften, nämlich die beutfche und die mebichnifchsphefiil 
Die eine Feſtung Friedrichsburg mit Kirche und Zeughaus liegt vor dem 
hofe. Obgleich der Pregel neben der Stabt 15 Fuß Tiefe hat, fo Tan bi 
gen einiger darin befindlichen ſelchten Stellen kein großes beladenes E 
auf demfelben zur Stadt kommen, fondern fie müffen in Pillau (Feſtung mt 
fenftadt von Königsberg) liegen bleiben. Der Handel mar fonft von ber 
Bedeutung und ift es zum Theil noch. Der Schiffebau war es fonft auch. 
ftein wird faft allein von baher gezogen. Die Sudenfchaft iſt zahlreich und | 
ſchoͤne, ſeit dem erwähnten Brande neu erbaute Synagoge. 
Königsmart (Marie Aurore, Gräfin von), zulegt Propſtin bei € 
Quedlinburg, die Geliebte Augufts II., K. von Polen und Kurf. von Sad 
um 1678, flammte aus einer der Alteften Samilien der Mark Brandenb 
Sie ift ſowol wegen der geiftigen und Eörperlichen Reize, mit welchen fir 
Natur verfchwenderifd) ausgeftattet war, als auch wegen der politifchen KOM 
niffe, in welchen fie lebte, als eine der berühmteften Frauen des 17. und 18.5 
anzuführen. Als Mädchen redete und fchrieh fie meiftens mit Reinheit und 
ganz die ſchwediſche, deutfche, franzoͤſiſche, italieniſche und engliſche Sprache 
die alten claſſiſchen Schriftſteller, beſaß ausgebreitete hiſtoriſche und geograg 
Kenntniſſe und dichtete auch in franz. und ital. Sprache. Sie fang vortrd 
fpielte die Laute und Gambe zum Bewundern und componirte für diefe Ja 
mente. ÜUberdem malte fie in einer Vollkommenheit, von der nod) jegt einige 
Werke zeugen, die in Quedlinburg vorbanden find. Mit diefen Talenten va 
fie den feinften Wig und die reizendfle Unterhaltungsgabe. So ausgebildet, 
jie in Begleitung ihrer beiden Schweſtern 1694 nad) Dresden, um dafelbft im 
Erbfchaftsangelegenheit, welche fie in Hamburg hatte, die Verwendung des 
fürften zu fuhen. Diefer fah die Gräfin und entbrannte von beftiger Kiebe gi 
Nach taufend vergeblidhen Bemühungen gewann er ihre Neigung. Aurora er 
öffentlich als die Geliebte des Kurfürften. Sie ſchenkte ihm einen Schn, I 
beruhmt gewordenen Morig, Marfhall von Sachſen (f.d.). Bald abere 
die Leidenſchaft des Kurfhrften für die Gräfin, welche ihr Schickſal mit Wuͤr 
trug und nicht allein dem Fürften, fondern au) dem Hofe und dem Publicum 
tung einflößte. So gefchah es, daß fie mit dem Kurfürften fortdauernd inı 
freundfchaftlichen Verhättniffe blieb. Auf fein Verwenden ward fie vom u 
Hofe zur Propftin des Stifte Quedlinburg erhoben (24. Mai 1700). Won 
Zeit an hielt fie fih abmwechfelnd zu Quedlinburg und zu Dresden auf. 4 
Achtung der König von Polen für ihre Klugheit und Einfiht haben mußte, ı 
duraug, daß er fie 1702 zu Karl XL. fandte, um mit diefem eine Friedent 
handlung einzuleiten. Diefer weigerte ſich jedoch, die Gräfin vor fi zu I 






















J an welchem man noch jegt Spuren von Schoͤn⸗ 

mfoll, ward in ber — —— 
——— 

cd 1604 im zu Hanover auf Befehl des Kurfürften Aus 


hatte Teiften wollen. (S. „Bredegunde, 
des Hofed", Berl. 1835.) n 
ig s ſtuhl, beiden alten Deutſchen ein erhabener Raſenplatz auf frelem 


nen (beſonders durch Anwendung der Depreſſionslafetten) beſchießen. 
ı 600 Bewohner, mit Inbegriff der Befagung. Unter ihre Merkwuͤr⸗ 
hört das Zeughaus, die bombenfeften Kafematten, das fogen. Pagenz 
hmalet Abfag der Mauer, auf welchem einft ein Page, ohne herunter= 
Schlafen haben ſoll), die Kirche und die Keller. Das ehemalige große 
»a8 3709 dresdner Eimer hielt, ift feit mehren Jahren auseinander ges 
orden. 
igöwaffer, f. Scheidemaffer. 
rad von Würzburg, bürgerlicher Herkunft, einer der fruchtbar⸗ 
alſeitigſten alten deutfchen Dichter, ein Repräfentant des Überganges der 
erpoeſie in bie fleifere und ältere Kunſt des Zeitalter ber Meifterfänger. 
Kebensumftänden wiffen wir nur, daß er 1287 zu Freiburg im Breis⸗ 
Er Hinterließ ein romantiſches Gedicht vom trojanifchen Kriege, Nach⸗ 
es welfchen Originals, mehre Eeinere erzählende Gedichte und Schwaͤn⸗ 
he und religiöfe Stüde, darunter die „Goldene Schmiede”, ein Lobge— 
ie heit. Jungfrau, Fabeln, Allegorien x. Der „Trojan. Krieg”, ges 
Bde. der Mpler’fhen „Sammlung altdeutfcher Gedichte” ; die „Gols 
iede“ in den Altdeutſchen Wäldern” der Gebrüder Grimm. 
ıffantin Caͤſarowitſch Paulowitfch, Großfürft von Ruß— 
ee Sohn Pauls I, geb. den 9. Mai 1779. Raſche Tätigkeit, feu—⸗ 
keit, durchdringender Verftand, ſchneller Blick und eine an Verwegen⸗ 
ide perfönliche Tapferkeit find bie hervorftechenden Eigenfchaften dieſes 
1799 unter Sumaroff zeichnete er ſich als Soldat und Heerführer aus. 
jeitte ihm als Anerkennung feiner Dienfte den Zitel Caͤſarowitſch. 1805 
x bei Aufterlig an der Spige der Garden Wunder der Tapferkeit, nach⸗ 
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ffierregiment. 
die Angelegenheiten des neuen Königreich Polen, erh 
Milltairgouverneur und Generaliffimus der polnifchen und zum D 
tem auf dem legten Neichetage ernannt. tefibirt zu. mit { 
SEE Utas vom 2. Aprit 1820 warb ex vom feiner Gen 
imgeffin von Kobutg, welche in der Schweiz lebt, geſchieden und 
ſich den 24. Mal 1820, unter Genehmigung des Kaiſers, mit einer 
Gräfin, Johanna Grudzinsto, die [päterhin vom Kalfer, nad den im 
wodſchaft Mofovien gelegenen und dem Großfürften gefchenkten Gütern, 
Fürftin von Lowiez erhoben wurde, mit der Beflimmung, daß bie finder a 
‚Ehe benfelben Titel führen follten. or der Vermaͤhlung ward buch. 
Spann Kr re daß Kinder — und 
nen, denen bon muͤtterlichet Seite die Abſtammung einer 
fehle, auf den Thron Keinen Anſpruch hätten. Der Cäfaromiefd hatte, 
ten f. Bruders, Alexanders L, der Thronfolge in einer geheimen 
Ian. 1822 entfagt; nad) dem Tode dieſes Kaiſers ward er zwat 
Dec, 1825 in Peteröburg zum Kaifer ausgerufen; da er aber in 
- feiner Entfagun, ER fo blieb fein jüngerer Bruder Nitolans 
er: Dir Cdſarowitſch war bei der Kroͤnung beffelben In; 
Bonfanten | (S. Flavius Valerius Aurelius Claudius), mit. 
namen der Großer, Sohn des Kaifers Conftantinus Ehlorus und der 
geb. 274. Als Divelstian Konftantins Vater zum Mitregenten. 
erden Sohn als Geiſel an feinem Hofe, ließ ihn aber mit Sorgfalt 
Nachdem Diocletian und Marimianus Hercules die Regierung 
— ſich Konſtantin, um des Galerius Nachſtellungen zu entgehen, 
tannien zu feinem Vater. Mac) deſſen Tode ward er von den Go! 
nach Chr.) zum Kaifer ausgerufen. Galerius weigerte ſich zwar, ihn als} 
ſtus anzuerfennen, umd bewilligte ihm nur den Titel CAfar. Konftantin 
‚aber deffenungenchtet die Länder feines Vaters, Gallien, Hifpanien und Brite 
in Befig. Er ſchlug die Franken, welche damals Gallien verwüfteten, mach 
ihrer Anführer zu Gefangenen, ging über den Rhein, uͤberfiel und gerftrer 
Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Marentius, der fih mit Mari 
wider ihn verbunden hatte. Auf dem Heerzuge nach Italien erblicte er, wi 
erzählt, ein flammendes Kreuz unterhalb der Sonne, mit der Infcrift: I 
signo vinces (Mit diefem Zeichen wirft du fiegen). In der darauf fol 
Nacht aber erfchien ihm Chriftus ſelbſt und befahl ihm, eine Fahne in Geftal 
Kichtfäule zu führen, die er gefehen hatte. Konftantiu lief num eine Fa 
Kreujzes form verfertigen, welche Labarum genannt wurde. Einige Tage 
(27. Det. 312) flug er unter den Mauern Roms das. Heer des Mayı 
welcher auf der Flucht im die Fiber flürzte. K. 30g triumphitend in Rom ein 
Alle in Freiheit, die durch die Ungerechtigkeit des Marenttus eingekerkert ı 
und begnadigte Alle, die gegen ihn Partei genommen hatten. Der Senat t 
ihn zum erften Auguftus (oberften Kaifer) und Pontifer Marimus. 313 
nebft Licinius, das merkwuͤrdige Toleranzedict zu Gunften der Chriften. | 
wurde freigeftelit, fich zu derjenigen Religion zu befennen, bie er feiner 
art am angemeffenften fand; ben Chriften aber wurden bie Güter 
bie man ihnen während der Verfolgungen genommen hatte. Sie durften 
Fr verfolgt, ſondern auch von ben Öffentlichen Ämtern nicht 
* Diefes CEdiet bezeichnet den Sieg des Chriftenthums und Stucz des 














den zu fü (el, fo ef fangenen auf ber Gtelle zu 
-ungefunde Seıter ne en Sein Grundfah 


ben? aber leiden laffen. Er 
\ Bon de uf Ds Driritne 






Itzenmen. - Die Eheſcheidungen waren unter ben Römern ſeht gewoͤhnlich 
im; Konftantin erfchwerte fi. Dem Chriften erlaubte er, nicht nur Kirchen 
im, fondern auch die Koften dazu von feinen Domainen zu nehmen. Mitten 
ben Regierungsforgen und den Arbeiten des Kriegs berief er das Concilium 
res, um dem Schisma der Donatiften ein Ende zu machen. Ein andres 
Kun oecumenicum, das er 325 zu Nicäa (f.d.) in Bithynien verfam: 
beſuchte er felbft. Dann legte er am 26. Nov. 329 zu Byzanz in Thracien, 
u Bosporos, den Grund zu einer neuen Hauptftadt des Reiche. Byzanz 
m Severus faft gaͤnzlich zerftört worden; Konflantin flellte e8 wieder her, 
rte feinen Umfang und zierte es mit Öffentlichen Plägen, Springbrunnen, 
Circus und Paläften. Neurom erhielt feinen Namen. Durch feine Lage 
Higt, wurde Konftantinopel die Nebenbuhlerin Roms. Alle Reichthuͤmer 
nach dem Morgenlande ; dorthin brachten die Völker ihren Tribut und ihren 
4 die alte Weitbeherrfcherin Rom ſank von ihrer Höhe herab. Konftantin 
das Reich in vier Theile, welche vier Praefecti praetorio verwalteten. Diefe 
beite beftanden wieder aus 13 Diöcefen, deren jede ihren Vicarius hatte, und 
Didcefen aus 117 Provinzen. Einen andern Nacıtheil zog Konftantin 
eiche dadurch zu, daß er die Bewachung der Grenjen Miethötruppen vers 
und bie Legionen, welche an den Grenzen fanden, in den Provinzen ver 

Am Ende feines Lebens begünfligte er die Arianer, wozu Eufebius von 
edien ihn bewog; -er verbannte mehre katholiſche Biſchoͤfe. 337 erkrankte er 
Nikomedien, ließ ſi ſich taufen und ſtarb nad) einer Regierung von 31 Jah⸗ 
tonflantin hatte in f. Teſtamente ben politifhen Fehler begangen, das Reid, 
ine drei Söhne, Konftantin, Conftantius und Conſtans, zu theilen. Die 
tung feines Sohnes Grispus, den feine zweite Gemahlin faͤlſchlich ange⸗ 


in Tiefe feiner Anſichten den Preis zu verbien 

alter Hinficht befriedigt Manfo’s „Leben Konftantins d. Großen" (WBredt, 
Konftantinopel (Konftantinsftadt), von den Morgenläni f 

tinia, von den Tuͤrken Iſtambol (d. h. in der Stadt), von den 2 
Bülgaren Zaregrad (d. h. Königeftadt) genannt, wurde von Konſtantin 
fen an der Stelle des alten Byzantiums erbaut, 330 eingeweiht und, 
genannt. Es war bis 1453 die Haupt: und Reſidenzſtadt der oftrömifd 
feit jener Zeit der tuͤrkiſchen Kaiſer. K. wurde 24 Mal belagert, aber nur 
‚erobert :' durch Alcibiades, Severus, Konftantin, Dandolo, Michael ber 
fogen und Mohammed. 8 liegt in der Statthalterfchaft Rom Jli 
an dem Meere von Marmora und dem ſuͤdweſtlichen Ausgange der th 
Meerenge, welche Europa von Afien trennt, und hat einen großen und fi 
Mit der herrlichen ampbitheatralifchyen Lage und mit der Pracht feiner 
Mofcheen ftimmt das Innere wenig überein. Die Strafen find meiftens a 
fauber und abhängig, der größte Theil der. Häufer niedrig, aus Lehm und Holzi 
Auch fehlt es an Öffentlichen Plägen. Der größte freie Plag ift der Atm 
her 250 Schritte lang, 150 breit und mit einem 60 Fuß hohen Obelisk 
nit gegiert ift. Die guft ift gefund; bei dem Mangel an allen Gegenanftalt 
breitet ſich jeboch faft jähel. von Ägppten her die Peft. Die Sommerhige wird 
die vom ſchwarzen Meere her wehenden Winde gemäßigt, aber eben 
bringen oft einen fehr empfindlichen Übergang von Wärme zur Kälte hervor, 
Stadt feibft hat, ohne die Vorftädte, 24 deutfche Meiten im Umfange. 
BVorftädten beträgt der Umfang 12 Meilen. Die Zahl der Ein 
Stadt und den Vorftäbten fhägt v. Hammer auf 630,000; Andre auf 
wovon uͤber 200,000 griechiſche, Über 40,000 armenifche Chriften, über 
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enth hen bewohnte Vorſtadt, St. + Dimitri genannt. 
nach der aftatifhen Seite hinüber , fo erſcheint, faft in der Mitte des 

auf einem Felſen erbaut, der Thurm des Leander, ber eine Art von 
und Gefängniß abgibt und mit einigen Kanonen befegt iſt. Jenſeits 
KBorftabt Scutari, ebenfalls von bedeutendem Umfange. Die Befeftigung 
bonftantinopel ift unbebeutend. Cine mit 548 Thuͤrmen befegte, theils 
heuenen, theils aus Badfteinen erbaute Mauer, die auf der Landſeite dop⸗ 
mit einem breiten, ausgemauerten Graben verfehen ift, ſchließt Die Stadt 
Naf der Landſeite befinden fich ſechs Thore, nad dem Mare di Marmora 
amd nad) dem Hafen zu dreizehn, außer vielen Eleinen. Die Vorftäbte 
im Theil ganz offen, zum Theil mit einer alten, von ben riechen und Ge— 
berbauten Mauer eingefaßt. Das Serait (f. d.) ift eine Sammlung 
ſehngebaͤuden, Bädern, Mofchern, Kiosts, Gärten und Enpteffenhainen, 
Interfchiede von andern Schlöffern nennen es die Türken auch Padiſhah Ses 
u kaiſerl. Schloß). Gegen Südoft hat es den Meerbufen von Nicha, Afien 
ſenders Scutari; gegen Norboft die fhönen Gegenden de Canals, der aus 
watzen Meere kommt, und die Vorftädte Zophana, Pera, Galata, welche 
iden Bergen gleichfam terraffenartig erheben. Mit feinen Gärten bildet es 
ige Stadt und ift mit einer hohen Mauer umgeben, welche nach den Ca= 
R mit Kanonen befegt ift. Diefe werben während der Spazierfahrten des 
hund bei Öffentlichen Freudenbezeugungen abgefeuert. Einzelne Schuͤſſe 
aa verkünden bie Hinrichtung eines Staatsverbrechers im Serail. Das 
Ser, vor welchem ſich auf der einen Seite die vormalige Sophienkirche, 
tanbern Seite aber eine ſchoͤne Fontaine befindet, führt zu dem erſten un⸗ 
figen und ſchlecht gepflafterten Hofe, auf welchem links die Münze, rechts 
Re, ein großes Krankenhaus und andre Gebäude fliehen. Hier ift auch die 
See. In einer Entfernung von ungefähr taufend Schritten von der Aue 
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fern Pforte befindet ſich das ziweite Thor. Es iſt, wie das erſte, von Ka 
bewacht und führt auf den zweiten Hof, welcher Heiner, aber fchöner als dere 
Die Gebäude rund herum find nicht von einerlei Höhe, fie haben zum Chat 
lengaͤnge. In der Mitte ift ein fchöner Springbrunnen, befchattet von 
Sppreflen und wilden Maulbeerbiumen. Das wichtigfte unter den Geb 
ft der Divan. Don bier kommt man auf den dritten Hof, welchen nur Cr 
auch biefe nur, wenn fie zum Hofe gehören oder ausdruͤcklich hinelngerufen 
betreten bürfen. Nur die Sefandteh kommen durd einen bebeditm € 
dem Divan in das Audienzzimmer des Sultans, das ſich in dem Innnflg 
eigentlichen Serail befindet, und zwar prächtig, aber Kein und dunkel ri 
läge fich von diefem innerſten Gebäude, das der eigentliche Wohnſitz! 
und der Srauenzimmer ift, nichts entdeden. Von Außen fieht man vi 
aber unregelmäßige Gebäude, die in Kuppeln, welche mit Blei gebedit AR 
fammenlaufen. Außer diefem Hauptferait ift faft in der Mitte der € 
ein altes Eski: Serai, von Mohammeb II. erbaut, worin man die X 
Sklavinnen des abgegangenen Kaifers einfperrt; doc, können fie ſich Kia 
heiraten. Die Zahl der Dſchamis und Mofcheen beläuft ſich auf faſt HU 
unter ift die aͤlteſte und merkwuͤrdigſte die von Juſtinian erbaute ehemallge 
beit. Sophia von 270 Fuß Länge und 240 F. Breite. Jedem, ber 
mann ift, wird ohne befondere Erlaubniß des Sultans der Eintritt in 
nicht geftattet. Die Kuppel ruht auf Säulen, welche mit Marne be 
An diefe große Kuppel fchließen fi) noch 8 Halbkuppeln an. Der Fr 
mit Porphyr und Verde antico ausgelegt und mit reihen Xeppichen b 
Außen fieht man nichts als einen Haufen unſcheinbarer Maffen; die 
gleichartigen Zufäge machen nichts Zufammenhängendes aus; nur bie & 
hebt fich majeftätifh. Die vier Minarets, welche Selim II. hat auffäf 
ftehen iſolirt, haben jeder eine andre Korm und find gothifchen Thuͤrm 
Nahfdem find die berühmteften die Mofcheen von Selm, Mahmud, 
Soliman, der Sultanin VBalide, der Mutter Mahommed's VL, und t 
jazed. Bethäufer (Metfcheds) zählt man 5000, ferner 23 griechiſche, 3 
nifche, 1 ruffifche, 9 katholiſche Kirchen, 130 iffentliche Bider, 11 
wo auf kaiſerl. Koften über 1600 junge Türken zu Eünftigen Kirchen: und 
dienern gebildet werden, 518 höhere Lehranſtalten (Medrefe) mit freiem 
und Pflege, 1300 Kinderfchulen, 13 öffentliche Bibliotheken, doch kein 
2000 Manuſcripte ſtark und ohne alle gedruckte Buͤcher. Ferner s 
Karavanſerais, eine mathematiſche und eine Seefchule, tuͤrkiſche, 

und juͤdiſche Buchdruckereien und eine Menge Caffeehaͤuſer, in chineſiſches 
ſchmack verziert und fonderbar ausgemalt, wo ſich Leute aus allen Stände 
fammeln; manche rauchen den größten Theil des Tages hindurch 30 — 40! 
fen Taback und verzehren ebenfo viel Taffen Caffee. Zu den öffentlichen HU 
gehören auch die Teriak-Hane ober Opiumbuden, two fid) die Gäfte geroll 
des Abende verfammeln, einige Pillen Opium verzehren, ein Glas Waffel 
trinfen und nun die Entzüdung abwarten. Die Fabriken liefern Mars 
Saffian, baummollene, feidene und leinene Zeuche, Teppiche, Schabradei 
Brieftafchen, Gewehre, Bogen und Pfeile, Bold, Silber: und Stidereiach 
Es fehlt nicht an Rothfärbereien, Steinfchneidereien , geſchickten Juweliri 
Der Handel wird vorzüglich in den Khans und Bazars geführt. In den 
befinden ſich Kaufleute von allen Nationen des türkifhen Reihe. Es find 
liche Gebäude von Stein. Der eine, Miſr Churtfche, der dgrptifche Mark, 
hält lauter Waaren aus Kairo, befonderd Mineralien und Arzneimittel. 
Theile des Bazar find mit Juwelirern und mit Buchhänblern befegt, die 
arabifche und perfilhe Manufcripte feil haben. Meiſtens haben einzeine 
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tem Gaffen. Die Pelzhandler, Schuhmacher und Pfelfenmacher ha · 
Tet, Ahee eigne Gaffe Der Handel Res befindet ſich vorzfiglich in den 
* Griechen, Armenier und Juden. . Won den ettropdifchen Nationen 
en genanne) handeln befonders die Italiener, Ruffen, Engländer und 
== Fit der Nähe von K. liegen: Eyoud, Dorf oder vielmehr eine 
mit einer Moſchee, worin der jedesmalige neue Sultan feierlich 
— —5* Stelle as Kroͤnung vertritt; Bufut⸗· 
8); Belgrad fonft von den Gefandten im Sommer behucht, 
Ye fabelcen Bar dlmilh veraffen ; Fondutit mit einem Schiffes 
Bakefche (der Melonengarten), ein großherrlicher Palaſt in dhinefifchen 
Beſchittaſch, Dorf mit einem großhertlichen Sonmterpatafte,) ber 
groͤßtentheils abgebrannt ift. Romay bat 1825 ein von Prevot an 
aufgenonmmenes Panorama in Paris aufgeſtellt. — 
Mantinopel, allgemeine Kirchenverſammlungen, 
ie 2, 5, 5 die teullanifcye und die 7. bafelbff gehalten wurde, Die ı 
tete Theodoſius der Große 381, um die fiyon durch feine Decrete ber | 
Begner des nichtfeyen Symbolums ju unterbrücten. Die day ver: 
(150 orientalifchen Biſchoͤfe verdammten die Arianer von allen Parteien 
m Kedern und ſprachen in einem Zuſate zu ſenem Symbolum dem heil. 
de Ehre mit dem und dem Sohne zu, um die Macedonier oder 
die Arianiſche Subordinationslehre auf den heit. Geiſt 
Rechtglaͤubigkeit zu bringen. Doch dieſe ſchleden aus der 
für Roger erftären. Die Kirdengefepe dieſes Con: 
m dem Biſchof in Ronftantinopel den zweiten Rang nach dem römifchen 
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lusgang des heil. Geiftes bloß vom Vater lehrte, ihre Rechtglaͤubigkeit 
atholiken geltend zu machen. Die 5. allgemeine Kirchenverſammlung 
niſer Juſtinian 553 zur Entfcheidung bes Dreicapitelftreites halten. 
el nannte man drei Aufjäge der des Neſtorianismus verdächtig geweſe⸗ 
fe Theodor von Mopsveftia, Theodoret und Ibdas von Edeſſa, welche 
Concilium für ketzeriſch erklärt wurden. Die dazu verfammelten 165 
18 orientalifchen Bifchöfe ſchloſſen zugleich den römifchen Biſchof Virgi⸗ 
ie drei Gapitel nicht unbedingt verdammen wollte, und mehre gleich—⸗ 
n Theil auch verftorbene Kirchenlehrer, 5. B. den Drigenes, von der 
einfhaft aus. Sie waren nur verächtlihe Werkzeuge des unverſtaͤn⸗ 
jenseifers Juftinian’s. Die 6. allgem. Kirchenverfammtung, 680 im 
ı Palafte (fo genannt wegen feines gewoͤlbten Daches) von 166 Bis 
ıter denen die Regaten des römifchen Bifchofs Agatho den größten Ein- 
„ auf Befehl des Kaifers Konftantin gehalten, verdammte die Lehre 
yeleten und bie Anführer diefer Partei ald Keger. Won Vernunft und 
send, bewies fie aus ben Kicchenvätern, daß Chriftus nicht bloß mit 
len, mas die Monotheleten behaupteten, fondern mit göttlichem und 
na Willen nach feinen beiden Naturen gewirkt habe. Unter den verketzer⸗ 
dammten Monotheleten war auch Agathos Vorgänger, Honorius. 
yeiden Concilien Beine Kirchengeſetze gegeben hatten, veranflaltete Kaifer 
. 692 abermals eine algemeine Kirchenverſammlung, bie wegen ihres 
5. und 6. zu ergänzen, Quinisexta, und, weil fie wieder im trulaniz 
e gehalten wurde, bie trullanifche heißt, aber in der Reihe dieſer 
ht mitgezählt wird. Sie beftätigte die Beſchluͤſſe der vorhergehenden 
Kircyenverfammlung und verordnete firenge Kirchengeſetze für den 


240 | | Konſtanz 


Klerus, unter denen bie Beſtimmung des Ranges ber Patrlarcyen und bie 
tung ber Priefterehe ber Tateinifchen Kirche fo auffällig waren, daß fie bie 
diefe® Concitiums überhaupt nicht annahm. In der griechifchen Krche gi 
aber noch jet. Die 7. allgemeine Kirchenverfammlung, welche 75% ie: 
ſtantinopel von 338 Biſchoͤfen gehalten, von dem römifchen aber weh 
ſchickt noch anerfannt wurde, verdammte mit leidenfchaftlicher Strenge 
derverehrung, zog viele Hinrichtungen von Bilderverehrern nach fi, ver 
durch die ganz entgegengefegten Befchlüffe der Kirchenverfammlung ven 
787 alle Guͤltigkeit. (Vgl. Bilderftreit.) 
Konftanz, Hauptfladt des Seekreifes im Großherzogthume B 
Tonftanzer oder Bodenfee, da, wo bee Rhein den obern und ımtern Ge 
ander verbindet; 26° 48° Ö.2., 47° 36° 10” N. B. Die Stade 
beiden Vorſtaͤdte, durch eine Brüde über ben Rhein mit einander verbunde 
theilweife befeftigt und im Verhaͤltniſſe zu 4500 Einw. fehr ausgebehet. 
alte bifchöfliche Reſidenz und die Hauptlicche enthalten fchöne gothifcye Deu 
Konftanz ift merkwürdig durch das Concilium von 1414—18. De, 
der Papft, 26 Fürften, 140 Orafen, mehr als 20 Cardinaͤle, 7 Pate 
20 Erzbifchöfe, 91 Biſchoͤfe, 600 Prälaten und Doctoren und gegen M 
fter erſchienen auf diefer Kirchenverfammlung, zu welcher die 
Streitigkeiten in Kirchenfachen die Verantaffung gaben. Won 1305— 
die Päpfte in Avignon ihre Refibenz gehabt, als endlich Gregor XI. fie 13% 
der nad) Rom verlegte. Da nach feinem Tode die italienifchen und franz. € 
ſich über die Papftwahl nicht vereinigen konnten, fo waͤhlte jede Partei einen 
wodurch 40 Jahre lang ein Schisma entftand ; ja, als Kaifer Gigm 
den Kaiferthron beftieg, gab es fogar drei Päpfte, welche einander in 
thaten. Um biefen Unorbnungen und ber Verbreitung ber Lehre des Huß 
zu machen, reiſte Sigmund in Perſon nach Italien, Frankreich, © 
England. und berief (wie Kaifer Maximilian I. im Scherze zu fagen pfleg 
des römifcyen Reiche Buͤttel) eine allgemeine Kirchenverfammlung zufammen 
diefer wurden Wiclef's und Huß's angebliche Kegereien verdammt, und Lad 
des ihm gegebenen Eaiferlichen fichern Geleits ungeachtet, am 6. Zuli 1418 
Freund und Gefährte, Hieronymus von Prag, aber am 30. Mai 1416 zum 
terhaufen verurtheilt und verbrannt. Nachdem man durdh diefe Doppelte Sl 
tung der Verbreitung der Ketzereien hinlaͤnglich vorgebaut zu haben glaubte, 
man zur Abfegung der drei Paͤpſte: Johanns XXI. (oder auch XXI), 
gors XI. und Benedicts XI. Johann, der felbft auf dem Goncilium ‚gegem 
war, mußte in feine Abfegung willigen. Zwar entfloh er mit Hülfe H 
Friedrich von Oſtreich, der darüber in Acht und Bann fiel und einen großen 
feiner Länder verlor; allein endlich unterwarf fid) Friedrich, lieferte Sohanı 
an das Concilium und ins Gefüngniß, und diefer ließ fich gutmwillig mit der’ 
Cardinalswuͤrde begnügen. Eben dies that Gregor XI. Benedict XIIL 
zwar noch einige Zeit in Spanien den päpftlichen Titel, wurde aber nicht ge 
Dagegen ward Martin V. als rechtmaͤßiger Papft gewählt. Sigmund glaub 
eine gänzliche Verbefferung der kirchl. Angelegenheiten bewirken zu können; 
da der neue Papft wider des Kaiſers Willen ſich nad, Stalien begab, ging die 
Kicchenverfammlung auseinander, ohne daß diefer Zweck erreicht ruorden war. 
gefhah erft auf dem Concilium zu Baſel (f.d.). Noch zeigt man den Re 
die Halle, wo ſich das Concilium verfammelte (jegt eine Markchalle), die Stall 
denen der Kaifer und der Papft gefeffen, das Haus, wo Huß gefangen genommca 
und wo ſein Bruſtbild noch zu ſehen iſt, ſeinen Kerker im Dominikanerkloſten 
Statue, die der Domkirche zur Stuͤte dient, und im Schiff der Kirche eine Did 
platte auf der Stelle, wo der ehrwuͤrdige Märtyrer fein Todesurtheil ablefen f 
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Neag der gewöpnlichen Etzaͤhlungswelſe ſcheint es als ob 
* breurtbeitt Habe. Die X verhätt fich viele, 
ag Ba 


Bifhof von Concorbien in ber Domkicche das Urtheil ab, daB _ 


+ Sceiften verbrannt, ex ald ein Öffentlicher [dhändlicher Keger und 
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gen und Heideten ihn an, und als er angekleidet wat, 
iefterlichen Schmuck unb mit dem Kelch in der Hand, ermahnten ihn 
noch einmal, ex folle nicht halöftarrig bleiben, fein Leben und feine 
————— Huf weigerte ſich def und redete 


ir. ab, fagend: „D du Huf, da nehmen wir ben Kelch von bir, In 

Blut Cheifli geopfert wird; du biſt fein micht werth·. Hierauf teaten 

Jifhhöfe hinzu und nahmen jeber ein befonderes Städt der priefterlichen 

it obigen Fluch. Als fie mit den Kleidern fertig waren, sourde ihm, 
na 

war, man el e sone mi 

der Unterfcjeift: · Johann Huf, Erzkrger”. Nun wandten ſich 


dem Kaifer und fagten: „Das heitige Goneitium zu Konſtang uͤber , 


an 
gt Johann Huß, der in der Kirche Gottes Fein Amt noch Verwaltung 
ww —— nn, ** Der = fand * und — 
mgebenen an un zum Pfalzgrafen Ludwig: „Dieweil wir, 
m umb Fürft, bad weltliche Schwert führen, fo m hin diefen Jo⸗ 
und laffet ihm in unferm Namen thun, was einem Keget gebührt‘, 
feinen fürftlichen Ornat ab und führte ihn dem Vogt von Konftanz zu 
udiefem: „Auf unfers gnädigften Deren, des roͤmiſchen Kaiſers, Urtheil 
ſonderlichen Befehl, nehmet diefen Magifter Huß Hin und verbrennet ihn 
eger". Der Vogt übergab ihn dem Nachrichter und feinen Knechten — 
oderte auf. — In der neueften Zeit ift Konftanz merkwuͤrdig geworben 
Beffenberg’fchen Streitigkeiten. 1803 ward das Bisthum Konftanz 
Die weltlichen Befigungen fielen gröftentheils an Baden. 1814 er 
Biſchof von Konftanz (Fürft Primas) den konſtanzer Generalvicar, 
on Weffenberg, zum Goabjutor mit ben Rechte ber Nachfolge. Diefer 
‚te in Exftaunen, weil es bisher in Deutfchland gegen die geltenden Ger 
daß ein Bifhof feinen Nachfolger felbft ernenne. Einen aͤhnlichen 
3 Fürften Primas von 1806, two er den Cardinal Feſch zum Nachfolger 
hum Aſchaffenburg ernannte, hatte man nur dem gewaltigen franz. 
ugefchrieben und durch die Noth entſchuldigt. Es gelang indeſſen dem 
Weſſenberg, von der badenſchen Regierung, in deren Lande ein bedeu⸗ 
it des konſtanzet Bisthums begriffen war, die Beftätigung jener Etnen⸗ 
ıhalten. Es ward alfo von Weſſenberg der Grunbfag aufgeftelit, daß 
f feinen Nachfolger ernennen Eönne ; dem Staate aber ward von ihm die 
eine ſolche Ernennung zu beftätigen, eingerdumt. Die toͤmiſche Curie 
ſolche Befegung der Bisthuͤmer nicht billigen, je gewiſſer fie dem Calix⸗ 


‚ncorbat, welches freie Wahl der Capitel verorbnet, widerſprach. Wähz“ 


Gegenftand verhandelt wurde, flarb ber Zürft Primas, Das Dotms 
Tonftanz wählte nun den Heren v. Weſſenberg zum Bisthumsverkoefer, 
Yapfte ward hiervon die Anzeige gemacht. Dies mußte auffallen, ein 
. Siebente Aufl, Bd. VI. 16 
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Mat darum, Ybeit hier nicht von-einet gewöhnlichen me 
6 Monaten nad) den Kirchengefegen zu erfolgenden Wi 1 
lichen (8, ſondern von einem auf unberechenbar lange Zeit dauert 
forifchen Bifchofthum , wovon das den Gapiteln die Wahl eines Bit 
walters geftattende Goncilium von Trient nicht fpricht, bie Rede war; z 
‚aber darum, weil ja ſchon ein Coadjutor mit bem Rechte zur Machfol 
und vom Staate beflätigt war, es folglid) keines Verwaiters bedürf 
Da bdeffenungeachtet der Codadjutor zum Verwaltet ernannt ward, fo 
Zwedt zu fein, während dee Unterfuchung der Gültigkeit jener Erhebu 
Bifchoi dem Ernannten die Vortheile bes Befiges ſchon im doraut 
den, was aber dem KRirchengefegen widerſprach. Wie bem aber auch 
. bie Curie zu Rom =. ſich dewogen, die Mahl Weffenberg’s zum Bis 
weſer zu verwerfen, behattte Hierbei, als mach dem Tode des Biſch 
nate Uefiofen —— Exnennungsrecht des Bifchofs, nach der € 
igefeße, auf den Papft devaloirt war. Daß von diefem Zeitpu⸗ 
ifche Beſtimmung uͤber die Verwaltung wegfallen mußte, ve 
‚ganz'von felbft. Diefe Verfügungen mußten den Seren v. Weffenb 
füpmerzlicher fein, da in dem paͤpſtlichen Breve die Verwerfungegtünde n 
als daß fie fehr wichtige feien, bezeichnet waren. Weffenberg begab fich! 
Rom, um feine Sache ſelbſt zu führen, * Der Carbinal Staatsfecretai 
ihm die Verwerfungsgründe, tiber deren Mahrheit bisher kein com 
fches Verfahren ftattgefunden, und die baher nicht hier aufgezählt werd 
Der geheime Grund, daß Weſſenbetg, durch die wenig gefeßliche Art 
Äutorsernennung, als ein nicht ganz taugliches Mitglied der Hierarchie 
‚geworden, ward nicht ausgebrüct, Weffenberg entfernte ſich unentſchied⸗ 
aus Rom, anführend, daß Pflichten gegen ben Bisthumsfprengel, | 
Landesderen und gegen Deutfchland ihm hinderten, fich weiter einzulaf 
badenſche Regierung befahl hierauf dem Hrn. v. Weffenberg, die Verwal 
sufegen und theilte dem Bumbestage die Verhandlungen mit, was abe 
weitern Folge führte. Daß die Verbindung zwifchen Konftanz und Not 
lichen Sachen aufgehoben ward, verfteht ſich von ſeldſt und Konftanz fh 
kirchlicher Hinficht felbftändig da. — Diefe Sache hat zu groien Str 
geführt, Die Geiftlichkeit der Dioͤces erklärte ſich für und wider, hielt $ 
langen, bis die Regierung ſolches endlich verbot. Die beutfejen. Kur 
tlaͤrten fich fir und wider. 

Kopal, der ausgetrodnete Harsfaft des Baumes Rhus —88 
Vaterland iſt China, Amerika, in den Antillen und in Afrika. Dies He 
hart, feft und glänzend. Man bildet daraus drei Firniffe: 1) Ather 
Schwefeläther, Rosmarin» oder Ravendelöi; 2) fpirituäfen, mit Zuſ⸗ 
Altohols; 3) fetten. - Hier ſchmilzt man ben Kopal bei gelinder Waͤ 
erhihtes Leindl zu, und nachdem beides fid verbunden hat und abgefüh 
Terpenthinoͤl, um den Malern und Ladiirern zu dienen. 

Kopeke (Kopeika), eine ruſſiſche Kupfermünze, von dem Ge 
Ritters Georg mit dem Spieße fo'genannt; 100 berfelben machen ein 
Der Preis der Kupfermünze gegen den Affignationsrubel ift in ben ver 
Gouvernements verſchleden. 

Kopenhagen (bänifch Kioebenhavn), Hauptſtadt des Koͤnigrei 
mark und die Refidenz des Königs, auf der Inſel Seeland, am Sunt 
einem ſchmalen Seearme, der fie von ber Infel Ama trennt. Sie ifl 
mit einer Gitabelle (Friedtichshafen) verfehen und ſchoͤn gebaut, mit rege 
des Hachts erleuchteten Straßen und ſchoͤnen, meift von Backſteinen erba: 
fern, Man zaͤhit 230 Strafen, darunter die Gotherſtraße und die ſch 





aufgebaut, ber Neuftadt, wovon * oͤſtuche Theil die 

der frönfe, aber amı wenigften Isdhafte — iR, and Can 

Theil auf dev Infel Amat legt und durch Seearm von ber 
geitennt wird «Diefer Canal bildet den Mom ‚Hafen, der 400 
‚Kann, wo das Serarfenal, die Schiffeiverfte und andre zur Märine 
—— und in welchem auch die Station der Kriegsflotte 
der Feſtungewerle liegen drei Vorſtaͤdte, welche zum Theil aus 
fern deſtehen. Sonſt befanden ſich zu Kopenhagen vier koͤnigl. 
‚aber 1794 wurde das prachtoollfte koͤnigl. Mefidenzfchloß (eins der ante 
‚in Europa, mit einem Koftenaufwande von 6 Millionen Thlen. 
genannt) ein Raub ‘der Flammen; fodaß nie noch die Tritinmer 
en ftehen geblieben find. Die übrigen drei Schäffer 
Runftafademie eingeräumt und mit einer Gex 
Be das alte — Schloß Roſenburg, worin viele —— 

Atterthuͤmer aufhewahrt werden, und bei welchem der Koͤnigegatien, ein 
her Spaglergang, fich befindet, und bie Amalienburg, eigentlich vier Patdfte, 
ach dem Schloßbrande zur fönigt. Wohnung erfauft worden find. Merk 
Ind noch: das Zeughaus · mit ber Lönigl. Bibliothef von 130,000 Bänden 
[7 das Schaufpielhaug, die Börfe mit der Bank, die Drels 
8= und bie prächtige Friedtichskirche, das große, fchöne, trefflich eingerich ⸗ 
dtichs hospital nebſi dem Gebaͤr⸗ und Findlingshaufe, und das Seehospi⸗ 
ter den miffenfchaftlihen und Unterrichtsanftalten nennen wir die 1475 
Univerfitit mit 4 Zacultäten, 20 ordentt. und 16 außerordentl. Profeffos 
a Bibliothek von 100,000 Bänden, einem botanifhen-Garten und einer 
arte, bie k. chirurgifche Akademie, welche gegen 200 Zöglinge zählt, bie 
ie dor Land» und Seecadetten, bie koͤnigl. und Univerfitätsbibliorhe, die 
‘he Öffentliche Bibliothek von 25,000 Bänden, mehre öffentliche und 
initfammlungen, die k. Akademie der Wiffenfhaften, die k. Akademie ber 
Künfte, die Geſellſchaft zur Verbefferung der nordifhen Sprache und Ges 
bie isländifche, die fEandinavifhe Gefellfhaft, die chirurgiſche Akademie, 
huten, 3.3. für Zaubflumme, für Blinde, die Veterinairſchule, die gymna—⸗ 
nitalt u. ſ. w. Außer allen Arten von Handwerkern und Kuͤnſtlern hat 
ıgen Fabriken, welche 14,000 Perſonen beſchaͤftigen. Dahin gehören: 
rzellanfabrit, die Tuch- Cattun-⸗, Seiden:, Baummollen:, Wachstuch⸗ 
ꝛetenfabriken, die Eifengiefereien und die 18 Zuderraffinerien mit 520 Ar⸗ 
Kopenhagen ift der Mittelpunkt bes gefammten dänifchen See⸗ und Land» 
u deffen Beförderung die k. Bank mit einem Gapitale von 2,400,000 
be Seeaſſecuranzgeſellſchaft, die oft: und weſtindiſchen privilegirten k. 
geſellſchaften und der treffliche Hafen dienen, in welchem jaͤhrl. an 5000 
infaufen. Es find hier an 80 aroße Hanbelshäufer, die gegen 340 eigne 
figen. Vem 2—5. Sept. 1807 wurde die Stadt von den Engländern 
itt, wodurch 305 Häufer und Gebäude, darunter die fhöne Ftauenkirche, 
mannter, an 2000 Häufer beſchaͤdigt und unbewohnbar gemacht wurden, 
n 2000 Menſchen ſowol von der Beſatzung als den Bewehnern ihr Leben 
Die Umgebungen von Kopenhagen find zum Theil ſehr ſchoͤn; in der 
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Se ofen fh ef Buffätäfer hrihäteg, He grötte Emm 
des k. TE 
———— 
Ben Bone aus een amt. Gune Mare war De Shrek 
J 13 
Biſchofs von d, , genannt v. Alten, Von der Schule ini 
ging K. nady Krakau und ftudiete Mediein, in der er auch Doctor wurde. Zu 
ae Et re rer Ban Pen 
ie ſiederherſtel ſtronomie Europa, ertegten 
be Ruhm feinen- Naceifer. 23 Jahr alt, ging ex nad) Stalien, 
Künfte und Wiſſenſchaften nach dem Umfturze des byyantinifchen Kai 
Ze Im Bologna hörte er bie Aſtronomie bei Dominicus 
jen Vertrauter er wurde. 1500 lehtte ir atit in Rom mit 
Beifall. Man fegte ihm jett dem Regiomontan’an bie Seite. 


‚er in fein Vaterland mo ihm fein Oheim eine Pfr! 
» Brauenburg ertheilte. 1524 fandte ihn das Gapitel auf den Landtag" 
wo eine der legenheiten war, die Verwirrung des 


iertt 





erhabenften Gegenftänd - 
BVorftellungen ber Menſchen feit 2000 Jahren von der Einrichtung um! 
ten ſyſtems hatte endlich eine das Übergewicht erhalten, die das feinfte, 
und babei fonberbarfte Gewebe von 1, Spigfindigkeit und 
mar, auf welches der menfchliche Geift je gerathen it. — Ppthagoras, 
Plato, Hipparch, Archimedes u. A. waren diefer Meinung. Man nannte 
Lehre bie Ptolemaͤiſche Weltorbnung. (S. Weltfpftem und Ptolem 
Kopernicus zweifelte, daß bie Bewegungen ber Himmelskörper fo ver 
verwickelt fein Eönnten, wie bie Prolemäifche Weltordnung ſolches angebe; 
die Natur folge einfachern Gefegen, und fobald man biefe gefunden, müßten 
diefe verwickelten Erſcheinungen ſich einfach erklären laffen. Er fand in den @ 
ten der Alten, daß ſchon Nicetas, Heraktides und Ekphontus einer Bewegu 
Exde, obgleich nur fehr oberflächlich, gedacht hatten. Dies veranlafte ihn, } 
nachzudenken. Die Stelle des Ariftarch von Samos: daß ſich die Erde im 
ſchiefen Kreife um die Sonne drehe und dabei täglich um ihre Achſe, kannte 
dod) nicht, ba fie in des Archimedes „Arenario” ſteht, der erſt fpäter in B 
gedruckt wurde. Kopernicus nahm nun an, baf die Sonne ber Mittelpun 
Welt, und daß die Erde ein Planet fei ſowie Mars und Venus, und daß all 
neten in folgender Ordnung um bie Sonne laufen: Merkur in 87 Tagen, 9 
in 224, Erde in 365, Mars in 1 Jahr 321 T., Jupiter in 11 und Satı 
29 Jahren. Als er hiernach die Bahnen zeichnete, fand er, daß, fo einfad 
Kreiſe waren, fie doch alle himmliſche Bervegungen vollkommen erklärten, un 
das [heinbare Stillſtehen und Ruͤckwaͤrtsgehen nothwendig aus ber gleichzt 
Bewegung der Etde und des Planeten herrührt. So war denn das wahre] 
ſyſtem gefunden. In dieſet Weife fteht K. da als Grenzftein einer ne 
(2gl. Erde und Aftronomie.) Er flarb den 11. Sun. 1543 im 7 
Alters. Sein großer Landemann Kepler Hat feinen Charakter in folgenden 
ten gezelchnet; „Copernious, vir maximo ingenio et quod in hoe exe 
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m tiest, aufmo lihor“. — 8.8 henlicher, Ma ter offene 
Un aleen 1 u Genf, wann kn Book Ben | 
worin der beutfche Domhert fogar ein wenig philofophifch mit Sr. —* 
über — tedet. Lichtenberg hielt die Zuſchtift an dem Papft 
des Styls und männlicher Bedachtfamteit. Benzenberg hat 
der Geſchichte der Kopernicanifchen Melto („Berfuche über bie Um⸗ 
der Erbe‘) ganz ——— übertragen. egen ward vom Watienn 
trahl auf cu8 gefejleubert, und erft 278 Jahr nad) Exfcheinung 
Mt. = hf We 108 dama den von 8 Dnhtafenen Bar 
J wir m en 
; De Ole, daß die Erde war völlig.allgemein. Die von ben 
egung der Erde nimmt Ki 












n nie vergeffen muß, 100 Jahre vor Erfindung ber Fernglaͤſer, mit 
Iölgernen Werkzeugen, bie oft nut mit Dintenftrichen getheilt waren. Ko⸗ 
eatwidelt fein Spftem in f; dem Papft Paul III. zugeeigneten unfterbits" 
„De orbium eoelestium revolutionibus libri VI” (Nürnb. 15437 
Ifpätere Ausg, Bafel 1566, und Amſerdam 1617). Aufer biefem Haupt» 
figen wir von K. eine „Astronomia instaurata‘ in 6 Blichern, unb ein 
(„D ‚Interibus et angulis triangulorum”. ¶ Jenes Hauptwerk war ſchon 
;: Bine: ber Bf. entſchloß ſich aber erfi auf wiederholte Einladung des 
Biſchofs von Padua, und Andrer, unter denen ſich 
—— am fen annahm, zur Herausgabe. Da der Druck aber 
24. Mat 1543 vollendet wurde, fo Uberlebte K. bie Freude, es in den Haͤn ⸗ 
Welt zu wiffen, nur um wenige Zage. (Vgl. Rhaetici „Narratio de libris 
Froelest. Coperniei", Danzig 1546, 4.) Er fet die Sache darin nur 
ke Hppothefe dar, welche die Phänomene auf eine leichtere und ungeswungene 
ice, wozu ihn die damals vorherrfchenden Begriffe zwangen; aber bie Eins 
8 Buchs felbft zeigt, mit welcher innigen Überzeugung K. feine Weltordnung 
ieeinzig mögliche erfannt habe. — K.'s Leben hat, außer Lichtenberg, be⸗ 
km Gaffembi: „Vita Nic. Copernici, Accessit Gassendi vita T'ych. Brahei” 
11652, 4.). Auch vergl. man Adam's „Vitae Phil. German.”, ©. 26. 
D. Weftphal (der Überf. von Piazzi's „Aftronomie”) hat das deben des 
Kopernicus (Ronftanz 1822) gut dargeftellt. Graf Sierakowski hat ihm 
St.⸗Annenkirche zu Krakau ein wuͤrdiges Denkmal errichtet mit ber aus ber 
gewählten Inſchrift: „Sta sol, ne moveare!" 
Kopf (hyſiſch), derjenige Theil des thierifchen und menſchlichen Körpers, 
ran Mittelpunkt des Nervenfuftems, dad Gehien, in fid enthält und bie 
ften Sinneswerkzeuge an ſich trägt. Der Kopf des Menfchen weicht in 
Stüden von bem der Thiere ab, und zeigt den Vorzug des Menfchen in Hin⸗ 
imer äußern Bildung. Der Menſch trägt den Kopf aufwaͤrts; bei den Thie⸗ 
tht er horizontal, oder gar unterwaͤrts; der vordere, glatt heruntesgehende 
bidet das Gefiht, mit volfommen und ſchoͤn ausgebildeten Theilen; bei den 
a find die Knochen der Kinnladen mehr oder weniger hervorftehend und vers 
L Nur ber obere und hintere Theil des Kopfes des Menfchen ift mit Haaren 
fen, der vordere und bie beiden Seitentheile find groͤßtentheils glatt und ſym⸗ 
b georbnet. Das Knochengebaͤude des Kopfes befteht aus acht einzelnen 
u, Sie aber fo feſt ineinander gefügt find, daß fie ale aus einem Stüde zu 
rinen und den Schädel augmadıen, (©. Schädel) Das Gefiht ſelbſt 











“ 2 wo | Knochen, 6 
* 1. Die ganze Kopflänge beträgt im der Megel den achten 
— des Kopfes iſt mit der Haut bebedit, 
‚Körpers a ‚e von! 
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zunaͤqſt — viele Blutgefäße befon 
at (Gefäßhanst) bis in das Innere des Gehirns eindt 
‚außerdem nod) durch mehre große Schlagadern viel Blut — d 

bei vermehriem Zuſtroͤmen des Bluͤtes vetſchiedenen Krar 

Untee.den Kopftraneheiten, weldje an ober in dem 
2 2 bie geroögnlichften, weil — 
ſich durch bemerklich macht. Die —— fi 
— von einer Art Entzlinbung der Nudtel· und Se 
- ben Knochen, felbft von Entzündung ber eigentlichen Veinhaut en 
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'bthtig find, Jede geringe Blutwallung verfeßt das — gereizt 
Schmerzen begleiteten Buftand. Man hat fonit, wie alle Schmer; t 
mit dem Namen der Krämpfe belegt; allein das Gehirn hat Feine Muekeln 
baber auch Feine wahren Krämpfe haben,und bie bagegen oft angera 
fllenden Mittel vermehren die Blutwallung und damit auch die Ko 
Da bie Kopffpmerzen fo verfhiedenen Urfprung haben Bäumen, fo iſt 
* Mat den Arzt um Rath zu fragen, als aufs Ungefähr Mittel zu q 

ie oft mehr ſchaden ald helfen. Indeſſen find im Allgemeinen gelinde fü 
Mittel, als Citronenfaft in Waffer mit Zuder, Weinfteinfäure mit Zuder, 
tende Mittel, als Fußbaͤder und Zugpflafter, noch am meiften zu empfehlen, 
pochondrifche und hyſteriſche Perfonen haben oft auf dem Wirbel des Kopfed 
Schmerz, der einen Meinen Fleck einnimmt, aber fehr empfindlich ift (€ 
hystericus). Man jollte bei Kopfichmerzen mehr als bisher gewöhntich m) 
Anlegen der Blutigel anwenden, weil biefe in den meiften Faͤllen die größte ¶ 
terung verfchaffen. (S. Migräne.) 

Kopffteuer, Perfonenfieuer, eine Abgabe, bie bloß durch di 
ber Köpfe oder Perfonen beftimmt wird. In dem Begriffe diefer Ste 
durchaus Fein vernünftiges Princip ber richtigen Vertheilung. Zuweilen € 
man unter Perfonenftewer auch eine Rangſteuer, wodurd) man von ba 
fonen, nach der Verſchiedenheit ihres Nanges, verfchiedene Summen fodı 
hingegen eine Kopfiteuer diejenige nennt, die von jedem Kopfe eine gleiche S 
fodert. Man fieht leicht, daß weder in ben Köpfen noch in dem Range ein! 
enthalten ift, eine größere ober #leinere Abgabe zu bezahlen. Indeſſen mul 
doch bei der Kopfiteuer vorausfegen, daß auf jeden Kopffo viel jährliche Ein 
faͤllt, daß davon die Steuer bezahlt werden kann. Man fegt voraus, di 
auch nicht jeder einzelne Kopf ſo viel erwirbt, doch Diejenigen, welche die 
gehörigen Perfonen zu ernähren haben, fo viel jährlich einnehmen, daß fie die 
euer für fie entrichten koͤnnen. Man fegt alfo voraus, daß alle Famiti 
foviel verdienen, daß fie davon bie Kopfftener für ihre Kinder und Geſu 
ten Fönnen. Iſt nun das zu bezahlende Kopfgeld fo gering, bag im Sta 
lich Zeber fo viel verdienen und einnehmen kann, daß ihm felbft bei der 
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je Rindesamd Bes Ihm bug jen Geſindes noch fo vich. nach Abzug der 
igſten Bebürfniffe für Sefelben, übrig bleibt, daß er bie Kopfſteuer bezahlen 
Vird fie beigetrieben werden Können, obgieich fie nochwendig nie gleich 
‚da Mebre, bei gleichem Einkommen, nie’eine gleiche Anzahl Samilienglier 
mähren haben. Die Kopfftener aber wird nothwendig inerigibel werden, 
le — iſt, daß nicht jeder Familienvatet fo viel verdienen kann, 
pa enteichtende Steuerſumme über bie hoͤchſte Nothdurft uͤbrig bleibt. — 
land-teifft bie Kopffteuer bloß die männlichen Reibeignen, Bauern und bie 
Da bie übrigen Bauern ihr Einkommen groͤßtentheils vom dem Anbau 
u zugefchriebenen Ländereien gewinnen, fo ſieht man leicht, daß bie 
—— eigentlich eine Auflage auf das rohe Grundeinkommen der 
Bauern iſt. Da aber das, was von dem rohen Grundeinfommen, nach 
ſſen, maß der Bauer zu feiner Subfiftenz bedarf und mas zum Betriebe | 
¶ſdaft noͤthig iſt, uͤbtig bleibt, dem Herrn als Grundrente zufällt, fo, | 
uch biefe um fo Heiner ausfallen, je höher das Kopfgeld ſteigt. Im 
ſſt alfo das Kopfgeld in Rußland eine Auflage auf die Landrente des Grund ⸗ 
fern e8 von ben Aderbau treibenden leibeignen Bauern bezahlt wird.. — 
ethtwendig ungleich, da ſich das Gtundeinkommen nicht nach der Zahl di 
em Köpfe, bie vom Ertrage des Bodens leben, tichtet. Das Kopfg 
er immer eine höchft unvollfonmene und fehlerhafte Abgabe. Der Frhr 
in Rußland dadurch etwas gemindert, daß die Bauern feldft die Summe 
Bemeinheit treffenden Kopfgeldes nicht mach ber Zahl der Köpfe, ſondern 
(Grade des Wohlftandes und des Einkommens ber einzelnen Familien 
ee ſich vertheilen, Es liege ſich denen, daß man bad Kopfgeld als eine 
e Gonfurmtionsfteuer einrichten koͤnnte. Wenn man naͤmlich wüßte, daß 
Fim Durchſchnitt 3, B. 50 Thaler von den gemeinften und nothwendig⸗ 
Infriffen jährlich verzehrte, und man hätte fonft 2Procent Xecife von bies 
m erhoben, fo wuͤrde man biefe 2 Procent direct begehren, wenn man von 
pfe jaͤhrlich 1 Thaler Kopfgeld ſtatt der Accife erhöbe. Diefe Steuer 
r ſodann richtiger allgemeine Confumtiongfteust heißen. 51. 
pp (Uleicy Friedrich), geb. am 18. März 1762 zu Kaffel, wo er im 
n Dienfte, durch das Vertrauen feines Fürften geehrt, bis zum Geh. Cabis 
1804) emporftieg, lebt feit 1804 in der unabhängigften Muße zu Mans 
iehrten Arbeiten hingegeben. Durch archivatiſche Beſchaͤftigungen auf 
um der Diplomenkunde und Paläographie geleitet, umfaßte K. dieſe 
t deutfcher Liebe. Durch Sprachſtudien aller Art vorbereitet, war er im 
ine claffiſche „Palaeographia eritica”, ober „Tachygraphia veterum 
et illustrata” zugeben (Manheim 1817, 2 Bde., +., mit vielen Kpfn.). 
Emal der Graphit hatte 8. verfehmäht, um es in den Kreis feiner For⸗ 
u ziehen, und ſich, bei dem überfdyvenglidyfien Reichthum an Stoff, den⸗ 
Sicherheit und Freiheit des Urtheils bewahrt, die feinen kritiſchen Beruf 
bewähren. Das Ergebniß hat den Erwartungen von ſolchem Talent, 
‚lehrfamkeit und folhem Fleiße entſprochen. Der 2. Th. dieſes Werks 
? getehrtelten Unterſuchungen Über die tironiſchen Noten und zeigt in dem 
ironiano einen Scharfſinn, ber den geuͤbteſten Diplomaten im neuern 
3 Worte im jeder Zeile verräth. Gruter's Sammlung, die K. vervolls 
beſſer ordnete und erklärte, liegt diefem Werke zum Grunde, das ſchon 
en Vorzug vor ähnlichen hat, weil der Verfaſſer technifche Fertigkeiten 
n nicht verſchmaͤhte, welche die Genauigkeit der fac simile allein ver— 
Spaͤterhin bewährte der Verf. ſich aufs neue als Virtuoſen der Lefekunft, 
Budern und Schriften der Vorzeit” (Manh. 1819, 2Bde.), die phör 
» gothifche Denkmäler mit gleicher Durchdringung erläutern. 
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eas Koppeljagd Kopten 
Koppeljagd, die Jagd auf gemeinfchaftlichem Gebiete. 
Koppeimiethfhaft, f. Aderbau, # 
Köppen (Friedrich), k. balt. Hofrath, D. und Profeffor ber Pi 
in Landshut, geb. am 21. Aprit 1775 zu Rübed, wo ihm fein Vater, in 

Prediger bafelbft, den etſten Unterricht in alten und neuen Sprachen ertk 

fuchte bie Rüberkfche Katharinenfehule und ging 1793 nach Jena, um fich I 

Togie zu widmen. Ex hörte dort die philoſophiſchen Worlefungen von 

und. Fichte, die theofogifhen van Griesbach u, A. Weil damals die PI 

mit befonderm Gianje im ber deutſchen Literatur hervortrat, warb er t 

Wiſſenſchaft in eigner Weife angejogem‘(f. d. 1. Th. feiner „Vertraute 

über Bücher und Wet”). Michaelis 1796 befuchte er Göttingen, wor 

Spitsier und Lichtenberg feinem Geifte Nahrung gaben. Hier gewann ı 

mals zuerft ausgefegten homiletifchen Preis — eine goldene Medaille, 2 

‚tem wert .— durch feine „Predigt Über die Vergebung der Stnde*. 

" fepkieb er eine „Abhandlung über Offenbarung”, in Beziehung auf Kan 

Fichte’fäpe Pritofophie (n. Auff-1802). Nachdem er von Oftern bis! 

- 4797 die Schweiz bereift hatte, um, wie er im 2. Ih, der „Wertrauten 9 
erzähle, f. Kunſtſinne Nahrung zugeben, kehtte er mach f. Vaterftadt 5} 
ward Gandidat des Predigtamts. ‚ier-entflanden bie Freumdfchafteue 
mit bem Philoſophen $.H. Jacobl, wodurch ein philoſophiſches Werk: „E 
Lehte, ober das Ganze der Philofophie des abſoluten Nichts, mebft eim 
_ von Briefen Jacobt’8" (Hamb. 1803) im Drud erſchien, welchem ein? 
bigten”, „Vermiſchte Schriften” u.a. m. folgten. Wegen der Bedeutfan 
fed gegen bie damals hoch gepriefene Naturphitofophie, knuͤpften fi 
Titerarifche Verbindungen an, welche ber Thätigteit des jungen Mannes 
mene Anregung gaben. — 1804 ward er von der reformirten Gemeindı 
Unsgarlitiche zu Bremen als lutheriſchet Prediger angeſtellt, bamit die im 
mohnenden Iutherifchen Einwohner Gelegenheit zum gemeinfchaftlichen Ge 
fänden. Man ordnete auf ſchickliche Weife die Feier des Abendmahls 
teformirten Pfarrer, unter benen fich ber fel. Häfeli befand, wirkten in g 
tracht mit ihrem lutheriſchen Amtebruder. &. 8.6 „Phiofophie des 
thums“ ( Th. 1, S. 215 fg.). Im Frühling 1807 folgte K. dem Rı 
Univerfität Landshut und fand in München feinen Freund Jacobi als P 
der Akademie der Wiſſenſchaften, mit welchem die in Holftein gefchloffen 
bung bis an deſſen Tod fortdauerte. Geitdem hat K. durch Vorlefu 
Drukfcriften für Verbreitung des Lichts und der Wahrheit gewirkt; er 
von Vielen, befonders von Anhängern ber roͤmiſchen Curie, angefochte 
In demfelben Geifte, wie fein frühere® Werk gegen bie Identitaͤtiehte ot 
* phllofophie, find auch feine fpäterg Schriften verfaßt, und den verfchiet 
men des Pantheismus fremd, welche in phifofophifchen und aud) tbı 
Werken unfers Jahrh. wiederkehren. An der vor einigen Fahren in M 
ſcheinenden „Literaturzeitung” war K. Mitarbeiter; auch hat er inf. 
Dede über Univerfitäten", für dieſe ehtwuͤtdigen Inſtitute freimäthig € 
Hauptwerke während feiner akademiſchen Wirkfamkelt find: „Darflı 
Weſens ber Phitofophie" (Ruͤrnb. 1810); „Philoſophie des Chrifl 
Eeipz. 1813, 2 Thle.); „Politit nach Platoniſchen Grundfägen, mit A 
auf unfere Zeit" (Zeipz. 1818); ‚‚Rechtsichre nad) Platon. Grundfäge: 
(Reipzig a 5 uVertvaute Briefe über Bücyer und Welt” (Le 
—23, 2 The). , 

.. Kopten follm Nadjtommen ber alten Ügnpter, nach Regnier 
finge ber alten Priefterkafte fein. Sie wußten unter jeder fremden Hei 
ganze Venrealtuog bes Landes und beſonders bie Erhebung ſowol alt t 
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Korais 219 
Abgaben zur behalten und haben fie noch / teil fie bie genaue Kunde des 
und der Sprache befigen. Auch noch jegt bilden fie eine Kaſte. 
heimniffe ihrer Verwaltung einzubringen ift unmöglich. Sie haben ihre 
fotiom, hängen auf das genauefig unter einander zufammen, führen 
19, die eine unter fich, die andre mit der Regierung. Die 
Ägvptens beftanden [com bei Eroberung. des Landes durch die 
einem Gemifche von Perfern, Griechen, Römern und andern Völkern: 
net gegenwärtig noch 30,000 Eoptifche Zamilien, die in ganz Ägvpten 
bem. Sie unterfcheiden ſich von allen andem Agyptern durch 
Gebraͤuche und —— Die koptiſche Sprache, von welcher der 
htalift Woide eine je und ein Wörterbuch herausgegeben 
Me Sprache geworden. Die Kopten find Chriften von der Sekte 
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⸗ ‚ein Arzt und 2 
u a ber ang est und Helleniſt, geb. auf Chlos 
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- der alten und neuen ©; r 

und ſchon in feiner Kindheit einen Katechismus aus dem Deutſchen - 

Hüberfegt hatte, gingrer, um feine Bildung zu vollenden, 1782 nad) 

1,100 er Mebiein und Naturgefchichte Rubirte und Doctor ward. 1788 , 
fn Paris nieder, Er hat durch feine gelehrten Arbeiten, feit er in Frans 
rgert Iebt, am meiften dazu beigetragen, die glinftige Meinung von 
eitenden Bildung der Neugriechen zu befräftigen. Seinem Volke blich 
frinem neuen Baterlande zugewandt, und ihm verbankt man die erfreu⸗ 
Igniffe und Berichte Uber das ſittlich wiedererweckte Reben feiner Stammes 
Korais’s Jugend fiel in die Periode der erſten geiftigen Aufregung ber 
m durch einige Geiftliche, die brauchbare Unterrichtsfchriften, meift deut ⸗ 
thten und ihren Vorträgen auf dem Berge Athos zum Grunde legten. 
tachte ber Reichthum einiger griechifchen Handelshäufer das Beduͤcfniß 
Buchhalter und Handelsdiener, die man aus dem eignen Volke zu neh⸗ 
hte, fühlbar; außerdem hatten die uff. Heere den Wahn von der Uns 
heit der hohen Pforte widerlegt. Die Griechen, bei ihrem Eigenthume 
influßreichen Gonfuln Rußlands gefhüst, erwachten zu regerer Thaͤtig⸗ 
urch die Erfilhrung, die fie im Verkehr mit allen Völkern gewannen, ges 
Aberglauben Einhalt, der der türkifchen Despotie am meiften vorgears 
* Auf diefe Begünftigungen feiner Bildungsperiode hat Korais ſchon 
em „Memoire sur Pctat actuel de la civilisation dans la Greece, Iu 
te des observatcurs de l'homme“ (deutſch in Iken's „Hellenion“, 
) bingetwiefen, forvie er in der Vorrede zur Überfegung von „Hippokrates 
lima, das Waffer und die Ortsbefchaffenheit” eine Schugfchrift für fein 
die nebft f. Vorrede zu Älian's „Gefhichtlihen Merkwuͤrdigkeiten“ in 
vifden Bibliothek”, worin er die Geſchichte der neugriechiſchen Sprache 
ben Actenſtuͤcken in einem Streite der Berunglimpfung und Überfchäs 
en, auf die man immer zuruͤkkommt. Korais's Verbienfte um die neus 
Sprache find übrigens von den Stimmfährern feiner Stammgenoffen 
unbedingt anerkannt worten. Er hat ſich nämlich einen alle Jahrhun⸗ 
hmenden Stpl gebildet, der fich merklich von der Ausdrucksweiſe des 
audy von ber Sprache ber Patriarchen und Bpzantiner der legten Zeit 
Heftig ift H. Kodrika, Prof. der griech. Gramm. und neuern Literatur 
pceum zu Paris, in Streitfhriften gegen ihn aufgetreten, bie Korais’& 
ngebilbet und für unwirkſam auf fein Volt, mit dem er auf gleichen 
tehen verfhmähg, erflären. Die Nachbildner feines Styls nennt man, 
Bor Koraie’s kritiſchen Ausgaben alter Schriftſteller iſt wiederholt ges 
ben, weil er fehr kühne Veränderungen oft zu zuyerſichtlich hinſtelle. 








‚Korallen irgendwo anhäufen, fieht man aus manchem —— 
Ber welches oft Über und über mit Korallen dicht bepflange ift, obg 
weilen noch Fein völliges Jahr im Meere gelegen hat. Viele vulkanif 
in der Südferund in Weftindien, z. B. Barbados, find ganz von einer 9 
Korallen Überzogen. An manchen Küften der Suͤdlaͤnder und. einig: 
infein ragen ungeheure Koralleniftämme aus kiner erftaunlichen Tiefe po 
des Meetes empor; man nennt diefe auch Korallenbaͤume. — Es gibt w 
roihe, oder Blutforallen. Aus den legtern befonders dreht man Heine Mi 
zu Halebändern, Paternoftern.c. Die fhönften Korallen findet man im 
iaͤndiſchen Meere, an den Küften der Varbarei, und es Bat ſich zu Mat 
eigne Handelsgeſellſchaft gebildet, welche die Korallenfifcherei dafelbt rege 
betreiben läßt, auch zu dieſem Behuf eine Niederlaffung, die Vaftei vom 
reich (Bastion de France) genannt, gegründet hat. — In der Medici 
die Korallen als zufammenziehendes Mittel gebraucht. Die künftlihen 
werden aus rothgebeizten Knochen verfertigt. 

Koran (mit d. Artikel Alkoran), bas in arabifcher Sprache gef 
Religionsbuc) der Mohammedaner. Er enthält Neden Mohammed’, & 
füngen Gottes, Ermahnungen, Widerfprüce gegen Gögendiener und CH 
Entſcheidungen zweifelhafter Rechtsfaͤlle und Erzählungen in einer meift 
‚gen, oft ſchwuͤlſtigen Sprache. Abubeki, Mohammed's Schwiegervater, fi 
gefammelt, Dthman, der dritte Khalif, berichtigt und bekannt gemacht. 
Buch hat von Bott, von der Vorfehung, ber Zukunft, den Strafen und Bel 
‚gen viel Herrliches, oft der Bibel Wiirdiges, und die darin enthaltenen Gef 
Eatſcheidungen find den Bedürfniffen der Nation febr angemeffen. Nicht 
Ideen des Koran find unverkennbar aus der Bibel entlehnt. Die Einheit 
wird auf das nachdruͤcklichſte behauptet, auch Rechtſchaffenheit, Milde ga 
Armen und Gaſtfteiheit dringend empfohlen. Die Lehte von einer abfolut 
Herbeftimmung, die Echte, daß der Menſch keine Linie breit von dem Wege 
hen könne, der ihm von der Stunde feiner Gebutt an vorgezeichnet fei, d 
derung eines wolluſtigen Paradiefes, und bie Verſicherung, daß der Tod 





Korea Korinna Pr 
Mittel fei, zu der Vergebung der Suͤnden und zu dem 
mußte beitragen, den Kriegöfinn der Mohammed | 
Mit Rüdficht auf das Klima des Landes werden häufige 
5 ber Gebrauch, beraufchenber Gettaͤnke wird befhränkt, 
geſtattet. Abgefehen von dem Inhalte unteeſcheidet ſich der 
dadurch von der Bibel, daß er ein einziges Ganzes, nicht eine 
hr Urkunden iſt. Die Abtheitungen des Koran heißen Suten. Unter ben 
ee Erklärungen diefes Heiligen Buche, — 
Irea, von den Chinefen Tſchaofien oder Kao⸗li genannt, if eine große 
nfel (7442 [IM., 12 Mid. Einw.), die zwiſchen und dem 
Inſein liegt, und gegen Mitternacht theiis an bie Öftliche Tatarei, theils 
Provinz Quanton oder Leao⸗tong ftößt, auf den übrigen drei Geis 
‚dem japanifchen, chinefifchen und gelben Meere untgeben ift (I4—43° 
142— 148° 2), Den nördlichen Theil nehmen unzugängliche, mit 
bedeckte Gebirge und ungeheure Wälder und WBiften ein, nach Sii« 
Mibdas Land fruchtbarer und betvohnter, «Hier gewinnt man Reis," Hieſe 
auch Danf, Baumwolle, Seide. Außerdem hat Korean | 
#, Siber« und Goldbergwerke, Petlenſiſcherelen und Überfluß am 
wüden Thieten. Die Koreaner find eine Vermifhung von Mantfh · 
und Chinefen, wohlgebildet und im Sitten und Lebensweife der Chine · 
Imfich. Sie treiben Handel nad) China und Japan, aber mit Europaͤern 
keinen Verkehr. Das Oberhaupt iſt ein König, der zwar ein Vaſail von . 
und jährlichen Tribut dahin zahlt, Übrigens aber unumſchraͤnkt und ziem⸗ 
fd regiert. Die Halbinfel wird in 8 Provinzen getheift, die der König 
attbalter verwalten läßt. Die Hauptſtadt und Refidenz des Könige heißt 
mit einer berühmten Bibliothek, bei der ein Prinz von Geblät als Obers 
far angefteltt if. Die ſuͤdweſtl. Provinz Tſchu⸗Sin hängt vom japani ⸗ 
fer ab. Die Weftküfte von Korea Eennt man genauer duch Hall's Ent 
wife (London 1818). 
ırfu (ehemals Korenra), Inſel im ionifchen Meere, ber Küfte von Als 
ipirus) gegenüber, enthält auf 105 IM. 72,600 E, meifteng Griechen. 
liche Theil der Inſel ift ſeht fruchtbar an Wein, DI, Honig, Gartens 
be’cnders Feigen ıc.; teil aber das Eigenthum fo wenig getheilt iſt, gibt 
:oße Strecken unbinugter Heide, und einiger Marſchboden ift weder bes 
yentroäFert, und daher für die Nachbarſchaft höchft ungefund; faft alles 
und Fleiſch bezicht die Infel aus Morea. Die Schönheit diefer Infel 
on, die Vortrefflichkeit des Klima, die berlihmten Gärten des Alcinous, 
mer in ber „Odyſſee“. Die Hauptſt. gl. N., der Sig des britifhen Lords 
iffait® und eines latein. und eines griech. Erzbiſchoſs, mit 15,600 €., ift 
gt. Hier gründete Lord Guilford 1819 eine griech. Univzrfität für bie 
Inſeln, und ward vom Prinzen-Neyenten zum Kanzler derſelben ernannt; 
Capo d Iſtria, aus Korfu gebürtig, unterftügte diefe Anftalt. Auch iſt 
ig der ionifchen gel. Geſellſch. für Volksoͤtonomie. ine ftarke Citadelle 
den Hafen, der für Kriegsſchiffe aller Urt geräumig und ſicher iſt. 
riſche Infeln.) 
rinna, genannt die lyriſche Muſe, aus Tanagra in Boͤotien, war eine 
genoffin des Pindar, den fie fünf Mal in feierlichen muſikal. Wettftreiten 
en ſoll, daher ihr Bild, durch eine Siegerbinde ausgezeichnet, im Gymna⸗ 
zmagra aufgejtellt war. Nach Paufanias, der dies erzählt, war fie fo ſchoͤn, 
te Reize auf das Urtheil eingewirkt haben koͤnnten. Wahtſcheinlich er» 
die Zartheit und Weichheit ihrer Befänge den Beinamen der liege in 
Sinne, wie Sappho und Erinna Bienen genannt wurden. ‚Won ihren 
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r eine Stadt von faum 
= — — Hegen polen engefnen 

ne —— —— — 
"me tragen. Werfehltte if der nördliche Dafen Lochdon am Lorint 
bufen, ebenfo der Öfttihe, Eenchrea, am farunifcen; von bem 
falls nördfich Kiegenden Hafen, Schoenoe, ber eine Kap fir den 
der prächtigen Stade war, ift kaum noch eine Spur vorhanden, 


> des alten 


‚gegen Korinth das fonft freilich gebitdetere Athen, beffen Luxus vorherrfchte 
was Öffentlichen ober gemeinnuͤtzigem Gebrauch gewidmet toar. Auch 
ſchweifungen zeichneten ſich Korinths Hetären vor den Athenerinnen aus 
gaben ſich mit einem Aufwand, der die Liebhaber verarmte. Es war inf 
Gebrauch der guten Geſeliſchaft, eine theure Hetäre zu unterhalten. — Di 
enge ift ein ſchmaler Bergrüden, wo die ifihmifhen Spiele in dem Fi 
vor dem Tempel des Neptun gefeiert wurden. Der Preis der Sieger 
einem Fichtenkranze; aber dafür prangten bis zur Zerftörung des heilig 
zwifchen feinen ehrwürdigen Bäumen bie Birdfäulen der Sieger zum Ar 
die Enkel. — Bu den wenigen vernünftigen, aber eben daher unvollendes 
benen Verwaltungsplanen des roͤmiſchen Nero gehört bie unter feiner Ri 
begennene Durchgrabung der Eorinth. Landenge, von der man noch Spur 
Diefe Durchgrabung biieb unausgeführt, weil der kleinliche Neid der me) 
beſſern Nachfolger fonderbar genug es anftößig fand, das Gemeinnügige 
führen, was ein Scheufat der Menfchheit zufällig befchloffen hatte, — 
von Korinth blühte das alte Fürftenthum Sicnon (fd.), reich durch fein 
bucte und feinen Handel. Nirgends in Griechenland berefchte ein ſolchet 
wie am Hofe zu Sichon, wo zuerft die Kuͤnſte der Malerei und Budhaun 
fanden fein follen. Korinth erbte von Sichon den Hang zum Luxus und g 
fionlihen Vergnügungen. 

Korintben, f. Rofinen. 

Korinthifches Erz, war lange vor der Zerftörung Korinths-h 
chenland bekannt, vielleicht war 8 fagar ein Naturerzeugniß und auf jede 
mad) der Befchreibung der Alten, mefjingartig. — Korinthifher H 





Spa 
m und fert. Dielen Thieren und Vögeln find fie 
Aoſt. Das ſte an dieſem Baume iſt jene Rinde, welche 
So lange der Baum noch jung Ift, darf man Ihn, wenn er im 
— ————— nur alle 7—8 Jahre abſchaͤlen ; im hoͤhern 
ohne — alle 4 Jahte. Diejenige Rinde, welche den 
bar bedeckt, muß jedoch, forgfältig geſchont werden. Die Rinde 
Bäı bei ber dritten Abfchälung iſt die befte. Außer zu Stöpfeln und 
der Kork auch, feiner Leichtigkeit wegen, zu Schwimmeleidern. Ein 
mit 12 Pfund Kork gefüttert, erhält einen erwachfenen Menfchen uͤber 
er. Aus verbranntem Kork wird eine feine, ſchwatze Farbe, das [panis 
4, gemacht. — Korkbildnerei, f. Pheltoplaftit. 
An und Schrot, oder Schrot und Korn. Korn ift der innere Gold = 
Erergehalt der Münzen, Schrot das Gewicht berfelben. Gold» und Sit 
', die nicht mehr Zumifhung an fremdem Metall haben als fie gefegs 
den folten, und dabei das beftimmte Gewicht haben, find nach dem Muͤnz⸗ 
fig in Schrot und Kom. 
ornad, in Indien der Wirter und Führer eines zahmen Elefanten. 
irmbill, das englifche Geſetz, welches In beftimmten Fällen die Einfuhr 
den Getreides bald erlaubt, bald verbietet, Es gilt feit 1815. Während 
handlungen uͤber die Bill behaupteten die großen Landbeſitzer, es müffe 
mdes Getreide in Großbritannien eingeführt werben, als bloß bei Hungers⸗ 
er hoher Theutung; die Manufacturftädte dagegen fahen bie Wohlfeilheit 
reides ald einen Segen fürs britifche Gemeinwefen an und foderten daher, 
ſteigenden Setreibepreifen die Einfuhr des fremden Getreides in Großbri⸗ 
geftattet werden müffe. In England verzehrt Jedermann viel ſtarkes 
ex weniger Brot als anderswo; dagegen iſt der Haferverbrauch der Luxus⸗ 
ı diefem Reiche fehr groß. Berner verbraucht die britiſche Gefammtbevoͤl⸗ 
on mehr al8 20 Miu. Einw. gewiß im Durchſchnitt nicht weniger Getreide, 
gleiche Menfhenmenge aufdem Eontinent, und nur in Irland, das jegt 
ger aus Armuth leidet, verzehrt die Menge fehr viel Kartoffeln und führt 
gar als Ballaſt der Schiffsladungen nad) den Colonien aus. Da Großs 
m jett eine hohe Taxe angenommen hat, bie exft die Getreibeeinfuhr er⸗ 
venrs da8 Getreide zu mangeln anfängt, fo hat es in unferer Zeit eine Par⸗ 
geben, bie zum Vortheil des britiſchen Landbaues das Minimum der ers 

































fe geführt, 
3 England an fhmerm Hafer Mangel, nbda er! 
r aan am a fo wat es eine Ausſicht der 


— ‚Küfte, dadurch einen Überfluß an einer Get 
Während der Continentalfperre h Me — 
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el, an 
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debatten wurde ausgemittelt, daß bie jährliche Production des Adi 
Großbritannien im Durchſchnitt den Werth von 87 Miu. Pf. St. be 
diejenige der Ausfuhr in Manufacturen und Fabriten 45—50 Mitt, 
Fabrifgeroinn 15—25 Mill. Thlr. betrüge. Seit 1822 Haben ſich jet 
men, fowol-im Publicum ald im Parlamente erhoben, welche wichtige 
gegen die bieherige Politik, den Getreidebau betreffend, vorgebracht hab a 
iſt dadurch bewirkt worden, daf der Normalpreis, zu welchem fremdes 
eingelaffen werden foll, bedeutend herabgefegt worben ift, und 1826 m 
Regierung den erften Verſuch der Freiheit der Einfuhr fremden Ger: 
land nach und nach eine größere Ausdehnung zu verfhaffen. Vgl. J 
»haland nach feinem gegenwärtigen Zuftande”‘, überf. vom Staatstach 
(Leipzig 1823). Auch wurden dem neugewählten Parlamente 1827 me 
ſchriften wegen Abſchaffung der Gerealgefege vorgelegt, die ohnehin dem fü 
angenommenen Örundfage der Danbelefreiheit widerfprechen. 
Kornbranntwein, f. Branntwein. Die Erfindung, ul 
artigen Stoffen geiftige Getränke zu bereiten, iſt für bie nocbifchen 
fehe wichtig, denen bie Natur den Mein verfagt, umb denen bei ber 
des Klimas, bei den dien Nebeln und bei der fruchten Seeluft ber 
geiftiger Getränke eine Magenftärfung ift. Rielleiht muß man es zum 
Theile dem Branntweine zufchreiben, daß nach den Hungerjahten 181 
1817 Eeine Seuchen ausbrachen, fowie in früherer Zeit, wo nach den & 
jahren in Litthauen die Peft ausbrah, melde ein Drittel der Beni 
wegraffte. Auch hat der Aderbau fehr dadurch gewonnen, weil num d 
einen groͤßern Markt bekommt, denn was als Korn nicht zu verkaufen ih 
Branntwein verkauft. Ebenfalls hat, der Ackerbau durch die W 
Viehftandes fehr gewonnen, die immer eine Folge ber Branntiveinbrenn 
Im neuen Zeiten haben ſich die Vranntweinbrennereien aus Kartoffeln 
volltomnnet und vermehrt, und wahrſcheinlich gewinnen biefe zulegt 4 
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er fovi En er ar zer * 5 
el Branntwein zu gem! als von 5 Mörgen 
Das Korn blelbt alfo mehr in dem Mehlverbrauch und im alle 
—— toözu eo viel geeignieter iſt als die Kartoffeln. — Dan hat 
je: ob das Bramntweinbtennen in theuter Zeit zu verbieten fei? — 
Hüberalf geſchaͤhe, nämlidy in ganz Europa, fo Eönnte es etwas helfen, 
ıdjt, bie nicht in Vrannttwein verwandelt wird, muß in dem Mehle 
fiben; allein da folches nicht uͤberall gefehieht, fo kann es nicht Helfen und 
ffslaſt Roggen in Riga, oder in Amfterdam, oder in Köin in Brannt ⸗ 
delt wird, fie verſchwindet auf gleiche Weiſe aus dem Mehfverbrauche. _ 
ber Kartoffeln iff es anders, ba diefe Fein Gegenftant des Welthandels 
ch immer da verbraucht werben, wo fie liegen, weil fie keine Landfracht 
dieſe fie zu fehr vertheuett. Wenn das Branntweinbrennen verboten 
fie das Doppelte des gewöhnlichen Mittelpreifes Eoften, fo müffen fie 
Iperbrauche der Gegend bleiben, wo fie liegen. Da man bei Hungers⸗ 
Öffentliche Meinung zu berüdficptigen hat, damit die Gefelffehaft nie « 
de, und da dieſe ſich Immer gegen bie Branntweinbrenner richtet, 
ft, weil fie ihre® Vortheils wegen die Nahtungsftoffe in Getränt J— 
© 08 felbft fo große Luſt hat, zu eſſen/ wenn der Hunger in feinen Ein⸗ 
thet, — foift es weife, durch ein Geſet feftzuftellen, daß das Brannte 
aus Korn fotwie aus Kartoffeln aufhört, fobald ber Preis über das 
8 Mittelpreifes geht. Durch diefes Geſetz werden die Gewerbe nicht 
Jeder es vorher weiß umd fich alfo darnach einrichten kann. Ebenfalls 
Icheffel Kom und fein Scheffel Kartoffeln weniger gebaut, weil ein, 
as Doppelte vom gewöhnlichen ift, dem Landmann fo große Vortheile 
im naͤchſten Jahre body wieder moͤglichſt viel Kom und — 


er (Theodor), ein deutſcher Tortäus im heiligen Kriege 119, E &e 
einer angefehenen Familie in Dresden und war 1791 geboren. Sein 
813 Appellationsrach dafelbft, jest P. preuß. Staatsrath und Ritter 
iſſ. Wladimirordeng, in Berlin, als Schriftfteller im Fache der Staate« 
und Aſthetik fowie durch die Herausg. von Schillers Werken bekannt, 
er und Böthe feine Freunde und fah fie oft in feinem Haufe. Zu Iheos 
gehörten Dippoldt und der Conrector Küttneran der Kreuzfchule. Beide 
m die glühende Liebe für Alterthum, Kunft und Poefie. Dabei war 
er der bofte Freund und Lehrer. Cr befuchte zuerft die Bergakademie 
und hatte, tie man auch aus feinen Gedichten fieht, viel Neigung 
Sau. 1810 bezog er die Univerfität Leipjig. Schon hier entwidelte 
zines Talent poetifcher Improviſalion und Verfification. Der durch 
erworbnen Glätte und äußern Harmonie feiner poetifhen Erzeugniffe 
‚in nachlaͤſſiges Äußere auf feltfame Art. In den meiften feiner das 

gewordenen Verfuche zeigte ſich das Talent, einzelne poctiihe Dos 
und leicht in gebildeten Verſen zufammenzuftellen; aber meiſtens ers 
mantiſche Schatten und Klänge, ſtatt des poetifchen Geiſtes. ine 
eßhalb konnte damals Feine tiefere Wirkung auf ihn machen, da er 
ı glänzenden, body unftäten Zünglingsträumen und poetifhen Bil: 
ft zu fehr verfunfen war, theils, dem ungebundnen, frohen Umgange 
e faft ganz gewidmet, ſchon die Meinung zu hegen ſchien, man müffe, 

fein, ſich jedes tiefen Studiums entſchlagen und feinem Talente, 
» führe, ganz vertrauen. eine akademiſchen Verbindungen riffen 
lichen Berirrungen hin, ſodaß er bald gendthigt wurbe, bie Univerfis 
en Zweck erreicht zu haben, zu verfaffen. Nach kurzem Aufenthalte 
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N ‚Handlungen 
— ſelbſt noch nicht einhelmiſch geworden? Sein guter | 
Am die Bahn der Thaten Ein neues Morgenroth brach von Often 
Hand an. Maͤchtig drang auch in feine Bruſt der Ruf, und der b 
feinen Augenblick eier 


Biel des thatendurftigen Strebens und hochherzige Freunde, bie mit ibm m 
fich verbanden auf Leben und Tod. Hier fand er die ernfle Befchiftigun 
den Stoff lebendiger Gefänge, dem wahren Sinn der Poefie, welche die en 
verlangte, und der Sturm der Thaten, der ihn umbraufte, ben er fe 
firebte hoch zum männlichen Liebe an. Die beften, Eräftigften feiner 
in diefer Zeit hervorgebracht. Früher hatte er ſich zu den Eükomoifchen 
jaͤgern gefellt, aber die für ihn peinliche Unthätigkeit, in welcher nach der 
von Lügen bie Infanterie jenes Corps bleiben mußte, bewog ihn, zu ber‘ 
deffelben zu treten. Als Luͤtzow's Adjutant machte er ben Fühnen 
dem Rüden des Feindes mit. Faſt waͤre es franz. Verrathe gelungen, 
Gefecht bei Kigen, wo er ſtark verwundet wurde, zu fangen; ex wurde alt 
menfchenfreundliche Huͤlfe feiner Kameraden und einiger Bauern aufgel 
Freunden gepflegt und ging nachher, noch während des MWaffenftilk 
Teplitz zu feinem Corps zuruͤck, für welches ſich eine treue Anhänglichkeit 
feinen Liedern ausfpricht. Nach geendigtem Waffenſtillſtande Lämpfte er 
tem Gefechten gegen die Fcanzofen unter Davouft mit kuͤhnem Muthe. 
folchen verlor er auch am 26. Aug. 1813, auf einem Felde, neben der 
Schwerin nady Gadebuſch, eine halbe Stunde weſtlich von Nofenberg, fei 
lich Eräftiges Leben. ine Flintenkugel hatte feinen Unterleib durch! 
einigen Minuten hörte er auf zu athmen. ine Stunde vor dem Xı 
Gefechts hatte Körner nad) einem Nachtmarſche das bekannte Sch 
erwähnten Holze beendigt und feinen Freunden vorgelefen. Körner’s 
wie die bes nad) ihm gefallenen jungen Grafen Hardenberg, fortgeführt, 
nen Freunden mit Eichenlaub bekraͤnzt, mit militaitifhen Ehrenbezeigt 
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trockenes und fr Jaht Die 
im der Lage wie die Garniſon in einem belagerten 
vorhandenen Lebensmitteln von einem Monat nun 2 Monat 
ben ſoll. Jeder muß auf halbe Portion gefegt werden, und ed muf eine möns 
Re Zurachehaltung aller Nahrungsmittel eingeführt werden, alles unnoͤthige 
hd abgefchafft und jebes Kruͤmchen wird zurückgelegt. Allein man kann 
ichaft nrcht brvormundfchaften wie eine Garnifon, wo Jedem taͤglich feine 
ntion ebendmittel zugewieſen und dadurch die andre Hälfte erfpart wird. 
Befeitfchaft ſtellt ſich diefe Erſparniß auf einem ganz natürlichen Wege mit 
zung ein. Derjenige, welcher wöchentlich nur einen Thaler auf den An ⸗ 
Brotes vertvenden kann, erhält, wenn es doppelt fo theuer iſt, für feinen 
ar die Hälfte — und er ift alfo nur die Hälfte, und bie andre Hälfte, bie 
it, wird in dem allgemeinen Magazine ber Gefelfchaft gefpart. Ein And» 
es nichts verſchlaͤgt, ob er wöchentlich 1, 2, 3 oder 10 Thaler auf Brot 
„ bot ſich aus diefem Magazin immer feine ganze Portion und bezahlt 
d viel theurer. Diefer trägt alio zum Sparen nicht bei. Indeß je theu⸗ 
rot wird, deſto höher hinauf reicht in der Geſellſchaft das Sparen, deſto 
ve im Magazine, bis endlich ein feftes Verhaͤltniß zwifchen dem, was vors 
!, amd bem, was verzehrt wird, eintritt, wo bann der Preis nicht mehr 
am. Dem diefer richtet ſich beim Korn wie bei allen andern Waaren 
ch dem Verhaͤltniſſe, weiches zwiſchen dem Borhandenen und zwifchen dem 
attfindet. Die Theurung ift alfo Dasjenige, was dem Verbrauch eine 
renze fest. Sie iſt bie erfte Bedingung, daß die Gefellfihaft mit dem, 
a ihrem Diagazine hat, bie zur Ernte ausreicht, und indem bie Theu⸗ 
Foige der Sehlernte ift, fo iſt fie zugleich wieder die Huͤlfe dugegen, indem 
icht die Lebensmittel vermehrt, aber doch den Verbrauch mindert, welches 
flörte Verhaͤltniß ebenfo gut ift, wie jenes, da «6 auf biefelbe Wolfe wie 
15. Siebente Aufl. Bd. VI. 17 


fo ſinkt es unter feinen Werth, und der Acerbau 
nun der Kaufmann mit dem Seeſchiffe und holt es weg, fo wirkt dieſes 
Adorbau wie eine Prämie, und num ift auch in unfruchtbaren Jahren im 
mehr Korn vorhanden, als ohne dieſes fein wide. Der Kornhandel d 
auf feine Weife durch Ausfuhrverbote geftört werden, auf welche unricheige) 
regel diswe ilen wenig aufgeflärte Regierungen kommen, weil fie nicht ei 
in Hinficht des Kornhandels alle Nationen von Europa in einem und bei 
Berbande liegen. Vgl. Galiani’s „Dialogen Uber Regierungekunſt und 
handel” (1754, aus dem Franz. mit Anm, Lemgo 1777); Reimarus' 
vom der Aus: und Einfuhr des Getreides” (Hamburg 1771); N: 
Freiheit des Getreidehandels” (Hamburg 1802). 

Kornkeller (Site, fpanifh), eine ungefähr 14 Fuß tiefe Gr 
Aufbewahren des Getreldes. Sie wird am beften in Mergelboden, der micl 
trochen iſt, angelegt. 84 Fuß tief Uber dem Grunde wird ein Mauergen 
geführt, das ſich an die Einſchuͤttungstoͤhre anfchlieit. Die Wände ringen 
gange Grube werden mit Stroh ausgefhlagen. Sorgfältige Erfahrungen | 
gezeigt, daf gegen 300 Scheffel Weizen, die fi in einem Silo befanden, M 
einige Scheffel vermehrt hatten, während das Gewicht der ganzen Maſſe 
Proc. verminbertiwar. Außer der obern Schicht, die etwas dumpfig g 
das ganze Getreide gut erhalten. Die Koſten der Aufbewahrung auf Bären 
net, man im Allgemeinen auf 10 Proc., in größern Silos aber, wenn biefe 
2Dahren geoͤffnet werden, auf 1 Proc. Auf dem Landgute des Herra 
zu St.-Dum bei Pasis wurden 1824 die neuen Korngruben, welde Hr. Xi 
nach Frantreich vetpflanzt hat, aufgedeckt. Man fand daͤs 1819 in d 





— — 





— eb beit: i Ungarn 
En: jedes —— 
MA rn —* zur EN 
bien, « ne engen 
— em 1 Gem un or aen v 
theuern Jahren — — 


ern ſondern es wird. auch dadurch; 
Je nn er 


en Magazinen aufı und damit zuweilen 
eins Auoland zu treiben.“ ee ren 
a nut wenige Privascapitale demfelben gewidmet werben fonnten, fo. 
& in-mohlfeilen Zeiten faft der einzige’ Käufer des überſtuſſes » Diefe 
bem ſich feit dem Tode Frisdriche fehr geändert. Englands Getreides 
te ſchon vor Friedrichs Ableben aufgehört, und nad) demfelben iſt es 
je Zeit hindurch ein ftarker Käufer auf deutſchen Märkten geworden. 
3 Bevölkerung hat zugenommen, und dadurch iſt der Verbraudy im 
nebrt worden, ohne daß der Aderbau wegen mannigfaltiger Hinders 
bem Verhättniffe fortgefchritten wäre. Unter zahllofen Entwürfen, 
etreidemagazine dad Volk gegen Mangel an Lebensmitteln und gegen 
ete Glaffen der Staatsbürger unerfhwinglihen Preis derfelben zu 
eint die vom Grafen von Soden zuerft auf die Bahn gebrachte und in 
sen bereite ausgeführte Idee eines Ideal: Getreidemagazins — ſ. deſ⸗ 
„Zwei nationalötonomifche Ausführungen, 1) das idealiſche Ges 
n; 2) die Nationalhppothetenbant” (Leipzig 1813) — am meiften 
keit zu verdienen. Diefe Anſtalt beruht auf einer Staatepolizels 
melde 1) jeden Staatsbürger, der Grundeigenthum oder Getreider 
Grundeigenthum befigt, verpflihtet, einen beflimmten Theil dieſes 
iterinfommens für den Staat aufzubewahren oder in Bereitihaft 
2) um die Maſſe des aufjubemahrenten Getreides zu beflime 
die Regierung das jährliche ungefähre Nationalbedürfnig kennen; 
zung theilt ein beflimmtes Quantum, 3. B. die Hälfte dieſes jährlichen _ 
ürfniffes, nach Beſchaffenheit der Ernte, am Ende jedes Jahrs auf 
Staat, naͤmlich auf die Grundeigenthuͤmer nnd Naturalrentenbefiger 
fe Auatheilung geichieht im zunehmenden, progreffiven Verhaͤltniß, 
Brundsigenthüimer oder Naturafsentenbejiger, der nur fein und feiner 
18 Bedürfniß erzeugt, bleibt von des Aufdewahrung —8 frei, md in 
17 
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d:m Grabe, als bie Quantität des nicht zum eignen Bebarf erfoberlichen | 
fteigt, erhöht fich auch die aufzubebende Maffe; 5) bie Regierung vifltirt zn 
Getreideboͤden, fie enthält ſich inquifitorifcher Maßregeln, fie verlangt ı 
jedem Einzelnen nad) jenen Srundfägen zugetheilten Betrag und 6) diefen 
verlangt fie einzig in dem Fall, wo wirklicher Mangel eintritt, wo alfo 5. % 
durch das Dreis oder Vierfache des unter gewöhnlichen Verhättniffen ſtat 
ben Getreidepreiſes ſich verfündet; 7) die Regierung verlangt biefen Betro 
in einem andern, als dem hoͤchſten Ausfuhrpreife; 8) fie verlangt zwar 5 
den Naturalvorrath, aber fie flellt dem Grundeigenthuͤmer oder Naturalte 
figer frei, den ihn treffenden Betrag um dieſen ihm von ihr zu vergätende 
beisufchaffen. Bei einem folchen ibealifchen Betreidemagazin wird 1) das | 
zum Anlauf des Getreides bei einem reellen Magazin erfpart, alfo find @ 
Zinſen dieſes Capitals gewonnen; 2) der bedeutende Nachtheil, dag durd 
Getreidemagazine anfehnlidye Vorräthe dem Verkehr entzogen werden, HR ı 
den; 3) die Unterhaltungskoften der Gebäude, die Aufbemahrungss, die ll 
tungstoften und der bei großen Getreibevorräthen unvermeidliche Verf ı 
gänzlich erfpart. Man hat diefe Idee im Herzogthum Sachſen⸗Gotha, ial 
und in andern Ländern ausgeführt. Übrigens treffen die Einwendimgen, 
man gegen die Errichtung allgemeiner Landesmagasine gemacht, krinetn 
partiellen Anſtalten dieſer Art, welche für befondere Zwecke, z. B. für dei 
tair, für die Armen, für die Berg: und Hüttemarbeiter ıc., beftimmt find. 
Kornvereine werden von den Bürgern zum Ankaufe von Kong 
um in theuern Jahren fid) gegen Hungersnoth zu fihern und um wohl 
Brot zu haben. Sie gleichen einem wohleingerichteten Haushalte, we 
Dausvater gleich von Anfang fo viel Frucht kauft, als er das ganze Jahr 
und zwar nicht in ber Nähe, wo fie theuer ift, fondern in entfeınten Ga 
wo fie wohlfeil if. Im Juli 1816 fg. flifteten zu Eiberfeld 153 Bäy 
ſolche Kornhanſa, welche mit einem Capital von 74,000 Thle. einen Kon 
im Großen trieb, in welchem fie 455,416 Thlr. umfegte. Sie kaufte da 
in Amfterdam und an der Oſtſee. Hierdurch wirkte fie wohlthaͤtig auf di 
Gegent, weil num Eiberfelb mit feinen 20,000 Einw. vom Kornmarkte! 
gend verſchwand, und weil ſich die Gegend immer nach den Preifen richt 
die Kornhanſa wöchentlich für ihr Kornhaus feftfegte. Sie ließ eine Muͤn 
gen, auf der die Worte flanden: „Elberfelder Kornverein”, und auf ber ı 
Seite: „Kauft in der Zeit, fo habt ihr in der Noch”. Woͤchentlich wur 
Münze nach einer Lifte an die Bürger von Eiberfeld vertheilt. Sie gell 
Brotkauf für 5 Stüber. Das Brot hatte nun feine gewoͤhnliche Tare, aldı 
Bürger, der eins holte, befam es 5 Studer wohlfeiler, weil er die Min 
Bäder für 5 Stüber anrechnete. Der Bäder kaufte nun das Korn im Kan 
zu dem feſtgeſetzten Preife, und brachte 50 folhe Münzen mit, die ihm für 4 
10 Stüber angerechnet wurden, wenn er ein Malter Kom holte. Auf diefe 
tonnte nur ein elberfelder Bürger Brot beim Bader holen und nur ein elbe 
Baͤcker Korn im Kaufhaufe. Durch diefe einfache Einrichtung wurde alle 
ſchleppen des Brotes außerhalb Fiberfeld vorgebrugt. Die Buͤrgerſchaſt 
das ganze Sahr hindurch das Brot um 5 Stüber mohlfeiler als die Tare u 
wann gegen die Preife der umliegenden Gegend 65,000 Thlr. Dabei be 
Kornhanfa unter fo gluͤcklichen Umftänden gekauft und verkauft, daß fl 
10,000 Thlr. Überfchuß hatte. Hiervon ward, um an diefe Zeit zu erinm 
der verftändiger Bürgerfinn Elberfeld vor Hungersnoth ſchuͤtzte, ein allg 
Krankenhaus errichtet, zu dem der König 1000 Thlr. fchentte. In Fr 
ftifteten 409 Bürger eine ähnliche Kornbanfe. Mit 128,305 Gulden m 
fie für 300,649 Fl. Geſchaͤfte. Sie gingen von dem Grundfag aus: ba 
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Mangel aller Lebentkraft nur duch Anhäufung von Außen durch mecha 
Kräfte entſtehen und verändert werben. 

Körperfhaften, getwöhnlih Eorporationen, waren nad be 
ſchichte, als die Erzeugniffe det freien Wahl, das erſte Mittel, die ſtrenge Fam 
und Stammesverbindung zu fprengen, welche, wenn fie über ihren natürlichen; 
hinausgeht und in feftgefchloffenen Kaften erflarrt, den Geiſt und das Lebe 
Völker in verberblichen Feſſeln hätt. Gie find imsbefondere das Princk 
neuern Staatenbildung geworben, welches ſich ſchon bei der Gründung I 
thätig bewiefen, volltommener.aber in den germaniſchen Gomitaten entwickd 
Sie haben der patriarchalifchen Herrſchaft und der damit nahe verwandten 
ſchraͤnkten Gewalt eined Nationalgottes die freie Gemeindeverfaſſung gegt 
geftellt, welche, ohne das heilige Band der Familie zu zerreißen, biefelbe 1a 
allgemeinern Verbindung unter einander verſchmelzt. Den altgermanifi 
mitaten haben fich in fpätern Zeiten eine Menge von Verbindungen 
beſonders ritterliche Orden und Verbindungen von mancheriei Art, weidel 
das Kreuz zu riligiöfen Unternehmungen vereinte, bald irgend ein beliebiges (f 
bol zu willkuͤrlichen politifchen oder andern Zwecken verband. Vornchech 
ſich der Geift der Deutfchen in dergleichen oft feltfamen Verbindungen gl 
wozu ber Mangel einer fie von oben ber zufammenhaltenden Stuatöyermeik 
einer feften öffentlichen Ordnung allerdings ein mächtiger Antrieb war. Die 
feufchaften der Fifcher, der Scheitholzer, derer mit dem rothen Ermel, der 9 
tinsgänfe, dir Efel, der Schlägler, der Löwen und des St.-Georgenfchildeß 
w. haben nicht nur vom 13. Jahrh. an einen bedeutenden Einfluß auf bie ! 
flehung und die Bildung der Landſtaͤnde gehabt, fondern fie haben in der 
ritterfchaft bis an die legten Zeiten des deutfchen Reichs eine von den Fuͤ 
abhängige Eriftenz behauptet. Auch die geiftlichen Gorporationen find 
deutſchen Reiche zu politiiher Wichtigkeit, zur Unmittelbarkeit und 
Hoheit emporgeftiegen. Wenn man aber den ritterlidhen Vereinen der Art 
eine gewiſſe Einfeitigfeit und einen Hang zu ariltofratiiher Anarchie zum 
wurf machen Fonnte, jo haben ſich dagesen die ſtaͤdtiſchen Gorporationeg 
die viclfeitigere Velksbildung durch Kuntirleif, Handel und Wiſſenſchaft! 
verdientsr gemacht. Sie find vom 10. Jahrh. an die Wiege der echten big 
chen Otdnung oder der wahren Nationalfre:heit aeworden, obwol ſeldſt nicht 
innere Stürms und Kämpfe der freien Gemeindeverfaſſung mit herrſchenden 
ſchlecztern. In ihrem Innern wieberheiten ſich die corporativen Bildunge 
Zuͤnften, Innungen und Hilden, wie ſich derſelde Trieb nach Aufen in din SU 
kundniffen, dem Fombardenbunde, dem rheiniſchen und ſchwaͤb ſchen Staͤdicn 
und vor Altern in der mächtigen Hana eiweiterte. Vergebens waren die Ver 
welche die Furſten, vom 13. Zabrk. au, diefem corporativen Geifte der Side 
Reichsgeſetzen entgegenftellten; die verbünditen Srädte behaupteten wenig 
zum Theil ihre Unabhängigkeit und Kripefreineit; die andfäffigen Ztände 
den ein integrirender Theil der ftänd.fchen Corparationen, und erhiciten Id 
einer Municipalverfaſſung, deren Silbftäneigkeit der Regel nach mit dr @ 
und tem Wohiſtande dir Staͤdte gleihen Schritt hielt. Selbſt die kleinen 
gerlichen Gorporitionen, die Handwerteinnungen, hatten ſich in eine Art ve 
gemeinem Orden ausgebreitet, mit gebeimen Satzungen, Zeichen und t chni 
Geſchicklichkeiten, welche freilid) zu manchem Miebrauche und oft zu Sicru 
der öffentlichen Ruhe geführt haben, aber dach mei ein-ı fergfältigern Pi 
werth geweſen waren, als den allgeme verdammerrden Reichsſchluſſen geyr 
Handwerksmißbraͤuche v. 5. 1731 vorangegangen zu frin Scheint, Auch bie 
nicipalverfaffung feibft konnte fih aus eigner Kraft nicht zu der Vollkomme 
einer echten Gemeindefreiheit erbsben, cder, wenn guͤnſtige Umitände fir dir! 


















an nügliche Verbefferungen und - \ 

ıgen der Revolution gleich von Anfang an ‚mit gegen ‚biefe ( 

het. Schon Tungot hatte angefangen fie aufzuheben, aber durch 
m 2. März 1791 wurden fie gänzlich —— Dagegen fuchte, 
verfammlung den. Gemeinden ihre Unabhängigkeit 3 geben; 
urden von den Bürgern erwaͤhlt und für gemeinfchaftliche Angelegen= 
ı Bezirks» und Departementscollegien eingerichtet. (S. Gemein de⸗ 
1.) Allein dabei beging man ben entgegengefegten Fehler, der Res 
enig Macht Über biefen Zweig der öffentlichen Verwaltung einzurdus 
ihr ebenfo nothwendig ift als den Gemeinden eine getwiffe Selbflän- 
raus entftand eine folhe Lähmung der allgemeinen Verwaltung, 
ſeht gern fah, als Bonaparte bie Departementsverwaltung twieber in 
» Regierung legte und unter bem Namen ber Präfecten bie ehemaliz 
nten veieberherftellte, zugleich aber auch die Ernennung der faͤmmt⸗ 
ıdevorfieher wieder an ſich zog. So iſt es denn auch bie jegt geblie« 
von allen Seiten, von den Royaliften wie von den Liberalen, eine 
beordnung dringend verlangt worden. Die vorigen Minifter brach⸗ 
ſolche in Vorfchlag, aber fie fand nirgends Beifall, und wäre in der 
htefte von alten erdenklichen getvefen, weil fie die ganze Verwaltung 
der am meiften Befteuerten legen wollte. Neuerdings hat man das 
Ysincip wieber fehr in Schug genommen, indem man bie Lehre aufs 
daß der Menſch für ſich allein im Staate nichts bebeute, fondern nur 
18 Ganzen, und daß die öffıntlihe Ordnung nur auf corporative Frei⸗ 
Irivilegien, nicht aber auf eine allgemeine, gleichvertheiite Woltsfreis 
»auerhaft zu gründen fei. Es liegt in diefer Behauptung viel Wah: 
t Das, was man au derfelben abzuleiten verfucht, die Rothwendig ⸗ 
Standesunterfchiede mit großen Vorrechten, ober einer ſtatken und 
jen Regierungsrechten ausgeſtatteten Ariſtokratie. Wenigſtens wird 
dienen, das monatchiſche Princip zu befeſtigen. Fuͤr die Gemeinde: 
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verfaffung iſt in der preuß. Staͤdteordnung von 1808 und in ber ba 
von 1818, noch mehr aber in Würtemberg, viel Zweckmaͤßiges gefcheben. 
Hauptfache hierbei, wie bei fo vielem andern Organen des oͤffentlichen Leben 
nur diejenigen fidy kräftig entfalten und dem Ganzen Nahrung und Ben 
mittheilen, welche freie Gebilde der Zeit und des Volkslebend felbft find. 
ift es auch nur nöthig, dem corporativen Triebe Raum und Licht zu ger 
und ihn zu lenken, nicht zu unterdrücken. 
Korvey, Benedictinerkiofter an der Weſer (Corbeia nova), iM 
Golonie des in Weſtfranken (in der fpätern Picardie) gelegenen Kloſters 
Karl der Große ſchickte nämlich viele gefangene Sachſen in die weſtfrü 
Kiöfter, und auch in das letztgenannte Kiofter, um fie mit chriſtlicher Bin 
fannt zu machen. Hierdurch entitand bei den Vorſtehern diefe® Kiofters 
danke, eine Moͤnchscolonie in Sachſen und zwar in der Gegend von 
brunna (Paderborn) zu gründen, wozu der Kaifer Ludwig der Fromme fell 
Taubniß gab. Well man das neue Kiofter aber in eine unfruchtbare Gegk 
baut hatte, fo wählte man nad) 6 J. das fruchtbare Thal an der Wefer ii 
Dorfe Hürere (jegt Stadt Hörter), nahe dem Sollinger Walde. Der Gel 
zum Bau ber Kicche und des Kloſters wurde vom Bifchof Adelhart zu DA 
weldyes eine Art von Leitung über die neue Anpflanzung behielt, 822 
Zum Unterfchied von jenem Ältern Korvey wurde ed Neukorvey oder dad 
Korvey genannt. Beim Graben des Grundes fand man eine Irmenſaͤule, 
man in die Kirche nach Hildesheim gebracht haben fell. Der Kalfer 2 
lieh dem Klofter Ländereien und große Rechte, z. B. das Muͤnzrecht, und ed 
unmittelbar dem päpfttichen Sruhle unterworfen. Der Anbau um 
hielt in 123. das Anfehen einer Stadt. Es wird erzählt, daß Kalfer 8 
dem Kiofter die Inſel Rügen gefchentt habe. Wenigſtens Fat das Stift 
fort auf diefe Inſei Anſpruͤche gemacht, welche audy der Papft Adrian IV. 
beftätigte.. Im Anfange des 10. Jahrh. litt Korven durch die Einfälle 
gan. — Korven war naͤchſt Fulda eine Pflanzſtaͤtte der Cultur in D 
Anſchar, der Apoſtel im Norden, ging aus dieſem Kloſter 826 hervor u 
die Schule daſelbſt errichtet haben. Sie bluͤhte im 9. und 10. Jahrh. BU 
der Geſchichtſchreiber dieſes Kloſters lin der Mitte des 10. Jabrhe), fer 
Gefchichtfchreiber, Gelehrte und Geifiliche bildeten fih bier. (Bot. Che. 
Paullin’g „Theatrum illustr. viror. Corbeiac Saxonicae”, Xena 164 
und Leibnitz's „Introduct. ad script. Brunsvie.", B.1,&.26 fg.) D 
nalen dieſes Kioiters find für die Culturgeſchichte des Mittelalters richtig. 
wurde ed zum Bisthum erhoben, 1802 aber aufgcheben und ten EntichStie 
des Fürften von Naffau und Oranien brigefügts 1807 kam e8 an Weſtfal 
1815 an Preußen (Kreis Hörter im Neg.:Bez. Minden). Das Schloß ward 
des Weihbifchofs von Korver; jetzt ift es sine Herrſchaft des Fuͤrſten Victor Al 
Heffen: Rothenburg und wurde 1822 zum Mediatfürftentbume Korven (9 
10,000 €.) erheben. Die praͤchtige Schloßkirche enthaͤlt viele Denkmaͤler. 
lich ift die Gefchichte der Abtei Korvey von Paul Wigand berauggeg menden ( 
Kornbanten (Sureten, Fri, Dattrli, bei den Römenn em 
Priefterfchaft, genannt Galli; follen von Korybas, Sohn der Erbeie und! 
fion, abſtammen. Sie waren Priefter, weiche Korybas zum teliniöfen ; 
feiner Mutter, der Goͤttin Cybele, auf der Inſel Kreta und in Phergin 
fegt hatte. Nach einer weit Altern Sage waren fie Abdkoͤmmlinge die 1 
Darauf deutet man die Erzählung von tem Getöfe, das fie mit den Maffeı 
ten, als ihnen Rhea den neugeborenen Jupiter übergab, damit Saturn d 
ſchrei des weinenden Kindes nicht höre. Nach Apolloderus waren die K 
ten Söhne Apollos und der Thalla, nach Andern Apollos und der Rhetia. 





n und P 2 von jeno 
& find ſowol die donifhen als die Hleihruffifhen Kolocken 
n, verwegenen ruſſiſchen Abenteurern der nowoaorodi⸗ 
Sei entflanten. Ihre Abſicht war das Beutemachen in ben Kriegen 
din mit den Tataren auf den Grenzen des rurfifhen Reſchs. Weil fie 
jugteich die Grenzen deckten, fo gemäbrte ihnen die Regierung grofe Vors 
daher betamen diefe gleich am fehenden Sreicorps, befonders ald man den⸗ 
eh) Land einräumte, bedeutenden Zulauf. So gewannen fie nicht allen 
+, fondern auch an innerm Gehalte und dauerndem Beſtande. Diefe 
Iehte find jedoch feit 1804 fehr einge'chräntt worden. Im Kriege 1535 fg. 
em 3000 doniſche Koſacken den eriten 5 1djug mit den Ruſſen nach Liefland. 
| Se fie Sibirien, drängten d’e Tataren aus vielen ruſſiſchen Provins 
und trugen zur Befiegung der Türken bei Aus den öftern Empoͤrun⸗ 
Kr denifchen Koſacken (die Iehte unter der Anflihrung des furchtbaren Pugat ⸗ 
entftanden unter ihnen ſeibſt Spattungen, und die große Stammfamilie 
in einzelne Abtheilungen. So entfloh ein Zweig des großen doniſchen Bas 
ſammes, etwa 7000 Mann ftart, um der Strafe für mehre Verbrechen 
en, 1577 nach der Kama und nach Permien, ſpaͤtet fogar bis an den Ob. 
Sibirien und Stroganoff,) Dort verjagten fie die anfäffigen Wo: 
Dftjaken und Tataren. Als fie jedoch bei diefen Kämpfen mit den Ein: 
bis auf ein Meines Häuflein zufanmengefhmolzen waren, und der Ans 
nicht hoffen durfte, das Eroberte fernerhin behaupten zu Eönnen, unter: 
fie ſich der ruſſiſchen Regierung und erhielten Verftärkung. Seitdem hat 
Stamm der Koſacken in ganz Sibirien ausgebreitet. Über die Stärke 
find verfehiedene Meinungen. Archenhoiz gab die Anzahl der ſtreit⸗ 
umter denfelben auf 700,000 an. Aber nicht die Hälfte davon 
wirklichen Dienfte. Zwei Drittel von dieſer Hälfte werben überdem no, 





266 Kofaden 


zum Innern Dienfte gebraucht und kommen nie nady Europa, ſodaß alfo mi 
mehr als 100,000 Diann der ruffifchen Regierung für den Krieg von Eur 
"Gebote ftehen möchten. Während des fiebenjähr. Kriegs hatte das ruffifd 
nicht mehr als 10,000 Kofaden. Nach der Einrichtung von 1804 find gı 
ih von 3 Regimentern 2 zu Haufe, das dritte verfieht den Dienſt an der € 
Bei einem Aufgebote aber müffen fie alle ins Feld ruͤcken und erhalten dar 
der rufjifchen Krone Sold und Ration. Jetzt bilden fie groͤßtentheils (bei 
ber doniſche Stamm, der überhaupt noch am unabhängigften ift) die irregulal 
gende Reiterei des rufftichen Heeres, in abgefonderte Haufen eingetheilt. 
Verfaffung der kleinruſſiſchen Koſacken ift befchränkter: fie können faſt fly 

laire Truppen gelten. Die Koſacken haben keinen Adel unter fih: Alle 
und koͤnnen, ohne ſich berabzufegen, bald befehlen, bald gehorchen. Die 
fegsen werden von ihnen aus ihrer Mitte gewählt; bloß die Oberbefchlchabe 
ben von der Regierung beftätigt und koͤnnen auch nur mit Genehmigung! 
ben wieder abgelegt werben. Die Befehlshaber ſtehen ſaͤmmtlich im Geil 
Krone, die gemeinen Koſacken aber nur fo lange als fie im Dienfte ab. - 
Regimenter (Pulks) find nach Verhältniß der Größe des Kreifes von 500—i 
Mann ftarf und werden von einem Oberſten (Hettmann, f. b., in ihret & 
Ataman) befehligt. Auch der Oberbefehlshaber fämmtlicher Corps fü 
Zitel Hettmann. Die Dfficiere bis zum Oberſten (die Officiere einiger 
menter, die gleihyen Rang mit den Officieren in der Armee haben, ausgenen 
find ohne Rang und können im Entflehungsfalle Unterofficieren bes vegn 
Heeres untergeordnet werben. Jeder Koſack ift vom 18. bis zum 50. 3.1 
pflichtig, muß fein eignes Dienftpferd haben und fich polniſch ober orientalil 
den, wobei die Farbe und Güte der Kicidungsflüde feiner Willkuͤr übe 
bleibt. Ihre Hauptwaffe ift die 10—12 Fuß lange Pike; nebenbei 
einen Säbel, eine Flinte oder ein Paar Piftolen, auch wol nur Pfeil und 
Die Lanze, meiftend mit einem bunten Fahnen gefhmüdt, wird im 
vermitteift eines Riemens auf dem Fuße, am Arme oder Sattelknopfe 
aufgerichtet gerraaen. Die Bogenſchuͤtzen tragen einen Köcher über der 
Auch der Kantichu, ihre aus Leder dick geflochtene Karbatfche, dient ihn 
Waffe gegen unbewaffnete Seinde ſowie zum Regieren ihrer Pferde, M 
geichicht zu regelmaͤßigen Bewegungen, toun fie Wunder bei Ankaͤllen auf 
Magazine und beim Verfolgen zeiſtreuter Corps. Ihre Pferde find me 
Elein und fehen elend aus, ſind aber dauerhaft, gut zugeritten und fo (hu 
fie, da fie nicht in geſchloſſenen Haufen au reiten brauchen und nur wink 
ein Gepäd führen, obne ſenderliche Beſchwerde und mehre Tage nach em 
12-16 Meiten zurücklegen fennen. Jeder Pulk hat zwei oder mebre f 
Fahnen, welche gewoͤlelich mit Herigenbildern geziert find. Alle uͤbrige krieg 
Geraͤthſchaften ſind ihnen ſremd. Die Taktik der Koſacken und ihre Ar 
Felde zu fechten, beſtebt vorzüglich darin, daß fie ſich in kleinen, getbeilten 
fen aufſtellen und m'it ſolchen ten Feind auf allen Zeiten, vornehml:ch at 
Flanken und im Ruͤchen unter einem lauten, fuͤrchterlichen Hucrabgeichte 
gefällten Piken in dem ſtaitſten Laufe anareiſen. Iſt es ihnen gesungen, 
einen ſolchen würhenden Anrreril ten Send zu treilen, fo laſſen fie die Pike 
die an einem Riemen nacfärsgrt, greifen sum Sabel ober sur Piſtole unl 
ten dadurch groie Vermutungen an. Finden fie Widerſtand und iſt die 
iichfeit zum Eindringen nicht versanben, fe ſtaͤuben fie gleih auseinander, ! 
eriatt au einem beſtimmten Sammeſrlatze, buden dort abermals Heine f 
und erneusen ihre Angriffe fo lanye, bis der abgemattste Feind zur Flucht ge 
ft. Dies ift dann dir entſcheidende Augerblid. wo fie unter die Zerftrente 
Flirhenden Tod und Verberben bringen. 157U erbauten fie ihre Haupıl 


g ee zereruen fördern fuchen müffe, 
‚eefahrungsmäfig nie viel fruchtet, + nähen) Das, was eim richtig 
Bolt in dieſer Art ſelbſt ſchafft, ſtets dauerndere Wur jeln und erfreulis 
ü treibt, wenn nur die Negierung Das, was bindend oder ableitend 
tönnte, getaͤuſchlos zu entfernen weiß. In diefem Sinne gab Herr 
wieff auf die Frage: Wie es doc) Eomme, dad in Rußland nod immer 
ung der Bodenerzeugniffe und bie Akktimatificung fremder Gewächfe 
de ais die Einführung fremder Manufactur» und Fabrifinduftrie, da 
8 gleichfalls nur Refultat ausharrender Geduld und Fleißes fei? folz 
de Antwort: „Das macht, weil bie Neyisrung ſich nit um Gewäche- 
bhäufer und Feldbau bekuͤmmert, fondern dies Allee der Einſicht ber 
ntbüner überläßt”, 
esciuszko (Thaddaͤus), geb. 1756, der Republik Polen lepter Ober⸗ 
einet der edeiften Männer feines Zeſtalters, aus einer alten adeligen 
ig begüiterten Familie in Litthauen. Cr wurde in der Cadettenfchule zu 
erzogen, wo der Fürft Adam Gzartoriski feine Talente und feinen Fleiß 
ihm als Unterlieutinant im Gadettencorps anftellte und auf feine Koften 
reich ſchickte, wo er die Kriegekunſt ſtudiete und ſich in den zeichnenden 
änte. Nat feiner Rückehr ward er Hauptmann, Aber ein Vorfall, 
Neigung zu der (nachher mit dem Fuͤrſten Joſ. Lubomireki vermäplten) 
des. Marjchats von Litthauen, Sosnowsti, veranlaßte, nöthigte ihn Por 
werlaffen. Einfame Studien, vorzüglidy in Geſchichte und Marhematif, 
für das Erhabene empfängliche Cinbildungefrafe hatten ihm auf die 
Kriege, der Freiheit und der Lebensweisheit, in welche er jest unter 
(ats deffen Adjutant) einteat, vorbereitet. Cr machte ſich in Ame⸗ 
ch bei der Belagerung von Ninety» Sir, bemerkbar; Waſhington 
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wurde fein Freund; das Heer, die franz. Officiere und Franklln zeichn 
durch Ihre Achtung aus; er und Lafayette waren die einzigen Europäer, io 
Kreuz des Cincinnatusordens trugen. K. flieg bie zum General und bei 
fen Rang, als er 1786 nad) Polen zuruͤckkehrte. Hier trat er In die Gef 
Derer, welche die Wieberherflellung ihres Baterlandes bewirken wollten. 

Bildung der polnifhen Armee 1789 ernannte ihn der Reichstag zum ( 
major. Er erklaͤrte ſich für die Conftitution vom 3. Mat 1791 und bien 
dem Prinzen Sofeph Poniatoweli. In dem Seldzuge von 1792 zeichnet 
gegen die Ruffen bei Zielened! und Dubienka aus. An dem letztern Ort⸗ 
fidy mit ungefähr 4000 M. gegen 16,000 Ruffen auf einem Peften, da 
fefligen er nur 24 Stunden Zeit gehabt hatte, 5 Tage lang und zog P 
großen Verluft zurüd. Diefe That gründete feinen militairifchen Ruf. | 
König Stanislaus fi) dem Willen Katharinens unterwarf, nahm er um 
fieiere ihren Abfchied. Darauf mußte er Polen verlaffen und begab ſ 
Leipzig. Um biefe Zeit ertheilte ihm die gefeßgebende Verſammlung ie Si 
den Titel. eines franzöf. Bürgers. Unterdefien wurde fein Vaterland & 
zweiten Theilung durch die Anmaßungen des ruffifchen Gefandten, Gef 
Sievers, und des Generals Igeiſtroͤm, dee zugleich die ruffi’chen Arug 
Warſchau befehliste und Geſandter war, von Rußland fo abhängig, def ı 
deffen Einwilligung die ihm aufgebrungene Berfaffungeform nie ändern d 
beffern ſollte. Da beſchloſſen insgeheim einige edle Polen in Warſchau, U 
abzumerfen. Sie wählten Kosciuszko zum Feldherin und machten ihn nd 
Vorhaben bekannt. Er theilte daffelbe dem Grafen Ignaz Potodi und, 
tal in Dresden mit, bie jedoch das Unternehmen für unzeitig bielten. 

gab fidy Kosciuszko an die Grenze und fandte den General Zajoncqzeck, 
General Dytitpnsti, in die ruſſiſch⸗ polniſchen Provinzen, um Alles in 
vorzubersiten. Ais aber das polnifche Heer theild unter das ruſſiſche 
tbeite bis auf 16,000 Wann; vermindert werden follte, brach der 
der Zeit us. In Poren widerfigte fih Madalinski der Aufloͤſung fei 
mente mt G. wait. Nun griff Alles zu den Waffen, und Roecius,fo kan 
kau an, ale eben die ruſſi che Beſatzung aus der Stadt verjagt worden ie 
Bürger enrwarfen d’e Acte der Conföderation von Kıafau (24. März IA 
deren Spige Kotciurstn die Polen aufiief, die Gonflitution vem 3. Mal! 
berzufteuen. Seume nennt das Manifeit unklug, weil es periöntiche Brie 
gen enthielt; allein der heftige Ton deffelben war auf die polnifche Nation 
net, und der Zorn eines Repubiikaners von einfachen und ſtrer gen Eu 
Koeciufzro war, mußte ırtbeennen, als man die Polen jakobiniſcher Ort 
und Verrrechen vor ganz Europa anktagte, und deßbalb dem gefeumäßiym 
der Natien und des Königs, ſich eine Dauerhafte Verfaffung zu geben, da 
erklärte. Ats die Nuffen anrichten, zog ihnen K. entgegen. Obne Geſch 
2000 M , zum Tb. it nur mit Senfen und P:Een bewaffnet, ſchlug er dei 
wice (+ April 1794) 12,000 Ruſſen. Darauf brachte er fein Heer au 
M. und v rıin’gte fi) mit dem General Grechowski. Unterdeffen bat 
(hau und Wilna die ruſſiſchen Beſatz'ingen theils getödtet, theild gefangen 
men. $&. tbat den Ausdbrüchen der Votkswuth inhalt, fandte Truppe 
Vo'hynien ab und richtete die Regierung in Warfhau ein. Hierauf 308 
13,000 M. den Preufien und Muffen entgegen, die 17,000 M. ſtark vor 
griff fie bei Syezekocini den 6. Juni an, wurde aber nach dem tapferften 
ftande gefhlagın. Er zog fih in dag verichangte Lager vor War ſcar 
Die Preußen eroberten Krakau. Darüber geriech in Warſchau das Volk 
uni in Aufruhr; es ermordete einen Theil der Gefangenen und ben 
den Ruſſen anhängliche Polen auf. Allein Kosciuszko beftrafte die So 
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Er reichte fein Schwert dem Feldherrn, der daffelbe aber mit ben Worten abi 
„Ich bedarf nicht mehr des Schwerts, da ic) ein Vaterland mehr habe”. — 
an feinen Tod trug K. kein Schwert. — Hierauf befchenkte ihn Paul mit i 
und feinen Sreund, den Dichter Niemcewicz mit 1000 Bauern. An ber 
[hen Grenze Ichnte K. dieſes Geſchenk fchriftlich ab. Weide begaben ſich 
Frankreich und London, wo K. mit Auszeichnung behandelt wurde, 1797 
Amerika. Sein Vermögen war unbedeutend. Amerika hatte ihm, als & 
dem amerikaniſchen Sreiheitskriege in fein Vaterland zurädging, ein SJahey 
gegeben. Auch jetzt fand er mit feinen braven Genoſſen daſelbſt Schug und 
tung. 1798 ging er nad) Frankreich. Alte Parteien nahmen ben Delden 
beit feftlidh auf. Seine Landsleute in der italienifchen Armee uͤberſchich 
den Säbel Johann Sobieski's, melden fir 1799 zu Loretto entdeckt ba 
der Folge faßte Napoleon den Plan auf, durch Polend MWirderherflelung 
land wehe zu thun und ſich die Derrfchaft über das öfttiche Europa v | 
Koscluszko aber konnte, weniger durch Krankheit als vielmehr durch fein 
gegebenes Wort, nicht wider die Nuffen zu dienen, gehindert, an ihtem 
unter Dombrowski's Leitung 1806 und 1807 nicht Theil nehmen. 
leons Anträge gab er die Antwort: er könne erft dann für Polen thätig kai! 
er diefem Lande eine freie Nationalverfaffung und feine alten Grenzen 
fähe. Fouché follte Alles verſuchen, um K. nad) Polen zu bringen, 
Gensdarmerie! Aber K. ermiderte mit Sefligkeit: „Gut, fo werde id 
len fagen, daß ich nicht frei bin”. Einen Aufiuf an die Polen, den 
feinem Namen den 1. Nov. 1806 im parifer „Doniteur” las, bat er für 
und von Napoleon erdichtet erklärt. K. kaufte fich in ber Nähe von Font 
ein Landgut und lebte hier bis 1814 in Ländlicher Ruhe. Am 9. Apr. 1 
ee den Kaifer Alerander fchriftiich um rine Amneftie für bie Polen in der 
und foderte ihn auf, König von Polen zu werden und dem Land eine 
englifchen ähnliche Verfaffung zu geben. 1815 reiſte er mit Lord 
Stalien und tief fih 1816 zu Sotothurn nieder. Won hier machte er ii 
1817 einen Freidrief bekannt, durch welchen er auf ſeinem Gute Sie 
Polen die Leibeigenfchaft aufhob. übrigens libte er einſam im Umg 
wenig Sreunden. Landwirthſchaft mar feine liebſte Beſchaͤftigung. 
mit dem Pferde in einen Abarund unweit Bean wurde die Veranlaffung 
Todes. Er farb din 15. Oct. 1817 zu Solerkurn, über 60 J alt. 
nie verheicathet. Von feiner Familie lebte nur ein Meffe. 1813 bat 
Jablonowski, auf Koften dis Kaiſers Alerander, Kosciuszko's Leichnam in 
thurn abeeholt, deffen Berſetzung im Grabmale dir Könige zu Krakau 1 
auf die Bitte des Senats er'aubte. Hier ward ifm aud ein Denkmal ı 
Bei Kis Todtenfeier in Warſchou (14.Nov 18171 ſprach Niemcewicz (Bed 
des Senate) die Leichenrede. Auch au Dreaten ward am 26. Mov. 18 
ein ſtilles Todtenamt geweist. © , Fr tyeneflen IR, Nr. XXII. | 
Ko ſegarten Ludwig I® "ohul. „Dichter und Pıediger, geb. din. I 
1758 u Öreveamühicn, einem mecklenburgiſchen — erbielt —— 
erſte Bildung, ſtudirte zu Greiſswaid, war eine Zeit lang Erzieber in einnt 
gen Familile in Pommern, wurde Rectot der Spheile zu Wolgaſt, ertien 
die Stelle eines Predigers zu Altenkirdien auf der Inſel Ruͤgen und war 
Doctor der Theologie. Auf diefer vattiarchaliſcten Infel lebte er, im Gen 
Natur, feiner Kamilie, der Po fir, der Wiſſenſchaften und in adıtunas 
Ausübung feines Amtes, eine Reihe von gluͤckichen Jahren, big er 1207 
Ruf als Profeſſor nach Greifeswalid annatm, wo er ſpaͤterhin au sum € 
rinleath ernannt ward und daſelbſt den 26. Tet. 18185, ale Recter der U 
tät, im 61. Sabre feines Lebens ſtarb. Die Früchte feiner Muße, ſeine Roi 





















s 1745 vom bei 

* ——— Een, a: —— 
er die durch Defertion, Hunger und eit zur Wertheldis 
big gemachte Befagung am 18. Juni nur unter der Bedingung tapi⸗ 
kung, wenn fie bis zum 16. Juli nicht entfegt fei, Ju een 
Liter u Siebe tüdgängig machte. 
ff (Iwan), ein ruffisher Edelmann, geb. um 1780, ift ale Deal 
ne merkwürdige Erfcheinung. Seine Jugend verlebte der geiftvolle 
n Welt. Gern gefehen in den feinften gefelligen Kreifen zu Moskau 
9, führte er mehr sin vielbewegtes als ein thätiges Leben; fein Ges 
‚e unentwidelt. Doch liebte er die Literatur, war der franzöfifchen 
em Sprache mächtig und mit ihren Claſſikern vertraut. Indeſſen 
ı Mangel an Befhäftigung, darin bloß den Reiz der Unterhaltung 
le ber Erholung nad) gehaltlofer Zerſtreuung. Seine ganze Thaͤtig⸗ 
eren Vergnügungen der Welt und der Sorge für feine Familie ges 
zen 40 Jahre ait, fiel er in eine ſchwere Krankheit, die ihm ben Ger 
Beraubte. &o der Geſellſchaft, die er liebte, auf einmal entruͤct, 
ie Einfamkeit, Entfhädigung für fein bieheriged Weltleben in ſich 
1. Diefer Schlag des Schickſals beugte ihn nicht; fein Geiſt nahm 
ı höhern Schwung: er wurde Dichter. Die idenle Welt, welche er 
entſchaͤdigte ihn vollkommen für die Wirklichkeit, die er entbehrte. 
eder Schmerzen lernte er ſich feibft fennen und entdeckte in ſich ein 
eborgen gebliebenes Talent. In kurzer Zeit machte er ſich mit der 
ache und Literatur vertraut. Doch eine härtere Prüfung ftand ihm 
de das Geſicht. Dieſes Ungluͤck drückte feinen Muth nicht nieder; 
um eine neue Stufe der moraliſchen und geiftigen Erhebung. Mit 
it ging ihm der volle Tag der Poefie auf. Bald fing er an, die 
he zu fiubiren, und brachte ed bald fo weit, daß er die claſſiſchen 
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Dichter der Deutfchen verftand. Seitdem lebt K. in ber Welt ber Erinn 
und der Einbildungsktaft. Mit einem außerordentlihen Bebächtniffe bia 
bält er Altes feſt, was er lief; er überfegt Byron aus dem Gebächtaif; ı 
fingt und belebt feine Vergangenheit in den glänzenden Zraumbildern der 9 
Er dichtet Epifteln an feine Freunde, die ſich um ihn verfammeln, nicht un 
aufzubeitern, fondern um fich feines Umgangs zu erfreuen; denn nicht fein 2 
allein, fondern Geift und Gemuͤth, das ganze höhere Leben bat ſich in ihm 
tet. As die Vorfehung fein Auge verhültte, fprach fie zu feiner Seele gieh 
ein zweites Mal ihr: Es werde Licht! — Diefes Licht, das feinen Geil a 
belebt ihn zugleich und erwärmt ihn. Nie würde er, wie er oft fich Sufet, 
Blindheit um fein jegige® geiſtiges Stud dahin geben! Sein Geſpraͤch if gg 
und geiſtvoll; fein früheres, farb» und gemüthlofes Leben hindert Ihn Leiche 
ſich auf die Höhe der Gegenwart zu flellen und lebhaft an Allem Theil zu nel 
was edel, was groß und was menfchlid ift. — K. hat Einiges aus demingl 
und aus dem Italieniſchen fehr gluͤcklich überfegt und feit kurzem fein Ge 
„Der Möndy‘‘, vollendet, das durch feine poetifche Kraft, ohne bei der S 
hung zu verlieren, an den „Giaour” von Byron erinnert. Man Eennt fine 
liche Überfegung der „Braut von Abydos” (Petersburg 1826). *) Sekt bil 
KR. ſich mit einem größern Gedicht, deffen gluͤcklich gewählter Stoff aud ig: 
ſchen Geſchichte, und zwar aus den Zeiten ber Kaiferin Anna, entnommws 
gehört dieſes Dichters Name fchon jegt in die Jahrbuͤcher der vuffifchen 
Das Unglüd eröffnete ihm eine fchöne Laufbahn. Durch die Kraft feines 
wird er fein Geſchick beherrſchen und ſtets in dem Afchenkruge feiner 
gen und in feinem Herzen Gedanken finden, welche athmen, und Wortt 


glühen! Thoughts, that breathe, and words, that burn! 


Kosmetifche Mittel, Schönheitsmittel (von xoouew, zieren, 
Man verfteht darunter Zubereitungen von meiftentheils wohlriechenden 
ben, Waffern, Pulvern ıc., welche die Schönheit des menſchlichen K 
dern, Runzeln und Warzen vertreiben, eine fpröde Haut gefchmeibig 
follen: Eıfindungen des Lurus, deren Wiekſamkeit wenigſtens fehr zmeif 
und deren unvorfichtiger Gebrauch oft von übeln Folgen fein ann. (8. 6 
heitsmittel.) i 

Kosmifch, was auf das Weltgebäude und die Senne inſonderheit 
bat; fo geht 3. B. ein Stern zugleich mit der Sonne (kosſmiſch) unter. — K 
genie, die Lehre von der Entftehung der Welt. — Kosmologie, die 
ſchaſt der Welt im Allgemeinen. 

Kosmopolitismud, MWeltkürgerfinn, Gemeingeiſt (von xoqu 
Welt, und zoArı,s. der Bürger). Der veredelte Menfc) gehört nicht bieß 
Familie und feinem Staate oder Waterlande an; die ganze Menſchheit iſt cim 
verfchreifterte große Samilie, die ganze Welt fein Vaterland. Wenn er 
ſchaffenheit feines Vaterlandes unparteiiſch beurtheilt, deffen Vorzüge v 
ſchaͤtzt und damit einen lebendigen Eifer vernüupft, zum Wohle dis Vat 
beisutragen, fo viel er ann, fo iſt er Patriot, Vaterlandsfreund; ver 
aber mit dem Eifer, mit welchem ex ſich zunaͤchſt feinem Vaterlande wit 
feurige und ebelmüthige Liebe zu dem ganzen menfchlihen Gefchlechte, nz 
andem finnlidhen und geiftigen Woht und Wehe der ganzen Menfchheit i 
Antheil, ſodaß nicht bloß ſchwaͤrmeriſche Phantafien die Seele füllen 
Morte über die Rippen gleiten, fondern daß er auch in der That und Wab 
Wohl der Menfchheit zu befördern und Menfchenelend zu vermindern 










*) Der Keifer Nitelaus aab dem Dichter bei dieſer Veranlaflung ein Geſche 
2000 Rubel, und die Kaiferin einen Brillantrinn. 


4 a bald’ darauf Leberecht 1669 ohne‘ 

koͤchenſche Ländertheil auf ſ. Bruder Emanuel. Diefer ſtarb 1670 und 
die Regierung feiner noch ungeborenen Sohme, Emanuel Leberecht, wel: 
3e1692 antrat und 1704 farb, Er fliftete das Recht der Erfigeburt 
fe, welches zwar, da det Ratfer feine Zuſtimmung nicht gegeben hatte, 
beiden Söhnen, Leopold und Auguft Ludwig, einen Streit erregte, der 
ı ausgeglichen twurbe, worauf Leopold bie Regierung antrat. Dit diefer 
ohne Nachkommen geftocben war, fo gelangte Auguſt Ludwig zur Re 
mter welchem das Land an Bevöfkerung, Fabriken und Manufacturen 
m. Be 1755 Karl Georg Leberecht, ber in Öfteeich. Dienften 
Türken kampfie und 1789 zu Semtin farb. Seift Sohn md Nadı- 
guſt Ehriſtian Friedrich, trat, als ſouperainer Herzog, 18. April 1807, 
dunde bei und mar mit einer neuen Drganifieung ſ Landes, namentlich 
afüiheung des franz: Geſetzbuchs befcjäftigt, als er 1812 flarb. Shit 
rDeffaw die Verwaltung für den 1802 geborenen, unmuͤndigen Herzog 
uguft Kork Friedrich, Cmit, einen Brubersfohn des lettverſt. Herzogs. 
aber in Beipgig, 100 er ſtudirte, den 16. Dec. 1818 geftorben, und das 
ihm etfofchen war, gelangte die Seitenfinie Anhalt-Pleß (Fürft Fredi- 
. ben 25. Juni 1769) zur Regierung. Er ift feit 1816 in 2. Ehe 
Zulie, Gräfin von Brandenburg, Tochter Königs Friedr. Wilhelm H. 
fen und der Gräfin Sophie Julle von Doͤnhof. Cr feat mit f. Gemah⸗ 
„Det. 1825 in Paris zur kathol. Kirche über, uͤbte aber fortwährend fen 
Höheitsrecht über die luth. und reform. Kirche ſ. Herzogthums aus. - 
nmtbefigungen des Herzogth. Anhalt-Koͤthen betragen 15 [IIM,, mit 4 
x. Giebente Aufl. Bd. VI. 18 
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Städten, 1 Flecken, 93 Dörfern, 33,500 Einw. und 320,000 Gult 
1,200,000 But. Landesfhulden. In der Hptſt. Köchen (700.9. u 
ift der Saat fehenswerth, in weldyem die Wappen und Denkfprüche t 
wig 1617 geftifteten fruchtbringenden Geſellſchaft befindlich find. D 
fion des Zürften, 1819, fliftete fein Bruder, Prinz Heinrich, geb. 1 
ohne Erben), die Secundogenitur Anhalt: Plef. Das fhlefildhe : 
Pleß bat 19 TM., 36,500 Einw. und 90,000 Fi. Einf. 

Kothurn, eine Art hochgeſchnuͤrter Schuhe, dergleichen Dia 
Jagdnymphen hatten, und bie noch jegt von Jaͤgern in Italien getra 
ulfo Jagdſchuhe. Sie waren befonders bei den Kretenfern gebrtuchlich 
und Polluz befchreiben fie als hohe Schuhe, bis zur Mitte des Beins 
mit durchgegogenen Riemen feſt umfchnürt, um in rauhen Gegenden 
fen und fpringen zu koͤmmen. Auch bie tragifhen Schaufpieler truger 
vieleicht zuerſt als Erinnerung an bie bachildyen Züge, dann — und: 
Aſchylus — um den Schaufpieler dadurch zur Heldengröße zu erheben 
von dem Jagdkothurn dadurch unterfchieden, daß er eine wenigitens d 
hohe Korkfohle hatte. Bisweilen bezeichnet ber Ausdruck Kothurn ! 
feibft; auf dem erhabenen Kothurn einherfchreiten, bedeutet: eine T 
ſtellen. 

Kotopaxi, ein feuerſpeiender Berg von 17,712 F. Hoͤhe über 
in den Andes, 11 Meilen füdöftt. von der Hauptſt. Quito, zwiſchen 
Ruminavi, deflen Gipfel einer unermeßlich hohen Mauer gleicht, u 
ewigem Schnee bebediten Quelondanna. Die beiden Gebirgsketter 
find hier durch ein langes Thal gefchieden, deffen Grund 9800 Fuß üt 
resflaͤche erhaben iſt, weßhalb von hier aus der Kotopazi und Chiml 
höher als manche Berghörner der Schweizeralpen erfcheinen. Der mit 
zum Gipfel bedeckte Kotopazi erfcheint vorzüglich, wenn die Abenbfonne 
tet, in einem wundervollen Glanze. Diefe Schneedecke verhält dei 
Beobachters jede Unebenheit; Eeine Felfenipige dringt durch dies Kl 
und unterbricht die Regelmaͤßigkeit ber Eonifchen Figur. Der Form 
der Gipfel des Kotopari dem Zuderkut, in weichen fidy der Pic von X 
neriffa endigt; allen er ift 6 Mat fo had) als diefer. Der Krutir il 
ſchmalen Kranz umgeben, der durch ein gutes Fernrohr wie die Bru 
Schanze erſcheint; am aͤußerſten Rande deſſelben zeigen ſich einige Fel 
bie, auf ihrer ebetn Seite ebeufalls mit Schnee bedeckt, in einiger Ent 
dunkle Sirciſen ausfehen. Die große Steilbeit dieſes Theils des Ke 
heißen Dünſte, welche durch die tiefen Spalten deſſelben ausſtroͤmen und 
ſchiueizen, weten für die Urſache dieſer Eeſcheinung gehalten. Durd) 
ten wirfi der Vutan Schlacken, Bimsſtein, Waſſer und Eisbloͤcke aus 
Körender Geſchwindigkeit zum Rio Noto und den andern Stroͤmene! 
welche dem Berge entquellen. A. v. Humboldt befuchte 1802 den K 
fund bie geoßte Schwierigkeit, nur bis zur Grenze dee einigen Schnees 
Der Kotopari iſt der höchite Vulkan der Anden, die in neuen Zeiten 
unterworfen gewefen find. Er ift der furchtbaiſte Vulkan in Quitond 
und die Felſenbloͤcke, welche er nach und nach ausgeworfen, bedecken 
brammeilen Landes. Vor kurzem fpie er wieder Seuerfluten und Bei 
rie herrlichen Zhäler, die ihn umgeben. Die merkwuͤrdigſten Ausbti 
v0 1698, 1738, 1742, 1744, 1766, 1768 und 1803. 1698 
Wenge Dörfer und dir Stade Tacunga mit > Viertheilen ibrer Bevi 
Xpſerdes Auebruches. 17558 erheben ſich die Flammen fall 3000 4 
Gipfer des Baus 174t Bde man das Getöſe des Vulkans in einer 
versende ie SOU utſchen Meilen Amd Av 1768 en ii DM, 








And 
fhentte er ihm mit dem — — in Lieftand, übertehg ihm 
des beutfchen Theaters und ertheilte ihm ben Charakter al u ath. a 
Erir'ferbft romanhaft genug befehrieben: „Das merkofirdi 
bend””. Nach dem Tode Pauls I. Bat X. um Entläfjing A) 
dem Vtet nen Cölfegientathe. Er töecirbete fich wieber nach m | 
nad) Jena. ——— erlei Itrungen, in welche er mit Goͤthe gerleth, 
jedoch fo derdtlehlich, daß er 1802 nach Berlin ging, wo tr in bie 
Biffenkf). aufgenommen warb und, im Verein mit jeb Merket, don „a 
thigen· —8 Beide machten nun Partei gegen Göthe and deſfen A 
namentijch A. W. und Ir. Schlegel, und da Spazier, als Herausgeber d 
tung fie die elegante Welt", Partei für diefe genommen hatte, fo dab « 
hartnädigen Zeitifigskrieg. Cine Folge jener Irrungen zwiſchen Kodıt 
Gothe war“ bir Berlegung der Jenaifchen &iteraturzeitung nach Halle und 
grünbung einer atuen Eiteraturgeftung in Jena. Außer mehren groͤßern i 
fen Werken, die K. in biefer Zeit lieferte, fing ex auch den Almanach ? 
ſcher Spiele” an, den er bis an f. Tod fortgefögt hat. Seine n&xinnerun 
Paris” foroie „aus Rom und Neapel” (mohin cr 4803 und 1808 ger 
enthalten einiges Rute, mehreß Angenehme, viel Fluͤchtiges und mans 
‚Hlerauf begab er ſich, um die Gefchichte Preußens zu fhreiben, 1806 
nigöberg, too ihm ber Gebrauch des Archivs verflattet war. Sein Wert: 
Sen6 ältere Gefchichte (Riga 1809, 4 Bde.), iſt zwar Fein hiſtoriſches Ku 
verdient aber wegen ber barin abgebrudten Urkunden Beachtung. Das! 
vertrieb ihn aus Preußen; er flürchtete nach Rußland, too er felt 1807 auf 





— ——— 
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Läuft, welches ſich durch Mäder (Krahnraͤder) um die Welle windet. SM. 
bie Krahne theild an Ufern, um damit Laſten aus den Schiffen oder ir 
zu heben, theils auch bei Aufführung großer Gebaͤude. Die Benen 
Maſchine flammt von dem Vogel Kranich ab, weil fie einige Ähnlich 
Baue deffelben hat. — Krahnrecht, das Recht, einen ſolchen Kra 
halten zu dürfen. In engerer Bedeutung wird darunter auch das Re: 
desheren verflanden, die Schiffer zu zwingen, an einem beflimmte 
fümmtlihen Waaren auszuladen und fie daſelbſt zu verzolfen. 

Krain, ein Derzogehum der öftreichifchen Monarchie. (S. O 

Krakau, Freiſtaat und Stadt in Polen, in Weſtgalizien, in 
Ebene am Zuſammenfluſſe der Rudawa mit der Weichſel, wo mehre w 
delsſtraßen ſich verbinden (8. 37° 35' 45, B. 50° 3' 52"), ehemals 
flabt von ganz Polen und fpäterhin, ale Sigmund III. (reg. von 15: 
die Reſidenz nach Warfchau verlegte, bis 1764 noch die Kroͤnungsſte 
gefähr 25,000 Einw., worunter viele Deutfche und eine Menge Ju 
aus dem eigentlichen Krakau oder der alten Stadt, die mit Mauern,“ 
Gräben umgeben iſt, umd den Vorftädten Stradom und Klepars am 
Kaſimirs am rechten Ufer der alten Weichſel. Wenn man die Men 
thuͤmlichen Kirch = und Feſtungsthuͤrmen, das hohe Schloß und die we 
Häufermaffe in der grenzenlofen Ebene vor ſich Tiegen fieht, jo glaub 
prächtigen Stabt zu nahen; aber man findet ein Labyrinth krummer u 
ger Gaffen, von den Trümmern einer glänzenden Vorzeit umgeben. K 
eines Biſchofs, welcher ehemals den Zitel: Herzog von Severien, fi 
Schloßkirche, ein ſehenswerthes gothifches Gebäute und die reichſte K 
lizien, enthält die Denkmäler vieler polnifchen Könige, dag Grab dei 
Sobieski, Fof. Poniatoweli’s, Kosciuszko's und Dombrowski's; von 
72 Kirchen find verfchiedene zum Theil durdy ihr Alter merkwuͤrdig. 
Annenkirche fleht das marmorne Denkmal des Kopernicug, von cin 
Kuͤnſtler. Auf einem der drei Hügel um Krakau ſtebt das 120 F. ho 
Kosciuszko's. Die Stadt ſoll ſchon 700 von einem Fuͤrſten, Nan 
gegruͤndet worden ſein; gewiſſer iſt, daß fie 1257 das magdeburgiſc 
kam. Sie trieb von je her einen bedeutenden Handel und befigt cine 
ncu eingerichtete Univerfität mit einer Sternwarte. Bei der Zheilun. 
1795, kam K. an ſtreich, welchem ſchon früher die Vorftadt Kaſimi 
war. Mit ganz Weſtgalizien ward cs 1809 ein Theil des Herzogthum 
Durch die Acte des wiener Congreſſes ward es 1819 mit einem et 
IM. und 108,000 Einw. (darunter 7300 Juden und 1500 Luthera 
ſtets neutralen Republik erklärt, die nach der Berfaffung ven 11.0 
Senat (12 Senatoren und ein Praͤſident' regiert, der jährlich der Mer 
kammer die Rechnung und das Budget vorlegt. Der Staat unterbaͤlt 
beitsmiliz. Die Steuern ind beträchtlich vermindert, ein Theil der ( 
zahlt, und nüsliche Baue ausgeführt worden. Die drei Echugmuad 
Rußland und Preufen, bejiätigten am 5. Det. 1826 die neue Zrubdic 
die Univerfität u. a. Yehranftalten. Auch ernannten fie den Grafen © 
luski, Adi. des Kaiſers v. Rußland, zum Gurater. Cine Folge davon 
die benachbarten Polen in Rratau fiudiren konnen. 1821 betrug das 
333,120, die Staatsſchuld 25,000 Gulden. 

Krake, Seekrabbe, Seewurm, Seepolyp felc 
euer von dem Geſchlecht der Polypen und das groͤßte Thier unſere 
Rah Pontoppidan, in deſſen normegifcher Naturgeſchichte dieſes € 
zuerſt erwaähnt wird, laͤßt fich daffelbe Dann und mann in den noriwesif 
lern ſeben, trägt, eine halbe Stunde im Umfanae habend, Berge um 


—— 


ſchmer haften € —— — 
ang des Mustelfieiſches welche die Zeichen des Rrampfes find. Die 

enbft find fehr mannigfaltig, je nachdem bie fehlerhafte Einwirkung ber 
if dieſe oder jene Muskelpartie anhaltend oder abwechſelnd wirkt. Toni ⸗ 
pfe find anhaltend, Monifche oder Convulſionen find abwechſelnd, ftoßs 
ıtalepfie, Epitepfie (ſ. d), Herzklopfen, Stammeln, Bruſtkraͤmpfe, 
trampf, Starrkrampf, das ſardoniſche Lachen u. ſ. w. gehören hierher. 
‚ deren Nervenſyſtem befonders empfindlich und deren Muskelſyſtem 
;, find den Krämpfen am meiften untertoorfen, z. B. Kinder, zarte Frauen 
md kraͤnkliche, hypochondriſche Männer. Krampfftillende Mittel find 
iche den unorbentlihen Wirkungen der Nerven auf die Muskeln Gren ⸗ 
indem ihre Wirkung die Thätigkeit derfelben herabfegt, regelt oder be: 
oder die Stärkung des Muskelſyſtems bewirkt. Der Gebrauch berfelben 
zorſicht. Der gemeine Dann nennt faͤlſchlich innere Shen auch 


anach (Lukae), eigentlich Sunder oder Sünder, gewoͤhnlich nach 
wo er 1472 in Bischume Bamberg geb. wurde, (Kronach) Kranach. 
ter war Formenſchneider und Kartenmaler; von ihm erlernte er das Noth ⸗ 
ber Kunft. Ex kam bald nad; Koburg, two ihn der Kurfürft Friedrich der 
nen lernte und mit an feinen Hof nahm. Er begleitete ihn auf feiner 
» Paldftina 1493, und fing von da an als Hiforienmaler aufzutreten. 
1504 Hofmaler des Kurfürften und deffen Bruders, Herzog Johann 
in den Adelſtand von ihnen erhoben, 1537 Bürgermeifter zu Witten» 
leitete nachher den Kurfürften Johann Friedrich in die Gefangenſchaft 
wud, kam mit ihm nach Sachſen zuruͤck und ftarb zu Weimar 1553, 
‚or feinem unglüdlichen Fürften. An der Schioßkirche daſelbſt liegt cr 
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begraben. Das Qui pro quo des Steinmetzen, der in der Juſchrift un 
lers Hautrelief· Geſtalt: pietor celerrimus (dev geſchwindeſte Maler 
berrimus (der berühmtefle) ſetzte, duͤrfte doch zum Theil nicht unpaſſent 
wenn man die vielen, ihm zugeſchriebenen Gemaͤlde bedenkt, ſo muß 
nen uͤber die Fertigkeit des Malers. Doch duͤrfte vorher wol auszu 
welche Gemaͤlde ihn ſelbſt, und welche ſeinen Sohn, der auch Lul 
hieß, auch Buͤrgermeiſter zu Weimar (mo er 1586 ſtarb) und ein wirt 
feines Vaters war, zum Urheber haben. Erſtaunt man über die ® 
Gemälde, fo findet man noch mehr Urfache, den Werth derjeiben zu 
Es iſt eine Leichtigkeit und Kunftmeifterfchaft in ihnen, der Deutfi 
Zwar find feine Compofitionen felten oder tie poetifch, es mangelt ihı 
Sonderbarkeiten (3. B. auf dem Altarblatte der weimarfchen Stabtlir 
dem gefreuzigten Chriftus das Blut im Bogen auf den untenfichen 
firdmt), und Anachronismen, Fehler gegen das Coſtume u. dgl. muß m 
men Treuherzigkeit zugutehalten; aber wer wird das nicht, wenn e 
tigkeit ber Zeichnung, diefe Wahrheit des Ausdrucks, diefe Naturtreu 
Behandlung des Pinfels, diefes lebenvolle, glänzende, liebliche Colorit fi 
Jahrhunderten noch feine erfte Friſchheit bewahrt? Mit einem Worte 
ein treuer Sohn, der Natur, wahr, Erdftig und herzlich, ein kernhaf 
Meifter.- Seine Bitbniffe, unter denen die von feinen Freunden Lut 
lanchthon beſonders fhägenswerth find, jind in den Galerien Deut 
ſtreut; unter feinen größeren Gemälden verdienen die Altarblätter mt 
hen zu Wittenberg und Weimar, erſteres vorzüglich, und mehre Ger 
naumburger Stadt: und Domkirche den Preis. Außerdem bat er gege 
ſchnitte gefertigt, die aber feinen Gemiiden nicht gleichkommen und fı 
dern fchon vor feiner Zeit übertroffen worden. Die Beſchreibung feir 
ger Gemälde findet man bed Gen. Sup. Nitzſche s „Predigt zur Ein 
wittenberger Stadtficche”' beigefügt. Das weimarfchhe Altarblatt wur 
dem Kunſtkenner und Künftler Mever reſtaurint. Val. Heller's „Ber 
Leben und die Werke Lukas Ks" WBaniderg 1821)3. “ Eme Sam 
niſſe, die auf Peraament in Waſſerfarben nach Miniaturart 1920, 15 
„emalz find, nannte der Kunſtler fein Stummbuch. Der prun. 8 
Fuͤrſt Hardenberg kaufte dieſes Stammbuch aus din Nachlaſſe dis H 
mermann in Anſpach, um cs den Königs Friedrich Wilhelm IL si: 
Das Geſchenk uelangte an diefen in den Zagen feiner legten Krantbei 
uber verlegt und vergeffen. Erſt 1812 fand ſolches Herr v. Mecheln 
sab 63 1814 in Berlin gr. Fol. heraus. In fprehenden Zügen eir 
1) der Heiland, der mit der Rechten ben Segen ipendet und in di 
Weitkugel hätt. 23 Friedrich III., genannt der Meife, Kurfürft ven 
HOyährigen Alter 3: Johann Friedrich, genannt der Großmuͤthige, 
Sachſen, in40. 5. *) Johann Ernſt, Herzog ven Koburg, in ſe 
5: D. Martin Luther im 60. J. HD. Philipp Melanchthen in ſio 
7) D. Juſtus Jonas, 50 J. alt. 8) D. Jehann Bugenhagen in fı 
9 M Georg Spalatin, 61 3. alt. 10) Lukas Kranach ſelbſt, ſor 
80. J. auf dem Altarblatt der Stadtkirche zu Weimar, unter dem I 
ſtehend, abzubilder bat. Über die Lebensumſtände der bier in Bilden 
sen merkwürdigen Furſten und Gelehrten aus der Reformationsgeſchit 
Machrichten, ſowie die Handfchriften der vier Theolegen hinzugefügt. 
Krankenhauſer find zur Aufnahme, Unterhaltung und m 
nung bülfloter Kranken, zuweilen auch noch zum Unterricht und jur 
hender Arzte, wie 3. B. bei den greken Krankenhaͤuſern in Berlin 
Üben, Wineburgen. a. m. beſtimmt. Obgleich mit den Krankenb 


Eoeriangen kann, fte auch die Art der zu 
E zu verfchieben fein, weil Eins das Andre flört. So taugt 8 nicht, 
d daffelbe Krankenhaus, noch dazu von beſchränktem Raums, ‚aud) 
oder wol gar Schwangere und Gefunbe zur bloßen BVerforgung aufs 
Es ift beffer, dafuͤt verſchiedene Anftalten abgefondert zu ertihten, 
ter den Kranken die bloß chirurgiſchen, die venerifchen und 
u verforgen. Einige der erften Kranfenhäufer in Europa find: das 
pital in Kopenhagen, gefliftet 1756 von K. Friedtich V. durch den 
Bernftorff; in Stochoim das koͤnigl. Lazarsıh und dad Danwids- 
Zurin bas Hospital vom heil. Joehannes in Mailand das große, 
Francesco Sforza geftiftete Hospital; in Wien das große allgemeine 
in Berlin die Charite; in Frankfurt a. M. das Senkenderg ſche 
ı Würzburg das Juliushospital ; in Bamberg das Krantenbaus,; in 
Rlinchen 1. a. O. m 
kheit, derjenige Zuſtand bes lebenden Koͤrpers, in welchem die Har- 
rrichtungen ber einzelnen Theile zut Erhaltung des Ganzen geftört ift. 
sit truͤbt alſo die reine Idee des Organismus oder Körperbaues. Nicht 
ung von derſelben in ber Wirklichkeit erſcheint jedoch als Krankheit 
dheit), fondern «8 wird dazu erfobert, „daß, dieſelbe das Organ in 
tung ſtoͤre. Man kann daher die Krantheit auch als eine Abweichung 
ven Gefundheit beffimmen. Die Gefahr der Krankheit fuͤr das Leben 
ab, inwiefern fie in einem zum Leben mehr, oder weniger nothwendi⸗ 
Hile oder Spfteme ftattfindet, die geftörte Verrichtung zur Erhaltung 
m größerer ober geringerer Wichtigkeit, und die Störung felbft anhal- 








in Higt 
ſche Inter he 3 ®: Diejenigen Fieber, 
Valauf in Zeit vom 8, 14 Zogen; höchftens + Wochen beendigen. (M 
nit.) So macht man ferner einen Unterfchied zwiſchen inmerlichen 
einen innert Theil ober ein ganzes Syftem des Körpers befallen, 
venfranfheiten, Fieber u, dgt., und äußerlichen, welche bIoß auf dee DU 
deb Körpers ihten Gig haben, Ohne innere Theile zugleich wie zu befal 
ten Grund in zu haben Krantheitsanlage it die hen 
Neigung zu irgend dirk beſondern Abweichung von der relativen G 
ift alfo auch nicht Krankheit feibft, kann aber bei gleicher —— 
tigpeeie leichtet im die ſe aͤbergehen als bei einem andern Menſchen, der 
Pas hi ie nicht bat. Merz. ®. eine ſchwache Bruſt —— J 
er dabei telatto geftinb befinden, jedoch wird er bei falten; 

—* ober einer andern Bruſtkrankheit cher befallen werden als 
Andern der Fall fein wuͤtde. — Krankheltsur ſachen find diejenigen 
den, Grund der wirklichen Ausbildung und Erfcheinung der Krankheit 
Man unterfcheidet dabei die naͤchſte Urfache, welche in derienigen 
Kötper befteht, die den volfändigen Grund aller andern darauf folgenden! 
enthäft, und bie entfernten Urfachen, weiche in folchen f&äbfidhen Emil 
auf den Körper beftchen, bie theilß die erfle Abweichung ſeden Ahelis‘ va 
‚gang aus der Rränkheltsanlage in die wirkliche Krankheit 
Krantheitserfheinungen, ſ Symptome. — Krankheitsf 
die Reihe von Erſcheinungen in und an dem Körper, wodurch ſich eime 
Kranffrie buferlich offenbart umd von affen andern untrefcheibet. Miefe 





m jel gefpeift haben; ferher f. Krieg der Mönche, „la Monomachie”, 
vielleicht fein Meifterwert. Kriedrich ber Gr. fol ihm dazu veranlaßt 
er ihm einft in Sangfouci das früher von Voltaire bewohnte Zimmer 

ließ und dabei bemerkte, der Gedanke an feinen poetifchen Vorgänger 
unſtreitig fehr begeiftern. Meniger Werth hat f. „Antimonomachie”, 

Bin 6 Gef. Unter f. Fabeln find. mehre claſſiſch; f. Satyren dagegen; ver- 

mit denen bes Naruszerwicz, etwas matt. Sein epifches Gedicht: „Der 

on Chogzim", in 12 Gef., ift mehr eine hiftorifche Exyäytung von dem 

Ihoczbieroi’8 über den Sultan Osman, unter Sigiemunds Kegterung, doc) 

es dichterifche Stellen. Noch fchrieb er eine Elementarenchklopaͤdie und 

ſchichte Warſchaus. Am geiftreichften ſcherzt K. in Profa und in Verfen, 
efen und vermiſchten Auffägen. Die Fehler und Thorheiten feiner Lande: 
ter votzůglich in [. profaifchen Schriften, und nicht ohne wohlehätigen Er⸗ 
mot mit den Waffen des Witzes als der Vernunft angegriffen. Noch jegt 
feine Schriften als claffifc) angefehen. K. ftarb zu Berlin den 14. Mär; 

66 J. alt, Den größten Theil f. Schriften fammelte Dmachowski und 

m (hau 1803 fg. in 10 Bon. heraus. — 

raus (Chriftian Jakob), Prof. der praktiſchen Philoſophie und der Ka: 

m zu Rönigsberg, einex der geiffreichften, gelehrteften und ger 
‚fen Männer, Sohn eines Wundarztes, geb. 1753 zu Ofterode, geft. 

Ang. 1807 zu Königsberg. Ex begann feine Studien 1770 auf derfelben 

ität, der feine vielfeitige Thaͤtigkeit zu ewiger Zierde gereichen wird. Die 

tung, in bie er dadurch mit Kant Fam, erwarb ihm deſſen Zuneigung, Die 
ch eine ſpaͤtere jahrelange Tiſchgenoffenſchaft lebendig erhielt. Auch dir 
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durch f. Sorfehungen über Ma 
zn Yan Eifrubeg 1 im Khensurafhen, ſtudi 
ing Philofophie und Las dafeihft,von fi 4a Mr 
&, Naturrecit, Math matit, u Naturpbilofepbie.. 
Sena feinen amfaffenden wiftenfchaftlichen Planen 
fo begab er fich nad) Mubolftadt, um bie Kun [hä des, u ' 
bann nach Dresben,, wofelbfi ex im Stülen feinen Zwec meiter © AR. 
1 Destrieben ibm 1813 aus * Ahhle Ex manbte fich na, 
"wo er. bei ber Uniorrfisät Vorlefungen begann und im-Derein mit m 
die, Berlinifche Gefellihaft für ya Sprache Riftete, ‚derm ASK; 
ten guößtentheits von ihm entworfen worden find.,. Seine 
Theurungdes Ortes und der Mangel am lueficht, bafeibfl ei ar A 
ehren zu ‚nöthigten ihn, Bextin zu verlaflen, , Er 
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Eonfiftoriatrath, or der Theologie und Pfarrer an der 2b 
be zu Köntgeberg. "Hier umfahten feine Vorlefungen vorzüglich die 
N. Teft., theologifche Dogmatik, Moral und Religionsphitofopfie, 
fetbft von Gefhäftsmännern befucht wurden. Aber zu große An⸗ 
Achte f. Gefuitheit; et dachte daran, ein feiner Ämter nieder 
biefer Lage erſchien ihm 1819 der Nuf als Oberhofprebiget und 
ident zu Weimar (Waterfiadt ſ. Gattin) als ein Wink der — 
Hrte Anſtrengung, welche die Abgabe f. Amtsgeſchaͤfte erfoderte, Die 
dung, in welche er durch die Anerbietungen ſ. Gemeinde, welche ihu 
ern ſuchte, Serfeht wurde, entwidkelten den fon in ihm Meg, 
[use mehr. Er konnte zwar fein Amt in Weimar (Mai 1819) 
#8 eine Zeitfang vertvalten; allein die Bruſtwaſſerſucht nahm Im: 
überhand, und er ftarb am 31. März 1820. Seine Schriften 
patation: „ ieiae cap. ult, Evang. Joann.” Wittenb. 1799, 
Predigten): „Opuscula theologiea” (Kötigsb. 1818) ; age: 
Landesgefebe” (Leip 1797); „Predigten über die getvöhnt. Soun- 
vangelien” (Leip. 1803, 3 Bbe., ?. Sabr., 1808, 2 Bde.). Bor 
3. Bd. von Iop. With. Schmid’s „Lheologifher Morar (Jena 
'e theologifche Gelehrfanakeit und ein wahrhaft geiſtlicher Sim, un: 
Sewiſſenhaftigteit in feinem Berufe und warmer Eifer für alles 
Arben ihm die Achtung aller Derer, ‚die mit ihm in Berührung ka= 
wäßer am nieiſt en die unwandelbare Liebe feiner Zuhörer und Freun⸗ 
1r eine ſeltene Geiftesktarheit, Herzlichteit und Milde. 4, 





* 1epe Ihabın, ba die miinifhe Kräutsrkunde 
tunde ausmacht und in der hiſtotiſchen Kenntniß derjenigen langen 
nen. Beitrag zu den Deilmitteln liefern, — ze Kenatnif dei 
Erden none fie dazu dient, den organife derſelben m 
Thiere u vetgleichen und die Gefege des organifchen Lebens zu erläuters 
nen wir —8 eine Stonomifcye, eine Forſtkraͤuterkunde u. [. w. unterfchel 
Krayenhoff (Cornellus Rudolf Theodor), k. niederländ. @ 
und Beneralinfpector des Geniecorps, Commandeut des Withelmsorden 
tee der Ehrenlegion, geb. zu Nimwegen 1759. Sein Water, früh 
hatte ſich als Apotheker in Amfterdam niedergelaffen. K. widmete fi 
KT Studium ber Medicin, ward D. und prakticirte in 
Ausbruch der bürgerlichen Unruhen in Holland (1795) griff er zu f 
Durch Muth, Talent und fleißiges Studium der Mäthemati auszeid, 
1798, als Obrifllieutenant und Beneralinfpector des Fortificationewefi 
Regierung beauftragt, eine neue Charte der batavifchen Republik zu enı 
Sefchaͤft, deſſen er ſich aufs ehrenvollſte ensledigte. Im Auguft 179 
Niederlage der gelandeten Engländer und Ruffen bei. König Ludwi 
1608 in ben Beneralftab auf, und ernannte ihn, während feines ruht 
theils an den Feldzügen von 1805, 1806 und 1809 in Zelanb, zum ü 
tanten, Generaldirector der Kriegsdepots, Generalmajor und Kriegenun 
ter, als Napoleon Holland mit feinem Kaiſerreiche vereinte, lag K. — 
Bu an, ſich dieſer Ungerechtigkeit zu roiberfegen, und beftzebte fih, A 
Vatheidigungeſtand zu ſeten. Ludwigs Abdankung vereitelte jedoch 





Belegung ‚ber Drfen, ein & ne 0 i 

19 ;, doch kann auch eigenthlumliche Erzeugung des Keebägiftes und 
en ftattfinden, Im Jegtern Falle iſt die Heilung ſeht ſchwer, wo nicht 

im erſtern Falle ift das usſchneiden der Verhaͤrtung das ſicherſie 
wich, ein Geſchwur krebsartig genannt, nur weil es an Böeartigkeit 
figßeit dem wahren Krebfe nahe kommt. “H.. 
ld, Handelss, Fabrik: und Kreisftabt in der preufifchen Provin, 
(41343 9., 16,000 Einw., barunter 700 Mennoniten ;, uͤbet 12, 
. Sie ift im hottändifchen Gefmad gebaut. Hauptfabrifen find 
ſammet und Sammetband (feit etioa 200 3. entftanden). Sammet 
tung beziehen fetbft die Lyonet und Genueſer von hier. Diefer Stüde 
faſt ausfcylieflic in der Stadt gewebt; dagegen geſchieht bad Beben 
tbandes auf den umliegenden Dörfern in einem Umkreife ‚von 4 
Dies beſchaͤftigt allein über 300 Stühle. 
em Stoffen, feibenen Tuͤchern (befonders werden hier, wie in Elberfeld, 
voftindifchen Tuͤcher in Menge nachgemacht), feibenen Bändern (befone 
Sut / und Zopfband), Nähfeide, Savettgarn, Flanelle, wollenen 
fogenannten mechanie:Pantalons, groben fehtefifchen Tücher, Bir 
ver Kirfay, Boy, Sarfhen, bäummwollenem Mancheſter, Leinwand, 
mb, Rothgerbereien, Zuderraffinerien, Kornbranntweinbiennereien, 
Seifenfiebereien und verſchiedenen andern von geringerer Bedeutung. 
der frefelder Seidenfabrifate, mit Inbegriff der Sammete, wird auf. 
„berechnet. Auch nad) Amerika hat fich in den neuepn Zeiten ein gro⸗ 
eigi. 
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Kreide gehört nach der Beftinnmung der neuern Chemiter ; 
fauren Kalkerden, und befteht aus feinen, mager anzufühlenden Zt 
leicht an einander hängen und fich daher leicht an fremde Körper an 
ift der Grund, warum Kreide fo leicht abfaͤrbt. Sie befigt im Al 
Eigenfchaften der Kalkerden. Die reinfte ift ſchneeweis und fällt i 
mehr fie mit Thon und Kieſelerde vermiſcht iſt. Ihr Name kommt 
von Kreta (Kandia) her, weiche Inſel fie nicht Sur in großer Menge, 
in befonderer Güte tiefert. In Enaland, Frankreich, Spanien, Italien, 
Dänemark und andern Ländern ift fie fehr gemein und bilder bafeTbft « 
gebirge, zumal an den Seekuͤſten, wie in England. In letzterm Lant 
aus der Kreide Kalk; wir brauchen fir zum Schreiben, mit Leim 
Zarbe, und zum Poliren des Silbers und andrer Metalle. Sie wi 
Verfertigung des Spiegelalafes, des reaumur'ſchen Porzellane, der € 
als Grundlage auf Holz bei Vergoldungen, als Düngmittel auf thı 
und noch zu anderm Behufe gebraucht. Durch fie kann man ſaures B 
Fettflecke aus dem Papiere bringen und in Verbindung mit Alaun, 
wieder herftellen. Die Kreide kommt mehrentheile aus England un 
in ganzen Ladungen als bloßer Ballaſt nad) Hamburg, Bremm und 
ſtaͤdten. (S. Kalk.) 

Kreis, eirculus, in der Geometrie, die in ſich feibfl 
trumme Linie, in welcher alle Punkte von dem Mittelpuntte gleich m 
weicher Abftand Radius oder Halbmeffer genannt wird. — Figuͤrli 
jebe Rüdkehr zu dem Punkte, wo man ausgegangen war. Kreis 
f. Cirkel. — Aus der geometrifchen Erklaͤrung des Kreiſes folgt, d 
"eines Umfangs (Peripherie) allein von der Groͤße feines Durchmef 
und es ift daher eine höchft wichtige Aufgabe, das Verhaͤltniß des 
zum Umfange zu finden, d. h. den Kreis au rectificicen, weil man hierk, 
Rinie des Kreifes fich in eine gerade verwandelt denfen muf. Inha 
heißt der Flaͤcheninhalt der vom Kreiſe Fegränzte Ebene, der dem Pre 
Umfange in den halben Radius gleich iſt. Gabe ea ein rarienales Ve 
ein Verhaͤltniß in ganzen Zahlen, dir Kreisfläche zu einer Quadratfl 
man offenbar zugleich auc ein rationale Verhaͤltniß des Durchmel 
pherie. Wei! nun diefes Verhaͤttniß haufig aus jenen Flaͤcheninbe 
worden, fe wurde die Mectincatien des Kreiſes gewoͤhnlich Quadrati 
genannt. Aus geometrifchen Gruͤnden aber iſt Eein rarionales Verhaͤltn 
meilers zum Umfange möglich, fondern es kann dam ibe nur nährrung 
den werten, doch fo genau und weit genauer nech, als es zu irgend 
noͤtdig ift. Inden bat es in den neueſten Zeiten noch Cirkelquadrirern 
ji) ihr ganzes Leben hinducrch damit befchäftigt und in ihrer Unwiſſen 
ein Ergebniß gefunden haben, das ſich weit von der Richtigkeit entf 
man den Durchmeffer = 1, fe ijt nämlich der Umfang — 3, 14 
u. ſ.w. So weit lat ſchon Franz Vieta dieſe Zahl gefunden. J 
weiter beſtimmt werden von Adrianus Romanus bis suf 15, von Lr 
(von ihm wird fie auch die Iudolfiihe Zahl genannt) bis auf 35, von® 
72, von Machin bis auf 100, von Yaynn bie auf 126, und endlich 
in cinem erfordifhen Manufcriet bis auf 156 Decimalſtellen bered 
fand Archimedes das Verhäitnig des Durchmeſſers zum Umfange wie 
wie I au 3, 142. . . nachher Metius wie 113 su 395, oder wie 
9929, alſo ſchen bis auf 6 Decimatitellen richtig, was zu den mi 
hinlanyiiche Genauigkeit alt. 

Kreml Kremlin, ein Stadttheilven Moskau, in der Mi 
schalte nur Gebaͤnde dir Rrone und Kirchen, insbeſondere Tas faii 


hy ‚Händen und Füßen, eöthliche Augen ohne 

‚geringften Ausdruc, einen großen Kropf, der nicht felten bis 

perabhängt. Sie find fühllos und keiner höheen Bildung fähig, 

träg, unreinlid und gefräßig. In den Thaͤlern des Malliferlandes, 

‚und Savoyens fommen fie am bäufigflen vor. Sie machen wol auf 

jen aus, und pflanzen meiftens den Kretinismus (fo nennt man 

Berunftaltung) unter ſich fort; doch koͤnnen auch gefunder Ältern 

werden. Dance Menfchen in den dortigen Gegenden halten 

inen für heilig und verehrten fie aus Aberglauben. Dean fchreibt die Entſte ⸗ 

Kretiniemus der ungefunden, feuchten und eingeſchloſſenen Luft ber tiefen 

unreinen, mit vielen erbigen und andern fcemdartigen Theilen verfe: 

„der Unreinlichkeit der Strafen, ber Trägheit, dem Schmup und 

am Bildung der Einwohner felbft zu. Das Übel Könnte vermindert 

icht ausgerottet werben, wenn bie Heirathen dev Kretinen unter einander 

würden, anſtatt daß der Aberglaube fie hier und da befördert; wenn man 

dei deinen man einen Anfas zu der Krankheit bemerkt, in hochliegenden 

m, im welchen ber Kretiniemus nicht vorkommt, erziehen ließe; wenn man 

hkeit, Thätigkeit und Geiftesbildung der Bewohner jener Thäler- mehr 

te. Dan verwechfele fie nicht mit den Kakerlaken. Eine fehr gute 

‚darüber iſt· „Der Kretinismus; philof. und mebicin. unterſucht von D. 
Iphofen” (Dresden 1817, 2 Bde.) H. 

Rresihmann (Karl Friedrich), ein geiftvoller Epigrammatift, geb. 1738 

in der Oberlaufig, wo fein Water Oberamtsabvocat war, erhielt auf dem 

daſelbſt die erſte wiſſenſchaftliche Bildung, worauf er 1757 die Unir 

‚zu Wittenberg bezog, um daſelbſt die Rechte zu ſtudiren. In demfelben 

master, Siebente Aufl. Bd. Vi. 19 E 
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$. verlor er, außer feinem Vater, auch noch fein ganzes Wermögen durd 
bardement von Zittau. 1764 wurde er Dberamtsabvocat und 177 
actuarius dafelbfi. 1797 fegte ihn der Magiftrat ale Emeritus in den 
in dem er 1809 flarb. Kretſchmann bat ſich in mehren Arten der Did: 
ohne Gluͤck verſucht. Den größten Ruf verdankt er jedoch feinen unter t 
des Barden Rhingulph herausgegebenen ‚Bardenliedern”. Unter 
chen und epigrammatifchen Gedichten zeichnen ſich viele durch Meubeit, 
Witz und Seinheit, ſowie durch gefhmadvolle Sorgfalt und ſtrenge J 
In feiner legten Zeit machte er fich auch als leichter Erzähler bekannt. 
liche Werke, Leipzig 1784— 1805, in 7 Thin. 

Kreufa, mehre berühmte rauen des griechifchen Alterthums 
dere: die Tochter des Krechteus, welche an Zuthus, Hellen's dritten | 
maͤhlt, zuvor aus der Umarmung Apollo’8 ben Son geboren hatte, mit il 
Gemahl aber den Achaͤus zeugte; fobann die Tochter bes Priamus und! 
und Gemahlin des ÄAneas, welcher mit ihr den Askan zeugte. Als beit 
Trojas Aneas mit den Götterbildern, feinem Vater, ihr und feinem Soh 
war fie plöglich von feiner Seite verfhwunden. Er fuchte fie vergebens 
mel, bis fie ihm in verklärter Geftalt erfchien und vertündigte, daß die 
Götter, nicht wollend, daß fie Phrygien verlaffe, fie zu fi) genommen | 

Kreutzer (Konrabin), einer der beliebteften deutſchen Gefangse 
gewann durch gefällige, naive Melodien in feinen Compofitionen der 
lieber und Wanderlieder von Uhland zuerft den Beifall der muſikaliſchen 
bat ihn feitdem ducch mehre Sompofitionen, befonders für den Geſan 
Er war früher Gapellmeifter in Stuttgart, machte dann eine Kumj 
Deutfchland als Ciavierfpieler, wobei er zugleich ein neuerfundeneß der 
Ähnliches Inſtrument bekannt machte. Darauf dirigirte er die Capelle 
von Fürftenberg in Donauefchingen. Sin beiden Anftellungen hat ex 
die Bühne componirt, 3. B.: „Die Alpenhütte”, „Der Taucher” (nach 
von Schiller). Um 1823 ging ernad Wien, wo er nun als Hofe 
angeftellt if. Hier brachte er feine romant. Oper „Libuſſa“ mit vielem 
die Bühne, ſowie erauch den „Taucher“ neu bearbeitete. Seitdem haben 
Sammlungen feiner Rieder mit Begleitung des Pianoforte und fein: Ce: 
für das letztere Inſtrument (Goncerte, Sonaten und andre Soloftüde) ı 

Kreutzer (Rudolf), Zonfeger und einer der erften Viclinfpi 
ropa, geb. zu Verſailles 1767. Seine Lehrer auf der Violine waren ı 
mig und Viotti. Kaum 13 J. alt, fpielte er ein von ihm geſetztes Conce 
mit großem Beifall. Sm 19. J. hatte er zwei große Opern geſetzt, di 
gefielen, ſodaß ihn die Königin zu ihren Privatconcerten 309. In der 5 
er Kunftreifen in Stalien, Deutſchland und Holland: darauf wurde er erſſl 
in Napoleons Gapelle und bei der großen Oper, auch Mitglied des Conſer 
Gegenmärtig ift er Profeffor des Violinſpiels bei der koͤnigl. Schule für 
Declamation. Sein Spiel ift durch Eleganı am meiften ausgezeichnet u 
gem Bogenftrih. Er hat an der von Baillot fir den Unterridht im Gen 
herausgegebenen „Biolinfhule” Theil genemmen und felbft mehre Gonc 
Eonaten u. f. w. herausgeg. Für die große Oper bat er den „Aftnanar” ( 
Choͤren), „Ariflipp’’ und den „Tod Abel's“, auch einige Ballete gefegt, un 
mifche Oper 9 Opern, darunter „Lodoiska“, „Jeanne d’ Arc’ u. a. m. --- 
Bruder, beim Orcheſter der großen Oper, iſt ebenfalls cin ausgezeichneter X 

Kreuz. Der Umftand, daß Jeſus am Kreuze geftorben ift, b 
den Römern übliche Werkzeug der fhimpflichften Todesſtrafe zu einem ! 
hen erhoben, deſſen fich die Chriften als Unterfcheidungs: und Erinne 
mal bedienen, Der Gebrauch, fich zum Andenken Jeſu zu befreusig: 


umter dem Namen Kreuzbräder im Anfange des 15. Jahrh. nach 

R Geifiter herumfchweifenden Motten, die nur (divärmerifche Vufktbungen 
derung von den kirchlichen Mißbraͤuchen beabfichtigten. E. 

freuzbullg (Eruzada), in Spanien cin anfehnticher Iwoig der Königt. 

Papſt Calirtus III ertheitte nämlich unter König Heintich von Ca: 

durch diefe Bulle allen Denjenigen, welche wider die Ungläubigen fech: 

dem Könige eine gewiffe Summe (200 Maravrdis) zum Kriege wider 

entrichten würden, einen Ablaß fir Lebendige und Todte, und da fie eigent . 

auf fünf Jahre ſich erftredte, fo liefen die Könige fie von Zeit zu Zeit err 

auch auf andre Freiheiten (wegen ber Faftenfpeilen ıc.) ausdehnen, welche 

jeboch feit 1753 nicht mehr nachgeſucht ward. So wurden jährlich 

ſchon gedrudte Bullen duch Geiſtliche und Moͤnche verkauft, welche 

elben Niemand zur Beichte ließen, keine legte Ölung ertheiften ıc. Man 

den Ertrag diefer geiftlihen Steuer für Spanien und Amerika auf ans 

Alb Mitt. Thaler. Auch Portugal erhielt 1591 eine ähnliche Kreuzbulle zum 

Ite der Feſtungen in Afrika. 

K reuzen (in der Schifferfprache) heift, ſich einige Zeit auf einer Höhe in 

Dre halten, um bafelbft Schiffe zu erwarten, Kaper oder Schleichhaͤndler zu 

(, feindliche Schiffe wegzunehmen, Zufuhr abzufchneiden, Flotten zu 

tem, ober fonft aus andern Abfichten (mie oft bie Kaper felbft) in einer Ge: 

Meeres hin und her fahren. Die kreuzenden Schiffe fpereen bie Häfen, 

bor Landungen und ſuchen Überhaupt den ankommenden Schiffen, infofern 

ats feindtiche zu betrachten haben, ben möglichften Schaden zuzufligen, 

ihrer Gewait fteht. Die Schiffe, welche dazu gebraucht — Fand dero⸗ 
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net und führen den Namen Kreuzer, ſowie bie Gegend, wo fie ſich umh 
die Höhe des Kreuzens heißt. 

Kreuzfahrer, f. Kreuzzüge. 

Kreuzherren, Kreuzträger, ein urfprünglich zum Hoſpi 
geftifteter, fpäter zum Kloſterleben übergegangner Orden regulister Ct 
welcher fich durch ein rothes Kreuz auf der ſchwarzen Kleidung außzeichnei 
jest find die Kreuzherren Beſitzer anfehnlicher Pfruͤnden in Böhmen und 
meift Kirchenämter und Profeffuren an der Univerfität zu Prag. Spruͤ 
verfieht man unter Kreusträger einen Menfchen, Yen ſchwere Leiden druͤck 
frommen Dulder, mit Anfpielung auf das Leiden Chrifti, der unter Anderm 
gen ward, das Kreuz, an welchem er fterben follte, ſelbſt nady der Berl 


zu tragen. 

Kreuzpüge find die von ben chriftlichen Völkern bed Abendla 
dem Ende des 11. Jahrh. bis gegen das Ende des 13. Jahth. zur Erober 
läftinas unternommenen Kriege. Kreuzzuͤge wurden fie genannt, wei 
diefe heiligen Kämpfe ziehende Krieger (Kreusfahrer genannt) das Ze 
Kreuzed trugen. Längft befanden ſich die chriftlihen und mohammd 
Böker im Kriegsftande, in Afien nicht nur, fondern aud) in Europa, mt 
mohammedanifchen Glauben ergebenen Mauren oder Mohren fic) in be 
ſchen Halbinfel feftgefegt hatten und das Chriſtenthum durdy den Jel 
beeinträchtigt worden war. Tief ſchmerzte es die frommen Völker des ? 
des, daß fie das heilige Land, wo der Stifter ihres Glaubens gelebt un 
Heil der Welt gelitten hatte, mo noch das Grab des Erloͤſers ſich befa 
welchen fromme Pilgrime wallfahrteten, in der Gewalt der Ungläubig 
mußten. Die aus dem Morgenlande zurüdkehrenden Pilgrime konnte 
fahren, denen ein frommer Wallfahrer ausgefegt war, nicht genug 
befonder& warb der fatimitifche Khalif, Hakem, als ein Nero befchrieben 
der Sohn einer Chriftin, den Verdacht, daß er felbft geheimer Chrift fe 
Blute der Chriften abwarchen wolle. Dazu kam der kriegerifche Untern 
geift, welcher im Mittelalter die fränkifc) : germanifchen Voͤlker befeelte 
Vortheil, welchen fi die Menſchen jeden Standes und Verhältniffes ı 
Unternehmungen verfprahen. Der Papft betrachtete fie als das M 
Chriſtenthum unter den Ungläubigen auezubreiten und ganze Matii 
Schoße der Kirche zuzuführen; die Fürften hofften Sieg und Erweiter 
Herrfchaft; die Voͤlker erwarteten rühmliche Abenteuer zu befteben, u 
den meiften Gegenden Europas verarmte Landmann zog willig nach d 
welches man fich als ein Paradies dachte. Auch wurden den Zheilne 
dem heiligen Kriege die Eräftigften Segnungen verheißen. Die Hoff! 
heiligften Orter der Erde zu betreten, mußte auf jedes fromme Gemüt 
wirken, und in der gewiffen Ausficht auf die Freuden des Himmels verl 
feine Schreden. Aus diefen Urfachen muß ınan die Kreuszüge und bir 
Völker für diefe Unternehmungen erktären. Die Veranlaffung zum erfi 
zuge gab Peter von Amiens, oder Peter der Einfiedler, welcher 
andern Mallfahrenden nach Jeruſalen gereift war. Nach feiner Ruͤckk 
zu dem Papfte Urban II., fchilderte ihm den traurigen Zuſtand ber E 
Morgenlande, und äberbrachte ihm ein Schreiben des Patriarchen ve 
lem, in welchem er div abendländifchen Chriften flehentlidy bat, ihren I 
Brüdern beisuftehen. Der Papft eröffnete die, 1095 zu Piacenza, 
zahlreichen Menſchenmenge unter freiem Himmel gehaltene Kirchenver 
mit Dem, mas ihm Chriftus durd) Peter den Eremiten habe fügen laffe 
Geſandten des griechiſchen Kaiſers Alexius den traurigen Zuſtand der C 
im Morgenlande ſchildern, und bewog Viele zu dem Verſprechen, den 
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F , Anterftügt durch den Heil, eg von Gfairvaut, IR - 
Ommab I. amd den König von Frankreich, Lubwig VII, das Kteng dit 

Beide Fürften zogen 1147 mit zahlreichen Heeren aus; ihe Unter» 
ıber hatte feinen glücdlihen Erfolg, und fie mußten das Koͤnigreich Jeru⸗ 
einem fhwädern Zuftande, als fie e8 gefunden hatten, verlaffen. Als 
an Saladin 1187 den Chriften Jeruſalem wieder entriffen hatte, flammte 
ifterung in Europa höher auf als felbft zu Anfange der Kreugzüge, und 
tiſcher der drei europäifchen Hauptreiche, der Kaiſer Friedrich I., Phllipp 
König von Frankreich, und Richard I., König von England, entfchloffen 
oͤnlich Heere gegen die Ungläubigen zu führen (1189). Man rechnet 
den dritten Kreuzzug. Friedrichs Unternehmen hatte feinen glüͤcklj⸗ 
»lg; ben Königen von Frankreich und England aber gelang es Acre oder 
s zu erobern, welches bis zur völligen Beendigung der Kreuzzuͤge das 
ber Chriften im Orient blieb. Den vierten Kreuzzug führte ber 2 
Ungarn, Andreas II, 1217 zu Waffer an. Dem deutſchen Heiden 
HL, weldyer 1228 genötbigt mar, von dem Papfte, der ihn verderben 
m ein in feiner Jugend gegebene Ver'prechen zu Iöfen, einen fünften 
gu Übernehmen, gelang es, Jeruſalem wieder zu erobern, obgleich er ſich 
nden Beſitz des Landes nicht zu fihern vermochte. Die Reihe der Hel⸗ 
he die Unternehmungen führten, ſchließt Ludwig ber Heilige, König von 
5, auf eine würdige Weiſe (fech o t e r Kreugzug von 1248 an), obgleich das 
feinen mit Klugheit entworfenen und mit Tapferkeit ausgeführten Plan 

Noch während Ludwig in Ägnpten verweilte (denn in Ägypten, dem 
bamaligen Behertſcher von Patdftina, wollte er das heilige Rand erobern), 
fich Hirz eine Revolution, welche für den Beſitz des heiligen Landes ent» 
war. Saladin's Haus wurde geftürze, und eß bifbete ſich die Herefhont 
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und nad) in Ihre Dänds, und mit Ucre oder fiel 1291 

re ei nbe von Afı 
fe Unternehmungen er den enropkı 

kern vermittelt, ward das. Slıen des — ei 


Keanmiffe-und Künfte nach Europa gebracht. Der gegenwärtige 3 
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A Are einer Entwichelung der Folgen der Kreupzlige 


- ). 
KFricg im Allgemeinen der Zuſtand der Gewal 

Menfden. Im völferrechtlichen Sinne. derjenige 1 
Nationen, two diefe ihre Rechte mit Gewalt verfolgen, ob 
fan der — Beindfeligteiten zwifcpen Völkern, Diefen Zufl 
man auch Öffentlichen Krieg im engern Sinne zu nennen, zur Untetfche 
BVürgerfriege, d. . vom dem Kriege eines Theils des Volks gegen d 
Eine gewöhnliche Eintheitung Äft die in Angriffs> und Nertheidigung! 
ſid⸗ und Defenfiv:) Krieg, i man ſich jedoch hüten muß, zu gla 
Der nothmwendig einen Angriffskrieg führe, der zuerſt zu Feindfeligkeite 
denn oft kann Der, der ſich nur zu vertheidigen ſcheint, ber wirklick 
fein, wenn er entweder vorher die Rechte ded andern Theils verlegte, 
bis zur moralifchen Gewißheit gefteigerte Wahrſcheinlichkeit vorhanden 
dies thun werde. Bekanntlich pflegt jeder der Eriegführenden Theile ſi 
Anfehen zu geben, als führe er nur einen Vertheidigungskrieg, theild um 
liche Meinung für ſich zu gewinnen, die, wiewoi nicht immer mit C 
Vertpeidigungskrieg für rechtmaͤßig, den Angriffskrieg für unrechtl 
theil® aber auch, damit er, falls er mit andern Mächten in Schugblindi 
unter dem Vorwande der eingetretenen Bedingung, die vertragemäßis 
Anfprud nehmen könne. Was das Recht, Krieg zu führen, betrif 
daffelbe nur dem jedesmaligen Souverain und Demjenigen zu, dem t 
von dem Souverain ausdruͤcklich Übertragen worden iſt; ein Fall, dei 
bei großen Handelsgefelfchaften nicht felten ereignet. Jeder aber, der ob 
von Seiten des Souverains Feindfeligkeiten übt, wird von der ander 
venden-Partei al Räuber beftraft. Zur See werden nicht nur die K 
fondern auch die Kaper, fobald fie mit Hinreichenden Vollmachten von 
Staats verfehen find, unbedingt als redjtmäßige Feinde angefehen, und 
nigen, die ohne folhe Ermächtigung ſich Zeindfeligkeiten erlauben m 
Seeräuber beſtraft. ©. Fichte, „Über den Begriff des wahrhaft 

(Xäbingen 1815); „Der Krieg fe wahre Krieger” (keipz. 1815). 
Kriegsbaufunft, Fortification, aud wol, wenn 
elgentlich, Iugenieurfunft, Theil der Kriegskunſi, belchaͤftigt fi 
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genddbantunſt 205 
1 Bau und der Einrichtung der Punkte, Orte, Städte, welche zur 
‚worben find. Sm welcher Yehung ber Tegel wei 
hier zu nehmen fei, fagt d Behung, D6 uk 
ae, wie bie Fortifiction eigentlich darauf beruht, ber Wertheibigung 
auet, Wirkfamkeit und ſchaͤtfere Richtung den Anz 
leihen, felbft wenn deſſen Kräfte und Mittel weit x 
es muß 4) durd) Schonung der eignen Kräfte und Mittel 
bie Auffuhung oder Benugung natürlicher und, 
vr Tessa a 
b Hemmen, Aufhalten Berfpfittern bee feindlichen 
gehört die Wahl und Benugung der natuͤrlichen und bie 
wodurch der Angreifende nicht allein fo lange als 
ber gehalten, fondern, wenn er dennoch näher richt, der vers 
der jung ausgefett wwicb); 3) durch eine mit mathe · 


u. ſ w. durch finneeichen Exfag der zerftörten und 
teuer Öinderniffe, wenn bie fruͤhern ihren Zweck nicht mehr erfüllen. 
die Befeſtigungskunſt nad) der jebesmaligen Abficht in die Feld⸗ 
ıngs£unft (Fortification passagere), welche den Bau der Feld⸗ 
„einfacher, größtentheils bloß aus Erbe gebauter, auf eine kurze Dauer 
Zerke angibt, und in die Feftungsbaufunft (Fortification royale 
ente), welche die Anlage fefter Präge, deren Dauer auf Jahıhuns 
et ift, getheilt. Ein Mittelding zwifchen beiden ift die Fortification 
welche Städte fo zu befeftigen angibt, daß fie auf bie Dauer eines 
Stelle der Feftungen vertreten Binnen. Auf diefe Art waren 1808 
1813 Wittenberg und Aken befeftigt. Alle drei verfahren im Allge⸗ 
einerlei Grundfägen. Ins Gebiet der Feldverſchanzungskunſt gehört 
eſtigung ifolieter Gebäude, 3.8. Schlöffer, wo bei Mangel an Zeit 
ttein der Erfindungsgeift mehrentheil® an die Benugung der vorhans 
nde gewiefen ift; ferner der Bau der verfchanzten Lager, deren ſich 
vere Kriegskunſt feltener, als es ehemals gewöhnlich war, bedient ; end» 
‚e und der Bau der fogenannten Bruͤckenkoͤpfe u. dgl. — Es können 
befondern Regeln, Formen und Raumverhältniffe aufgeführt werben, 
n verſchiedenen Befeftigungen in Anmendung fommen ; aud) iſt von 
‚Hinderniffen u. ſ. w. ſowol in einzelnen als in dem Art. Feftung 
ınd es find dort die Männer, die fih um die Fertification vorzüg- 
zemacht haben, genannt worden. Intereſſant ift die Geſchichte der 
kunft, die man, als den aͤlteſten Theil der Kriegskunſt, bi6 zum Urs 
ſtriegs felbft verfolgen kann. Raſtlos ftrebte des Menſchen Geift, 
inden, um feine Wohnung vor feindlichen Angriff zu ſchuͤtzen, und 
fuchte ber Angreifende diefe Mittel zu zerfiören; fort und fort ver» 
Erfindungen und Methoden, Spfteme und Ideen, 616 die Anwen⸗ 
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nifche, wie bie ihr äbtiche fpanifche, waren einfacher, aber auch feh 
unzulaͤnglich. Die bolländifche Manier (f. Gochorn) war befondi 
und zufammengefegt; ihr Werth wich der franzöfifchen feit Bauban 
zelne geniale Verbefferer haben fie bis auf bie neueften Zeiten zu benui 
auch wol ihren eignen Weg theilweiſe eingeſchlagen. Was durch bie F 
passagere, felbft zur Vertheibigung der Städte, geleiftet werden köͤr 
in umferer Zeit erwieſen; dabucch hat diefer Theil der Befeftigungt 
Wichtigkeit und Bebeutung erhalten, ale es ehemals der Fall war. ! 
Literatur der Befeſtigungewiſſenſchaften. (S. Militairliteratur. 
Kriegsgefangene. Der Krieg berechtigt beide Theile. al 
die zu der feindlichen Nation gehören, als ihre Feinde anzufehen und zı 
welches jedoch der völßerrechtliche Gebrauch auf die Befugniß beſchraͤnk 
lichen Individuen außer Stand zu fesen, uns zu fchaden. (S. Kri 
Daher folgt, daß auch) das Recht, töbtliche Waffen anzumenden ımd I 
‚gene zu machen, nur gegen Diejenigen ftatt hat, welche Widerftand le 
umgekehtt der Vortheit, als Kriegsgefangener behandelt und nicht weı 
derſtandes beſtraft zu werden, mur Denen zufommt, welche zum Krie 
waren; Diejenigen, die, ohne Waffen zu führen, dem Heere folgen, 
eigentlich nicht zu Krlegegefangenen gemacht werben, fo wenig als I 
üdrigen Unbewaffneten rechtlich ift, infofern fic) diefelben Beine Widerf 
Scqhulden kommen (affen. Als Kriegsgefangene find vielmehr allein z 
ſowol Diejenigen, welche die Waffen wegwerfen und fich felbft für Krie 
erflären, als auch alle Die, welche bewaffnet, aber duch Wunden met 
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ten Rriegegefangenen von den he 
bes Kriegs entlaffen ober Grab flr Grab ausgemechfelt 
X cheinen verfehen. Die ehemalige Sitte, den Gefangenen 
von ihm zu zahlendes Loͤſegeld wiedet in Freiheit zu fegen, iſt in neuern 
jer Gebrauch; gekommen. Dagegen entläft man häufig bie Gefangenen, 
ch die Dfficiere, auf ihr Ehrenmwort, nicht eher wieder zu dienen, als bie fie 
h ausgewwechfelt worden, und fo oft es gefodert werden wird, fich zu ſtellen; 
der das gegebene Ehrenmwort bricht, wird im Wiederbetretungsfalle als ein 
er befraft, Oder man entläßt die Gefangenen gegen das Verfprechen, nur 
1b einer beftimmten Feift, mie z. B. während der Dauer des Kriegs oder 
Jahresfriſt, nicht weiter zu dienen. Endlich werben auch während des 
Übereinkünfte über die wechſelſeitige Auslieferung gewiſſer Kriegsgefangenen 


Rriegsgefchichte, eine Hauptſchule der Kriegskunſt im Frieden, iſt in 
keften Zeit dem Inhalt nach ebenfo bereichert, ald der Form und Methode 
jom trefftichen Schriftftellern ausgebildet worden. Die Kriegsgefchichte zeigt 
Ajelmen die größte Verfchiebenheit, aber deffenungeachtet findet Einheit in 
Michten aller großen Feldherren ſtatt. &.d. „Verfuch, junge Dfficiere zum 
uva der Kriegẽgeſchichte aufzumuntern” (Tübingen 1809) und des £. ſaͤchſ. 
aftiraıt. v. Gereborff „Borlefungen über militairifhhe Gegenftände” (Dreed. 
i, ferner Friedt. v. Kausler's „Verf. einer Kriegsgefchichte aller Völker und 
”(4. Bd., Um 1825), Deſſeib. „Hiftor. Wörterbudy der Schlachten, Bes 
ngen, Treffen aller Völker und Zeiten” (1.®b., 1825) und Deff. „Syn: 
Büfche Überficht der Keiegegefchichte, der Fortfchritte der Kriegekunft u. f. w.“ 
F. 30 Zab. Fol. 1825). (Bgl. Militairliteratur.) 

Rriegögefege, im weiteften Sinne, alle ſich auf den Krieg beziehenden 
1 insbefondere die Kriegsestikel (f. Ktiegs recht) und militaitiichen Ger 
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ſowol als ausdruͤckliche, en i 

gtepeln gehören hauptfächlich folgenhr : E# brfen Beine: Beint 

. werben, bevor der Krieg nicht förmlich angefangen hat, d. b. feit 
er Sahıh, bevor derſeide nicht durch beiberfeitig. erlaffene. 
war; bahingegen ‘aber ift in neuern Zeiten der Krieg zuweilen gar 
erHläct worden. Unter Napoleon lieh biefer durch eine Botfchaft an 


nen Cutſchlus £ 
——— Verträge zwiſchen zwei Mächten und das Buchekrufen 
iſt nicht nothwendig als eine Ariegeerkiärung anzufehen. Um bie 
wirklichen Anfang bes Kriegs zu vermeiden, hat man daher oft, 
t, die Abreife der wechfelfeitigen-Gefandten als ben Anfang bed) 
"nen Aeigeflndes anfehen zu wollen. Wire es gleid) dem en 
men gemäß, alle in dem Augenblicke des ausbrechenden 
befindliche feindliche Perfonen und Guͤter fe 

fo ward jedod) In neuern Zeiten nicht nur diefen, ſondern auch 2 
— ſqhon ausgebrochenem Kriege, ohne eiwas davon zu wiffen, Ind 
kommen mochten, die Rückkehr in ihr, ya i 

* in Disfer Rücfiche in unfern Tagen eit Beifpie, weiches un in 
ſchen Zeiten des Mittelalter zuruͤckſehte, indem es beim Wiederausbtuch 
kriegs alle in Frankreich. befindliche Engländer, beinahe noch vor der 2 
engl. Geſandten, für Kriegsgefangene erkiärte. Während des Kriege b 
Kriegsgeſetze theils die Perfonen, theils die Güter des Feindes. Inf 
bewaffneten und zu Gefangenen gemachten Feinde ſ. Kriegsgefan » 

muß noch bemerkt werden, daß, obgleich «8 in ber Regel erlaubt ift, den 
ten Feind zu verwunden und zu tödten, dennoch der Gebrauch gewiſſer 3 
Feinde zu ſchaden, wie z. B. einen Preis auf feinen Kopf zu fegen, der 
mord, die Vergiftung, ber Gebtauch gewiſſer Waffen, wie z. B. der 9 
Glasſtuͤcke und des gehadten Bleies, ſowie zur See der glühenden und t 
und Stangenkugeln, durch die Ktiegsmanier für eine unerlaubte Barbe 
worden iſt. Dahin wird auch ziemlic) allgemein die Sitte gerechnet, die 
für jeden eingebrachten feindlichen Kopf zu bezahlen. Endlich erlaubtı 
gleichfalls nicht, auf einen feindlichen Souverain oder Prinzen abfichtlic 
ober denfelben zum Gefangenen zu machen, indem man von dem Grm 
‚ging, daß durd) den Krieg die perfönlid) freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe t 
" unter einander nicht geftört werben dürften, wogegen gleichfalls von Fra 
dem Revolutionskriege ein ungleich weniger humaner Gebrauch eingefli 
iſt. Was die Güter des Feindes betrifft, jo kommt dutch die Eroberung 
das feindliche Land unter die einftweilige Souverainetät des Exoberers, b 
ſtreng genommen, zur Ausübung aller Souverainetätstechte befugt wirl 
aber hat der neuere Gebrauch eine Ausnahme von der Regel zu Gunfte 
vateigenthums der feindlichen Unterthanen gemacht, welches, fo lange 
legten Steuern richtig begahlt werden, geſchont werden fol. Freilich 
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5 
die Kriegekunſt, nach unfern Begriffen — 
in here — bleiben. Erſt während des Kampfes Karls V. und 
mie man den Werth eines regelmäßigen Fußvolks ſchaͤzen, und die 
ft, damals das befte diefer Art, entfchieden nicht felten das Schidfal der 
km. Durd) die Einführung des Feuergemehrs, vorzüglich des groben Ger 
|Derlor der perföntiche Muth und die Eörperliche Kraft an Werth; die Kunft 
Hate, was diefen abying; zugleich aber verlor auch das Kriegshandwerk 
ofen Theil feiner Annehmlichkeiten. Die Freiwilligen wurden feltener, 
Äte immer mehr zu gedungenen Sölönern aus den niedrigften Volksclaſſen 
Aucht nehmen, — nur die Befehlshaberſtellen zu bekleiden, ließen ſich 
die vornehmern Stände bereitwillig finden; zugleich erfoderte das Krieges 
he größere Übung, größere exiernte Fertigkeiten, und fo muften allmdlig 
Heere (f.d.) fi) bilden. Doc war anfangs noch an keine Taktik im 
Birne des Wortes zu denken; nur in großen, beinahe unbeweglichen Mafs 
we gefochten. Durch Heintich IV. von Ftankreich ſowol, als durch die Res 
x vereinigten Niederlande, in ihrem Freiheitskampfe gegen Spanien, warb 
tem ber fiehenden Heere mehr ausgebildet, wenngleich die Stärke derſelben 
&tniß zu den Heeren der fpätern Zeit in den einzelnen Staaten nur gering 
uch die Taktik machte durch die grofien Zeldherntalente eines Heinriche IV., 
inzen Morig ven Naffau und des Herzogs Alerander von. Parma Forts 
vorzůglich aber wurde die Belagerungsfunft in dem fpanifch: niederländiz 
lege vervollfommnet. Ungleich wichtiger ward noch der dreißigjährige Krieg. 
Band noch immer der größte Theil der Deere aus Menfchen, die von dem 
a nur“ für die Dauer des Kriegs angeworben waren, twie z. B. Wallens 
; allein dagegen ward durch Guſtav Adolf eine wichtige Verändes 
bet Taktik hervorgebracht. Ex verminderte die. tiefen Stellungen, führte 





e Berbu 

er zum Auswurf der Ausländer gehört hatte und dem Intänder 1 
Mafchine follte das Heer werden, und wie hätte ein ſolches Beer auch 
tönnen. Diefe Idee ward durch Friedrich II. in Anfehen geſetzt. Di 
De Truppen erhielt eine Ausdehnung, wie ed en nie geha 

aktit warb das Vorbild fiir alle Heere Europas. Zugleich aber fehl 
Thon jest Fehler ein, die in ber Folge nothwendig ihre nachtheitige $ 
tommen dufiern muften. Die übergroße Zahl des fremden angewo 
dels führte immer mehr zu einer entehrenden Zucht, bie den Stand 
hoͤchſt elend machte; alle Ausſicht auf Beförderung, und bamit jeber 
durch die ausſchließliche Befegung der Officiersſtellen mit Abeligen, to 
dies (eine natuͤrliche Folge des langen Friedensſtandes ſeit bem fiebenj 
dem Dienftalter richtete, erſtickt. So fhien das Spftem des Kri 
bie höchfte Stufe der Ausbildung erhoben zu fein, als bie franz. Rei 
Sturm herbeifühtte, der Europa in feinen Grundfeften erfchlitterte u 
des bisherigen Syſtems aufbedtte. Durch die gewaltige Ausdehnung 
der ſtehenden Heert war eine weite Kluft zwifchen ihnen und den Nat 
den; nut das Heet war bewaffnet, bie Nation war gänzlich wehr 
Mar das Heer gefchlagen, fo war auch die Nation unterjoht; zuglı 
Heete fo über als Verhaͤltniß zu den Geldkraͤften der Staaten verg 
nothmwendig fuͤt ben Gebraud, gröftentheils tobt bleiben mußten, 
bung firafte ſich, wie immer, fo auch hier. Man hatte bie Deere 
gemacht und alle moraliſche Triebfedern waren zerbtochen; wäßm 
toenn, wie jeht geſchah, ein Volt in fanatiſcher Überfpannung ben Kı 
vrralteten, gewohnten Mittel begann, als in Frankreich plögtic, die 








ae A und gegen Andere, ———— 
orfams (( ion) , welche im allen, eigentlichen 

ambebingt ift, über die Beftrafung der Vergehungen ber Militsirperr 
riegsartifel) u. ſ. w. ©. 3. B. Caran's „Preufifces Kriegsrecht⸗ 
be.), welches aber durch bie neuern Einrichtungen weſentlich verändert 
Ältere Kriegsgefege find gefammelt in dem „Corpus juris militaris” 
4,2 Bde.) der legten Sammlung diefer Art. 2) Die Regeln, welche 
yeliche Gebrauch zwiſchen den verfchiedenen Völkern eingeführt, und 
Befugniffe, welche er dem Sieger und dem Eroberer eingeräumt hat. 
ergehenden Artikel. 3) Das Gericht, weiches über Militairperfonen 
3ergehungen Andrer (bie nicht zum offenen und rechtmaͤßigen Wider» 
nen fnd) gegen die Sicherheit der Armee gehalten wird. Das Vers 
muß fehr fummarifch, follte aber doch immer gerecht, wenn auch ſtreng 

37. 


38fchiffe, im Gegenfag der Handelös, der Kauffahrteiſchiffe, wer» 
ver Größe und Bauart eingetheilt. Die erfte Claffe nehmen die Lis 
"e, bie zweite die Fregatten ein (f. d.). Auf biefe folgen die 
tegsfahrzeuge, als Gorvetten, Schebeden, Brigantinen, Briggs, 
anonenböte, Bombardiergallioten u. f.w. Schweden und Rußland 
zdem noch eine aus flachen Schiffen, bie allein in den Klippen der 
und tuſſiſchen Küften gebraucht werden Eönnen, beftehende Scheeren ⸗ 
Scheeren.) Die Bemannung der Kriegsſchiffe beſteht In der Regel 
en, bie nur durch eine lange Übung gebildet und daher nur in Staaten, 
qͤchtliche Handels ſchifffahrt haben, in hinlaͤnglichet Menge gefunden 
un, und aus Geefoldaten, die ein befonderes, in Regimenter, gleiche 
temppen, getheiltes fiehendes Corps bilden, wogegen die Matrofen ger 
Sriedenszeiten guößtentheils entlaffen unt nur beim Ausbrudy eines 
Werbung / Gonfeription oder Preffen, d. 1. gewaltfannes Aufgreiten, 
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kleinere Abthellungen, leichtere Waffen und manche Verbeſſerungen bei ber K 
ein, wodurch überhaupt erſt ſchnelle und kuͤnſtliche Bewegungen möglich u 
Wiederholte Siege bewaͤhrten bie Vorzuͤge des neuen Syſtems vor ber alten ! 
kunſt, der ſelbſt noch Wallenſtein huldigte. Das geſammte Kriegkweſen 
bald darauf, unter Ludwig XIV., durch den Kriegsminiſter le Tellier und 
Sohn und Nachfolger Louvois, die Kriegskunft insbefondere durch Turen 
andre gleichzeitige große Feldherrn eine vollkommen veränderte Geftalt. 
Syſtem der fiehenden Heere warb auf eine bisher noch nicht gefehene Weiſe 
dehnt. Statt der 14,000 M., die Heinrich IV. gehalten, unterhielt Lubi 
feit dem nymweger Frieden ſchon ein Heer von 140,000 M. Frankreich 
Belfpiel gegeben, alle andre Mächte folgten nach; nur die Seeſtaaten 
und Holland ſtraͤubten ſich ange Zeit gegen eine gleichmäßige Vermehrung 
henden Heere, bie man dort immer, als der Freiheit gefährlich, fuͤrchecte. 
wendig mußten biefe großen Maffen auch auf bie Kriegstumft einen 

fluß Haben. Es war eine Kunfl, die immer mehr ins Große getrieben wich 
zeich war e8 zugleich, welches feine Grenzen auf jede Weiſe durch Erbirni 
Seftungen zu fichern fuchte, und bie franzöfifchen Kriegebaumeifter werben 
dere geſchaͤtzt. Im Anfange des 18. Jahrh. begann für das gefammte 
und die Kriegskunft eine neue wichtige Epoche: nicht nur erhielt 
Deter ben Großen ein zahlreiche, auf europäifche Art gesogenes und 
hendes Heer, welches nachmals unter der Regierung der Kaiferin Anna i 
feiner innern Einrichtung den Heeren der übrigen europäifchen Staaten 
macht warb, fondern auch Preußen trat, unter Triedrid Wilhelm I, al 
liche Militairmacht in Europa auf. In der preufifhen Monarchie flanb 
hende Heer bald mit der Bevoͤlkerung bes Staats nit mehr im V 
fo gab Preußen vor allen zuerft das Beifpiel fremder Werbungen, morans 
ſtand ſich bildete, daß der Staat viele im Augenblide der Gefahr ung 
Krieger hatte, und daß die Disciplin ſchwer zu erhalten war, unter 
der zum Ausmurf der Auslaͤnder gehört hatte und den Inlaͤnder verban, 
Mafchine follte das Heer werden, und rie hätte ein ſolches Heer audı andıd 
Eönnen. Diefe Idee ward duch Friedrich IE. in Anfchen geſetzt. Das 
flehenden Truppen erkistt eine Ausdehnung, wie ed noch nie gebadt: 
Taktik ward das Vorbild für alle Heere Europas. Zugleich aber ſchlichen fi 
ſchon jest Febler cin, die in der Felge nothwendig ihre nachtheilige Wirk 
kommen Äufieen muftin. Die üdergroße Zahl des fremden angrworbenen 
dels führte innmer mehr zu einer entebrenden Zucht, die den Stand dee Cd 
höchft eiend machte; alle Auaficht auf Beförderung, und Damit jeder Efrork, 
durch die ausfchließliche Befegung der Officiersſtellen mit Adeligen, welche ſich 
dies (eine natürliche Folge des langen Friedensſtandes feit dem ſiebenj. Kriege) 
dem Dienjtalter richtete, erflidt. So ſchien das Syoſtem des Kriegen 
die hoͤchſte Stufe der Ausbiltung erhoben zu fein, als die franz. Rerelutiea 
Sturm herbeiführte, der Eurcpa in feinen Grundfeſten erfhütterte und die 1 
des bieberigen Erftoms aufdeckte. Durch die gewaltige Ausdehnung dee S 
der ſtehenden Hecre war eine weite Kluft zwiſchen innen und den NMatienenn 
den; nur das Herr war bewaffnet, die Nation war gaͤnzlich wehbrlos gem 
Mar das Heer geſchlagen, ſo war aud dir Nation umtericht; zugleich ma 
Here fe über alles Verbaͤltniß zu den Geldkraͤften der Staaten vergroͤkert. 
nethwendig für din Gebrauch groͤßtentheils tedt bleiben mußten. Die ül 
kung ſtrafte ſich, mie immer, ſo auch bier. Man hatte die Heere zu Mo 
gemacht und ale moraliſche Triedfedern waren zerbrochen, was mus a 
wenn, wie jeßt geſchab, cin Volk in fanatifcher Üseripannung den Komafa 
reralteten, gewohnten Mittel begonn, als in Frankreich plöglich die Netien 
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.), welches aber durch bie neuern Einrichtungen wefentlic verändert 
Ültere Kriegsgefege find gefammelt in dem „Corpus juris militaris” 
[724, 2 Bde.), der legten Sammlung bdiefer Art, 2) Die Regeln, weiche 
iiche Gebrauch zwiſchen ben verſchiedenen Völkern eingeführt, und 
16 bie —— melde er dem Sieger und dem Eroberer eingeräumt hat. 
en Artikel. 3) Das Gericht, welches Uber Militairperfonen 
—— Andter (die nicht zum offenen und rechtmäßigen Wider⸗ 
nen find) gegen die Sicherheit der Armee gehalten wird. Das Ber 
bei muß fehr ſummariſch, follte aber doc) immer gerecht, wenn auch frms 


tie seid‘ Sir fe, im Gegenfag der Handels⸗, der ———— — 

¶ hrer Größe und Bauart eingetheilt. Die erſte Claſſe nehmen die Lir 
Wiffe, bie zweite die Fregatten ein (f. d.). Auf diefe folgen die 
Kriegöfahrzeuge, als Gorvetten, Schebeden, Brigantinen, Briggs, 
1, Ranonenböte, Bombarbiergallioten u. ſ. w. Schweden und Rufland 
Aufierdem noch eine aus flachen Schiffen, die allein in den Klippen ber 
und ruſſiſchen Kuͤſten gebraucht werden Eönnen, beftchende Scheeren · 

5. Sceeren.) Die Bemannung der Kriegsſchiffe beſteht in der Regel 
fen, die nur durch eine lange Übung gebildet und daher nur in Staaten, 
Handetsfcifffahrt haben, in hinlaͤnglichet Menge gefunden 

1, und aus Srefoldaten, bie ein befondered, in Regimenter, gleiche 
‚getheiltes ſtehendes Corps bilden, wogegen die Matrofen ges 

im Sriedenszeiten größtentheils entlaffen unt nur bein Ausbruch eines 
bush Werbung, Gonfeription oder Preffen, d. i. gewaltſames Aufgreifen, 








dem des untergeordnet. Die 
frlebene Kitel, die bei den meiften Mächten mit geringer A 
dem Range auf einander folgen: Admirale (f. d.), 
-# und Gabetten (Midshipmen, Aspirans de 
— die ——— eat 
im Die taats aper (f. d. - 
rn f *8 tach 
Krim, f. Zaurien. hen 
Rrifie, An der Mebiein (vom grirch. xöıvero, n), 
aus welchem bie Nranfheit im Genefung 
Am deutlichſten ſtellt ich dleſer Bahn 
und deli ftvollen Kranken bar, zumal wo ber Verlauf 
Mittel geftdet wird. Der at et 
und ungewoͤhnliche Zufälte an. Die Krankheit 
und det- innere — ——— die — 
* der Wendung m laſſen an — 
fe nach mit einer fir Andlerrung,, Se 
g ober Blutung. Sm an m 
teiche yu heftig, die Audleeruing gefcpah zum N } 
Langen nicht gu, eine beilfame Pr] 1 
armähen Bien Mey ve Sonbag &n Beim 
er. Vet regelmäßigen Fiebern pflegt die 
ee Eee 
Ausgang befkimmt fich gemeiniglich etwas vortwärts, dee gute häufig 
Die Haldſieben ober halb gevierte Zahl bringt iimvolffommene Eritifch, 
Nach einer heilfamen Reife fühle ſich der Kranke erleichtert und die gefi 
fälte wuͤſſen verſchwinden. 

Kriterium (Merkmal oder Unterſcheidungszeichen). KR 
Wahrheit iſt Das, woran wir das Wahre ertennen. Es beſteht darir 
mit den allgemeinen Gefegen des. Denkens und mit den höchften X 
gen eineB. vernÄnftigen Lebens übereinftunmt. (S. Dogmatike: 
titer.) 

Kritik (geied.), die Beurtheitung und Prüfung eines Gegen 
ſonders wenn fie gründlich und ausgeführt iſt; dann die Fähigkeit 0! 
Beurtheilung gewiſſer Gegenftände, und endlich auch die Wiffenfchafi 
urtheilung berfelben, ober bie wiſſenſchaftliche Darftelung der am 
ober dem Begriffe eines Gegenflandes hervorgehenden Regeln, nach ı 
Wahrheit oder Zweckmaͤßigkeit beurtheilt werden Bann. Jede Kritik 
nen Gegenfland als gegeben voraus, als gründliche Beurtheilung 
theilungẽkunſt aber auch eine Theorie, durch weiche die Idee eines € 
entwidelt wird; denn die vollkommenſte Beurtheilung kann nur aus 
ld; Marer Einficht in das Wefen eines Gegenftandes entfpringen. 
alfo 5. B. die Kunſtkritik eine Kunſtwiſſenſchaft oder Äſthetit voran 
eine foldye Theorie iſt die Beurtheilung nur ein feagmentarifcyes und 
ficheres Raifonnement, keine Kritik. Die eigentliche Kritik als Wem 
Zweckmaͤßigen findet aber nur in Beziehung auf das Freie und Wint 
Dem Gegenftande nach iſt daher bie Kritik ebenfo verfchieden, als «6 

Artın freler Thaͤtigkeit gibt; befonders aber bezieht fie fich amf bie! 


tn 


Nam. 


der hiſtoriſchen Gewißheit hervorgehend: men 
Rorifdyen Quellen angewandten Regeln prüft. Sie macht einen Bes 
: hiftorifchen Kunft im weitern Umfange oder der Tätigkeit des Hir 
3. «Mit ihr in genauer Verbindung ſteht die philologiſche Kritik (f. 
ie), die Prüfung der fchriftlichen Denkmäler, vorzüglich des Alters 
he entweder auf Unterfuchung der Echtheit des Ganzen, in Beziehung 
nannten Verfaffer (ob es ihm mit Recht oder faͤlſchlich und zwar im 
mit ober ohne Abſicht zugefchrieben wird), oder des Einzelnen, d. i. auf 
und Unverfaͤlſchtheit einzelner Stellen, und wenn fie abfichtlid oder 
mm verdorben worden find, aufihre Wiederherftellung und Verbefferung 
Eonjecturen — daher Conjecturalkritik) gerichtet iſt. Erſteres 
ie höhere, letzteres die niedere Kritik. Sie geht bei einer Unterfuhung 
Umſtaͤnden, von Überlieferung zc., oder von innern und weſentlichen 
1 b. E. von dem Inhalte, Geift, Sprache und Styl der Schrift aus, 
ſes mit dem bekannten Namen und Charakter des angegebenen Vers 
beftimmt darnach, ob fie bemfelben, oder welchem andern Verfaſſer und 
em Zeit fie zuzufchreiben fei. Im erftern Falle heißt fie äußere, im 
e Kritik. Diefe phitologifhe Kritik, welche in Verbindung mit ber 
unft oder Interpretation einen Beſtandtheil der höhern Philologie 
3 vorzüglich unter den Deutfchen in neuerer Zeit auf einen fehr hohen „ 
‚Mommenheit gebracht worden. Man bewundert, fagt ein deutfcher 
Sicherheit der Refultate unferer hiſtoriſchen Forſcher und bie Feſtig⸗ 
cher philologifche Kritik uns die claffifche Literatur gereinigt hat. 





bie Unterfuchungen, vorzüglich der innern Kritik, oft an fehr leife Ans 
et Wahtſcheinlichkeit gebunden; allein da jede Zeit, jeder Ort, jedes 
der Gigenthümtichkeiten fo viele hat, fo bewährt es die Erfahrung 
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doch, daß fie, wenn fie mit nöthiger Unbefangenheit, hinlaͤnglichem 
umfaffender Sachkenntniß und ausdauernder Sorgfalt angeftellt werde 
theils eine beftimmite Entfcheidung mit überroiegender Wahrſcheinlichkeit 
Wem fallen hier nicht die größten unferer neueren Philologen. ein Wolf, 
Heyne ud. ein. Einen glüdiichen Verſuch, diefe Kritit auch auf die 
Literatur anzuwenden, hat A. IB. Schlegel (im „Deutfhen Mufeum” 
Übrigens ift zu bemerken, daß, wenn von Kritik ſchlechthin die Rede iſt, 
lich die philologifche Kıitit vorzugsweife, befonders aber die gewoͤhnliche 
Kritik, welche fi) mit Beurtheilung der verfchiebnen Lesarten in den 9 
alten Schriftfleller und mit Feſtſetzung der richtigen befchäftigt, zu ve 
Mas aber 2) die Kunſtkritik anlangt, fo unterfucht fir, wie wir oben « 
den innern, ibealen oder Äfthetifchen Werth des Kunftwerks und heißt in! 
tifche Kritik, oder fie beurtheilt nur die aͤußere Eörperliche und mechaniſch 
tung, die regelmäßige Anwendung der Werkzeuge und Darſtellunge 
Kunft ober eined Gewerbes, und dann heißt fie techniſche und techneles 
tie. — Der gründliche Kritiker (Krititus), Beurtheiler, Kunſtrich 
ſcheidet fi) von dem Kritikafter, Krittler oder Afterfritiker, d. b. De 
welcher entweder Alles beurtheilt, oder deffen Urtheil ohne objectiven © 
Nothiwendigkeit, mithin nur eine Meinung oder immer nur ein Tade 
zwar gewöhnlich aus Übelwollen, Neid ꝛc. ent[prungen, oder fi uufr 
und conventionelle Gefege, melche bier nichts entfcheiden, oder endlic 
Kleinigkeiten und anfcheinende Fehler gründet. Das Gefühl menfd 
ſchraͤnktheit und die Einficht, dag das Vollkommenſte nur Ideal ifl, [eh 
tier bei Beurtheilung menfchlicher Erzeugniffe nachfichtig zu fein, ja 
feines eignen Genuffes willen, der Beurtheilung im Lebın eine Grenze 
nicht mit Recht verhaßt zu werden. Außer letzterm Grunde aber, der in 
brauche der Kritik liegt, iſt die Kritik nur jener ſchwaͤchlichen Eigenlie 
urtbeilten, welche in dem Gefchäfte, das fie treiben, fei es fo hoch und wid 
wolle, nur fich felbft fehen und ihre perfonlichen Anfodsrungen aeltend 
fuchen, oder der Trägheit der gewöhnlichen Beurtbeiler verhaft, welche 
lic) ihrem Gefühle, fei es geuͤbt oder ungeuͤbt, verborben oder nicht, uͤbe 
anvertrauen. Diefe fehr bervorftechenden Zriebfedern menſchlicher; 
Beurtheilungsweife haben freilich ſelbſt dem Namen Kritik, Krititus ı 
(reicher Ausdrud nicht nur prüfend, unterfuchend, fondern auch erw: 
liches, Mißliches und Gefährliche bedeutet, ſowie dem Gefchäfte des 
eine verdächtige Bedeutung gegeben; allein gewiß ift eg, dat, fo lange 
ein verftändiges, Mittel und Zwecke vergleichendes Mefen fein wird, ı 
wahren und humanen Beurtheilung feiner Werke, wie vielmehr der geifl 
umfaffenden Kritik einen unverkennbaren und noch hoͤhern Werth beiles: 
der einfeitigen Zeugungsfraft und befchräntten Manier, über weiche fic 
durch die dee erhebt. Diefen Werth belegt auch die Erfahrung und 
welche ung zeigen, wie oft die wahre Kritik vor Verirrungen und gefät 
wegen in Wiffenfchaft und Kunſt verwahrt und abgehalten bat. Mur 
der Kritiker nie über die eigenthümliche Schüpferkraft des reichen Genie 

Kritik der reinen VBernunft, f. Kant. 

Kritifche Philofopbie f. Kunt und Philofonbie. 

Kroatien, ein mit Ungarn verbundenes Königreich der ftreic 
hie 173 OM., 441,000 €. in 7 Stidten, 16 Mfl., 1827 D., mit 
ſpannſchaften Agram, Hptft., Wurasdin, Kreuz; und dem ungar 
ftenland, oder Kitorale, wo Fiume zu bemerken ift), wird vonder Di 
Kulpa und Unna bemwäffert und von Ungarn, Slavonien, Bosnien, : 
Flprien und Steiermark begrenzt. Die kroatiſche Militairgr 
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tem, fo waren dies doch bloß Beamte zu Weitreibung ber: iscalifd 
van A, ne elle Ei I be nannten Kate 
von einen in biefer 
das Amt der Kronanwaͤlte feine größere Ausbehnung. Schon 1356 
—— mit einer Klage gegen die Stadt Tournay auf, meld 
——— Mörder behauptet Hatte, und trug auf Abſch 
um Grundfägen der Gerechtigkeit widerſtreitenden Gewohnheit an. 
die Öffentliche Ordnung, die Rechte der Krone, das allgemeine Woh 
In dem Wirkungskreife diefer Beamten, weldye, wie ber Präfident 
Panfey fagt („De l’antorite judieiaire en France‘, Ch, 12, p. 18 
Krone und um das Volk ſich nicht zu berechnende Verbienfte erworben 
jedem oberſten Gerichtöhofe des Meiche (dem Parlementen und de 
Weſentlichen gleichſtehenden Cours souverainea, ſowie bei den Ch 
comptes, den Cours des aides u. ſ. w.) war ein Generalprocurat 
welcher die eigentliche Seele der Anſtalt, der Vertreter des Königs und 
bei dem Öerichte war. Im feinem Namen wurden alle Anträge bei] 
cht, obgleich der erſte Generaladvocat den Nang vor ihm hatte, | 
Allen an bie Mehrheit der Stimmen gebunden war und bie neben Il 
Generaladvoenten das ausfchliefliche Vorrecht hatten, — 
Gerichtefigungen zu halten, wobei fie vom 
haͤngig waren. Neben dem Generalprocurator fanden ein — 
aͤddocaten und unter ihnen einige Subſtituten. Die Gefchäfte waren 
auf einerlei Meife zwiſchen ihnen -vertheilt, fonbern dies bei jedem 
durch beſondere Verordnungen beſtimmt; aber als Regel galt im Al 
uUnterſchied, welcher überhaupt zwifchen dem Stande ber Abvocaten ı 
toren. in Frankreich flattfindet, daß biefen der ſchriftliche Betrieb ber 
nen aber der mündliche Vortcag obliegt. Unter den Kronanmälten | 
ſten Gerichten ftanden bei jedem Untergerichte die Rönigsprocuratoren 
du roi), und e6 gab überhaupt Bein Gericht in Frankreich, wobei niı 
Beamter angeftellt war, nur das Conseil du roi und bie Handelsge 
nommen. Selbſt bei den Patrimonialgerichten hatte ber Gerichtshe 
lichen Beamten unter dem Namen eines Procureur fiscal, und au 
alfo ber eigentliche Richter von dem gutsherrlichen Intereffe und Einflı 
men frei fein können. Der Wirkungskreis der Staatsanwälte wa 
aus ihrer Beftimmung erhellt, von fehr großem Umfange und Gew— 
gehörte dahin 1) Alles, was bie Domainen und Staategüter betrif 
Theil ihrer Gefchäfte, welcher die Veranlaffung der ganzen Inſtitutio 
anbern Ländern beinahe ber einzige geblieben. Das Fiscalat der meil 
Staaten ift auf die Vertretung des Staatsguts und der Staatscaffı 
richten befchränkt geblieben, und an dem folgenden zweiten Haupt 
franz. Kronanwalts hat es nur in fo weit Antheil genommen, als von 
tung ber Regalien und fiscalifchen Rechte und von Einklagung fiscı 
flrafen die Rede ift. Diefes zweite Hauptgefchäft beftand naͤmich 
tichtlichen Verfolgung aller Verbrechen und verpönten Handlungen. 
anwalt vertrat in allen auf Beſtrafung abzweckenden Gerichtsverha 
Stelle des öffentlichen Anklaͤgers und ftand einem jeden Angeſchuldigt⸗ 
gegenüber. Ihm lag es daher ob, die Anträge auf die Einleitung 
Strafverfahrens anzubringen, die Beweiſe herbeizufchaffen, die X 
zu beantworten und zuleßt feine Strafanträge zu machen. Hierdur 
Stellung der Richter um Vieles richtiger und ihnen bie doppelte oft 
Pflicht abgenommen, ſowol für die Anklage als für die Vertheidigen 
und Über beides wieder felbf zu urtheilen; fie haben in Frankreich 
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Anfange nannte man ffe Commiſſarien des Königs, nachher der 
unter der falferlichen Regierung, vornehmlich durch Die Decrete 
6. Juli 1810, wurde wieder Ades ziemlid, auf dem alten Fuß geft 
8 geblieben. Bei jedem Appellationsgerichte (Cour royaie 

Generalprocuratot, unter ihm find fc jeden Civilſenat und fl den 
fenat in den Strafpoligeifachen (police correctionnelle, welche alle 
gehungen, rinfache Entivendungen, Injurien und neuerdings auch 
gen mit unter fich begreift) ein Generaladvocat a ee 
—— welche alle unmittelbar unter dem Juſtizminiſter 

le empfangen und ihm von der ganzen Verwaltung der 20 
—— Rechenſchaft — Sie müffen Hatbjährige Vro 
deſonders eine Lifte der verzögerten Sachen, d. i. derjenigen, welche | 
3 Monate zum mılnblichen Vortrag gefchloffen find, anden Juftizminij 
den. Unter ihnen flehen die Criminalprocuratoren bei den Affifen, und 
anmälte (Procureurs du Roi) bei den Gerichten — —— 2 
Keeisgerichten) und alle Beamte der fogenannten * 
die Pollgeicommiffaire und Malres der Städte, die — 
officiers, Selb» und Waldhüter und ihre Stellvertreter. Bon Käufl 
Stellen ift nicht mehr bie Rede, alle Mitglieder der ne areas | “ 
den Könige ernannt, aber nicht auf Lebenszeit wie die Richter, ſonde 
nach Gutbefinden wieder entlaffen werben. Ihre vorigen Amtsobll 
find nur in fo weit beſchtaͤnkter geworden, als die Gerichte felbft nicht meh 
de haben, was ehebem zu ihrem Geſchaͤftskreis gehörte, Diet 

find noch jegt bie —— und Hüter ber geſetzlichen Ordnung um 

treter bed allgemeinen Wohle. Sie find die Organe der befehlenden ( 
Staate, ber Regierung, bei den Gerichten, und müffen die Vollziehung 
thells ſpruͤche betreiben, wobei der Staat felbft intereffiet ift. Außer der 
nen Eontrole über die puͤnktliche Befolgung der Gefege in dem Gerich 
auch die Pflicht, ſelbſt ſolche Michterfprüche, bei welchen fich die Partel 
gen, welche aber eine Vernachläffigung oder irtige Auslegung des Gefet 
enthalten, bloß in bem allgemeinen Intereſſe durch die gewöhnlichen R 
anzufechten. Für die Parteien behalten diefelben dann in jeder Hinficht 
Kraft, allein für bie Zufunft wird den Gerichten eine pünktlichere Bi 
des Gefeges eingefchärft. Cine ihrer wichtigſien Amtspflichten iſt die 
der Griminals und Pollzeiunterfuchungen, welche ihnen als öffentlichen 
obliegt. Aue Anzeigen begangener Verbrechen gelangen an den Crimin 
tor und erft durch diefen an dasjenige Mitglied des Kreisgerichts, welch⸗ 
sung ber vorläufigen Unterfuchungen beftelt if, den Juge d’instructi 
Eriminalprocurator fucht bie Beweife auf, erläßt die Ladungen an die Ze 
macht, wenn bie vorläufige Unterfuchung gefchloffen ift, bei dena Ger 
thigen Anträge, entweder auf Freifpredhung des Angefchuldigten oder a 
Einleitung des Strafverfahrens, nachdem die Sache als einfacher Pı 
oder als ſtrafpolizeilich oder endlich, als criminell vor die untere Poligeibt 
Frledensrichter und Maires), das Strafpolizeigericht (das Kreisgericht 
nal de police correctionnelle) oder die Affifen gehört. Bei allen find 
fentliche mündliche Verhandlung, aber nur in eigentlichen Criminalfaͤl 
Afftfen ein Urtheil durch Schöffen ftatt, und die Grenzlinie zwifchen i 
durch die Größe der Strafen gezogen; die Strafpolizei iſt nur competent 
gefegliche Strafe nicht über fünf Jahre Gefängnig fteigt. Im erimin 
hen muß der Generalprocurator zuerft ein foͤrmliches Urtheil zu Erd 
Unterfuchung (mise en accusation) in Antrag bringen, welches ehebı 
England, durch Geſchworne, die AnHagejurp, jegt aber von einem € 
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eine fo grobe Verlegung der Amtspflichten, ja der gemeinen menfd) 
überhaupt möglich fein, daß fie in einem nicht gang verderbten Zuf 
tes nur fehe felten vorfommen können und man in jedem einzel 
„ohne die unfehlbarften Beweiſe baran zu glauben: ber ift. 
auch unter einer folhen Vorausfegung die Trennung bes 
immer — le Harn werten Kine — 
wenn ein Richtet erſt dahin gekommen iſt, mit Leidenſchaft gegen 
ten zu verfahren, entweder aus perfänlicher Feindfeaft und Bad 
er dadurch einem Mächtigen zu dienen glaubt, oder weil er auch n 
gegen benfelben gefaßt hat, —— 6 und Übereitu 
will und was dergleichen unteine Triebfedern mehr find: 
den Unſchuldigen um fo größer, je mehr verſchiedenartige 
zu. feiner Perfon vereinigt; fie wird in dem Maße gı 
Rollen unter mehre Staatsbeamten vertheilt find. — England 
Dberftaatsanwälte (den Attorney general und Solieitor generı 
erſte ebenfalls Procurator in ben Gerichtshöfen iſt, der zweite urfprı 
Courts of equity beftimmt war)., Allein vermöge der ganzen ı 
vicptöverfaffung. it ihe Wirkungskreis ungleich befchräntter und mi 
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ſonen 
blechen befepädigt worden find, theils der Polizeibeamten, d.i. der { 
Jene Haben «8 im ihrer Gewalt, wenn fie bei der Öffentlichen Wert 
bieiben, obgleich fie fich dazu bei Strafe verpflichten müffen, das gı 
niederzufchlagen, und e8 twerden daher bei allen Gerichtsſizungen me 
bloß dadurch frei (by proclamation), daß ſich auf Öffentlichen Auft 
det, welcher die Fortfegung der Sache verlangt (prosecutor). A 
Ländern ift wol überall ein Beamter unter dem Namen des Fiecal 
fisei, Advocatus patriae, Kammerprocurators u. dgl. vorhanden, 
find dies theils bloße Sachwalter der Domainenverwaltungen, thei 
nete Beamte der Gerichtshoͤfe, welche erft von diefen bie Befehle em: 
fie als öffentliche Anktäger auftreten. Sie haben auch nicht das Ar 
erfoderlich ift, um jene große Wirkſamkeit, die ihnen in Sranfreich 
aushben zu koͤnnen. Friedrich I. von Preußen hatte wol t 
Staatsanwaltſchaft im Sinne, als er dem Fiscalate eine größer: 
gab und bei jedem Obergerichte einen Hoffiscal anftellte, weiche 
bei den Untergerichten untergeordnet waren, und an deren Spige eir 
zu Berlin ftand. Aug. Gerichtsord, Th. II, Tit. 6,6.6—15.) 
auch hier dem Inſtitute die möthige Kraft; es hat fid nie zu der g 
franz. Ministere publie erhoben und ſcheint bis auf wenige Reſte 
gen zu fein. Aber felbft in Frankreich waͤre es noch einer wichti 
dürfte wol fagen einer notwendigen Erweiterung fähig, wenn et 
mit der verfaffungsmäßigen Verantwortlichkeit der höhern Staats 
wird. Es wird, und dies laͤßt ſich auf alle Staaten mit landſtaͤn 
fung anwenden, alsdann nothwendig, der Staatsanwaltſchaft au 
tung ber Geſetze bei den hoͤchſten Staatsftellen zur Pflicht zu mach⸗ 
wenn auch nicht bei jedem obern Gerichte, aber doch neben dem Mu 
Oberſtaatsanwalt anzuftellen, welchem (mie bem preuß. Generalfi 
niſter ſelbſt ale ihre Acten vorpulegen gehotten Gb, und welcher, wı 
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Agiluif Rönig der Longobarden, 590, in der Folge aid) 
Große 774 gekrönt... Napoleon feste fich dieſelbe 1805 feibft auf. — 
pet Krone wird auch gleichbedeutend mit Staat gebraucht; man fpricht 
in einer Krone England, von einer Krone Spanien. Dagegen hat man 
mentftandenen Staaten angefangen, bie Wörter Krone und Staat ale 
mber entgegengefegt zu gebrauchen, indem man unter Krone die Regie: 
t den Inbegriff aller der Rechte und Vorzüge verfteht, bie dem Negenten, 
befondere, vom Staate verfchiedene, moralifhe Perfon betrachtet, zukom ⸗ 
Bo ſpricht man von Krondomainen, Krongütem (auch Kammergütern, 
en), im Gegenfage von Staatsgütern, indem man mit den erftern einen 
ı Begriff, wie vormals in Deutſchland mit dem Worte Chatoullgliter, ver- 
Jedoch wird heutzutage, wie z. B. in Frankreich, noch ein Unterfdieb 
Kron» und Privatdomainen gemacht, indem erftere in der Regel unver: 
find und jedem Befiger der höchften Gewalt zum Nießbrauche anheim: 
otere dagegen gleich andern Privatbefigungen anzufehen find. Diefer Eins 
zufolge kann daher der Kronfchag noch von ber Privatchatoulle des Fuͤrſten 
m Sinne verſchieden fein. In Staaten aber, die audy ber Form nad) voll 
unumfchräntt find, findet natürlich der Unterſchied zwiſchen Krone und 
acht ſtatt. Mit dem Ausdrude Kronämter warb ehemals gleichfalls 
ve neueften zum Theil fehr verfchiebener Begriff verbunden. Die Kon: 
ı den alten Staaten waren freilich größtentheilg Hofwürden, zum Theil 
b wahre Staatsämter, fo z. B. in dem ehemaligen deutfchen Reiche, fo 
mamärtig in Ungarn, wobei der befondere Umſtand zu bemerken ift, daß 
nter gewöhnlich in befondern Familien erblich waren. Dagegen find bie 
edenen Staaten in neuern Zeiten errichteten Kronämter beinahe nur aus ⸗ 
» Hofdienfte, die einen befondern hohen Rang geben; nur hin und wieder 
h mit einigen mititaitifchen Würden Kronaͤmter verbumden, wie z. B. in 
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si2 ; Aronglas Kronung 
Frankreich, wo es bürgerliche und C 
Dignitarien.) Erblichkeit dieſer 

nicht mehr ſtatt; — ae Abe Kon in 

zu bloßen Titeln geworben, ober ihre Befiger 


en (erowngtans), [ehr sine, bee Zefa; 
haben im Werbtadumg mie dem dem Slintglafe — 
mente anwenden. Durch dieſe 


ienheit ang 
Achromatiſch und Dollond.) 
-Kronion, f. Jupiter. 
Fronos, f. Saturnus, 1 
+  Kronftadt, Stadt und Feſtung an — h 
Peter. nie (Kaffe a 
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Kriegehafen, 25 Fuß tief, der ſicherſte, aber die beiden anbern find tiefer, 
gleich nicht fo ſicher vor allen Winden. Weil die Newa nicht gleiche Tiefe 
bis Petersburg behätt, fo nehmen hier große ausfegelnde Schiffe den-Iet 
ihrer Ladung ein und entladen fi beim Einlaufen eines Theils im fe 
Lichter. Der Hafen dient alfo zugleich der Faiferl. Marine und der Ham 
delsſtadt des Meiche. Es laufen jährl. gegen 1100 Schiffe aus und 
Gebäude, beren ein großer Kriegshafen bebarf, find hier. Merkwuüͤrd 
Canal, welcher fi) 358 Faden ins Meer erſtreckt, auch im Ganzen 1050 
Länge hat, bei einer Breite von 100 Faden in der Oberfläche, und mit 
Quaderſteinen ausgefegt ift. Er hat 24 Zuf Tiefe. 

Krönung, eine feierliche Einfegung und Anerkennung als Monarll 
kirchlichen Feierlichkeiten, Die man in den Ältern Zeiten, wo oft das Recht ber‘ 
folge unſicher und ftreitig war, oder wo das Recht zu regieren nicht ohne 
Übernahme gewiffer Regierungspflichten erlangt werben Eonnte, für noth 
hielt als in ber neuern Zeit. Wenn auch biefe Handlung nicht nothwendig 
zwiſchen Regenten und Unterthanen das gegenfeitige Band von Rechten um! 
ten zu fnüpfen, fo ift fie doch ſeht zweckmaͤßig, um beide Theile an Das, 
ſich gegenfeitig ſchuldig find, auf eine feierliche Weiſe zu erinnern. Das 
liche ber Krönung iſt erſtlich der Eid, welchen der Monarch ablegt, daß et 
und fromm regieren, das wahre Wohl feines Volkes ſtets vor Augen 
die Grundgefege des Staats gewiſſenhaft befolgen wolle, und zweitens 
fegung der Krone unter religiöfer Feierlichkeit (Gebet und Salbung), modul 
‚göttliche Usfprung des Herr ſcherrechts verfinnlicht werden fol, Im Englandf 
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Bis auf neu Zei fe mc geoßem Drum un nt 
Behnsgebräuche in der Weftminfterabtet 
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ih, find Kupferwerke en. Karls X, lautete 
or dem Gottes gelobe ich meinem Wolke, ——— 
zu ehren (de maintenir et d’honorer), wie * en Auet ⸗ 
—S dem ——— Sohne der Kirche zukommt; allen meinen 
— — endlich in Gemaͤßheit der Geſetze des 
zu regieren, welche ich treulich zur beob · 

3 een ‚mix Gott helfe und fein Heifiges Evangelium". 37. 


f, eine Geſchwulſt am vordern Theile des Halfes, —— 
Man nennt zwar ſelbſt die —— und — 
Kropf, allein genau genommen find beide verfe 
Dre A wiewol — ———— 
ihm befindlichen Adern, Austreten von Blut amd lympha ⸗ 


), meiftens aus mechanifchen Urfachen, 
Ttagen auf dem Kopfe, iſt —— ‚eine mehr bewegliche, 
ige Geſchwulſt, die dem Deude des Fingers leicht machgibt. Ja ber 
Es er härter und hier und ba gleichfam knotpelig. Die häufige Veran - 
im Rropfe ift das ſchwere Fragen bergan, wenigftens findet man ihn in 
Begenden unter der Claſſe von Menfchen, die von ſolchen Befchäftigungen 
ten, ammeiften. Mehr als das Trinken des Schneewaffers trägt wahrs 
der häufige Genuß fehr kalkreicher Waffer zur Entftehung des Kropfes 
Infchwellung der Schildbrüfe bei. Der Kropf iſt leichter heilbar, wenn 
Anfange die gehörigen Mittel angewandt werden; fpäterhin, wenn bie 
utgefäße ſich in die Geſchwulſt fortgefegt, verlängert und erweitert haben, 
‚Häute und Meinen Muskeln verdidt, die ausgetretenen Feuchtigkeiten 
rtet haben, wird e6 immer ſchwerer. H. 
oͤ fus, ber legte König von Lydien, lebte im 6. Jahrh. vor Chr. Er 
e und vergrößerte fein Reich durch viele Provinzen in Rleinafien. Seine 
ner, die er vorzüglich aus Bergwerken und bem Goldfande des Fluſſes 
‚gezogen haben foll, betrugen mehr, als irgend ein König vorher befeffen 
d der Ausdrud „Reichthlmer des Kröfus‘ bezeichnete in der Folge un⸗ 
Scghyaͤtze. Stolz auf den Beſitz diefer Güter, ergab er ſich einer aus⸗ 
ve Prachtliebe, hielt fich für den Begluͤckteſten aller Sterblihen und em⸗ 
der Sage nad), einſt fehr übel, daß der attifche Weife Solon, der an feis 
Bam, trog dieſet ungeheuern Schäge, gegen ihn behauptete, man koͤnne 
ſchen nicht vor dem Tode gluͤclich preifen. Bald aber erkannte er die 
dieſes Ausſpruchs; denn er verlor zwei geliebte Söhne durch gewaltſame 
m, wurde vom Cyrus, den er zum Beften der Babplonier bektiegt hatte, 
1, in der eroberten Hauptftadt Sardes gefangen genommen und zum 
rufen verdammt. Sept rief er, ſich jener Rede erinnernd, drei Mal aus: 
a!" Cyrus, der den Sinn diefes Rufs erfuhr, wurde dadurch gerührt, 
jm Leben und Freiheit, nahm ihn als Begleiter auf feinen Seldzügen mit 
ndelte ihn fehr gut. Sein Todesjahr iſt nicht bekannt; noch unter Kam⸗ 
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beſaß alle Reize, die Anmuth und Bildung verleihen, 
eine dem Himmel der Unſchuld und bes Glaubens off 
untiderfiehlihen Hang zu ſchwermuͤthigen Traͤum 
in ihrem 14. 3. mit einem durch edle Gefinmm 
zeichneten Liefländer, dem Freih v. Rrübener, 
begleitete ihm nad) Kopenhagen und Bene 
mehre Jahre lebte. Hier, wie in Peterdburg, 
ee , glängte die Frau v. Krüden 
£ ihrer wuͤrdigkeit 
und war, — von Gefühlen und getaͤuſchta 
‚Straft unruhig bewegt, nicht glücklich. Sie gebar i 
jet €. ruff. Gefchäftöträger bei der Eidgenoffenfhaft, 
den Zweikampf, in welchem er den jungen Murfinna im Berti 
Tochter (Gemablin des Rammerheren v. Berkheim, eines Brul 
ſchen Minifters). Ihre Ehe wurde getrennt, weil, wie fie felbft ir 
an ihren Schwiegerfohn andeutet, durch ihre natürliche Lebhaftigt 
die Lockungen ber großen Welt verleitet, fie ſich zu vielem Berireun 
Tieß, die ihre häuslichen Verhättniffe zerrütteten. Sie Erhrte 179 
in das Haus ihrer Ältern zurüd. Hier galt fie im Allgemeinen f 
benemwärdigften rauen, die Welt und Gelft mit freier Bildung, am 
men und allen Reizen eines beweglichen Herzens und einer lebhaften 
kraft verband. Unbefriedigt von ihren Umgebungen, lebte fie bald in 
in 2eipzig), bald in Rußland und 1801 abermals in Paris. St 
Berftceuung verwidelte fie hier, wie in Petersburg, in taufend I 
Auch jegt noch lebte fie in Paris ganz der feinen Welt und ihren ' 
Um fie war ein Kreis von Gelehrten und Dichtern verfammelt, ı 
leichtfinnige Garat fol damals ihr Herz beherrſcht haben. Imdei 
mitten im reichen Zlitterglange weltlichen Treibens an einem ſchon | 
fenen Roman: „Valerie, ou lettres de Gustave de Linar En 
in welchem fie ein Verhättniß ſchilderte, das ihr felbft einſt theme 
Ihr Ehrgeiz war, biefem Roman, in welchem ſich die Schwaͤrmer 
Gemüths ausfpricht, claſſiſche Vollendung zu geben und fid ei 
Schriftſtellerin dadurch zu gründen. Der Sturz der preuß. Monı 
bald nachher den nordifhen Ernſt aufs neue, welchen bisher fäbli 
umgaukelt und mit Farbenbildern bethört hatte. Sie befand ſich d 
Königin Louife, und das Mare, reine Gemuͤth diefer hohen Frau haı 
fer auf die empfängliche Natur ber Frau v. Kruͤdener eingewirkt, a 
ferin der „Valerie durch ihr geiſtreiches Gefpräc über die Tröftunge 
auf jenen unter den Sterblichen wandelnden Engel. Frau v. I 
damals auch fehr zu dem Pietiemus der Brüdergemeinde hingezogen 
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ebſt ihrer Tochter ihren Aufenthalt nicht weit von Baſel, im Ba: 
af dem grenzachet Horn. Ihr Begleiter war, außer Empeptas und 
Bachenal von Bafel, ein Herr Kellner, ein geborener Braunſchweiger, 
er weſtfaͤliſchen Regierung Poftbeamter gewefen, als politiſch verdaͤch ⸗ 
ngniß gekommen war und dort, fo erzählte man, durch das Leſen der 
einzigen Buches, welches man ihm geſtattete, vom Syſtem bes Mates 
u einer chriſtlichen Geſinnung bekehtt wutde. Auf dem grenzacher 
mmelten ſich um die Frau v. Kr. viele Arme und Elende, aber noch 
weicher, welche bei ihr Obdach und Speife fanden. Mit gebantenlofer 
der Arme, ohne fi) zur Arbeitſamkeit, Sparfamkeit, Froͤmmigkeit, 
d muthigem Ausharren zu befehren, nach der Hülfe, welche die neue 
zuten, gnaͤtigen Frau“ ihm zeigte, bie dem hartherzigen Reichthum 
alles Übels vorwarf. Go ftörte, ohne es zu wollen, das ſchwaͤrmeriſche 
ver Frau v. Kr. die Ordnung der bürgerlichen Verhättniffe. Daher 
:igteit 1817 das Hörnlein mit Jägern umeingen und bie Bettler nach 
ührm. Frau v. Kr. ſchrieb defhalb an den Minifter v. Berkheim zu 
tinen merkwürdigen Brief, in welchem fie den Befehlen der Obrigkeit 
Bottes, ſich der Hülflofen anzunehmen, entgegenfete, für welches fie, 
Büfte der Givilifation wandernd, bereit fein müffe, ihr Leben dahin zu 
& fie hierauf im Mai das grenzacher Hoͤrnlein verließ, theilte fie einen 
die Armen und eine Zeitung für die Armen (wovon aber nur ein Blatt 
3) aus, worin fie zwar manches Gute im Allgemeinen, aber wenig 
und klar Gedachtes fagte, und ftatt das einfache: „Bete und arbeite, 
im Lande und naͤhre dich redlich” einzufchärfen, vielmehr dem Ixıthum 
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keit nirgends einen bleibenden Aufenthalt 
Ugeiticher Aufficht, ward von einem Ort zum 
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man ihren 
Perfonen ihrer Begleitung vom ihr. Ihre Tochter 
Mitau beſchloß die Ftau von Ar. ihr öffentliches P at, 
fie aus jener regellofen Öffentlichkeit in ein beffimmtes: und 

if frommer Wirkfamkeit zurücktreten wolle, Val. „Zeit, “ 
S. 107 474. Nach Dem, was Krug, Brescius und Spicker 
rungen ber Frau von Kr. berichtet haben, find Einſeitigteit und ül 

ſich felbft täufchender Eigentiebe und Anmafung, unter dem heiligen 
von Demuth und anbächtiger Erhebung in ihrem ganzen Wefen nicht g 
nen. Im ihren Vorträgen war Fein Zufammenhang der Gedanken 
unter ihren rührenden Äußerungen eines tiefbervegten Gemuͤths kommen 
des Witzes und abfprechende oder halbwahre Urtheile eines ascetiſchen D 
vor. Frau von Kr. beftätige die Wahrheit, daf guter Wille allein dem Me 
nicht vor Veritrungen bewahre, daß vielmehr Gefühl und Einbildungek 
zeigbarer und Iebendiger fie find, um fo eher auf Abwege führen, wenn fie 
ter der Herrfchaft des Verftandes und der Vernunft fehen, die doch auch 
Sottesgaben find. In jedem Falleift der Eindrud, den dieſes Meteor da 
men Schwärmerei auf bie Menge gemacht hat, ein Beweis mehr, daß bil 
nachdem fie lange Zeit einer frivolen Auftlärerei und einem berzlofen Uch 
gefröhnt, nicht zur einfachen Wahrheit, Gott im Geift und in der Wahch 
zubeten, zuruͤckkehre, fondern zur myſtiſchen Schivärmerei und zum verſtu 
Aberglauben hinuͤbertaumle. Seit 1818 lebte Frau v. Kr. in Rußland 
Petersburg, wo fie ſich Lebhaft für die Sache der Griechen erflärte, ward 
wiefen. Sie ging nad) Lieflant, und von hier im Juni 1824 mit ihrer X 
ihrem Schwiegerfohne, dem Staatsrath Berkheim u. A. in die Krim, we! 
13. Dec. 1824 zu Karafubafar an einer [hmerzlichen Krankheit ſtarb. 

Krug (Wilhelm Traugott), Profeffor in Leipzig, geb. den 22. Jul 

zu Rabis, einem Dorfe bei Gräfenhainichen im tittenberger Kreife, wo feh 
ter Rittergutspachter war, erhielt feine erſte Bildung durch Hausiehret m 
der Stabefchule in Gräfenhainichen, von 1782—88 fludirte er auf der & 
ſchule Pforte, wo er fich vorzüglich mit Philologie und Mathematik befchl 
Bon 1788 an fiudirte er vier Jahre lang zu Wittenberg Philoſophle und 
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Krug 817 
eſchichte, m Mathematik. ı Auf Reinhard's Rath widmete 
Brethaih und Göttingen —— 3 — Abe ee De 
en m Erteage feines Fleißes und von einem Stipen · 


bend, das Kiechentathe in Dresden ertheilt wurde. eine 
über die —— der geoffenbarten Religion”, die er als Student in 
m anonym herausgab und bie großen Anſtoß veranlaßten, wurden die Urs 
Wer in nicht einmal eine außerordentliche Profeffur erhielt, 


großem Beifall lehtte und die Unlverſitaͤt ſelbſt ſich fire ihm ver« 
num das Studium der Theologie und das Predigen auf und 

——— und enchtlopaͤdiſche Vorleſungen, ſchrieb den 
vllopadie der Wiffenfepaften“ (2 Bde); Uüde 











itofophie”; „Pbitofophte der Ehe“ (anonym); „Weiefe 
iftolehre; „Briefe Über dem neueften Idealismus"; und das 

om der Philoſophie · x. 1808 hatte X. auf einer Reife nach Berlin 
‚ Bölner, Bieſter, Gedike und A. gemacht. Darauf 

Ruf nad) "Frankfurt a.d.D. als auferord, Prof. der Phitofophie. 
‚er ben alten Steinbart im Halten theologifdher Vorlefungen und im 
m ber Autherifchen Predigtamtscandidaten unterftüpen. Auch verhel⸗ 
dee Äiteften Tochter des in Frankfurt commanditenden Generals 
‚welcher Ehe noch drei Söhne und eine Tochter am Leben find. Mon 
„bie er hier herausgab, die bebeutendften: Verſuch einer 
der ſchoͤnen Kuͤnſte“ ʒ Kalliope und Ihre Schweftern“; 

der Vernunft mit ſich ſelbſt in der Verföhnungstehre”; und die 
toieber aufgelegte) „Fundamentalphiloſophie, mit welcher er den Anz 
', das in dem „Neuen Organon‘ unter dem Namen des tranſcenden ⸗ 
Imthetismus enttoorfene Spftem der Philofophie weiter auszuführen. 
inbibee diefes Soſtems ift, daß weder der Realismus, welcher das Wiſſen 
Sein, als dem urſpruͤnglich Realen, ableitet, noch der Idealismus, wels 
Sein aus dem Wiffen, als dem urſptuͤnglich Idealen, ableitet, die Vers 
friedige, mithin ein drittes Syſtem, welches von ber urfprünglichen Vers 
) des Seins und des Wiffens im Berwußtfein, als einer tranfcendentalen 
ausgehe, dad allein zuläffige ſei. Mittlerweile jtard Kant in Könige 
der Minifter v. Maſſow, der in jener Zeit das preuß. Schul» und Kirs 
ı leitete, bot dem Prof. Krug diefe Lehrftelle an. Wiewol er nun auch 
ıf nad) Fulda umd einen andern nady Greifswald erhalten hatte, fo zog er 
n vor und ging im Herbft 1805 nach Königsberg ab, ais ordentl. Pros 
Rogit und Metaphyſit, erhielt aber nach Kraus’8 Tode auch die ordentl. 
der praktiſchen Philofophie. Außer zwei kleinern Schriften, „Über 
tfaffung und Staatsverwaltung” und „Won den Idealen der Wiſſen⸗ 
re Kunſt und de6 Lebens", fing er audy hier fein „Spftem der theores 
bilofophie” in 3 Theilen an, wovon die beiden erflen im Königsberg erz 
und feitber neu aufgelegt wurden. Seine literarifche Thätigkeit warb 
duch eine Art von moralifd:politifcher Wirkſamkeit unterbrochen, Indem 
ohe Rath des fogenannten Tugendbundes (f.d.) die Function eineg 
ocs der auf Ordnung halten follte, eigentlich aber die Hauptleitung ber 
r führte, übertrug. 1809 folgte Krug, aus Liebe zum urfprünglichen 
de und durd andre Umftände beftimmt, einem Rufe nach Leipzig, wo 
ed. Profeffur der Phitofophie angetragen wurde, welches Lehramt er noch 
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der engliſchen Gefeggebung — 

franz. Schrift des Hrn. von Montveran. Füuͤr die grie 
handelte er zuerft öffentlich in „Gtiechenlands Wiedergeburt‘‘; „‚Legted 
die griechiſche Sache”; „Neueſter Stand der griechiſchen Sadje”. Mit 
ftelung des Unweſens der Profelytenmacherei durch eine merkwürdige 
gefchichte” u. dgl. m., kann man feine Flugſchrift: „Über bie geifttichen 
und Umgriffe im Königreich Sachſen und deffen Nachbarfchaft” (1826) 
Außerdem hat K. mehre akademiſche Gelegenheitsfchriften in lat. 
Abhandlungen in Zeitfchriften (3. Th. zufammengedrudt in der Schrift: 
und Querziige eines Deutſchen auf den Steppen der Staatskunft 
haft‘), Auffäge in enchklopaͤdiſchen Wörterbüchern (befonders in 
verfationg-Leriton) und eine große Anzahl Recenfionen in Eritifchen 
deuten laffen. An der „Reipziger Literaturzeitung” ift ex feit 1812 Mi 
und vom „Hermes“ war er Mebacteur während des erften Jahrgangs. D 
daction zog ihm aber eine lebhafte Fehde mit Mülner wegen der 
Ongurd zu. Sein anonymes „Diftihen, ein neues Taſchenbuch fir 
des Scherzes und ber Satyre“, hatte der ängftliche Verleger, weil es 

auf Napoleon und den Rheinbund enthielt, nach der Schlacht 4 
Oder verſenkt. Später gab dieſer verbienftvolle Gelehrte, der eben fo 
Ziefen der Speculation ergruͤndet, als er redlich und anfpruchlos über d 
tigften Angelegenheiten bes öffentlichen Lebens ſich klat und bündig 
feiner Dikaͤopolitik, oder neuefte Reftauration des Staats, mittelft des 
febes” (Reipz. 1824) eine Kritik der Staatswiſſenſchaft, die vielfach 
auffobert und in der Syntheſe der Realität und Idealitaͤt den Streit 
ſchen Anfichten zu vermitteln fucht. — Sein Verſuch: „Geſchichtliche 
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und der fleifigften Benugung der gel 
man von einer ſoichen Arbeit erwarten kann; Indeffen find in demfeib 
fehiedenartigften Grgenftände mit: unnerhättni f 
weil der Plan nicht gl mit ® 


eich anfangs eftinmtheit entworfen wurl 
Kelnig’s Tode fegten die Brüder Floͤrke und feit 1815 I. W. D. 
Werk fort, welches auf 146 Bde. (bis Sch) angerwachfen if. Der ? 
großen Werks befteht bis jet aus 32 Bon, 

Krufenftern (Adam Johann, Ritter v.), feit 1826 €. ruſſi 
mobore und 2. Director des Seecadettencorps, hat der Wiffenfchaft, 
Then Reiche und feinem eignen Verdienfte in feiner Reife um die Welt 
an Denkmal geftiftes, das feinen Namen auf die Nachwelt bringen wir! 
vor ihm hatte Nupland mehre Entdecdungsreifen ausgeführt. «Aber Kt 
Neife übertraf die feiner Vorgänger dur ihren Umfang und durch } 
Vor ihm hatte ſich die ruſſiſche Schifffahrt im atlantifhen Ocean nie 
Wenbekreifen erftredt. KR. fuhr vom 60° N. B. bis zum 60° S. B 

fpbäre ; und auf diefer mehr als Fjährigen Reife farb ihm nichts 
Wie reich die Ausbeute in wiffenfchaftliher Hinficht war, beweifen 3 
erfchienene Beſchreibungen diefer Entdedungsteife, welche Alexanders 
verherelicht, Der Kaifer hatte für das wiſſenſchaftliche Gelingen dieſer 
unternehmung Alles gethan und u. X. die beften Inſtrumente von 2 
Amold und Pennington ankaufen laſſen. Er belohnte die Seefahrer t 
Freigebigkeit. Kes Gattin wies er die Einkünfte eines Guts an, weld 
1500 Rubel jähel. beliefen, um ihren Mann während der Abmwefenheit, 
ausdrückte, Über den Wohlſtand feiner Familie zu beruhigen. Aber | 
der Unternehmung gebührt dem beſcheldenen Krufenftern. Kein Serfal 
viel Menfchenfreumdlichkeit, Sorgfalt und Aufopferung feiner eignen B 
Zeit mit einer um Kenntniß feines Faches vereinigt. Went 
der Sag ſich bewaͤhrt hat, daß den Talenten und Kenntniffen eines Di 
fein moralifcher Charakter den wahren Werth ertheilt, fo zeigt es der E 
Reifen, Man Eannte den Gapitain v. Krufenftern ſchon in der geleh 
durch einen Aufſatz in Storch s „Annalen“, worin er die Schwierigkeiter 
dels über Ocogt nach den Infeln und Küften von Amerika gezeigt um 
hatte, daß diefer Handel nur dann erft, wenn Schiffe aus der Oſtfee m 
Horn ober das Vorgebirge der guten Hoffnung herum nad) der Nord 
Amerika gingen, wichtig werden koͤnnte. Allein, wenn Rußland a 
an dem Handel mit China und Indien Theil nehmen follte, mußte e 
ſchen Gewaͤſſer kundige Seeleute befigen. K. hatte hierüber die nöthi 
zungen eingefammelt, als er im Kriege von 1793 — 99 auf der engl. Fi 
Jett verſchaffte ihm der tuſſ. Geſandte am engl. Hofe, Graf Woronzof 
heit, auf einem brit. Chinafahrer ſelbſt nach Indien zu gehen. € 
1798 u. 1799 zu Kanton auf und lernte daſelbſt bie Vortheile kennen, d 
Beſitzungen auf der amerit. Küfte aus einem unmittelbaren Abſatze ih 
werks erwachfen könnten. Indeß fand fein Plan, welchen er nach fı 
tunft dem Handelsminiſter, H. von Soimonoff überreichte, Bein Ge 
Alerander faßte, durch den Minifter Grafen Romanzoff und den Abm 
noff auf Krufenftern’® Vorſchlaͤge aufmertfam gemacht, diefen Plan ! 
und übertrug dem wadern Scemanne, nad) einer von dem bamaligen | 
niſter, nachmaligen Reichskanzler, Grafen v. Romanzoff, entworfene 
tion, die nähere Unterfuchung ber Nordweſtkuͤſte von Amerika. Gpdt 
man bamit den Nebenzwed, bie feit Rarmann’$ Reife nach Japan zerrifl 
deißverbindungen in Nangafaki wieder anzufnlipfen. Die Wahl des 
beider Schiffe mar ihm überlaffen. Außer dem Afttonomen Hom 
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522 Krypto Kufiſche Schrift und Münzen 


den Compaß durch Einfafung in Blech gegen bie Einwirkung der Kanc 
Sachen von Eifen auf die Magnetnadel zu fihern, wurde 1825 bei 
Marine eingeführt. 

Krypto, heimlich, geheim. Man gebraucht dies Mort für $ 
deren Öffentliche Grundfäge mit ihren geheimen im Widerſpruch ſtehen. — 
tographie, die Geheimfchreibetunft. — Kroptogamte, bie gedı 
— Aryptogamifch, in ber Botanik, heißt die noch unbekannte 4 
zungsart einiger Pflanzen. 

Kryftall. Wenn man flüffige Subftanzen mit gehöriger La 
im den feften Zuftänd Übergehen Läft, fo entftchen häufig polpedrifche Fig 
‚Körper, die man Kryſtalle genannt hat. Die meiften Mineralien werden u 
Aifieten Zuſtande gefunden; man nennt daher auch ein Mineral, me 
fprüngtich einen regelmäßig begrenzten Raum einnimmt und denfelben | 
homogenen Materie ftetig ft, ein Kryſtall. (S. Mineralog 
Den Bergkryſtall (f. Quarz), ober das feinfte und teinfte Glas, Ar 
nennt man auch wol Kryſta ll. — Kepftaltlinfe, f. Auge 

Kufifhe Schrift und Eufifhe Münzen. Die Si 
deren fich die Araber jegt bedienen und die mar in bem gedruckten Merken 
die Neskpi- Schriftzeichen, find eine Erfindung des 4. Jahth. der Heglea 
her waren bie Eufifchen Charaktere gebräuchlich, von der Stadt Kuſa fo] 
wo ihre Form aufgefommen zu fein feheint. Diefe ältern Schriftzeichen 
viel Übereinftimmung mit der altfprifchen Schrift, dem Eftranghelo, daß 
eine m Zweifel erliegt, daß bie Araber fie von den Berohnern Sprind 
Haben!‘ Geſchichtliche Überfieferungen beftätigen biefe Vermuthung 
ſcheinlich wurben die kufiſchen Schriftzeichen, oder frlihere, bie aber im I 
hen mit den kufiſchen uͤbereinſtimmten, erft Eurz vor Mohammed beiden 
eingeführt, Obgleich, wie num die Schriftzeichen nicht kennen, deren | 
den Altern Zeiten bedienten, und obgleich die wenigen Angaben mufelm 
Schriftſtellet zu keiner andern Annahme hinreichenden Grumd geben, fl 
kaum glaublich, daß die Araber bis zum 6. Jahrh. der chriftt. Zeitrechm 
Schriftzeichen geblieben feien. Vielleicht find in den palmyrenifchen ur 
cifchen Infchriften, ſowie in den Schriftzligen auf den Münzen der S 
Spuren jener frühen Schriftart enthalten. Die Übergänge des Kufif 
Neskhi findet man auf ten Trümmern des Tſchil Minar. Der Einflui 
Säule zu Kufa auf den Islamismus übte, verſchaffte der von ihr am 
Schrift den Vorzug, und als die andern in Vergeffenheit gerathen warı 
kufiſche Schrift der gemeinfchaftlihe Name für alle arabifche Schreib 
Ebn Mokla’s Veränderung vorangingen. Die Wichtigkeit ihrer Kennen 
bei einer Menge Dentmälern, befonders bei den Münzen gezeigt, zu t 
zeichnung fie in den erften Jahth. der Hegira gebraucht twurde. Unter der 
tufifhe Münzen begreift man nämlich die aͤtern Münzen ber mol 
niſchen Fürften, die meift ohne Bilder, aber mit Infchriften und Umſch 
beiden Selten, erft in meuern Zeiten als wichtige Belege für orienta 
Tchichte, Sprachkunde und Glaubenslehre anerkannt worden find. Den 
nig kuͤnſtliche Gepräge diefer Münzen war ein Grund, weßhalb früher 
durch den Drient fie nur allzu oft überfahen. Man findet dieſe Münze 
(dinar), Silber (dirhem) und Erz (fuls) geprägt. Doc) find die Sit 
am häufigften, und namentlich hat die Auffindung grofer Schäge dam 
Küftenplägen des baltifchen Meers die Aufmerkſamkeit der Gelehrten le 
fie rege gemacht. Als Mufter für ihre Form diente das byzantiniſche 
roiſche Sitber = und Kupfergeld den arabifhen Khalifen von Omar an; : 
nabein dieſer jegt täglich anwachfenden Dünzclaffe müßten fie obenan 9 


m % 


; Kugel 
—— folgend, der zuerſt dieſe Miimzen durch genau 
bekannt gemacht hat („Museum cuficum Borgianum‘), vnt- 
den Dymaftien in 12 Claſſen, bei denen, obne Berüdfie um = 
els, am beſten Alles vereinigt wird, was zu ihnen zufammengenvr* 
iften findet man in den Oftfeeländern, ſowie in den Mittelprovin; 
em Ruftande, Siibermüngen von Khalifen, Umatjaben fowol alt . 
von Emisen der Soffariden, Buwaihiden u. f. w., vorzüglich aber 
benbpmaftie, bie zifcpen ber Mitte des 7. Jahıh. nad, Chr. bie zum 
geprägt find. Die des 10. Jahrh. find darunter die gewoͤhn 
nicht einig über den Grund, der dieſes Phänomen ausreie 
. Bernflein und Mädchen für die Harems, ſowie Eoftba 
va die Ruffen damaliger Zeit an die Wolga zum Verkaufe 
nad) Foßlan s Neifeberichten aus dem Anfange des 10. Jahıı 
ing, — haufigſten damit eingetauſcht worden zu fein. Gold 
d an vor; und um Ausgleichungen bei bem Ti 
m fie Geoenfiinde mindern Werthes ein Tauſchmittel jı 
u E entzwei, wie pi⸗i⸗ Reweiſe noch darthun ¶ Durch 
& eigen in den Heir ern biefes Geldes iftes 1 
xxſamteit der Drientalif Rt DI. Tychſen 
eg, Malmſtroͤm, R — Gaftigliens (1 
‚men des E. €. Mufeums land “Mn 1 
und Th: Tuchfen gelur My ige ve 
iſtien aufjuftellen ; doch m et Luͤcken oiefer 
en zu fernen, Th. Tychſen' aefectibus rei 
edunor.“ (im 5. Bb. ut, Goett, recer 
the ich . Der gelimdfüchfte Km »  shte jeht Staater 
eines Commentarß über das moyammeoanıfaye Miünzcabinet des anat. 
S in Petereburg) in Petersburg fein, deffen Eifer die Sammlungen ber 
emie umd fo vieler begüinfkigter Privatfammler zu Gebote ftehen, die an 
Sum alle andre Cabinete weit hinter ſich zuruͤcklaſſen. An bie Eufifchen 
em fhließen ſich als ein intereffanter Beitrag kleine Glasſtuͤcke an, melde 
lich im Sicilien unter der Herrfhaft der Mohammedaner, Geldes Statt 
m haben, oder auch, unter öffentlicher Autorität, als Proben des Muͤnzge⸗ 
in das Publicum gekommen fein mögen. — Vorzuͤglich gefucht find unter 
fiſchen Münzen die Bildermünzen, weil Darftelungen von Geftalten auf 
ven Ausſpruͤchen des Korans entgegen zu fein fheinen. Aber die Nothwen⸗ 
des Verkehrs mit den Griechen mag die mohammedanifhen Münzgiypten 
6 weniger fireng gemadjt haben; dann wagte man Figuren im eignen 
laſchen Gefhmade zu geben, zu denen die Nachahmung der Wappen 
»as) von Fürften türkifhen Stammes die Hand bot; endlich bezeichnete 
e mit Zobialal: und Planetenbilbern, denen man Amuletkraͤfte zutraute. 
denke an die berühmten Nurmahal:Rupien.) Die erfte Beftimmung biefer 
afenden Muͤnzelaſſe wirb durch Infchriften in mehren Sprachen noch aus 
iger; fogar tuffifchzarabifhe Münzen findet man in den reichern Gabines 
Da jeder tommende Tag hier zu dem vorher Gelannten neue Belehrung 
zut, fo reicht jetzt ſchon DI. Tychſen's „Introductio in rem numar. Mu- 
edanor.” (Roft. 1794) nicht mehr aus. In dem „Journal asiatique” 
) hat Abbe Reinaub gute Bemerkungen über bie arabifche Münzkunde mit: 
% Auch wird von ihm ein Werk über diefen Theil der Muͤnzkunde nebft 
iſtoriſchen Erklärung der in dem Gabinete des Herz. v. Blacas und in den 
Sammlungen befindlichen Münzen erfcheinen. 19. 
Enger, ein Körper, auf beffen Oberfläche ale Punkte gli weit von einem 
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Kom — "Bahr 309 — früher Jugend ein 
Malerei hin; bieß und ihre feltene Ähnlichkeit im Aufeen extegte Aufl 
Die Malerei war in jener Gegend verrufen; die Zwillinge mußten ba 
a I FH ——— 
Jahte darauf ſtarb ihr Water. Jap gelang es dem ditern, Gerherd 
Mutter die Erlaubniß zu erhalten, daß er ſich der Kunſt gan wir ft 
der Hiftorienmaler Januarius Zick in Koblenz uͤbernahm feinen Unterricht. € 
bed Jahr darauf erflärte der Zwillingebruder Karl, daß er unmoͤglich et 
dres als fein Bruder treiben Fönnte. Da er ſchon im der früheften Jugen 
fer und Bäume mit berfelben Luft gezeichnet hatte, wie fein Bruder E 
dungen, fo warb er in Frankfurt a. M. dem Landfehaftsmaler Schü üf 
Naqh einer Übung von kaum 2 I. copirte Gerhard die Heinen Bilder fein 
ſters fo treu, daß man fie für Drigimale anfehen Eonnte. Um biefe Zeit ü 
der Gefchichts = und Portraitmaler Fefel aus Würzburg den weitern Unten 
Zwillinge unentgeltlich. Als ihnen die Mutter keine Unterftügung Länge 
Eonnte, fo wendeten fie ſich am den Kurfürften von Köln, Marimilian, & 
von Sſtreich Der Kammerpräfident Freih. Spiegel zum BDiefenben 
ihnen ben Weg zum Kurfürften, der ihnen eine Reifepenfion von 200 D 
jaͤhtl. 3 I. lang im Rom zuficherte. 1794 traten die Brüder ihre Waı 
nad) Rom an. Die reihe Schönheit Roms feffelte bald den Landfchaftämi 
daß Ihm das Copiten nad) andern Meiftern nicht zweckmaͤßig ſchien. Das 
vienmaler aber zogen die Idealgeſtalten ber Antiken und das wunderſam H 
Rafael's Gemälden ſo an, daß er ausſchließlich mur dieſes und jene nad 
bemüht war. So ift in ben landſchaſtlichen Darftelungen des jüngern ð 
die üppige, oft etwas Überreiche italienifhe Natur, wie in den hifkorifchen 
des Altern jener nach dem Antiken firchende Schönheitsfinn mit gemuͤthdo 
fecte verbunden, nicht zu verkennen. Der franz. Revolutionsfrieg bemmik| 
bald die Verbindung Roms mit den Nheinländern und es konnte dem Bil 
Gelb überfpidt werden. Gerhard reifte daher 1795 mit einem jungen & 





Kuhn 

»hfung f. Oheims. Hier war es, wo er ſich durch feine Zalentı 
nbelsfohn’s, Ramler's, Leffing’s und anderer Gelehrten erwa 
gang ſich fein poetifches Talent zu entwickeln begann, Da er 
nben Gehalte ein anfehnliches Vermögen befaß, fo hätte ex in 2 
on Vorhäftniffen leben können; aber eine zu weit getriebene C 
a arte Lifkiger Betrliger wurde, verbunben mit einer ar 
. "m Blicherliebhaberei, hatte in wenigen Jahren ſowol fei 
— gen Erwerb faſt gänzlich erſchoͤpft. Er verließ Berlu 
rreich, Italien, die Schweiz und Deutſchland, und geri 
i fe Lage, daß ihm feine Familie ein Capital zu ſ. Unterh 
mg Umſtaͤnde veranlaßten bei ihm. eine gewiffe Schwerm: 
hnfinn augartete, von dem er nur durch bie Thaͤtig 
gerettet werden konnte. In den lichten Zwiſchentraͤun 
eo; gerade, wo f. beften Gedichte ihre Entftehung erhielte 
syesnellung ward er 1785 durch einen Schlagfluf gelähmt u 
hs beraubt. worauf er 1790 ſtarb. „Hinterlaffene Gedichte ı 

Thle.) erfchienen 1792 in Zürich. 
1 beich Adolf), geb. den 2, Sept. 1774 zu Dresdı 
za Seſchaͤftsführer gleich ausgezeichnete Mann als Sac 
26.3. an und aufdem Gymnafium zu Freiberg ergriff A 
ıe bie Buͤcher ſ. Vaters und feine Lehrer ihm barboten 
„enneniffen zu flillen. Er las anfangs Geſchichtsbuͤcht 
te. von Haller und, Hagedorn an, zuleht einzig Kiopftod, 
nFheil im Gedaͤchtnig behielt. Die Anmefenheit viel 
Sler waten, reigte ihn, Reifebefchreibungen zu lefen, ı 
Jaufe; doch blieben Geſchichte und, alte Sprachen 
einer fiterarifchehiftorifchen Anleitung las er die rd 
& : frfich curſoriſch durch, lernte Seanzöfifc um 
Hure engliſch, Italieniſch aber ganz für fid) ; endlich auch Spaniſch 
Grammatik und aus Bertuch. Später machte er ſich mit der proven- 
nordifchen Sprache bekannt und las bald ohne Anftoß die vorzüglic 
Dichter und Profaiker in der Urfprache. Dabei übte er ſich felbft in 
Enttoürfen. Bon 1793—96 ftudirte K. in Wittenberg die Rechte 
ohne feine Lieblingsftubien zu vergeffen. Dabei führte er mit f. Freun 
(Theod. He), v. Hardenberg (Novalis) u. A. ein frohes Dichterleben 
Liedern ausfttömte, die zum Theil in Taſchenbuͤchern und Zeitfchrifte 
wurden. Nach geendigtem Rechtsſtudium ging K. nach Jena, 100 ı 
Diplomatik, Phpfiologie und Anatomie hörte. Aus Treue für den 
vermied er anfangs Fichte s Hoͤrſaal; als er aber zufälig einer Vorleſi 
tofophen beiwohnte, ergriff ihn deffen Vortrag und Methode fo, daß er 
eifeiger Zuhoͤrer wurde. 1797 übernahm er in Dresden die Leitung 
des Baron v. Dolft aus Petersburg und arbeitete zugleich bei Ältern € 
Nach 6 Jahren trat er ſelbſt als folher auf. Sein Dichtertalent ſchit 
wuhen; als ſich aber fein bürgerlicher Wirkungsfreis immer weiter au 
fand auch die alte Liebe zu Literatur und Poefie ihre Meiheftunden wie 
ſchoͤnes Lied ward ſeitdem von ihm gedichtet und oft in werig Augenbi 
geſchrieben. Eine Auswahl ſ. Gedichte erſchien Leipz. 1820. Sie athı 
ein erhöhtes, von Ideen getragenes Gefühl, das fic in wohllautenden 
fpricht. Als Sprachſtudium hatte 8.1802 die Überfegung der „Luſiad 
die er mit f. Freunde Winkler vollendete (%pz. 1807). Naͤchſt ber Por 
und Sprachenkunde 308 auch die Naturwiffenſchaft ihn lebhaft an, ur 
Jahre lang ſ. Muße vorzüglich dem Studium der Chemie und Miner 


Kuhpoden © ‚ Kulichan 
Rubpoden, Ruhblattern, Shukpoden, eine Kranth 
bei welchet fie Dlattern an dem Euter befommen. Man unterſchei 
Windblattern, bie weißen, gelben, ſchwatzen und blauen Kuhblatter 
be Art derſelben kommt zuweilen bei frifchmelkenden Kuͤhen, befond« 
—— tif) dor und ift durch ihre Eigenſchaft, 
durd) ſteckung fortzupflanzen ‚und; Diejenigen, ‚w * 
‚gehabt haben, vor ber Anſteckung der Menfchenbiattern..- 
metlwuͤrdig geworden.“ Cs iſt Thatfache, daß einzelne Bacch 
‚längere Zeit nach uͤberſtandener Baceination, von einem denn, 
‚fehr ähnlichen. Erantheme befalten wurden, bie aber durchaus 
in Dinficht ihrer Gefaht für den Organismus gemildert; ) 
‚fobaf, menm-bie-Dascination in einzelnen, Fllen den Pin + 
bet, ſie ihn doch abftumpfen kann. Allein erwieſen 
’ vollkommen gegen bie Blattern (hüte., ©, 
Geſchlchte der bei Vaceinirten beobadhteten Menfchenblatti, 
Impfen und Iennen) 4... un 
reihen, Kubreigen, —* Die — Run 
ſchweireriſchen Apenpisten beim Austreiben Hoerden p 
— en Intenallen, elgnet ſich aa 










melzende Wirlung 
von dem durch das Heann »2 im Auslande h.. 
annpiberfbehlichemDeittte- m ‚gibt. ed 
aber finder man [om lfm ryunaure dem 
angeführt, und 181, mien awWsosen die zweite Aufl 
unmlung von Kuhreigen. Bon Appenzell ſagt man, daß es bie eurer 
‚fe Melodie des Kuhteigens habe. 
mlichan (Tahmaſp), auch Shah Nadir genannt, geb. 1637, einer der 
bähnetften, aber auch abſcheulichſten Menſchen, welche die Geſchichte aufs 
ir hat. Er hieß Nadir und war perfifcher Feldherr, verlich aber dem Krieges 
und wurde Anführer einer gefürchteten Näuberbande. Der König von Per⸗ 
Eahmafp, ließ ihm gänzliche Verzeihung angedeihen und erhob ihn wegen ſei⸗ 
den militairifchen Talente nad) und nach zum oberften Feldherrn aller perſi⸗ 
Eruppen. Bald aber empfand cr die Folgen dieſes unvorfichtigen Schritts. 
Madir, der fih nun auf feinen Befehl ſelbſi Tahmaſp Kuli (Sklav des Tah⸗ 
mit dem Zufage Chan (des größten Ehrentitels, den ihm der König geben 
J nannte und das ganze ‚Heer für ſich gewonnen hatte, entthronte feinen 
thäter, als dieſer ohne ipn mit den Türken Friede gefchloffen hatte,. hemaͤch⸗ 
ich hierauf im Namen des jungen Prinzen, der noch in ber Wiege lag, als 
wub der Regentfpaft und ward 1735 nad einem blutigen Siege über die 
R, und nachdem fein Mündel geftorben war, zum König von Perfien erwählt. 
ieſer Zeit warb er Shah Nadir genannt. Selne Waffen waren überalt ſieg⸗ 
allein er vergoß zahlreiche Ströme Bluts und wüthete ſelbſt gegen feine Uns 
wen mit der empdrendften Graufamkeit. Seine Soldaten waren durch bie 
Kriege und dabei verübten Plünderungen ausnehmend bereichert worden und 
aber fo ergeben, daß es Niemand wagen burfte, dem Tytannen bie Spige zu 
Selbſt der Haß der Geifttichen, welchen er viele Einkünfte entzogen hatte, 
te nichts gegen ihn, und alle Pläne, ihn vom Throne zu floßen, wurden 
in ihter Entftehung vereitelt. Sein größter, aber auch abfcheulichfter Feld⸗ 
har derjenige, welchen er 1739 gegen ben Großmogul unternahm. Shah 
s wußte fich theils durch feine fiegreihen Waffen, theils durch Verrätherei, den 
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Beſit aller Länder deſſelben jur vetſchaffen, plünderte und brandſch 
Hauptſtadt Delhi einaͤſchern und über 200,000 Einwohner niederhau 
noch die Frechheit hatte, ſich ſelbſt für eine von Gott gefandte Stra 
zu erklären. Endlich warb eine Verſchwoͤtung gegen ihn geſtiftet, an 
fein Neffe und einer feiner Statthaltet fanden. Äls die Verbimdeter 
beangen, flehte er um Gnade, allein man rief ihm zu, daß Derjenige 
mals in feinem Leben Gnade ertheilt, auch feine zu empfangen werth 
hauchte dieſer Wuͤtherich unter den Streichen der Mörder 1747 feiner 
Kulm, Schlacht bei, den 30, Aug. 1813. Vandamme's 9 
Kulm (einem böhm. Dorfe im feittmetiger Kreife, 3 St. öftt. vom I 
bloß und ſondern ſichette auch die Fotidauer des 
miſfes mit Öfkreich gegen Napoleon, und brach, nebſt den gleichzeitige 
ER unter Nenn ner —— —— 
er 23, Aug.) und unter Biichet an der Katz da ch (f.d.) (dem 26 
die Angtiffsmacht Napoleons: Die Hauptarmee der Verbimdeten u 
ften Schwarzenberg war aus Böhmen über Petersrwalda, Seyda, M 
Annaberg nad; Sachſen vorgerüdt, um die Verbihdumigslinien des 
dem Linken Elbufer zu di beit. Sie hatte ſich aber rechtsab 
gewandt, wo Si.⸗Eyt den et von Napoleons Stellung ar 
M. zu behaupten nicht im Stande war. Allein Napoleon 
‚Kumde von jenem Vorrůcken bes böhmtifchen Heets in Eilmaͤtſch 
fien herangezogen und hatte, den Schlachtpian bei Dresden und die ı 
derfage des Feindes ſchon in Stolpen berechnend, von hier am 25. 
General Vandamme mit der erſten Heerabtheifung, 32 Bat. und ı 
ee re am 27. über die fon früher gef 
der Haupfeiiczugdf 


a 


& 


in ber die Elbe ging, den techten Fluͤgei der Ver 
iſtraße derſelben Aber Pirna nach Peterswalda abfd 
die Nachricht von dem Erfolge der Schlacht am 27. in Boͤhmen gege 
drang, too er dem Liber das Erzgebirge hinab zuruͤckweichenden Feint 
cken und in die Seite fallen follte. Unterdeffen war der Angriff der 
auf Dresden (f.d.) am 26. mißlungen, und in der Schlacht bei 
27. hatte ſich Napoleon durch das Umgehen und die Niederlage bes lin 
Fluͤgels der Straße nach Freiberg bemaͤchtigt. Dadurch ward Schn 
nöthigt, ſchon am 27. Radymittags ſich auf dem einzigen ihm nod) i 
wege, über Dippoldiswalda nad) Altenberg, und dann auf Seiten: u 
über den Kamm des Etzgebitgs in feine feſte Stellung bei Teplitz 
zutuͤckzuglehen. Doc, gab er dem Grafen Barclay auf dem Sch 
Dresden den Befehl, feinen Marſch fo einzurichten, daß er den Hee 
Oſtermann · Tolſtoy, weicher fi vor Bandamme von Pima zuräd 
aufnehmen und mit Ihm bie Engpäffe von Peterewatda erreichen 86: 
Barclay Heß dem Gen. Oftermann fagen, er möge ſich, im Fall ihr 
den Rädtjug nad) Peterswalda ſchon abgeſchnitten hätte, über Maren ı 
armer anfchliegen. Doch Oftermann fah ein, daß dadurch dem Zeh 
Egerthal offen gelaffen wärde. Er wagte es alfo, den Befehlen U 
zu gehorchen, und dieſer Entſchluß rettete das Heer. Mit dem Bao 
er den Paß nach Böhmen und erreichte am 28. Peterswalda. Aber ı 
und ben Marſchallsſtab im Auge, flürzte Bandamme ihm nach amd 
von Nollendorf in den Keffel hinab, wo er die Heine Schar von 800 
Kulm zurlickdruckte. Hier erfuht Oftermann durch den König vom 
ſchon im Teplit angelommen tar, die gefahtvolle Rage des mit Be: 
ſchat im hohen Exggebiege verwickelten Heeres, bei welchem ſich der J 
Der befand, Gofort beſchloſſen am 29, die Feldherten (Ofterman 


un. 





den bei Kulm in Böhmens Thermopplen! * h 
x er — — te ————— 
eine ber aͤlteſten, am aͤgaiſchen Meere. Von ihr hat die kumͤiſche oder. 
maniſche one ben Namen, und Hefiodus mar hier geboren. Libri 


heimiſch 

Haine am im ihrer Nähe war der acheruſiſche See. In 

eero.eim Landgut, das daher das kumaniſche Si Sumd hate en 
Gebiet und eine Seemacht in ſ. Hafen Puteoli, Es fliftete N 

lien Zankle ‚oder Meſſana. 420 v.Chr. ward Kumd von den Camp 
34 in Shplnglatcik.nunıdEoe, K 


Grimma. Hier twar er bald einer ber beften Schüler des Mathematics M. 
auch machte er in den alten Sprachen große Fortſchtitte; dabei unterlich 
naturgeſchichtliche Beobachtungen fortzufegen. Zu dieſem Zwecke Eirzte er 
bäufte feine Zelle mit Spinnen u. dal. Ohne je im Zeichnen Unterricht 
zu haben, gab er treffliche Beweife f. großen Talents. Bei f. Vaters Tode (| 
befuchte er unter kümmerlichen Umftänden die Univerfität Leipzig. Hier mil 
er fich zwar der Argneiwiffenfchaft, allein Phyſik, Mathematit und & 
trieb er am eifrigften. Als er die akademiſchen Stubien beendigt hatte 
als Privatdocent auftreten wollte, erhielt er den Antrag, bie Leitung der J4 
zweier Söhne einer angeſehenen franz. Familie in Paris zu übernehmen. 4 
waren bamals die größten Schaͤtze ber Literatur und Kunft aufgehäuft. € 
Stellung in Paris ließ ihm manche Freiftunde, die er mit beifpiellofer Aut 
der Botanik, den morgenländifchen Sprachen und der Mathematik widmete.) 
kam die Zeit, wo er zwar die Erziehung, nicht aber f. Studien in Paris an 
Zugleich uͤbte er ſich eifrig im Zeichnen und verfuchte mit Glück die Nadi 
3. B. in der Nachbildung mikcoffopifcher Thiere. Sein früh gefaßter W; 
Naturforfher in das Innere von Afrika vorzubeingen, ward jegt fein Kebend 
Zu dem Ende ſchlief er oft ohme weitere Bedeckung in Herbfinächten auf dens 
levards von Paris, machte in der Juliushige große Zufreifen, mit einem Pa 
Eleidet, lebte Monate lang von nichts als rohen Wurzeln u. ſ. w. Nach dem) 
den von Paris, 1814, follten der franz. Negierung von der englifchen die Beh 
gen am Senegal zuruͤckgegeben werben. Als Ingenieurgeograph und Raid 
*) Später ließ auch ber Raifer von Öfkreich (1824) dem Öftreich. Zelbzeugmeifter 
fen von Colloredo-Mangfeld (geft- 23. Jul. 1822) ein Denkmal bei Arbifau erriht 
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auf die Wertheibigung gewleſen. Beobachtend fland er am der Gren 
fiens, ohne der gervaltigen Latferlichen Macht mit Exfolg beifommen 
Während dem drängten 70,000 Ruffen immer unaufhaltfamer an 
hetan gegen bie Oder. Iht Anflhrer, Soltikoff, geigte Gen 
die preuf. Feldheren; denn nieder der bedächtige Dohna noch 

nig mit dietatotiſcher Vollmacht geſendet hatte, verſtanden ſich kraͤfti 
entgegen jü ftemmen. (in ungeſchicktes Gefecht zwiſchen Zuͤuichan 
(beim Palziger Hammer ober bei Kai) am 23, Jul enimuthigte die pi 
vollends, fie gingen fiber bie Ober zurck; die Muffen are 
gleichzeitig ſchon die Generate Laudon und Hadbit mit 36,000 Dftr 
sogen. — Seht durfte ber König keine Zeit mehr verl 
Erbftanten befreien. Er mußte die große oͤſtt. Aemee unter 2 
ebenfall® regte, durch ein Corps unter Priny Heintich fefth 
Alte ihm noch zur Verwendung mögliche Steeitmitrel zuſammen 
der Oder zueilen. Er that es milt gewohnter Schnelktaft, konn 
'$ Verbindung mit Soltikoff nicht mehr abtvenden; beide, 60,000 
jen beteits zum Kampfe gerüiftet auf dem techten Ufer der Oder d 
et Rönig, der ſich von Milteofe her näherte, marfchiete am Lin 
ſehte nördlich der Stadt Über den Strom. Die Verbündeten, biefes 1 
merkend, beränderten mittlerweile ihre Front, ſodaß ihnen Seankfurt ı 
im Rüden blieben. Ihre Stellung auf den Anhöhen (Juden - und 
die fich wie ein natlitficher Damm jwiſchen der Odernlederung und 

Öftfichen Lande bis Kuneradorf Hingiehen, war theils durch Verſchann 
BVethaue und dutch vieles Geſchüt verwahrt, hatte jedoch gie 
allein das Terraln bei Kunetsdorf iſt ſchwierig, und der König kannte ı 
nicht gehörig. Bloße Anſicht aus der Ferne reichte nicht Hin. Heid 
et feine ganze Kraft in ſaſt ſenkrechter Richtung gegen dem ruſſiſchen 
und hatte nichts Getingeres im Sinn als feine Sende gänztich hier 

Und mirktich waren die erſten Erfolge der preuß. Tapferkeit glänzen 
Fink demonfleitte rait feinem Corps auf dem aͤußerſten rechten Flügel 

die Ruſſen im Rüden, während der König durch Grenadiere des reı 
die Verſchangungen erſtuͤrmen ließ, welche den tuſſiſchen linken Ft 
das Centrum und ber linke Flügel der Preußen, mo fich Seidlitz mit deı 
fand, follten verhättnigmäßtg gegen bie feindliche Stellung hin brirde 
tal Wunſch endlich mittlerweile Frankfurt nehmen. Ein militalriſch 
die Örtfichkeit (wir verweifen auf Tempelhof „Befchichte des flebenj 
3. Bb., und auf Retzow's „Charakteriftil der wichtigften Ereigniffe de 
Kriegs”, 2. Thi) laͤgt allerdings die Folgen einer Nieberlage für bie £ 
nen. Schon war ihe linker Flügel überwältigt und in Verwirru 
Gentrum gedruͤckt, eine Menge Geſchuͤt erobert, ihre Stelung erfd 
zweckmaͤßige Entwickelung Ihrer Streltkraͤfte geftattete die geringe Tief 
lung ohnehin nicht. — Aber im Begriff, die errungen Vortheite 

dung zu führen, ſtießen die Preußen auf nicht zu uͤberwindende, entinı 
wartete oder nicht genug getvhrdigte Zerrainhinderniffe. Fink wart 
weiten Vorbringen um fo leichter vom Feinde aufgehalten; alle Aı 
des Könige mit dem rechten Flügel fcheiterten an einem, wern auch 
doch fleilen Grunde, und nur langſam und muͤhvoll konnte fein Inte 
fhen Seen ſich hindurchwinden. Allenthalben ftodte und ſchwank 
preuß. Bewegungen; um fo verheerender wirkte daß ruſſiſche Geſch 
Feinde hatten Zeit, ſich wieder zu ordnen und immer neue Maffen in 
bringen. KBefonders war Laudon, anfangs im Rüdhalte lauernd m 
‚gem Scparfbikt die Rage und ben Hergang der Dinge verfolgend, in 
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334 Kunft 

ſchieben vom Kunftftüc‘, welches feinem Innern Werthe nad von wer 

tung ift umd gewoͤhnlich mur den Zweck hat, eine überrafchende Fertig 
Dorbeingen flächtiger und vorÖbergehender Wirkungen, burdy Eluge U 

— — auf Sinnenſchein und Taͤuſchung gegruͤndet, am ben‘ 

Dir) jene Beftimmung iſt num bie Kunft von der Nature und Ihrer €: 


keiten an den äußern Erſcheinungen geleitet, Kuͤn 
Kunfttriebe); denm die Natur wirkt, obgleich fie ie de 
nach nothwendigen Gefegen bewußtlos ihre Etſcheinungen. 
iſt jedoch die Kunſt durch die Natur begruͤndet und durch 
macht. Das Kunſtetzeugniß ſetzt einen Stoff voraus, dem 
ſich auf die Erſcheinungen der Natur unmittelbar oder mittelbar beyii 
Menſch kann nämlich, wie ſchoͤpferiſch auch feine Einbilbung wirte, de 
nen Stoff im eigentlichen Sinne erfehaffen. Seine Schöpfung bel 
auf Formgebung; die hoͤchſte iſt eine originelle Gombination.. Ex 
Stoff, in welchen er bildet, von der Natur und Geſchichte, und biefa 
—— ber Bildung zu vernünftigen Zwecken fähig, als ber Me 
Mung, Wahrnehmung und Bearbeitung deffeiben empfaͤnglich 
Sf ‚Hinft icht auf deſſen Runftfähigkeit —— iſt die Kunſt 
der Natur abhängig, daß der Menſch zugleich Naturwe ſen —* 
im ihm die hoͤchſte ung bekannte Stufe der Volllommenheit und B 
hat. Wermitselft letzterer faßt er die Natur auf, lernt ihre u 
auf dieſelbe zur Erreichung feiner Zwecke gefegmäfig einwirken. 
melchen er Werke der Kunft hervorbringt, find baher zugleich Natı 
in! —* Anſchauung der Natur gegründet, aber er verfolgt ſie mit 
Wilkir. Bon der Wiffenfhaft aber ift die Runftb 
Bin daßjene Erkenntniß der Natur und des 3 9 
, und als höchfte Wiſſenſchaft (MWiffenfchaft ſchlechthin 
nothwendigen Gefege bed Denkens und Seins auffucht und, Über bie Erfi 
gen binausgehend, ben Grund berfelben und ihren Zufammenhang zu erfä 
frebt. Die Wiſſenſchaft alſo beruht auf dem Wiffen, oder befteht in de 
bifdung, und ift mithin auf die theoretifche Thätigkeit des Geiſtes gegründet 
Kunft aber hat es zu thun mit Etwas, das weder felbft ein Wiffen ift, m 
oder unmittelbar durch das Wiffen um einen Gegenftand, ohne äußere $ 
und Kraftübung, hervorgebracht werden kann, obgleich es auch nicht ohne alldl 
wußtſein und ohne Anwendung des Verſtandes hervorzubringen möglich) ift. S 
war es falſch, wenn man fonft einige ſchoͤne Künfte, 3. B. die Poeſie, weil‘ 
geiftigfte ift und fi, mie die Wiffenfhaft, zu ihrem Darftellungsmitl 
Sprache bedient, ſchoͤne Wiffenfchaften nannte. Dadurch aber find MWiffen 
und Kunft wiederum verbunden, daß, wie eben angedeutet wurde, eine Art d 
kenntniß überhaupt (MWiffenfchaft im weiteften Sinne) bei aller Kunftübung 
außgefegt wird; daß ferner aud) die Wiſſenſchaft, ale Ergebnif der ausgebil 
Erkenntniß gedacht, eine gewiffe Fertigkeit oder Geſchicklichkeit (Kunft im m 
Sinne), den Zufammenhang der Gedanken nach Ideen zu leiten und zmedi 
„anzuordnen, erfodert; daß endlich auch die Wiſſenſchaft, infofern fie fi I 
fländigen und von dem Innern, worin fie erzeugt worden, fih abfondernden 
fen barzuftellen und mitzutheilen ftrebt, in biefen Darftellungen Kunft if, 
gleich dieſe Kunftform nicht die Form der ſchoͤnen Kunſt iſt, der fie ſich jeh 
verfchiedenen Gattungen wiffenfchaftlicher Darftellung mehr oder weniger ann 
darf. Denn die Kunft Äußert ſich vorzuͤglich als bie vom Geifte ausgehend 
tigkeit, in irgend einem Gebiete etwas Selbftändiges hervorzubringen odt 
Andre darzuftellen. Wiederum wird auch die Kunſt durch Wiſſenſchaft er 





Kine (Breie Re) 
ihren Werten Seuetfeite; worauf die Kun rı 
2 a = 
if, ihrem Darftellung, wul etw 
g ren Mensen Haup 

die Wiſſenſchaft aber weilt im Krel, 
der Dinge, bei ihr ir ati 
onbenn dab Bewußtwerben geifig 
1. Wollen wir aber das $ 
fo müffen wir auf das Beduͤrfniß zurldigehen, 
1 ae Feat een 
i Veränderungen in der 





nt immer mehr erhoben weroen. IE. Künfte. Freie — 
naͤchſten Zwecke und durch das naͤchſte Beduͤtfniß, worauf ſich bie 
Kunſt gruͤnden, ſowie durch die herrſchenden Kräfte, welche bei ihrer 
cingung wirkſam find, und die Art, wie fie dabei in Wirkſamkeit gefegt 
unterfheidet man Gebiete, Claffen der Kunft, oder Künfte. Jene Zwecke 
ber, in Beziehung auf die Idee der Humanität, niedere oder relative, d. h. fie 
me in Beziehung auf die hoͤchſten ftatt, und find ihnen, in Hinficht auf 

fimmung des Menfcyen, näher ober entfernter tntergeordnet (f. find z. 

en, Nugen), ober höhere und abfolute, und fomit find auch die Bedin 
e ober höhere; Äußere, welche ſich auf den Körper amd die Sinnlichkeit 

}, oder innere, aus dem Gemuͤthe felbft hervorgehende. Einige fegen fi 

ie die Kräfte des Körpers, andre mehr die geiftigen Kräfte, und zwar ei 
(3. B. den Sinn, den Verftand ıc.), oder alffeitig in Bervegung. Endlich, 
biekfamkeit diefer Kräfte iſt mehr mechaniſch und mit Anftrengung verbun: 
Ürbeit), oder freie, leicht von flatten gehende Thätigkeit, die im ihrer Außer 
Ihren eignen Genuß findet und ſich felbft zur Vollendung ihrer Werke anteizt 
WM; und hiernach find die Künfte gebundene (medyanifche), oder freie Künfte. 
Beitäufig muß bier bemerkt werden, daß man freie Künfte (artes ingenuae, 
des, bonae) fonft diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten nannte, welche bei 
ten zu dem Unterrichte der Freigeborenen gehörten, und die man eines 
| Mannes würdig achtete, entgegengeſetzt den Beſchaͤftigungen der Sklaven 
B serviles), worunter man größtentheits mechaniſche Arbeiten verftand. 
Mahm babei den Ausdruck: Kunſt, nicht fo ſtreng, und rechnete daher auch 
dhaften hinzu. Gewoͤhnlich redet man von fieben freien Künften, naͤm⸗ 
Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Muſik, Arithmetit, Geometrie, Aſtro- 

nach dem bekannten alten Gedenkverſe: 


ass Kunft (Schöne Kun) 


‚Gram \oquitur, Dia verba docet, Rhe verba ministrat, 
Mus canit, Ar numerat, Ge ponderat, As colit astra, 


Diefe Grgenftände machten den: allgemeinen Lehrturſus in ber Erziehun 


aus. In fpätern Zeiten wurden freie Kuͤnſte auch bie 4 
mannt und den zunftnäfigen entgegengefegt. Die 
Sinne nun, ſelbſt bie, welche auf edlen Bebhrfniffen beruhen, habe 


einen aufer ihren Werken liegenden Zweck, zu welchem fie Berftand ı 
hinleiten wollen und zu Fr el 
Sal fi auch nieht zen fü fc) fe: fallen — (fie koͤnnen daber tela 
genannt werben, und zu ihnen g BR Bi 


und al ſolche Darftellungen durch ſich felbft gefallen. Or 
Verlrfnif und der Wunfd zum Grunde, die Momente ee 


lichkeit gleihfam für die Emigkeit feſtzuhalten und in Tnlaigen| 
gelgioffenen, der Anfang durch fi) felbft wuͤrdigen — 
Diefe Kuͤnſte werden wir baher — ober potzugoweiſ· 

ihre Werke Kunſt werke nennen. Dorftellung, weide 
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ger, in det Vollkommenheit ber Erfdyeinung. Die abfoluten 
andern als bie fogenannten [hönen Rnfe; und barum werben 
vorzugsweiſe Küinfte, ihr Inbegriff Kunſt fchlechthin, ſowie ihre Wer 
were genannt. Im ihnen herrſcht die Schönheit, bie durch ſich fe 
ohne fremde Beziehung, und Ihren Zweck in ſich ſelbſt trägt; dahingegen 
der relativen und niedern Kunſt dem Nutzen und der Brauchbarkeit hul 
nicht einzeln und für ſich, ſondern nur in ihrer Geſammtheit uud auf ih 
Eipfel erhoben, auf Schönheit, als legten Zwed aller Hervorbringun 
ten, indem naͤmlich das Naͤbliche und Zweckmaͤßige mit der fortſchrei 
dung der Menſchen immer mehr fic mit dem Gefäligen und durch fein 
deutfamen vereint, ja mit dem allmälig verminderten Widerflande 
BR das Arbeiten und Bilden des Menfchen in bemfelben kber 
und geiſtiget wird. IH. Schöne Kunft, oder Kun wo 
re deffen Erfoderniſſe; Künſtler. Die Kunft, von ı 
hier ſprechen, iſt alfo die freie Darftellung des Schönen in felbftändigı 
lichen Werken, und das Kunſtwerk eine einzelne Darftellung (eim 4 
Art. Man hat oft die Kunſt Nachahmung der Natur genannt; im 
aber unter Natur, wie diefer Ausbruc am gewoͤhnlichſten genommen m 
uns umgebenden Erſcheinungen und Veränderungen ber Natu 
inſofern fteht die Runft, als Eigenthum des freien Wefens, höher als bi 
Schönheit iſt dem Kunſtwerke, das nad) Ideen erzeugt wird, wefentäd 
wendig, d. h. fie gehört zu feinem Begriffe, und ohne Belebung bu 
kann von einem wahren Kunſtwerke die Rebe fein; den einzelme 
ſcheinungen, welche aus dem Indivibuellen bewußtlos entſtehen, iſt | 
Sqhoͤnheit nur zufaͤlig. Der Menſch, als höheres Naturweſen, ve 
Werke hervorzubringen, die ihrer Bedeutung nach die eimgeine Rosa 


uuſt (Schöne Kunfı) =; 

auch in Sinne nicht Nachahmerin 

——0 ober die Weit, 

& indem fie als alumfaffende Mannigfaktigteit 


N und: die Veraͤnderungen der Natur ſaͤbſt auf 
man von Nachahmung der Natut — nicht — 
— reden, da ‚allein, fondern 
Zeben ber Menfchheit und deſſen Eintirkung auf die aͤußere Ums 
fern es der Einbidungskraft anſchaulich vorſtelldar, als abgefchloffenes 
mnigfaltigen Charakteren, Gruppen, Thaten und Schickſalen der Men: 
kberfchauen Läft, mithin als Gefchichte zu einem Gegenftande der Kunſt 
Id. Die freie Darftellung des Schönen, wie wir die Kunft nannten, iſt 
ch Darftelung des Lebens: denn das Schöne ift etwas Lebendiges, und 
läßt ſich nur etwas Inneres, was zum Leben gehört, oder das Reben aus ⸗ 
Das Kunftwwert fol aber vollendete Darftellung fein, mithin das vols 
Leben ober die Erſcheinungen, Außerungen und Regungen eines genia- 
ths (6. i. eines foldyen, in dem bie hoͤchſten Kräfte, vorzüglich aber Were 
yantafıe und Gefühl in einem natürlichen Gleichgewichte ftehen, unb das 
ı höhen Geiſte, dem Geiſte der Welt, gleichfam bewegt wird), mithin 
e Idee des menfchlichen Lebens in feinen verfchiedenen Geſtalten und Aus 
in einem organifchen Bilbe zur äußern Anſchauung bringen. Das Kunſt⸗ 
fo gleichfam das Zeichen, durch welches diefes innere Leben feftgehalten 
L und das Erzeugniß eines lebendigen Dranges; mithin zwar nicht das 
re äußere) Leben felbft (dadurch ſteht es auch in gewiſſer Hinficht hinter der 
jeinung juruͤck), fondern nur © dy ein, ober bie volltommenfte Erfcheinung 
wodurch es ſich wiederum über die Naturerfcheinungen erhebt). Aber 
er muß das Leben in ſich tragen, und es darzuſtellen wiſſen als den eigent ⸗ 
enſtand des Kunſtwerks; und fo wird er auch das Schöne darſtellen. 
das Kunſtwerk ein endliches und individuelles Werk, die Schönheit, 
Beſtimmung ift alfo: 1) bie Schönheit ift das Gefeg des Kunſt⸗ 
Beziehung auf diefelbe dem Kunſtwerke weſentlich; aber 2) das Kunſt⸗ 
rinzeines Werk, umfaßt nicht die Schönheit, ſchließt nicht die hoͤchſte 
ein (denn biefe iſt unendlich, Aufgabe aller Kunftwerke, und wird nur 
:. Siebente Aufl, Bd. VI. 2 


988 Kunſt (Schöne Kunft) 


Vurch bie gange Kunſt, de durch das unendliche Gange aller Kunfkı 
ten und Völker fortfchreitend verwirklicht), ſondern es ſtellt nur 3) da 
d.h. die Schönheit an einem einzelnen, individuellen Gegen ol 


‚fein. | Denm die Schönheit, ald Volltommenheit der Exfcyeinung, 
felbſt die hoͤchſte, volltommenfte Harmonie des Idealen und Indiv 

ng, die Offenbarung des Goͤttlichen in ſinnlich vollenbeter — 
der bie eben: Erfoderniſſe des Kunſtwerks, d.i. 
Indtvibualitaͤt, Organismus, Dbjectivität, Eige 
feit, Eorrectheit uf. m: eingefchloffen find, und das Geſetz bei 
und Form follen in dem Runftwerke unzertrennlich Eins fein, aud 
Was wir von dem Kunſtwerke, dem Geifte der Kunſt gemäß, foden 
der Kuͤnſtlet, d. 1. Der, welcher ein Kunſtwerk hervorbringen fol, di 
fich tragen. Das Leben foll er darftellen, was ſich im Gleichgewich 
gem und Sinnlichen als vollendet zeigt. Die höchften geifligen Lebe 
alfo, vornehmlich die, durch welche wir der Ideen und ihrer Darftellu 
lichen Sinnbildern des Lebens fähig find (Vernunft und Phantaſie 
hoher Kraft und in unzertrennlicher Verbindung alfo wirkſam fein, t 
Leben, als rein menfchlides, leicht feinen entfprechenden Ausbrud, 
harmoniſch ausgebildete Form und Hülle finde und in biefer Wirkfa 
nere Gefühl fein Ideal beiebe. ine ſolche Befchaffenheit des Gi 
herrſchendes Drgan (weil Hier von Darftellung, als dem Weſentliche 
Kunft, die Rede ift) die von dem Gefühle des Unendlihen angerı 
fein muß, eine ſolche glüdliche Harmonie ber hoͤchſten Kräfte dei 
nicht Sache der Freiheit allein, nicht bes Fleißes umd ber Anftrengun 
Klarheit des Wiffens erreichbar ; jene Eigenthuͤmlichkeit des Kunflwı 
mehr eine Eigenthümlichkeit des Kuͤnſtlets, eine Schoͤpfungskraf 
Worte die Genialitaͤt voraus, weldye, als Anlage angeboren, i 
nur entwidelt und ausgebildet wird. (S. Genie.) Ja das wat 
wird nur durch Genialität hervorgebracht, daher man das Kunfige 
zugsweiſe Genie genannt hat. In der Wirklichkeit gibt es aber ıı 
ſchiedenheiten ber Gentalität und Grabe der Künftterkraft, deren ni 
bem Namen ber einzelnen Kunfttalente belegen, bie ſich bald a 


2 It: auffaffen und darftellen 

), auf deren Gegenftände ſich die Phamtafie bezieht und von wel⸗ 

die Grundfüoffe ihrer Darſiellungen empfängt. Naͤchſtdem bes 

H auch getwiffer ertuorbener, wenn auch durch feine Natur ihm er» 

h technifcher Fertigkeiten, der Übung in der Welt: und Lebensanſchauung 

dem Gebraudye befonderer Darftellungsmittst (denn jede Kunft hat als 

ing ihre befonbern techniſchen Grundlagen und folgt den durch die Na: 

kimmten Gefegen, nach welchen ein befonderer Stoff bearbeitet wird), und 

das eigentliche Exlernbare in der Kunft. Diefer erwerblichen Fertigkeiten 

antniffe bemächtigt ſich der geniale Geift bei ber Darftellung und handhabt 

jedoch zweckmaͤßig, um das im Geifte Vollendete auch Außerlich vor die Ans 

g zu bringen. Der mechaniſche Künfkter aber befist nur diefe Fertigkeiten, 

te folgt nur der Regel, nicht dem innern Drange, der bloß talentvolle ſchafft 

Einzelnheiten, aber Erin Ganzes, fest leicht und glücklich Gegebenes zu⸗ 

bildet auch wol eigenthlmlich und neu, aber nicht aus voller Kraft, ein 

organifches Merk von hoher Mufterhaftigkeit und unfterblicher Dauer. 

oͤne Künfte, Eintheilung derfeiben. Die Kunft ift ihrem Weſen nad 

umfaßt ein unendliches Gebiet von Darftellungen. In demfelben ım= 

wir Claſſen der Darfiellungen, in welche wir die allgemeine kuͤnſtleriſche 

it unter gewiffen Verfchiedenheiten oder beftimmten Befchränkungen wir: 

Die Eintheilung diefer Claſſen ift verfchieden, nach verſchiedenem 

und Bebürfnig. Eine aͤſthetiſche, mithin wiſſenſchaftliche Eintheilung der 

Kunſt in fhöne Künfte, welche von Verſchiedenheiten handeln ſoll, die fich 

Schönheit der Kunſtdarſtellungen, oder das innere Wefen der Kunſt 

beziehen, muß von der nothwendigen Berfchiedenheit der Darftellungsmittel 

deren ſich der Menſch als vernünftig finmliches Wefen bedienen kann, 

fie das ganze Kunſtgebiet leicht überfehen laffen und die Verwandtſchaft 
22 * 





innerm Sinnes,D.i. Durch Die orftellungen ber Einbildungkcaft, 
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Declamation und Mimik, vom denen bie erſtere vom der Parfi 
den Kunft, diefe von ber Poefie zur bildenden Kunft ben Übergang 
Declamation und Mimik entfpringt die Schaufpielerkunft ; die Zar 
bildet den Übergang von der Mimik zur tönenden Kunft. (Andre Ei 
der ſchoͤnen Künfte mag man in W. T. Krug's „Berfuc einer fo 
Eucpklopädie, der ſchoͤnen Künfte”, Leipzig 1802, $. 15 fg., nachſel 
nun bie ſchoͤnen Künfte unter einander verfchieden find, fo weicgen au 
derniffe ded Kuͤnſtlets, in Hinſicht auf dieſe verſchiedenen Gebiete der 
einander ab, und es iſt die Genialität (des bildenden Kuͤnſtlers oder de 
lers 5.8.) durch daß befendere Darflellungsmittel, durch die natierti 
welche dee Gebrauch deſſelben vorausſetzt und bie vorwaltende Beziehn 
auf gewiſſe Thaͤtigkeiten des Geiſtes (5. B. des Hoͤrbaren auf das - 
Sichtbaren auf die Beurtheilungskraft) genauer befimmt. V. Ku 
fophie, Xheorie der fchönen Fünfte. Die Wiſſenſchaft von der ſch 
und dem befonderen Gebieten derfeiben (ſchoͤnen Kuͤnſten) kann man 
wiffenfchaft nennen. Handelt fie von der ſchoͤnen Kunſt und den Ki 
haupt, ihrem Geifte nach, oder in unmittelbarer Beziehung auf bi 
Sqhoͤnheit, welche durch fie verfchieden bargeftellt wird, fo iſt fie Kumfi 
und macht einen Haupttheit der Äfherit aus (f. d.). Als Kumaphii 
beit fie von der ſchoͤnen Kunſt überhaupt (allgemeine Kunitphilsfophie, 
bier einen Meinen Umriß gegeben haben) und von den einzelnen ſchiu 
in der angegebenen Beziehung. Keßterer Theil der Kunflphilofophie 
die Aftpesifche Theorie der ſchoͤnen Künfte genannt und macht die « 
oder befondere Üftpetit aus. Da aber jede Kunſt, wie oben gefage 


uf (uni) Funfbildung SA 
se Grundlage, oder Zechniſches ed eine 
obnen nf, ver Dec De einen (> 
dieſe iſt empiriſchen Urfprumgs und gibt gut zweckmoaͤß 
Vans — — — —— I“ 
jeund. Das Kunfinet, ei u ine eigen Inne u 


st auch am wuͤrdig aufgenommen zu we verwandtes 
ın und mindigen Geift, ber den Sinn des Lebens verſteht und Das leben · 
nicht von eingelnen Seiten und mit einzelnen Kräften auffaßt. - Diefetz 


Eigenſchaften ausgerüftet, wird man ehem Kunſtwerke feinen wahren 
Im größen Gebiete derfelben, in Beziehung auf bie im demfelben zu reall- 
ee der Kunſt, ammelfen Eönnen, welches der letzte Zweck der Kunftkririt 
dunſtkritik (ſ. Kritik) ſetzt alfo in ihrer Vollkonmenheit voraus: 1) Uns 
gefumde Anfhauungsfraft. 2) Kunſtſinn und Kunſtgeſchmack. Lodte⸗ 
4 feinem Umfange in ben Kuͤnſten, ſowie in Beziehung auf die Werke 
we Völker umd Zeiten, mehr oder minder ansgebreitet eder befchränkt, 
Pprunge nad) natuͤrlich oder ausgebildet ; durch Übung im Anfchauer von 
wgefgmad! (eber ber Deurtheilung des Schönen in der Natur), Immer 
hoͤhere Bildung verfchieden. (S. Kunftbildbung und Sefhmad.) 
ſchaftliche und gefhichtliche Kenntniß der Kunft (Kunftphitofophle, Theo⸗ 
inſte, Technologie, Kunſigeſchichte, wozu auch Archaͤologie des Kunfl ge⸗ 
m bei allen. Urtheilen wendet man Geſetze auf die zu beurtheilenden Ge⸗ 
an. Aues biefes find daher auch nothwendige Eigenfchaften des wahren 
wis. Daraus geht aber auch hervor, daß die bloße Eigenſchaft des 
ers noch nicht zum Kunftrichter macht, indem dieſe Rennerfchaft batd 
bie Theorie bes Innern, bald mehr auf die Theorie des Außern oder das 
ſche der Kunſt geht, und der Befig diefer Orundfäge noch nicht die Faͤhig⸗ 
nzuigenben, gewaͤhtt. Auch mangelt bem Kunfktenner, ſowie dem feis 
made oft das warme und lebendige Intereſſe des Kunftfinnigen oder des 
mdes, welches und das innere Leben des verwandten Kunſtwerks aufs 
T. 


nftefabemien, f. Kunſtſchulen. 
nftausftellung, f. Ausſtellung. 
nftbildung heißt: 1) der natdrlichen entgegengefegt, bie durch Er» 
Imgang und andre Verhättriffe, vornehmlich aber durch merhetliäe 


2 vn 9 Kunftbilbung 
Einwirkung erlangte ober abfichtlich erworbene Bildung, die 
——— "Bu dieſer gehört auch 2) "die End 
lich auf. der ſchoͤnen Kunft beruhende Bildung. Diefe mag nuna 
Übung. fich geinden und mithin mehr thätiger Art, oder nur aus Ku 
Runftanfhauung hervorgegangen (mithin mehr paffiver Art) feins-i 
Tem iſt fie, wenn fie gelindlich iſt, eine Bildung, welche, der J 
die doppelte Anlage des Menfchen, bie finnliche und geiftige, in einen 
Yang fest, dieſelben gleihmäßig anregt und eben darum eine echt. mı 
dung Ift, welche von Sinnlichkeit ebenſo weit als don dem rinfeitig 
leben, das ung ber Melt entzieht, ——— vlelmeht — 
Uchteit liebend verbindet und gleichſam verfoͤhnt. rn mo 
Kunſtſchwaͤrmerei, obgleich, ber geniale Kuͤnſtier und. der 
in das Merk ihrer Anfhauung. fo verlieren, daß fie ihre 
daruͤber sarı vergeffen, und obgleich die ungetheilte — 
womit der —— Kuͤnſtler ſchafft und der Kunſtfreund anſchar 
—— Unempfaͤnglichen nur en —* 
rs Schweben und Boom des Gefuͤhls und der Einbildungsfraft (I 
angefehen wird, ja davon oft dem dufern Anfchein hat. Kunſtbildu 
——— a ae der Kunſtwerke od 
5 benn- felbft der Kritiker erkennt es an, daß das We 
* 12 fe —— unaus ſprechlich iſt. Sie ſett uͤber 
voraus, welche nicht Jedem eigenthuͤmlich find. (€ 
Fr ferner die Kunft Darftellung des Schönen ift, fo —— die 
im angegebenen Sinne, gu der aͤſthetiſchen Bildung (f.d.); aber 
—— an dam Schönen in der Natur gehört zu diefer, Von Iehte 
die Kunſtbildung dadurch, daß die Natur, ohne ee 
al ki ‚von ung verftanden wird; das Kr 
dung, Erhebung eines an ſich gefunden Sinnes bis zur —— — 
ferner mannigfaltige Lebensanſichten und Reife des Urtheils erfodett 
Derjenige, welcher Naturgeſchmack befigt, noch nicht den Kunſtgeſchr 
niger die Bildung, welche erſt durch Kunſt erworben wird; und es v 
Naturgeſchmack zur Kunſtbildung, wie ber gefunde oder gemeine Me: 
zu bem wiſſenſchaftlich ausgebildeten Verftande des Philofophen unt 
Lebensanfiht. Wenn wir uns aber fragen, wie ed komme, daß es 
fo viele Naturaliften gibt, d. h. die ohne tiefere und durch Übung erw 
bildung im dem Kreife ber Kunft producirend oder urtheilend auftreter 
in einem Gebiete die Kritik fo fehr in leeres Geſchwaͤt ausartet, | 
nehmften Urfachen diefe. Die Kunft hat eine finnlicye Seite, welch 
zugänglich if, der die umfichtbare Seite derfelben nicht wahrnin 
gleichfam populaire Seite zieht feine Sinnlichkeit und was damit i 
ſteht, Luftfucht, Eitelkeit ıc., vorzüglich an. Wem nun die Kunft nun 
liches iſt, der wird fich in dem Gebiete, welches ihm durch Augen u 
gaͤnglich ift, ferner in den Darftellungen der Sprache — weil er fid 
Jugend auf bedient -- und worin er nur bie Nachahmung der Wirkt 
keflimmt und eingerichtet, einen verfeinerten Sinnenreiz hervorzubr 
wechfelnde, dunkte Gefühle der Luft zu verfegen, leicht den Verfuch, 
ſcheidendes Wort erlauben. Das Gefühl an ſich fragt nicht nad) € 
ihm gilt jedes Urtheil, die Foderungen der Sinnlichkeit und des W 
hoͤchſtens durch das gefellige Leben mobificirt) find auszumeffen ; abeı 
Kunſt, die das Himmliſche und Irdiſche verbindet und das Individue 
famen Hülle des Idealen erhebt, erfodert tiefere Bildung und Ein 
Leben ift nicht die gemeine Wirklichkeit. 
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Schaufpieler noch eine Perfon ausmachten. In den Älteften Zeiten ber 
Bildung finden wir wandernde Sänger, die an den Höfen ber Fuͤrſten 

joe dem Volke ihre Lieder fangen und hochbewundert und belohnt bavonzos 
So wurde, wie es von Arion heißt, die Kunft, die ihm ein Gott gegeben, 
e Zaufende Luft“. So nennen ung bie Älteften uͤbrig gebliebenen National: 
gebder Griechen ſchon wandernde Sänger. Die Rhapſoden trugen diefe Na: 
Befänge vor, und viele diefer reiſten fpäterhin zu den muſikaliſchen Wettſtreiten 
Odeen, wo fie in allen Dichtungsarten wetteifernd auftraten; denn bie Kunft 
1 Griechenland das Intereffe der Nation. In der neuern Poeſie finden wir 
ande Zroubadours und Minnefänger (f. d.); aber ihre Wanderun⸗ 
nd Wettftreite waren nicht auf allgemeine Theilnahme des Volks berechnet. 
"als die Porfie an fich, bedarf die bildende Kunft der Reifen zu ihrer 
Ädelung. Der Baukuͤnſtler findet am Orte feiner Geburt und Heimath ſel⸗ 
Itegenheit zur volltommenen Ausbildung und Ausübung feiner Kunft, wie 
uch die Baukunft durch klimatiſche Verhältniffe bedingt ift. Daher finden 
bon Wanderungen der Baukünftler in der älteften Zeit. Zur Verfehönerung 
Bergrößerung Jerufalems wurden phoͤniciſche Bauleute gebraucht, und viele 
im, welche in Stalien prangen, wurden durch deutſche Baumeiſter ausge: 
— Was den Bildhauer betrifft, fo ift es anerkannt, daß ohne Anſchauung 
tudium der Antiken in diefem Fache feiner etwas Bedeutendes zu leiften im 
veift. Daher muß diefer Kuͤnſtier, wenn er nicht an Drten lebt, wo Antiken 
aſeen aufgeftellt find, nach diefen reifen, oder daß vielgepriefene Land fehen, 
6 noch jeät die meiften bedeutenden Werks ber Baukunſt und Bildhauerkunſt 
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"da man nichts Höheres gefehen hat, mit al 
Manieren heimifch'geworden, von ihm weit Uber feinen Werth gefchägt, 
göttert; und hat der Talentvolle Beine guten Vorbilder neben fich, fo 
Talent in trauriger Verwöhnung und einfeitigem Mechanismus all 
Kunfkreifen prüfen daher den Kuͤnſtler, koͤnaen ihn aufmerkſam auf fich 
feine Verröhnungen machen; fie erhalten die Künftterfteiheit, two Krit 
beim mangelt, denn fie zeigen ihm feine Kunft in größerer Manmigfaltig 
gewoͤhnlich fein Auge wahrnimmt, fie ſchuͤtzen vor Einfeitigkeit. Die ı 
Kunftreifen biefer Art aber fegen ein vielfeitig gebilbetes Land voraus, wo 
Hauptffabt oder, wie in den meiften Rindern Europas, eine reiche Bin 
mehre Haupt: und Provinzialftädte vertheilt iſt, deren Einwirkung fi 
Künfte erfreuen. Aber es ift auch noch ein Grund vorhanden, warım 
übenden Kimftler vorzüglich das Reifen nahe liegt. Jeder der vorl 
ten Kuͤnſtler ſtellt oder fendet fein Werk in die weite, offene Welt, daß : 
nach des Meifters Tode gefehen und erkannt, in den entfernteften Länder 
denken beffelben erneuert. Inder ausübenben Kunft iſt dagegen das 
dem Schöpfer dahin, es lebt und ſtirbt mit feinem Meiſter. Aber bie. 
langt Anerkennung und fie fann ſich nur nad) allen Seiten erweitern, j 
Vortreffliche allfeitig anerkannt wird. Darum verlangt audy ein 6 
Kuͤnſtler mit Recht nach Anerkennung über feinen täglichen Aufentha 
Diefer eble Trieb wird freilich bei gemeinem Sinn zu niedriger Gefal 
welche fi das Streben nad) leidigem Erwerb anſchließt. Was ein 
Künftter, der mit einem friſchen, empfaͤngllchen Gemuͤth und mit ſtete 
auf die ihn befeelende Kunft reifet, durch Mannigfaltigkeit der Anſcha 
durch Anregung des Lebens, mittelft der abmechfelnden Formen deffefben, 
anbrerfeits das in verſchiedenen Staͤdten zerſtreute Publicum ber Rum 
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tiſen die ſelten eine ee 
Dan ae En an dr Orte Dom 
ser Kuͤnſtler beweifen dies zur Genuͤge. Nur muß Feder, 
ber wegen eine Reiſe intern! vor Alten auch wirklich 
t fein (d.h. eine Darflellungegabe befigen), ober die Buͤrgſchaft dazu von der 
impfangen haben, e8 zu werden, und det e überhaupt nicht bIoß 
um d. h. um in der wilden Fremde und Ungebundenheit im einer 
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iſt, vermißt Kunſtler Hüufsmittel 
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darthun, nicht eben durch Werke; wo das Technis 
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, 100 
rs ‚verfiel, als man Aademien errichtete (vgl. Genels 
einer Akademie der bildenden Künfte”, Braunſchw. 1800), und 

tund koͤnnen biefe Behauptungen fein, da fie fo oft wieberhoft, an fo vers 
m Deten außgefptochen worden und dutch die neueften Erfahrungen nicht 
tſind. Im der Einrichtung dev Akademien, wie fie jegt find, Liegt alfo mol 
iHbiefer Klagen. Man überfah die Grenze, innerhalb deren fie ſich halten 

Als die Akademien ſich nicht bloß darauf befchränkten, die erlernbaren 
kten in ihrer höchften Vollendung fuͤt die Schuͤler zu bewahren, überhauft 
R zu erhalten und zu vertreten, als fie verfuchten, den Künften zu gebieten, 
Wunſch und Willen zu lenken, beeintraͤchtigten fie bie Indivibualitdten, 
Seteftänbigkeit vor Allem erhalten werden muß, und wurden, ſtatt Hütes 
or den Ausartungen bes Geſchmacks zu fein, fhatt abwehrender Anſialten 
s Sinten ber Kunft, ihre nächften Verberber und Feinde. Die alten Vers 
zwiſchen Lehrern und Lernenden aͤnderten ſich völlig oder wucben auf einen 
nehmen Fuß eingerichtet, und die Begünftigung, welche die zweideutigſte 
fand, die man nicht warnend zuruͤckwies, zogen bie zubringliche Mittelmaͤ⸗ 
n, bie einen die Eitelkeit pflegenden Muͤßiggang als das Höchfte anfah, aber, 
tin iheen eignen Erwartungen, bald Ringen Über Stumpffinn, dann 
madhläffigung anhob. Bei der geringen Fertigkeit, die fo ermäßigten Ans 
an die eigne Kraft genügte, waren die Leiftungen unbedeutend. Die Kunft 
fie ging nach Brote. Die legten Beduͤrfniſſe des Staatshaushalts und 
ıtöpoligei fehienen unerlaßlicher, als die Unterfiügung folder Erzeugniſſe, 
Begenmeart ſchuf. Kunft hörte auf, das liebfte Bebürfniß aller Gebildeten 

Demn die Kunft war eine Dienerin des Lurus, deffen Ausartungen fie 
ab, der größern Anfprüche an fich fetbft nicht mehr eingeben. — Wuͤr⸗ 
Boderungen an Alle, weiche fih zu den Kunſtakademien drängen, höher 
wuͤrde die Übung der Darftellungsmittet bis zur hoͤchſten Sicherheit geſtei⸗ 
Sorrectheit als unerlaßlich vorausgefegt), der ganze Umfang der Sülfe: 


J des von 
Kunfanftalt deingend empfehlen, deren Vernach viel. Unl 
fühet Hat. enge Plane —*2* — Rum 
„Kunfiblatt", 1822, —— —— — 
feinem: „Entwürfe zu ſchichte der Kupferftecherfunft“ (Lpz. 18: 
Damit zu vergleichen. Gleichiwol wird die Ermahnung überhör. 
Bas Rechltni der Aunfjängerpu den Meißen din en n 
wenn auch der Sag nicht unbedingt wahr ift, daß nur aus den Werkf 
Lehrlinge, welche bie Meifter fich gu Gehltfen erzögen, die. Kunft neu 
——— 
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dem Künfte, nicht hbrefluffig fein. Neben dem prattifchen Unterigte a 
flätten der Meifter, mag bie Akademie mit Ehren beſtehen, als Bewa 
"ber Hlilfemittel, die bei den Studien dem Künftter noͤthig und nuͤtzlich fü 


die Richtung der Beit neuerlich ihrem Bemuͤhen entgegentam,. daß Get 
wo bünfelhafte Anmaßlichteiten weniger Schug und Pflege finden, die 

beioieken. Als durch die Anerkennung, welche bas Talen 
eine Selbſtaͤndigkelt geſichert war, und deßhald die Kuͤnſtlerſchulen 
wo Lehrlinge neben Meiſtern heranreiften, als auferbem durch den Ga 
paſchen Bildung und Entwicklung der Eifer für große kunftfördernde U 
und ıc. ſich minderte, in der Mitte des 16. Jahth., en 
Akademien: freie Vereine von Kuͤnſtlern, wo Unerfahrene fernen, Ext 
durch loͤbllchen Eifer zu edlem Bemühen ferner angereist werden. A 
Kunfkieiftungen an Tiefe und Ernſt, während des Äußern, Augenfäi 
und meifterhaft Erſcheinenden immer mehr warb, hinderten diefe De 
nit. Durd) eine große Kunftbildungsanftalt glaubte man in Fra 
Über zu wehren. Die Akademie von Paris ift für viele nachfolgende 
geworden; auch two andre Verhaͤltniſſe Abänderungen empfohlen haͤ 
fie nicht die Attefte geweſen, mag folgende überſicht dartyun. Die du 
vereinigung zu einem Zwecke, wie unfere Akademien ſich ihn fegen, wa 
nedig 1345 unter Anrufung des h. Lukas gebildete Zunft, der eine Verbir 
dem Schuge der h. Sophia vorausging ; doch führte fie ebenfo wenig al 
tiner Malergeſellſchaft von S.-Lukas, gefliftet um 1350, ben Namen 
demie. Die Akademie vom heil. Lukas zu Rom fliftete Frd. Zucd 
Doch erft 1715 erlangte fie eine feftere Geftalt, nad) langer Unterbredh: 
älter als Leonardo da Vinci, dem man ihre Stiftung gewöhnlich zufd 
die Akademie zu Mailand fein. Die Akademien zu Bologna, Parn 
Manta, Turin find alle neuern Urfprungs und haben, wie leicht 
nie die Bedeutung erlangen können, die foldhen Anftalten in Haupeftı 
rer Reiche zufällt, wo wichtige Werke aller Art die Kräfte anregen und 
weden. Bon Ludwig XIV. ausgeftattet, entftand die Akademie der 
Paris 1648, und durch Colbert 1671 die Akademie der Baukunſt, di. 
dem Namen einer coole speciale des beaux arts befteht, fo abgetheil 
wuͤnſchen müßte, daß alle es wären. Schon feit 1391 lebten die pa 
umter dem Ramen der Brüberfchaft von ©.-Eukas in einer güdenartig 
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1662 Seinen fange von-ihm gefeitete Akademie, bie bucdh die 
uen Rubin erlangte, erhielt fic nut mühfam bei Mangel an Mitteln. 
iſt ſie in eine ndsliche Provinzialkunſtſchule umgewandelt worden. Die 
1 Berlin wurde geftiftet 1694, vollends begrlindet 1699 

dresbner, gefliftet 1697, wurde mit der leipziger und mieifiner 1764 
Ib hat noch jegt die vom Hagedotn angegebene Form. Die wiener ward 
1. angelegt, aber erſt von Karl VL. 1726 vollends begründet. Die zu 
efteht arſt feit 1770, jett in zeitgemnäßern Einrichtungen. Düffelbarf, 
ma, Bft af, Sa Ki I a Aufhlng micro. 
mar, in: u 

nie- der Malerei zu Madrid entftand 1752, bie Enigt, —— 


on dem man hoffen mag, daß er der icher fei, alß der 
om dem er ausging. Edinburg befaß feit 1754 eine ſolche Anſtalt. 
\ haben zu Amp 5 


ventftand ſchon 1757, warb aber 1764 erweitert. Ihr Einfluß auf 
e geige fich dort ſeht charakteriſtiſch in ben neueſten Tagen. Über Bm: 
Mufit f. Confervatorien. 

fiftraßen; f. Chauffeen. 

fitriebe. Kunft ift nur da möglich, wo Freiheit iſt; fie fteht der Ma= 
1, und diefe fann nur infofern Künftlerin genannt werden, als wir in 
gniffen Zweckmaͤßigkeit ſuchen und finden. Namentlich treffen wir bei 
fen, die durch den Charakter der Thierheit mit une verwandt find, ges 
inungen an, bie twir ben zweckmaͤßigen Wirkungen, welche der Menfch 
darin aͤhnlich finden, daß fie den befondern Beduͤrfniſſen des Thieres 
entfprechen, — Exzeugniffe ihrer Wirkſamkeit, welche, gleichfam als 
Werke betrachtet, einen hohen Grad von Geſchicklichkeit (Kunft) und 
yern würden. Nun nennen wir die Regungen eines innern, urſpruͤng⸗ 
tfniffes organifcher Körper Triebe (bei dern Thiere geröhnlicher Ins 
ern hier die Triebe, durdy Empfindung beftimmt und mit willkuͤrlicher 
verbunden, mächtiger fid) äußern); man nennt daher die Triebe ber 
nn äußere Erzeugniffe wir in einem auffallenden Grade zweckmaͤßig und 
inden, Kumfttriebe, und fie find Handlungsmweifen des Inſtinkts ober 
Natur nothivendig beftimmten Begehrens. Abgefehen aber von ber 
keit, welche in den Außerungen diefer Art ftattzufinden ſcheint, offen⸗ 
: mechanifche Nothivendigkeit des Inſtinkts, durch welche fie ſich von 
erken des Menſchen unterfheiden, in der unuͤberwindlichen Einfoͤrmig ⸗ 
derke, an welchen die Wahl und mithin die Willkür Leinen Theil Hat. 
irus, „Über die Triebe der Thiere“ (1798, 2 Thle.), und die Art. 
und Thier. T. 
ſt wort (terminus technicus), im Allgemeinen, jedes Wort, womit 
and, eber eigner Begriff in einer Kunft, Wiſſenſchaft, in einem Ge: 
Beſchaͤftigung aufeine kurze und den Kunftgenoffen verftändliche Art 
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bejeichnet und wi, 

worunter man aber auch ein Syſtem ſolchet Kunſtwoͤttet verflcht, 3. B.1 
Terminofogie) it um fo unerkäflicher, als Mißbrauch ein 

en ernten ‚en tönen. Kunfin 


— — ſonſt eine Menge von Worten verſchwenden 
wie aber Denjenigen, die eine Wiffenfchaft ftudiren, bie 9 
item alien ein der in derfelben vorhandenen Kunfl 
als —— belannt a fo — 
oder Begrfinders einer bie Rerminel 


jedes Erfinders Wiffenfhaft, 
— farrnmungederiee aufzuftellen, d.'$. einmal, bie Begehſ 
ee ar u Ungleichartiges in ein und daffelde & 
daſſelbe gleichförnig zu gebrauchen. Nur dan fin 
Franken das aufge Een —— 
gtuͤndlich zur durchſe 


Kun von ——— deſſen Geburtsjahr und 
geſchichte unbekannt find, ward auf ber Burg Kaufungen bei 
wie von Vielen terig angegeben wird, in Krotenborf geboren. 
lege mit Auszeichnung gefochten haben foll, fo witd feiner did 
ober Fehde, welche die Stade Nürnberg mit dem Markgrafı 
—— 1449, hatte, namentlich gedacht. Kunz, der fuͤt die M 


ihn plichtmabig der Stadt zu übergeben, gegen ein hohes Löfogelb wieber | 
—— Friedrichs des Sanftı 
Dienfte, und ward, als er in dem Kriege, den biefer gegen feinen Brut 
zum. Entfäb von Gera abgeſchickt worden, nebſt dem andern Aufuͤhen 
von Pflug, von den böhmifchen Hülfevötkern des Herzogs Wilhelm gef 
nommen und nach Böhmen geführt, wo Beide ſich um 4000 Götbgätden 
mußten. Kunz fobette den Erfaß biefes Löfegeldes, aber der Kutfürſt v 
ihn, weil Kunz nicht fein Lehnsmann fei, ſondern ihm nur als Söldn 
habe. Auch hatte ihm der Kurfürft zur einftwelligen Entſchaͤdigumg, bie 
den, für feine vermäfteten Befigungen in Thuͤringen, verfchiedene Big 
in Meißen gelegene Güter gegeben, und foderte fie nad) gefchloffenem Friet 
Auch aus diefem Grunde machte Kunz große Anfprliche an ben Kurfuͤrſte 
den Streit zu Altenburg durch Schiedsrichter entfcheiden laffen wollte. D 
diefe Entfcheidung abzuwarten, entwarf jener einen Plan, ſich ſelbſt H 
mindeftene Rache zu verfchaffen. Er beſchloß, die beiden Söhne des Km 
tauben, um dem Vater Bedingungen vorzufchreiben. Nachdem er ſich 
heim von Mofen, Wilhelm von Schönfels und einigen anbern Edelleuten d 
und mit dem Küchenbedienten des Kurfürften, Namens Schwalbe, ei 
ſtaͤndniß angeknuͤpft hatte, erfchien er, eine Reife des Kurfärften na 
benugenb, von mehren Rittern und Reifigen begleitet, In der Macht vo 
8. Juli 1455 vor dem Schloffe zu Altenburg, auf welchem fich, aufer 
fürflin und den beiden Prinzen, nur wenige Perfonen befanden, indem bi 
bei einem Schmaufe in der Stadt waren. Durdy Schwalbe's Beihkitfer 
einen Fenſter Strickleitern befeftigt, auf welchen Kunz nebft neun feine 
Begleiter in das Schloß gelangte. Als vormaliger Schloßhauptmann 
alle Zimmer und Gänge. Nachdem fie die Gemaͤcher der Kurfürftim 
Ftauen von Außen verfchloffen hatten, drangen fie in das Zimmer, wo di 
mit einer alten Kammerfrau der Kurfuͤtſtin fehliefen. Kunz entführte & 
Pringen, Ernft, und trug With. von Mofen auf, ihm den jüngern, Alb 
‚subrkagen. Dieſer aber hatte Zeit gefunden, ſich zu verfteden. St 


Aunz von Kaufungen 30 
Grafen von Barby, der mit dem Pringen In 
Dan war fon auf dem Schlofhofe, als Kunz den Irethum 


atte, 
zu pflücten. Ein — 
in der Nähe feinen in Geſellſchaft feines Hundes 
dem Geräufch. Br hatte die Sturmglocken aus der Ferne 





te niederſchlug, v —— aufcaffent 
und fiel, mit Hilfe Herbeigerufener Köhler ſaͤmmtlicher Mäuber 
fe.) Hätte der Prinz nicht ſelbſt für Kung gebeten, ſo wuͤrde ber Köhler 
at tobt gefchlagen haben. Der Prinz wurde hierauf mit Milch, Brot 
Baffer gelabt, die Gefangenen aber dem Abt Liborius in Gruͤnhain überges 
ber fie bem Voigt von Zwickau, Veit von Schönburg, zufandte. Am 
km Tage wurde der Prinz unter Schmidt's Anführung, von vielen Köhlern 
Iöfter£necpten begleitet, im Triumph nach Altenburg geführt und der Kurfür- 
Itgeben, welche fogleid) mit ihm und feinem Befreier zu ihrem Gemahle nach 
Wabreifte. Im feiner Erzählung, die der Köhler dem Kurfhrften machte, 
tumter Anberm: daß er den Kunz mit feinem Schürbaum weidlich getrillt 
Davon nahm der Kurfürft Gelegenheit, ihm und feiner Familie den Ras 
Isiller beizuiegen. Aufdie Frage: was er zum Lohne begehre? war des 
w Mannes Verlangen nicht mehr, als freies Holz zum Kohlenbrennen. 
uflrft fügte noch ein Freigut und eim jaͤhrliches Deputat an Korn hinzu, 
bie Famiuie bis auf die neueften Zeiten erhoben hat. ofen und 
els waren imdeß mit dem Prinzen Ernſt bis in die Gegend von Hartenflein 
um und hatten ſich hier in einer Höhle an der Mulde verſteckt, wo fie fo 
eiben wollten, his Alles ruhig geworden, um dann im Verborgenen weiter 
m Aus bem Geſpraͤche von Holzhauern, bie fie behorchten, erfuhren fie 
6 Scidfal. Muthlos beſchloſſen fie, für ihre Rettung zu forgen. In 
Ma ſqhrieben fie on den Amtshauptmann, Friedrich von Schörburg, nad) 
Rein, und erboten fi, den Prinzen auszuliefern, wenn ihnen Begnadis 
sgefichert woͤrde; im entgegengefeßten alle drohten fie den Prinzen zu er» 
. tg, um ben Prinzen zu retten, bewilligte ihre Foderung. Dies 
am 11. Juli, und ſchon am folgenden Tage war auch ber Prinz Ernſt feir 
Imamnerten Aitern wiebergegeben. Leicht hätten Kunzens Gmmoflen and) für 


80 Kunz (Karl) Kupfer 

ihm Begnadigung ausbebingen Können; fie hatten eb jedoch berfän 
wurde Kung, der indefi mad) Freiberg gebradyt worden, nad) einem kur 
am 14. Iuli daſelbſt mit dem Schwerte gerichtet. — S. Schreiter's 
bed Pringenraubes“ (Leipz. 1804). 

»° Kunz (Karl), groͤßhetz. babenfcher Hofmaler in Karlsruhe, gel 
heim ben 28. Sutt 1770. Den erften Unterricht: im Zeichnen erhielt b 
geichnete Kuͤnfiler bei Jalkob Rieger; nachher ſtudirte er die niederldndif 
und Landſchaftsmaler und die Natur. In feinem 20, J. ging er nach & 
wo er brittehalb Jahre feine Studien fortfegte. Neben un 
den verferfigte er um diefe Zeit auch verfciebene Blätter ir Aqua ti 
denen die piffenbe Kuh nad) Potter (wovon das Original ehemals in ber 
Kaffel war und nachher vom Kaifer Alerander erfauft wurde) als ein 
netes Blatt zu betrachten ift. 1795 verheicathete er ſich in feiner Va 
der Folge befuchte er die Galerien von Dresden, Kaffel, Münden und! 
erhielt 1805 bie Anftellung als badenfcher Hofmaler. Won 1808 an nah 
Aufenthalt in Karlsruhe. K. gehört zu den erſten Thier und Landfh 
unſerer Zeit: Mit der richtigften Zeichnung verbindet er die glucklichſt · 
‚gabe und allen Zauber des Pinfels. Seine Thiere leben und athmen, 
den Scenerien find der Natur abgeborgt, und in feinem Eolorit iftel 
und Harmonie, die Auge und Gentüch; zugleich fefthalten. Radirt hat 
einziges Blatt (nach Potter), aber mit Meifterhand. 

Kungen (Friedrich Ludwig Emil), einer der verdienſtvollſte 
unferer Zeit, geb. 1761 zu Lübee?, wo fein Water Otganiſt und Muſitd 
ſtudirte 178% in Kiel, wo er viel mit dem nachher in Paris verflorde 

und mit Schulz zufammeniebte. Schon damals zeichnete er fich da 
glänzendes und geſchmackvolles Phantafiren und durd 

in ber Compoſition aus, welche letztere er ſich durch eignen] 

ben hatte, In Kopenhagen, wohin er von Kiel gegangen war und wo 1 
mit Ihm zuſammentraf, erwarb er fich immer größere Vollkommenheit 
pofition, und componitte Gelegenheitmufifen, in denen ein größerer A 
Kunft und Fleiß zu finden war, ald man in folhen Muſiken gemöhn 
Sein erfter theatralifcher Verſuch war die Oper „Holger Danske“ (0 
von Baggefen, welche 1789 unter Schulz’8 Leitung zu Kopenhagen 
und mit großen Beifal aufgenommen wurde. Schon in diefer Oper 
das Pathetifche und Lyriſche mit dem Hoch: und Niedrig» Komifchen 
legte K. einen Beweis von feinem Urtheile und Gefühle, von feiner A 
Theatereffects und von feiner fruchtbaren Erfindung ab. Auf &d 
then ging er im Juli 1790 nad) Berlin, wo Reichard ihn mit offenen 
nahm. Bald nachher ward er bei dem neuerrichteten Nationaltheater | 
a. M. angeftelt, wo er ſich mit dem Geifte der Mozart ſchen Werke bekc 
Diefem Vorbilde arbeitete er mit glüdlihern Erfolge nach, ſodaß fei 
feſt“, das er einige Jahre nachher, als Mufikdicector bei der Schau 
haft in Prag, auf das Theater brachte, den lauteften Beifall erhielt. 
Zeit geſchah es, daß Schulz in Kopenhagen wegen Kränttichkeit um fei 
anhalten mußte. Da es der’ König ihm anheim ſtellte, einen Nadfok 
nen, fo ſchlug er K. vor, ber auch an feine Stelle 1795 zum Ein 
Gapellmeifter ernannt und zum Ritter des Danebrogordens erhe 
KR. ſtarb am 28. Januar 1817. Nebft mehren dänifhen Opern (< 
Baggeſen und von Sander), Singfpielen, Cantaten und Oratorier 
von ihm ein Hallelujah und mehre Clavierſtuͤcke und Lieder vortheil 


Kupfer, ein Meta von eigenthümlich Eupferrother Farbe, ı 
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URAI, die Penn Supfehtunen a. Au 
Ten ſchwarzer Kup ferkaltk bekannt. Durch langes 


‚Luft uͤberziehi fich das Kupfer zulegt mit einer geiimen Rinde, 
—— — — = —— Sauerftofl, 
befteht. Mit dem Schwefel und mit dem Phosphor verbindet fich das 
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Schhachtoͤſen, indem die Erze auf die gewoͤhnüche Weiſe, mit Kohlen ges 
ſchmolzen werden. Das erhaltene Product ift nur felten reines 
(Garkupfer), fondern faft immer in mit mehr ober meniger Eifen ver 
Ägted Kupfer (Schmwarzkupfer), welches erſt durch eine nachfolgende 
Hion gereinigt oder gar gemacht werben muß. Sind bie Erze zugleich kieſig, 
Igt außer dem Schwarzkupfer auch Kupferftein, welcher dann einer weis 
hearbeitung auf Kupfer unterworfen wird. Der Gang ber KRupferhüttens 
a in Schachtoͤfen mit geſchwefelten Erzen oder Kiefen iſt folgender: Zuerſt 
16 Erz geroͤſtet oder ungeroͤſtet, mit oder ohne Zuſatz von reinen Kupferſchla⸗ 
u einem Rohſtein verſchmolzen, alsdann folgt entweder das Concentriren 
dem Stein befindlichen Kupfers zu einem reichern Stein ober fogleich das 
meizen des geröfteten Steins zu Schwarzkupfer. Im erftern Falle erfolgt 
trations ſtein, der al eine reinere Verbindung des Kupfers mit dem Schwe⸗ 
eſehen werden muß; er wird abermals geröftet und dann auf Schwarzkupfer 
wljen. In England werden die geröfteten Erze mit Coaks befchict, auf 
88 nicht zu ſchmeizbarem Sand angefertigten Herd eines Flammofens aufs 
mb mit Schladen von der vorigen Arbeit bededt, worauf das Feuer flufens 
ie zur hoͤchſten Schmelzhige verftärkt wird. Iſt Alles in einem recht bins 
uffe, fo erfolgt der Abftich des Schwarzkupfers. Der Stein wird geröftet, 
als —e und das noch immer ſchwefelhaltige Metall entweder gra⸗ 
ober in duͤnnen Scheiben ausgegoſſen. Die zu dem Kupferſchmelzen ange- 
Schachtoͤfen find entweder Krummöfen mit geſchloſſener Bruft und mit 
t zwei Augen (im legtern alle Brillendfen genannt), oder Krummöfen mit 
Bruſt, oder Hohöfen. Weil die mehrften Kupfererze noch mit andern Me: 
erunreinigt find, fo ift das bei dem befchriebenen Schmelzproceffen erfolgte 
noch nicht zein, fondern mit geringen Antheilen von Eifen, Arfenit, Zink, 


das zum Anfeuchten beftimmte 3 f 
iſt feiner al die Buchdruderfarbe und wird von Frankfurt a. 
fie aus Weinhefen bereiten fol. Sie wird auf einem Reibefteine mit Ei 
dem noch beffern Nußoͤl gerieben und zumeilen mit etwas Maftig erhöht. 
Papier und Farbe gehörig vorbereitet, fo wird bie Platte, wenn es kait iſt, 
Rofte gelinde erwärmt, die Farbe mit einem Span aufgetragen und mil 
Ballen burd) Auftupfen (nicht Streichen) Überall verbreitet. Hierauf 
die Farbe mit Leinwand behutfam ab, ſodaß die Oberfläcye völlig ger 
und nuc die Schtaffirungen von ihr ausgefüllt bleiben. Nach allern Diefe 
man die Platte auf einem Lager von Pappe und weichem Papier auf die I 
Preffe, legt das Papier, welches den Abdrud erhalten fol, auf, bedeckt 
mit einigen Bogen weichen Papiers und macht nun den Druck. Jetzt min 
das Blatt mit dem Abdruck ab und trocknet biefen, wenn der Kupferftich vi 
ift, auf einer Tafel, fonft auf ber Leine. Die Platte wird dann am | 
Potaſchenlauge von der alten Schwaͤtze gereinigt. Außer den ſchwarzen A 
gibt es auch rothe, von Zinmober und Mennig, dunfelcothe, von florentis 
blaue, von Berlinerblau. Auch Eennt man die Kunft, bunte Abdrüce zu 
(S. Kupferfleherkunft.) 

Kupferfteher, neuere ausgezeichnete. Die Liebe an 
der Kunft begünftigt eine Fertigkeit, die des Genius einzige Werke vervis 
und den Wenigen vergoͤnnten Genuß Mehren im Nachbitde zukommen läft. 
berarhen wählen die neuern Kuͤnſtler fic zu Aufgaben bie vortrefflichften W 
Malerei und geben diefe mit richtiger Beachtung der Mittel, die ihnen zu 
ſtehen, bald zart, bald Eräftig, durch Geift, Ausdrud und Treue der Nach 
als eigenthümliche Kunfttoerke wieder. Italien, Frankreich, England und D 
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{ Noch: nennen wir die — ne 
— — I. S. Klauber, * — Am: 
Jury, Meno Haas, Steinfa, Schwerbge jebucth, Fieſſchmann. Als ein 
n ber Bet mag angefühtt werden, ee ee ſich an gro⸗ 
wagen, wobei fie Gelegenheit finden, ihr Talent zur erproben, wäh- 
Seſchmad an den Almanachformaten ſich zu verlieren ſcheint. Treffliche 

im landſchaftlichen Fache von Darnftedt, Duttenhofer, Frenzel, Srommel, 
h Günther, ‚Halbentoang, Reinhardt, Veith u. A. laffen die Deutfchen ge- 
Iben dem glänzendften Verdienſte des Auslandes fich zeigen; fir Thiere 
Hein und Hegi, der bes Katzentafaels G. Mind Sittengemälde dieſer ber 
Hausthiere räftig und geiſtreich wiedergab, ſowie Kolbe Ruhmwuͤrdiges 
k Smsbefondere noch mit der Radirnadel zeichnen fich aus: Bartſch, Ford, 
hard, Fromel, Rod) (an deffen große Blätter F. Kobell's und Grimm’s Hei- 
tech glüdticye Verbindung der Nadel mit der einfachen Ätzkunſt, ſich an- 
)umd Marie Ellenrieder; in der Schabkunft: Pichler, Feiedhof, Wenk xc. ; 
Iqua tinta: 3. ©. Preffel und feine Gattin Katharine, Kunz, W. Kobell ; 
unktirmanier: Dürner, John, Sinzwich. Vieles muͤſſen wir uͤbergehen, 
mder Erwähnung wol werth wäre, z. B. das Verdienſt der Kupferſtecher 
Darſte llung wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde. So hat u. A. Duttenhofer's 
in Tiebemann’s „Tab. nervorum uteri“ (Heidelb. 1822) eine Vollen⸗ 
ie fie in Deutfcyland bei anatomifchen Gegenftänden nach nicht erreicht wor⸗ 

Ebenſo wichtig ift die Geographifche Kupferſtecherkunſt (f.b.). 
Netet der Raum ſchon Beſchraͤnkung. — Frankreich bewahrte den früh 
en Ruhm bis in die neueften Tage. Die Blätter von A. Boucher:Des- 
3. B. die Mabonna von Foligno, la Vierge, dite la belle jardiniere. 
und Margaretha von Navarra, Phädra und Hippolytos, das Bild des 
zenevent) find anerkannt ald Mufter. Lignon’s h. Cäcitie, nach Domini⸗ 
ine Atala, fein Bild der Die. Mars; Maſſard's h. Gäcilie, nad) Rafael, 
nit den Mufen, nach Giulio Romano; Rihomme’s, Dien’s, Girodet's, 
‚ Aubouin’6 glängend und forgfältig ausgeführte Blaͤtter, Jazet's große 
&er. Siebente Aufl. 8b. VI, 23 
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356 Supfeftepertunft (geogtaphiſche) 


Reinheit und Kraft gegeben werben. Die Äg« oder Rabiemamier iſt d 
Art, auf Kupferplatten zu zeichnen. In Ruͤckſicht auf ihre Wirkung f 
‚andern Manieren nach, ift aber doch überall, wo es auf treffende 
Sujets (Gegenftandes), auf richtige Zeichnungen der Formen und 
der Charaktere anlommt, beinahe ganz hinreichend, dem wahren Kenn 
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Maler Werke von ſich radirt, und diefe Arbeiten werben ich & 
Stephan della Bella, Gallot, die Caracci, Choddwiecki, le Elerc, Eodhin, 
Lehten man für den Erfinder der Ähkunſt hält, wierol dies n 
g ift, als daß er dieſe Kunſt ſeht vervollommnet hat), Genfe 

Mathias Merian, Rembrandt, Salvator Rofa u; A. find biejen 
ler, deren vabirte Arbeiten am böchften geſchaͤzt werden. IH. Die! 
manier, mit dem Hammer oder Pumfen und mit dem Roulet (op 
Da bie Kupferftecherkunft von den Goldjchmieden ausging, fo iſt gms 
mer ber Goldfehmiebe gleich anfangs dabei gebraucht worden ; allein bie] 
Arbeit am vorzüglic) im 16. Jahth. auf, wo man mit einem Spith 
Punkte in die Platte ſchlug und fo die Figuren herausbtachte, dabei al 
tich zugleich mit dem Grabftichel nahhalf. Im engern Sinne bes $ 
jedoch ig punktirte Manier diejenige Vervolllommnung di 
welcher Bartologgi in England wo nicht den erften, body den vorzüglich 
hatte. Sie ift eine Zufammenfegung von Punkten und 
aber bie Punkte ber herefcyende Theil umd gewöhnlid) in dem Zleifchiger 
Gründen angebracht find. Man ann fid) bazu des Scyeiberwaffers bi 
nicht.  Diefe Manier iſt, wie der Grabflichel, mühfam und langwier. 
niger Beftimmtheit als diefer, aber mehr Sanftheit. Mit Bartoioni 
nach ihm haben Burke, Gallyer, der unglüctiche Nyland u. A., um 
Deutſchen Daniel Berger, E. Seller, ©. Fr. Schmidt u. A. in biefer I 
beitet. Übrigens find im derfelben aud) rothe und bunte Abdrüde 
Wahrſcheinlich iſt die eben erwähnte punktirte Manier, die ſich vorzuge 
Händen ber engl. Rünftter befindet, aus der fogenannten Grayonmanier 
welche auch zur Punktirmanier gehört, mit dem Roulet und andern! 
ausgelibt wird und Handriſſe von ſchwarzer und rother Kreide mada 
wurde in ber Mitte dieſes Jahrh. von Frangois erfunden und von D 
zur Vollkommenheit gebracht. Sie ift vorzüglich geſchickt, Vorzeichnu 
fern; denn Detjenige, der nach Kupferſtichen zeichnet, gewöhnt fi a 
und fleife Manier. IV. Die ſchwarze Kunft (Schabmanier) 
Zufhmanier. (S. Schwarze Kunft und Aqua tinta) % 
bunten Kupfer betrifft, welche, wlewol nicht zum Vortheil der ec 
in England fo fehe Mode geworden find, fo muß man iNuminirte Kupfı 
tem Abdruͤcken unterſcheiden, welche letztere theils mit mehr ald Einer P 
mit einer einzigen gemacht werden. (Vgl. Schwarze Kunft.) übe 
lich in England ausgebiidete Erfindung, der Kupferfteherfunft durch A 
Stahlplatten eine in geroiffer Hinſicht wichtige Ertveiterung zu geben, [ 
graphbie. Übrigens kann man die beſie Anleitung über diefe Kunfl 
Anfhauung, empfangen durch Bartſch's „Anleit. zur Kupferſtichkur 
1824, 2 Bde), ferner Joubert's „Manuel d’amateurs d’estamp 
1821) und Züge „Kupferftecherleriton”. 

Kupferſtech erkunſt, geogt aph iſche. Die Anwendung 
Richeis auf Landcharten hat, ſeit Kari Jaͤs in dem legten Zahrzehend 
Jahth. in ihr ruͤhmlich auftrat, eine zweckmaͤßigere, ja man möchte fa 
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Kupferſtichmaſchinen 857 


genommen, indem bis dahin die meiften Charten ein umbes 
des darzuftellenden Randes waren. Auch ‚auf diefen Zweig ber 
Kunft hat Lehmann (f. d.) durch feine Theorie der Situationds 
ſexickt und Grundfäge aufgeftelft, die vorher kaum geahnet wa⸗ 
Schule ging Bach hervor, ein Meifter in der Darftellung bes 
Berlin — die Schropy ſche Handlung die einheimifhen 
bildete dadurch biefen Zweig der Kupferſtecherkunſt aus. Unter ben 
ee aber erwarb ſich Hampe die Auszeichnung eines afab. 
: ee Eee bins ee an ben Stich der Landchat · 
deren forgfältige Befolgung aber gröftentheil von dem anzuwendenden 
Fabbänge, — — folgenden: 1) genaue Angabe des Steigens und 
— und nicht wie wiſche — aller 
und Bauwerke; — Angabe der — Provinz» und Die 
| gefälfige und fid) doch dabei auszeichnende Auftragung von 
| 1%. ; endlich 6) die Anwendung einer gut lesbaten, alle andre 
vorfindfichen Gegenftände freitaffenden und nad) gewiffen Abfkufune 
Schelft. Im den neuern Zeiten ift in Betreff diefes Geg, 
worden, und berliner, patiſet und feit einigen Jahren auch 
metteifern, um die Bedingungen des Stichs einer guten — 
Den patiſer Kuͤnſtlern (Piquet, Tardieu, Pellleler, Aubert u. U.) 
3 zu flatten, daß bei ihnen die Einrichtung der Theilung der 
getroffen iſt, der Eine ſticht Situation, dee Andre Scheift, ein 
das Eincarefen zum Gegenftande feiner Arbeiten; dadurch kann jeber 
B feinem Fade es zu einer gerwiffen Gteichförmigkeit und Vollkommen ⸗ 
A, woran «6 den deutſchen Chartenkupferftechern noch fehr fehlt. Dann 
Pk auch In Eeiner Stadt bie Kupferdruderei zu der Ausbildung gediehen 
is, wodurch dem Kupferſtecher bie Genugthuung wird, den Fleiß und 
Mt, die er auf fein Merk angetvendet hat, im Drucke treu und mit mög« 
ıgarız wiedergegeben zu fehen. Berühmt ifk die ſchoͤne franz. Carte des 
— Wir nennen als Beifpiele nur einige Meifter in biefer Kunft: Bad 
% K. Kolbe in Berlin. Des Legtern Plane fuͤr des Grafen von Rac⸗ 
fe durch die europ. Türkei”, haben in der Zeichnung, von Lehmann's 
bweichend, ihr Eigenthümliches und find meifterhaft geflohen. Im 
ern Blatte zur großen Charte des preuß. Staats (Halle bei Kümmel) 
bie Lehmann’fche Methode befolgt. Prof. Mare (flach Muͤller's Plan 
Bberg); Heine. Brofe (flach u. a. bie 18. und 20. Sect. ber Lecoq'ſchen 
nm Weftfaten, das 127. BI. der Reymann'ſchen Charte von Deutſch⸗ 
al Schmidt und defien Sohn Auguſt Schmidt; Wilh. Jaͤck; Karl 
arb 1819) und defjen Sohn Kgıl Jättnig d. J.; Franz (flad u. a. 
an v. Hanover); Richter; Kliewer (ausgezeichneter Schriftſiecher): 
A. ebenfalls in Preußen. In Wien: Karl Stein (Schuͤler von 8. 
die große Poſtcharte von Europa bei Artaria feit 1824 geftochen) und 
m Münden: Seig und Schleich; in Darmftadt: Felfing; in Weis 
ee; im Leippig: Leutemann u. A.; in Nürnberg: Knittei u. A. — 
ı erfcheinen treffliche topographifche Charten von verſchiedenen Kuͤnſtlern, 
‚ander in die Hände arbeiten. Sie find Mufterbiätter für bie Chalkos 
Beim peteröburger Chattendepot iſt ein eignes Corps geograph. Kupfer 
htet; aus ihren Preffen ging ber ſchoͤne Plan von Petersburg und bie 
Blaͤtter von der Umgegend hervor. 88. 
»ferſtichmaſchinen. Seit 1803 befigt England mechaniſche 
ıgen, um Kupferſtiche auf eine zierliche Art ſchneller und wohlkeiler als 
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Kupido Kuppel 
verfertigen. Volllommener als die britiſchen, welche man bis 1 
vor OF. 
große Kupferftichmafcpine, durch welche Die Franzofen in den Stand are 
ne rn er ne na ea | 
in Bosbgtiges geleiftet wieb. Gonte war Director der Arbeiten der Com 
welche die Ausgabe der „Deseription de l’Egypte“ zu beforgenbatte, J 
koſtbare als langweilige — der dazu eg 
feine Erfindung, woburd Luft, Waffer, einzelne Stücke ber: 
und Ähnliche Gegenftände nicht nu beffimmt bargeftet, ſondern auch 
in den ſogenanmen platten Tinten, vortrefflich ausgefuͤhtt wurden 
Tinten und bel dem ſogenannten Grunde kommt naͤmlich Alles auf die 
der Linien, auf deren Paralleligmus und gleichförmige Tiefe an; auch 
lenfͤrmigen Linien gewährt Conts's Maſch ine diefelben Vortheile. 
Erfindung auf die punktirten Linien ausbehnen wollte, uͤberraſchte 
aus derfelben ein Geheimniß zu machen, verfertigte er ſeibſt 
diefer Art, mit welcher die Commiffion für bie i 
— 016.300,000 Si. Kupferfliche iefete. Auc) bei der Vi 
re eg ey gebraucht Die Herren 
Koran — ————— berechnete Maſchine. 
ine befleht aus einem Tiſche auf velchem die 
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der Zeiger an dem Rade, das in — ef ae 

witd. Dir Wagen trägt eine Feder mit einer Schraube, 

wirft und mit. einem. Zifferblatte nebſt a 
Grad des Druckes beſtimmt werden Eann. Auch der Grabſtichel At 
fer Mafchine anwenden; und wo man mit Äsraffer graditt nimmt man 
Gräffels einen Demant. Will man zitternde Linien einfchneiden, fo 
ein wellenfoͤrmiges Scheibchen; zu langen und großen wellenförmigen ke 
eine große, nad) einer beflimmten Figur ausgefhnittene Kerbftange; de 
Beine Zugabe kann man auch convergitende Linien und dadurch die Lineil 
tive hervorbringen. Endlich hat Hr. Galet die Eonte’fhe Mafchine ı 
runde Linien eingerichtet. Man verfertigte mitteift diefer Maſchine Leh 
Zus ‚Höhe und 26 Zoll Breite mit regelmäßiger Abnahme von Oben nad 1 
in 3 bi6 4 Tagen, wozu man fonft mit freier Hand auf gewöhnliche Welle 
nate gebraucht haben wuͤtde; ebenfo Wafferflähen von 3 Fuß; Hintergeh 
3 Fuß 8 Zoll. ine andre Kupferftihmafdine, von Schlid, einem DM 
fertigt, voard, nach Jomard's Bericht im Namen einer Specialcomuifl 
Kupferflihmafchinen, nicht fo brauchbar als die Gonte’fhe gefunken. 1 
fhreibung und Abbildung der Conte’fhen Mafchine findet man in Dinge 
Iptechn. Journ.“, Jan. 1824. 

Kupido, f. Cupido. 

Kuppel (ital. cupola, franz. coupole, döme [coupole eige 
äußere und döme ber innere Theil der Kuppel], lat. tholus), Kugel: od 
gewötbe, iſt ein ſphaͤriſches ober halbtugelrundes Gewölbe, welches rumden 
den zur Dede dient und oben gemeiniglich eine runde Öffnung behätt, dued 
das zur Beleuchtung nöthige Licht hereinfäut, welche Öffnung entweber g 
bleibt oder mit einem einen, an ben Seiten offenen Thuͤrmchen erbaut mb 
ches man die Laterne nennt. Die Alten, welche oft rande Tempel bes 
die Erfinder der Kuppeln, von welchen uns noch das ehemalige Panthı 
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n fie niemals, weit dies bedenten BEN daß fie des Suttans Vaſallen 
Die Jugend träge Schnurrbaͤtte, das Alter LÄft die Barthaate wachſen. 
iſt ein guter Reiter und ſchwingt feine Lanze mit Geſchicklichteit. Er 
Rufit und befingt die Begebenheiten feines Volks in Nomanzen. Es 
neniens Ebenen einige fehhafte, aber Leine Stämme, die fih der Pforte 
m haben. Hier bei diefen lebt Winters der wilde Bergturde, wenn es 
tin feinen Bergen wird, im niedrigen Hütten von ſchwatzen geoben Lin⸗ 
re Hede von Schilf umgibt den Lagerplag feints Viehes, das er aus 
n mitnahm, ums Gezelt des Kurden herum. Gaſtfreundſchaft hält 
ervolt in Ehren, und entläßt die Fremden gemeiniglich mit einem Ges 
an fie abreifen. Das patriachalifche Anfehen der Ältern iſt ſehr groß. 
a verheirathet fih ohne Genehmigung feiner Ättern. Dies fonft fo uns 
Dort dat den Glauben, daß man ohne göttliche Strafe einem Ungläd: 
aals cine Bitte abſchlagen dürfe. Das wußte ſchon Mithridates, Kds 
ontus, in feinen Roͤmerkriegen zur Herftellung gefchlagener Hrere zu bes 
je mwunberbarer die Lebenstettung des Ungluͤcklichen war, jemehr träuen 
) man des Ungtädtichen Schickſai wenden werde. Defmegen find diefe 
ändig die Zuflucht aller Feinde der tuͤrkiſchen Pafchen, und fie kehren 
s ofe mit groͤßern Angriffsmitteln, als vorher, zurüd. Brei, Milch 
ſind die Hanptnahrung der Kurden. Bloß nach Konfantinopef füh: 
rfich 1,500,000 Schafe und Ziegen in Krk von 1500-2000 
n.Dirten 15—18 Monate auf der Reife hin und zurlick zubringen. Das 
urdiſtan führt Getreide, Schwefel und Alaun aus, das waͤrmere, ſuͤd— 
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fehen Reicheftände geſche henen Beftätigung bes Encſch bigungsplang, 
zugteidh bern noch lebenden’ Kurf. von Trier gewiſſe jährlihe Eintin 
wurden die 4 neuen Kurfürften: Baden, Wirtemberg, Heſſen-Kaſſe 
burg, ſowie der neue Kurfürft Erzkanzlet, 22. Aug. 1803, in das fu 
legium eingeführt. Es waren nun 10 Kurfürften, nämlich: 1) dee 
2) Böhmen, 3) Pfalz, 4) Saljburg, 5) Sadyfen, 6) Brandenburg, 

ſchweig⸗Luͤneburg, 8) Würtemberg, 9) Baden, 10) Heffen; und untı 
legten 6 evangelifche, ſodaß biefe Religionepartei hierdurch, ſowie der 
im Reichsfuͤrſtenrathe erhaltene Stimmen, ganz gegen bie vorherige 

die Stimmenmehrheit für ſich hatte. Allein die Verfaffung des Ku 
ſowie bie deutſche Reichsverfaſſung überhaupt eilte ihrem Ende entgeg 
durch den preßburger Frieden (27. Dec. 1805) wurde die ſalzburgiſch 
aufgehoben, indem Öftreich durch diefen Frieden Salzburg und Ber 
erhielt, dagegen ber Kurfärft von Salzburg mit Würzburg entfchädige 
ec unter dem Titel eines Kurfuͤrſtenthums erhielt; auch erhielten $ 
Würtemberg die Koͤnigswuͤrde, ohne jedoch defihalb aus dem deutſchen 
bande zu treten, bis d. 12. Juli 1806 zu Paris der Abſchluß der chein 
föberationsacte erfolgte, worauf 1. Aug. Baiern, Würtemberg , der 
und Baden der deutfchen Reichsverbindung entfagten, und ber fran 
Bacher auf dem Reichetage zu Regensburg erklärte: daß ber Kaifer 

reich Bein deutfches Reich mehr anerkenne und den Titel eines Pr 
Nheinconföderation angenommen habe. Sept legte der deutfche Kaffı 
feine Kaiſerwuͤrde nieder. Noch führten zwar Mürzburg, Sachfen ı 
den kurfuͤrſtl. Titel, allein nur auf kurze Zeit. Denn bereite den 30 
ber erftere dem rheiniſchen Bunde bei und nahm ben Titel eines Groß 


Kuriliſche Inſeln Kurland 


= Beer 1 das 2* re u er 
rien annahm, ¶ Der Heffifchen Lande 
u Napoleon, und-erkiärte den Kurfürften 
So gab es dann nur — — 
Heſſen. Erſterer iſt inpwifchen geftorben lebterer, 
en zuchdehete, hat zwar den —Se— 
da aber ein deutſcher Bund fouverainer deutfcher Fürften an die Stelle 
ligen deuiſchen Reichs getreten ift, fo hat baducch die Kurfürſtenwürde 
Kiff und Wefen nach ein Ende erreicht. u 
iliſche — ‚im 18. Jahth. nach und nach von 
ecke ſich in geringer Entfernung von einander von Kamtſchatka 
ee —* 
fe 
Fasern ud Sit, en (net 
Binder Die Berner defeben (va 4000), tooche Ruri 
erden (morunter man absr auch die Bewohner der angtenzenden 
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vs viele davon find aber gamz — Si ne ie 

nut einigermaßen dem tuffifchen Reiche um: und · geben meis 
Bann eng une, ——— und avdtes Pelz 


iſches Haff; ein Meichufen von Offpreufen, der bei 

ıd ben bie fehmale, 15 Meiten Lange, fandige Halbinfel, ehe, Nihr 
erung), von dee Dftfee abfondert, mit ber er bei Memel durch einen Hei 
‚ das Tief, verbunden ift; 29 IM. Flaͤcheninhalt, 15 Meilen lang 
Meile breit. 

Iand, ehemaliges Hergogthum, wozu auch Semgallen gehörte; 
8 bie euffifdhe Statthalterfhaft Witan (509 IM., 581,300 Einm.). 
:gt an der Oftfee, iſt ein fehr flaches Land, hat baher viele Sem. Sſtuch 
na der Grenzfluß. Küftenflüffe find die Aa, Windau und Liebau. 
id Sandboden find hier häufig. Die Luft it rauh, aber geſund. 
Flacht und Hanf werden viel ausgefchifft, auch Leinſaat, das bloß fei- 
‚ aber vorfichtigen Ausdörrung, damit es nicht unterwegs verdirbt, den 
net, beffern Flachs als intändifches Leinſaat im Auslande zu erzeugen. 
a "peträchtliche Wätder und reiche Jagden; bei dem geringen Fall der 
ift Überfluß an Fifchteihen; Bienen- und Mindviehzuht find blühend. 
Hotftein durchaus, nur daß ber Himmel in Kurland rauher if. Folge 
ft, daß es nur Torf und Eifen an Mineralien befigt. Die Einw. find 
Kiven, Polen ımd Juden. Die herrſchende Sprache ift die deutfche. 
inntweinbrennereien findet man wenige Fabriken. In Liebau und Win: 
Haupthandel und die ehemalige herzogl. Refidenz Mitau, Reſidenz des 
18. Hier, wie in Liefland, regierte einft der deutfche Drden. Er grün: 
den Landen das große Gutseigenthum mit der Leibeigenſchaft. So 
Irbensariftofratie herrfchte, bewachte fie die Gutsariſtokratie fo ſtrenge, 
ner Eigenthum mit leichtem Dienft befaß, aber nicht von ber Familien: 
eben werden konnte. Erſt nad) dem Untergange der Ordendlandeshoheit, 
such die Gutshohelt und deren Repräfentanten, die Oberräthe, beſchraͤnk ⸗ 
jen, entftand- jenes Legen der Bauernftellen In den Rittergüitern, um 


* 
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große Landwirthſchaften unter, einer Direction zu bilden. Im 
mit Polen, wo der Bauet noch ungluͤclicher war, bildete ber 
w ern zu ben Bauern feiner Gerichtsbarkeit immer 
Tegte Heermeiſter, Gotthard Kettler, nahm Kutland, um 
pre rer zu erhalten, 6A une 2 
von Polen zw Lehn, und vererbte es bis ins 18. Jahrh. auf feine Ni 
1710 vermählte ſich der ſechste Herzog von Kutland, Friedrich Wilhel 
euffifchen Pringeffin Annas er ftarb 1741, und ſeitdem übte Rufland 
Einfluß auf die Wahl der Eurländifchen Regenten. Anna, Tochter drd 
der dor ſeinem Bruder, Peter dem Großen, ſtarb, blleb unter Peters 
eine Zeitiang Regentin. Bwarıtrat ihres Gemahls Oheim, — 
gierung an; er lebte aber im Auslande. Als er es dennoch wagte, bie 
bes Eurfändifchen Adels zu verlegen, fo ordnete der poini ſche Oberlehnahe 
——— ein Landesverwaltung an, mit beren 
ber Abſicht der nähern Bereinigung Kurlands mit der Republll 
Same Guts herren) und die Oberräthe des Herzogthums unzufrie 
Gegen das Verbot der Regierung, hielten 1726 die Stände einen & 
beftimmten, daß des Königs von Polen nathrlicher Sohn (Morig vi 
fammt feiner. — Naqhtommen ſchaft ihrem Hergoge Ferdinu 
Throne nes folle Diefe Wahl, im alfer- Rüdficht wib 


zuffiföjen Thron nach Peters IN. Tode beflisg, ieß. fie Kurland 
befegen und erklärte — Hofe, daß ſie Kurland bei 
ſungsrecht, als ein Lehm der Republit unter eignen Herzogen 
fügen wolle. Nach Ferdinands Tode ließ fie 1737 ihren Sinfling 
‚ Grafen Ernſt von Bir on oder Biren (f 
‚geb; Kurländer, zum Herzog wählen. 1740 ftach Anna und der 
gehaßte Biron wurde nach Sibirien verwieſen. Die Stände v 
wählten num 1741 einen Schwager der ruſſiſchen Großfürftin «Reg 
309 Ludwig Ernft von Braunſchweig, zum neuen Herzog, und ale I 
der Oberlehnshert feinen Beifall verfagte, den polnifchsfächfifchen Pı 
zu beffen Wortheil die damalige ruſſiſche Kaiferin Elifaberh allen 
auf Rurland entfagte. 1759 empfing biefer Fuͤrſt wirklich die Huldi 
aber Kaifer Peter II. den Herzog von Biron aus Sibirien zuruͤckge 
fegte ihn 1763 die Kaiferin Katharina Il. wieder ein, und ber | 
mußte weichen. Polen erkannte nach ber Reftauration den Herzog 
bann "abermals an und belehnte ihn von neuem mit Kurland; i 
1769,feinem Sohne Peter die Regierung ab. Im Lande war & 
tung, aber bee Abel und ber Bürgerftand traten ftets feindlich gegen ei 
und beide fuchten bald beim Hofe zu Petersburg, bald beim warfcha 
Daffelbe that Herzog Peter, nicht fo fehr, um die unzufriedenen Untert 
ſich zu verföhnen, als um feine Regentenrechte über beide fefter zu ſtell 
Polen 1792 die Revolution ausbrach, wäre beinahe auch in Kurland 
tection wider die Vorrechte des kurlaͤndiſchen Adels entſtanden. Kurl 
herrn ſuchten daher bei ber Kaiſerin Katharina Schutz, und am 18,1 
befchloß der Burländifche Landtag, den aber bloß der Adel verfaffungem 
Kurland unbedingt dem ruſſiſchen Scepter zu unterwerfen. Cine fk 
putation zeigte dem Herzog, ber in Petersburg weilte, diefen Beſchluß 
derte ihn zur Beiftimmung auf; ber Herzog hatte keine Söhne, wol a 
jeffinnen, und für die ditefte in Schlefien bereitd das Fuͤrſtenthum @ 
nigl. preuß. Hoheit und in Böhmen bie Herrſchaft Nachod erworben. 
xichnete die Abtretungsurkunde in Petersburg am 28. März 1795. 
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wegen ihre außgegeichneten, In Leben. und hat —* 

gen Bildung, als fie ſich durch Anmuth, Humanitaͤt und a 

a nee alas 
. Io, mi 

fie durch die verfchlungenflen Windungen politifcher Ber: 

vermittelnd hindurchging, bier den Gemahl und Volk und Land mit 








Vorurtheil, mit einem 
9 und mit einem lebendigen Streben nad) Allem, was gut ift 
je und ſchoͤn, zu vereinigen wußte; die das Gluͤck ihres Lebens nur darin 
m fich her glückliche Menſchen zu fehen, Ein ferier und erhabenet Charat ⸗ 
Übrige, ber, allen Gemeinen abholb und jeber Thorheit feind, bie Feſſeln 
lichen minder achtete als Frohſinn und geiftvollen Umgang, mußte 
jeilt, auch verleumdet werben: denn Überall hinkt die Verleumdung 
ang nach, und Übereilungen find dann oft in den Augen ber Menge 
hen. Überhaupt hat wol Erin Stand e8 einer Frau verziehen, wenn fie fich 
Die engern Schranten und Anfichten ihres Standes erhob, um allein dem 
Her Humanität anzugehören. Dies war der große Fehler, der den Leumund 
I die Wuͤrde einer Frau anzugreifen, deren Anmuth unwiderſtehlich und de⸗ 
Nmensgäte, obwol in einzelnen Fällen gemifbraucht, dennoch unverwelklich 
Die ihre Schönheit. Dafi die Kebhaftigkeit ihres Geiftes, daß die Waͤrme 
hls, daß die Macht der Verhältniffe die hochherzige, für die Sache 
ft, des Rechts und der Wahrheit von echt proteftantifhem Muthe 
Inte und dabei doch fo zart organifitte Frau bisweilen zu mißfäligen 
fmgem über öffentliche Angelegenheiten hinreigen, oder ihr Betragen mit 
Scheine des Unrechts umgeben, felbft ihren innern Werth in einem nach- 
Im Doppellichte zeigen fonnte, wollen wir nicht leugnen; aber wir ber 
in mit dem Exnfte der Überzeugung, daß jeder unbefangene Beobachter, 
ihr in Mitau, Warfchau, Berlin, Petersburg, Paris, Sagan, Prag, 
berg, Pormont, Karlsbad und Loͤbichau näher zu ſtehen das Gluͤck hatte, 
einem falfchen Lichte fie erblickt hat. — Dorothea, geb. zu Mefothen, 
erzoglichen Domaine, die während des 22jähr. ruſſiſchen Sequefters Graf 
a in Pacht hatte, den 3. Febr. 1761, aus einem der Ätteften kuriſchen 
spter, war bie jüngere. Tochter des Reichsgrafen Johann Friedrich von Me- 
n6 deſſen zweiter Ehe mit Charlotte von Nolde, geb. Manteufel, genannt 
» Aus diefer Ehe leben noch die beiden Brüder der Herzogin, die Grafen 
. die von Grufe in ber £urländ. Gefellfchaft für Eit. und Kunſt zum Andenken 
em Herzogin v. K. am 28. Nov. 1821 gehaltene Vorlefung. 
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veranlaft; 

geiftigen Ausbildung nicht wenig bei. Als auf der Ruͤckreiſe ber Herzog 
bindung in Deutfchland abzuwarten und daſelbſt Länger zu verweilen 
war, gab fie den Bitten der damit unzufriedenen Stände nad, umd trat, # 
benten Monate ihrer Schwangerfchaft, im Dec. die Neife von 150 Meil 
ihren Gemahl an, um das edle Werk der Suͤhne nicht zu hindern. Am 28. 
1787 gebar fie in Mitau einen Erbprinzen. Der Wunſch der Landfcyaft m 
oberften Verwaltungsbehoͤrde war jest, fie möchte gemeinſchaftlich mit dent 
räthen als Vormuͤnderin die Regierung übernehmen; allein fie bewog dad 
zur ſchleunigen Ruͤckkehr im Frühling 1788.*) Deffenungeachtet Komme 
Zwiſtigkeiten nicht beigelegt werden, und der Tod des Erbpringen, im Mil 
zerftörte die theuerften Hoffnungen ber edeln Herzogin. Im Derbfte diefes I 
teifte fie mit ihrer Schwefter nach Warſchau, wo die Streitigkeiten des Hi 
mit den Ständen verhandelt wurden. Es gelang ihr aber erft bei ihrer zweite 
dritten Anweſenheit, 1791 und 1792, eine Entſcheidung der kurlaͤndiſchen! 
legenheiten zur ſcheinbaren Zufriedenſtellung des Herzog6 und des Landes ti 
gen. Allein der poln. Rechtsſpruch wurde durch die fpätere Aufloͤſung der Se 
Polen vernichtet. (Vgl. Kurland.) 1793 hatte der Herzog feine hechfh 
gere Gemahlin beftimmt, nad) Berlin zu reifen, wo fie Ihn ertvarten follte. | 
lid) begab er ſich mit den Prinzeffinnen 1795 auch nad) Deutfchlamd, ul 
feitem bald auf feiner Allobiaiherrſchaft Nachod in Böhmen, bafd auf feine 
ihm 1786 erfauften Herzogthum Sagan in Schleſien. Er ſtarb dem 12| 
1800 zu Gollenau (in Schlefien, unweit Nadyod), wohin bie Herzogin von & 

*) ©. bes Minifters von Ihümmel „Biftor. Beitr. zur Kenntnit 1 
burg” (1818), im 5 Afkn., — a ’ nd iM 





em Haufe . 
1800 mait Friedrich, regierendent Fuͤrſten von Hohengollern- 
"gehst 24. San 1789; vemihie 1901. mie Srany, Bü 
Imonti, Herzog von Acerenza; Dorothea, geb. in Berlimben ’ 
£ ‚mit Edmund Talleyrand » 


& Im den legten Fahren ihres Lebens brachte fTe den Winter in Paris, 

ihrer Tochter und Enkeltinder, und den Sommer in Loͤbichau zu, too 

echter und ihre Schwefter einen Kreis um fie bildeten, deffen geiftige Freu⸗ 
Augenzeugen (Jean Paul, im „Taſchenb. für Damen‘, 1821, Schint, 
Eberhard m Schint's „Zitania, oder Dichter» und Bluͤthenleben zu EI- 

; Berlin 1821) geſchildert haben. Auch in dem durch fie derfchönerten 

1b erinnert mehr als eine (höne Stelle, namentlich die Dorotheenaue und der 
fesfis, an den Aufenthalt der gefeierten Fuͤrſtin. Mitten in dieſem veir 

1 fel der Stunden eines edeln Lebens ereilte fie der Tod. Die fromme 
ihrer Rinder und Gutswnterthanen, die geifivolle Spenderin der ebelften 
erlag; im feheinbaren Befige der bluͤhendſten Gefundheit, der Erfhöpfung 
tebend. Die Herzogin ftarb den 20. Aug. 1821 zu koͤbichau in dem 

ihrer Schweſter und ihrer aͤlteſten Tochter. Die Töchter erhalten in Löbi- 

el nunmehr die Herzogin von Acerenza befist, das fegmeeiche Anden- 
Mutter, und eine Eleine gotbifche Gapelle, wozu bie Herzogin ſelbſt alte 
Gtasmalsseien gefammelt hatte, wird fich über ihrem Grabhügel woͤlben. 

fen Alexander ehrte ihr Andenken, indem er die Jahrgelder, welche fie im 
auf ihr Einfommen angewiefen, ferner aus den Mitteln des Reichs zur 
gebot; und nicht minder rührend war der Nachruf am dem Gabe der Fuͤr⸗ 
ls dem Munde und der Feder des altenburger Bauern Zell. Ihre Todten- 
ae Schink in der „Gedaͤchtnißfeier der verwitw. Herzogin Dorothea v. Kur- 
Aitenb. 1821) befchrieben, und ihr Biograph Tiedge hat in feiner Schrift: 
Charlotte Dorothea, Ihte-Herzogin von Kurland“ (Leipzig 1823), erzählt, 
wahrhaft religiöfe Frau im Leben für die Sache des Lichts und des Glau⸗ 
vas fie. für Kirchen and Schulen, was fir für-die Freundſchaft und was fie 
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fanfter Gang durch 
und das Grab nur das Haha eines Parks, das bie unbegrenzten G 
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RL (myops, aus dem Öriech,) , nennt man De 
Ahe als in der Ferne ficht. —— 

——— ſo ne af die von jeden 

feiben kommenden und im Augev(f. d.) ſich brechenden Lichtſtrahl 


Einem Eurzfichligen Auge kommt man alfo dadurch zu Huͤlfe, daß 
genftand, welchen man deutlich fehen will, vem Auge fo nahe rüdt, atı 
Reit, die Lichtftrahlen zu brechen, angemeffen iſt. Willoder kann mu 
fo muß man dem Auge ein hahlgefchliffenes Glas vorhalten, wel 
ſtrahlen des Strahlenkegels, ehe er auf das Auge fällt, um fo viel 
entfernt, als fie das Auge zu fehr bricht. Wird dies Verhaͤltniß ric 
fo fieht das Eurzfichtige Auge alsdann ebenfo in der Ferne als ein geſi 
aus erhellt, daß nicht jedes Glas für jedes Auge paſſend ift und man ı 
großen Menge derfelben fuchen muß, um eins zu finden, durch weld 
lich fehen ann. (Bol. Augenpflege und Augenübet.) 
verdienen Adam's Anweiſung zur Echaltung des Geſichts“, übe 
(Sotha 1797); Winkler's „Anleitung zur Erhaltung des Gefiches‘ 
und Oſterland's „Kurzer Unterricht für Brienbebürftige” (Rp. 18: 
eigentlich nennt man aud) Diejenigen urzfichtig, welche nicht im & 
den Augen des Geiftes einen weiten Gefichtökreis zu umfaflen u 
hoͤhern Standpunkt geftelt, den Zufammenhang ganzer Beyebendi 
fehen, fondern nur einen beſchraͤnkten Kreis ihnen nahe liegender 1 
Begebenheiten aufzufaſſen vermögen. 

Küftrin, Kreisftadt und Feftung in (der Neumark) der Pror 
burg (Regierungsber. Scankfurt), auf einer Ebene an dem Einfluffe 
die Ober (460 H., 6000 Einw.), iſt auf der einen Seite mit der V 
der andern mit der Warte und der Ober, fonft aber Überall mit breii 
umgeben. Bon ber langen Vorſtadt geht der große Damm mit 36 
melden man } Meilen lang über die Moräfte paffiren mug. 17 
Stadt von den Rufien bombardirt. Friedrich aber Lam ihr zu Hülfe 


_ j u 


In 





v Golem 
ee 


e erwarb er ſich auch den Ruhm eines gewandten Diple 

’ is Geſandter nad Konftantinopel, und in dem bald darauf 
r m Kriege finden wir ihn bei dem ruffißchen Heere unter Sumareff, 
Ua) an vem blutigen Tage von Praga (ſ. d.) Nach hergeftellter Ruhe: 
K. erſt das Generalcommando von Finnland, und ward bann von Paul 
neralgouverneur von Litthauen ernannt, tvo er mehre Jahre in Wilna lebte 
Studium nachzuholen fuchte, das er in früherer Zeit hatte verfäumen 
Gine kurze Zeit war er auf dem Gefandtfchaftspoften zu Berlin, Eehrte 
nach Wilna in fein Generalgouvernement zurüd. Dann wurde er Chef 
dettencorps und 1801 Generalgouverneur von Petersburg. 1805 erhielt m, 
60 3. alt, vom Kaifer Alerander den Oberbefehl des erften ruſſiſchen 
gegen die Sranzofen. Er führte baffelbe gegen den Inn, traf daſelbſt 
nad) ber Capitulation von Ulm ein, worauf er das Eleine öfle. Corps des 
Kienmayer an ſich zog und den ganzen Andrang de franz. Heeres aufhielt, 
dem rechten Donauufer, auf welches er überging, wurbe er von den Fr 
haft verfolgt, und mußte mehre Gefechte, namentlich den 18. und 19. 
gluͤcliche bei Duͤrnſtein gegen ben Marſchall Mortier beſtehen. Der dei 
fer ſchickte ihm bei diefer Gelegenheit das Großkreuz des Maria-Ther 
Nachdem er fich hierauf mit den andern ruffifchen Corps vereinigt hatte, 
er unter dem Kaifer Alerander das verbuͤndete Heer bei Aufterlig, wo er 
wurde. In dem legten Tuͤrkenkriege ward ihm vom Kaifer Alepander der 
ertheilt, ben Kampf an der Donau zu beenbigen. Nachdem dies geſch⸗ 
8. nach Rufland zuruͤckgekehrt war, erhielt er, als Barclay de Toly bafl 
den erſten tüdgängigen Bewegungen abgegeben hatte, jest ein 7 
Greis, den Oberbefehl des ruſſiſchen Heers in dem tuffifchfeangöfifcen 
von 1812. Nach der Schlacht bei Moſaisk befolgte er —— 
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he Die, welche das Baden In der offenen See ſcheuen 
ine andre Babeanftalt in einem Heinen Haufe, bas 
zwei Landfeen erbaut ift und im Winter wegen Ei— 
genommen wird. Durch bie Flut wird jebes Mat 
er zugeführt, aus dem es durch eine Schleufe in ben | 
un ber angebrachten Röhren rinnt es dann in bie Bäder 
we anbern Seite ab, (S. Abendroth's „Rigeblittel und I 


edrich Wilhelm, Freip.o.), bekannt durch feine wigigen Ei 
vhwaide geb., diente’ von f, 17. I. an unter dem branden 
einer, flieg. nach 10 J. zum Faͤhnrich und war fon E 
vrser Kopf bekannt, allein. eine verunglückte Poffe z0g ihm ! 
"Us er auf Vorbitten der Kurfürftin von Brandenburg 
nöthigte ihn ein Ztoeitampf nach Sachfen zu fliehen, wo 
nahm. Seine frohe und ſatyriſche Laune machte ihn ball 
‚on Polen und Kurfürften von Sachfen Auguft II. befich 
8 zum Generaladjutanten des Königs und mußte baher bei 
5. endlich erhielt er auf feine, auf eine ſchwankhafte W 
bie Stelle eines Generallieutenants und Commandanten | 
ec von da an feine fteinerne Frau (er mar nie verheltath / 
San feinen Tod, 1733, treu blieb. Sein Charakter we 
tmeichelei und rügte begangene Fehler mit der größten Ftei 
‚samen eines Spaßmachers zu führen, diente er dem ganze, 
und behauptete beffenungeachtet feine Würde, da er weni 
Begenftande des Geldchters machte. Wenn er auch bie 
I je Scherze trieb, fo war dies zum Theil Fehler fe 
mand fühlte feine Geißel mehr als bie adelftolzen Hoͤflinge 
i seoene Lebensbeſchrelbungen Ks, eine 1796 zu Freiſtadt 
von zusıpeimi 1797 zu Leipzig. 


L. 


y der 12. Buchſtabe des deutſchen Abc, gehört zu den Zungenbud 
wird mit Anftoßung der Zunge an den Gaumen und die obere Reihe 34 
ſprochen. Zugleich ift er der erfte der fogenannten Halblauter oder der 
Buchſtaben, welcher häufig mit x verwwechfelt wird, befonders von Den 
fen Buchſtaben nicht gut ausfprechen koͤnnen. 

Laar (Peter v.), oder Laer, mit dem Beinamen il Bamboceio, 
geb. 1613 zu Laar, einem Dorfe nahe bei Naarden in Holland, bi 
Jahre in dem Umgange mit den trefflihften Rünfttern, Pouffee, Claude G 
drart u. &., und wirkte ſehr auf den Geſchmack der Italiener. Er me 
ſcheinlich aus Hypochondtie 1673 oder 1674 feinem Leben ein Ende. ! 
namen erhielt er bei feinem Aufenthalte in Rom, feiner burlesten Gef 
nach Andern aber wegen feiner Darftelungen gemeiner Gegenftände (9 
den) , weiche er in Umlauf brachte. Schon in feiner früheften Jugend ı 
damit befhäftigt, Alles, was ihm vorkam, abzuzeichnen. Sein Gedaͤch 
ihm dabei fo treffliche Dienfte, daß er im Stande war, Gegenflände, 
langer Zeit, ober auch nur ein einziges Mal gefehen hatte, mis der gr: 
luchkeit barzuftelen. Übrigens war er auch einer ber größten Mufiker 


, eine, mehrmal® aufgelegte und in mehre Sprachen Übers 
en Inſeln“, welche eine techt gute Darftellung ber 
‚mehrer kleinet, wenig befuchter Infelchen, 
Urfprungs, der der Religion und 
politiſchen 
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SA Laboratorium " +" Laborde (Bean Joſeph de) 


mit dem tee dem Namen Capitain Loys der Welngerung 

Br oe 
fen vo 

‚auf den Militairdienft SL an win 10 am tm End Srubium dır' 

ſchaften und ber Poefte. Sie Heirathete einen fehr reichen Seiler, Ennemo 

rim, und konnte nun ihrer Neigung zur ie frei folgen. Mit mehr 


erregte bie (et u ea auch die ——— 

Guicheitige Schriftfteller —* ihre Keuſchheli geruͤhmt / andre en 

gen vorgeworfen. Mehre ihrer Poefien, befonders das achtzehnte 

allerdings gegen ihte Reufchheit. Sie fepeint alle Perioden der Ride 

zu fein: anfangs treue und Teidenfchaftliche Geliebte, — ige 

endlich Buplerim.: Doch gereicht es ihr zur Eniſchuldigung, daß 
Gatanterie als Ehtenſa 







ihre 

verwiſchten in den Augen ber meiſten ihrer Zeitgenoſſen jene Flecken Ihrer 
weiſe. Die Achtung / welche ihr gleichzeitige Schriftfkeller zolten, Ten 
fland;, daß die Straße in &yon, wo ihr Haus befindlich war , ihren Namen) 
—— en fhägte: Die Annehmlichkeit ihres Umgangs, Ih 
Willen, —— die Verſe, welche fie dichtete und unter Beglen 

Ei Men ihre zahlreichen und ausgezeichneten Anbeter mit un 
Ihre Werke find: Eyiſtel an Elementia von Bourne" | 
bee Der, der Liebe und der Thothelt“, in Profi 
Reg und Erfindung herrfcht); drei Eirgien, 24 Sonette, von denen dat 
itafienifdher Sprache abgefaßt ift. Die erfte Ausgabe diefer Schriften erfehin 

Laboratorium, ein zur Ausführung chemifcher Operationen | 
und zweckmaͤßig eingerichteter Ort. Es muß wenigftens zwei Räume bi 
deren einem fich eine Effe mit einem Gebläfe, Muffetöfen, Windöfen, l 
appatate ıc., am beften unter einem feuerfeften Gewölbe mit einem Kamin! 
Der andre Raum muß die übrigen Theile eines chemiſchen Apparate a 
Ein Laboratorium muß feuerfeft, heil, troden und dem frifchen Luftzuge 
Ad) fein. 

Laborde (Jean Joſeph de), ein durch Thätigkeit, Unternehmungh 
wohlmollende Gefinnungen ausgezeichneter Kaufmann, aus einer alten 8a 
Bearn, geb. 1724, erwarb zu Bayonne durch wohlberechnete Unternehmu 
Handel mit Weftindien und Spanien ein großes Vermögen. Als 17585 
‚Hof ein Anleihen von 50 Mid. Livtes bei dem ſpaniſchen Hofe machen mot 
der letztere das Geſchaͤft nicht eher ab, als bis L. ſich verbürgt hatte. L. mu 
Hofbanquier und der erfte Miniſter Choiſeul ſchenkte ihm fein volles Be 
Naqh dem Sturz dieſes Staatsmannes zog ſich 2. von den mehrflen S 
zuruick und behielt nur ſechs Schiffe, weil er in St.:Domingo große PM 
batte. Hier ließ er das erfle und bis jest einzige Haus aus gehauenen £ 
bauen, bie er numerict als Ballaſt mit feinen Schiffen dahin erhal 
Beim Anfange des amerilanifchen Freiheitskrieges war er allein im Sta 
Regierung 12 MIN. Livtes in Gold nach Breſt zu liefen, wodurch das Au 
der Erpebition unter Rochambeau möglich wurde. Später wandte 2. fein 
gen zu nüglichen und prachtvollen Bauten an. Die Schlöffer von &t.-Di 

in Ternaur), zu StLeu (jegt dem Herzog v. Orleans), zu Ia Serter 
dem Herzog von Penthlenre gehörig) und zu Mereville (bei Par) 
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durch erſter Secretait der Centralgeſellſchaft zur Verbreitung biefer Unt 
thode. 1818 wurde er abermals in den Staatsrath gerufen, bald aber t 
dacht liberaler Geſinnungen daraus entfernt. Dagegen wählte ihm 182 
partement ber Seine zum Deputirian. Hier hat er ſtets mit Kraft, zu 
mit Erfolg, ultraiftifchen Ausfchreitungen entgegengemirkt. Sein We 
———— Paris ne selon —— derfeibı 
feine Abhandlung über die beſſere Unlegung von Warferleitungen, 
Km Bauart der Schleufen, Anlage von Brumnen und Trotioirs 
mert famkeit ber Behörben auf diefe Gegenftände gelenkt. 
Labrador (Neubritannien, das Land. der Eskimos, 50 — 62 
‚eine 24,500. IM. große Halbinfel des noͤrdl. Amerika, die ber Portugi 
Gortereal 1500 entbedt und wohin Martin Forbifher 1576 bie erfieR 
nommen hat. Sie ift gegen N. durch bie Hudſonsbai von den Ländern 
Nordpole abgefondert und wird gegen D. durch das Nordmeer, gegen ©, 
naba —— W. durch noch unbekannte Länder begrenzt. Sie geb 
ſchen Gouvernement Neufoundland und wird gegen S. von ben € 
¶ d) (etwa 15,000 Seelen) bewohnt. Die Luft iſt uͤberaus kalt un, 
wegen feiner großen Gebirge und Waͤlder nur an den Kuͤſten bekannt. E 
6 Factorelen engl. Kaufleute von ber Hubfonsbaicompagnie, deren Eik 
ift. Die bekannten Labradorfteine (eine Art Felbfpath, welcher ber & 
nad) grau ift, beffen Stäche aber, in verfchiebenen Richtungen gegen bai 
wandi, bie mannigfaltigften Farben fpielt), Waufifche, Seehunde, Bär 
Füchfe, Biber, Rennthiere, Lachfe, Stodfihe, Servögel, Mariengl 
Kupfer, Schwefel, Reis, Kryftall find die einzigen Gegenftände des hiel 
dels. In den neuern Zeiten haben ſich Miffionen von evangelifhen Br 


fen. 

eines (Sergarten) , bei den Alten ein Gebäude, welches 
Menge gegen einander laufender Gänge und Zimmer enthielt, daß mar 
leicht verirren Eonnte. Das aͤgyptiſche Labyrinth, unter allen d 
tefte, befand ſich in Mittelägypten, oberhalb des Sees Möris, nicht we 
kodilopolis, in der Gegend, welche jegt Feium heißt. Nach Einigen 
den 12 Färften (650 vor Chr.), nach Andern von Pfammitihus, n 
von Jsmandes, der bafelbft auch begraben liegen fol, erbaut worden 
iſt allem Vermuthen nad) ein Grabmal getvefen. Das Gebäude, halb 
unter ber Erde, war eins ber ſchoͤnſten der alten Welt, und fol 3000 
Zimmer enthalten haben, deren Einrichtung eine architektoniſch-ſymbe 
flelung des Thierkreifes und des Sonnenſyſtems gewefen zu fein ſcheint 
Säle waren von einer gemeinfchaftlihen Mauer eingeſchloſſen und ringi 
Säulen umgeben, die Wege aber, welche zu den Paldften führten, ft 
angelegt, daß fein Fremder ohne Führer ſich herausfinden konnte. In 
Bimmern follen die Särge der Erbauer des Labyrinths und der heil. Kr 
bewahrt worden fein, bie obern Zimmer aber an Kunft und Pracht alle an 
liche Werke übertroffen haben. Jetzt ſollen in biefem Labyprinthe nur nod 
mer zugänglich fein, Schutt und Finſterniß aber ben Eingang in bie i 
bieten. — Über ben innern Bau und die Beflimmung des fretenfifch 
rint hes wiſſen wir noch weniger. Die alten Schriftfleller meinen, es fei 
irdiſche Höhle von Daͤdalus nach einem verjüngten Maßſtabe bes Agpptifch 
fehl des Minos, der den Minotaurus einfperrte, erbaut worden. Rach A. 
Tempel des Legtern. (S. Boͤttiger's Auffag im „Runftblatt”, 1816, 
Das Labyrinth zu Elufium war vom Könige Porfenna, wahrfı 
feinem eignen Grabmale erbaut worden. Es war viereckig, von Stein 
50 Fuß in der Höhe, Z0 auf jeder Selte in der Breite An jeder Edi 
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feit dem Pater Cotton, Fein Je ſuit zu Diefer wichtigen Stelle gelang 
Tab Ai ve nene Beine in einem Gewebe von Hofränten bei 
Montespan und bie Maintenon, bie Janſeniſt en und ind Sefuten ande 
einander gegenüber, ımb ber fogenannte große Ludwig ſchwankte, 
Sinnlichkeit und Aberglauben, zwiſchen biefen Parteien wie in Ro! 
gelang es &,, ſich zu halten, obfeyon weder Mad. Montespan, nod 
non ihn teiden Eonnten und oft in bittern Satkasmen ihren Wide 
—* ne Überall, bei der berlihmten Erklärung der franz. 
ee der gallicamifchen Kirche, bei der ed 
Bader beiden quietiſtiſchen Streitigkeiten, bei der Vermaͤhlung de 
mit dem König rk und Apnlichen Epoche machenden Vorfälk 
‚in Folge feines Amtes, dee P. %., bar mehr, bald finder 
haben, und fo ſehr er auch jeden feiner Schritte überlegte, 
doch —— daß ihm nicht oft von beiden Seiten bie bitterſten 
macht wurben. über feinen Privatcharakter und fein Benehmen über 
ten indeß die einſichtsvouſten Männer nie ganz br und | 
‚ Stinoi der fein Fefuitenfeeund war, als Voltaire in feiner Darftellin 
j6 XIV., ferner de Boza, Spon u. U. laffen dem Beichtvate 
"aller je ab dem Mittelemann ziifchen den erbittertften Parteie 

tigkeit wiederfahren, daß er fich mit Anftand, Ruhe, Gefchi und G 
zu benehmen wußte, und daß er, obſchon ein eifriger 
nie ya Degen Mafege gegen Se Guy x hintelßen ließ. Daß 
—— ehelidpte, ſchteibt Voltaire beſonders den Rachfd 
Er Verbindung aber eine geheime blieb, und nicht, wie d 
Be wuͤnſchte, öffentlich anerkannt tourde, iſt gleichfalls dei 

trieb, der dafuͤr forttährend den Haß von Scarton’s Witwe zu 
&., im der Gunft feines Monarchen bis ans Ende feiner Tage ſich 
von dieſem noch ju allen Berathungen gezogen, als ſchon Altersfhtwäd 
Uchkeit ihm faft zu einer lebenden Leiche gemacht und feinen Geift ge 
farb im Jan. 1709, 85 3. alt. Man hat von ihm philofophifche 
und archaͤologiſche Schriften. Seine Vorliebe für das Stubium ber ! 
foroie der große Antheil, welchen er an der Berbefferung berfelben i 
hatte, find bekannt. Ludwig XIV. ließ ihm am Ende der heutigen 
neufs ein Landhaus erbauen, welches damals, wegen feiner Lage an 
den Namen Mont » Louis erhielt und beffen weitläufiger Garten jetzt 
des Pater Lachaife bildet, dem größten, welchen Paris befigt. Ein 
ſchoͤnſten umd reichſten Denkmale zieren num die Orte, wo fonit bie ! 
wigs XIV. häufig fidh einfanden, um dem Beichtvater ihres unumfa 
tem aufzutvarten. Das Haus, in welchem ber mächtige Jeſuit w 
deffen Säten vieleicht der Plan zur Verfolgung der ungluͤclichen X 
Cevennen ausgearbeitet wurde, fleht zwar noch, aber flärker, als d 
gebung, erinnert es nur durch feine Ruinen an Das, was nicht m 
Lage diefes Kirchhofs an dem Abhange eines Hügeld gewährt eine dr 
Anfichten auf einen bedeutenden Theil der großen Stadt und Ihrer nd 
dungen. Bei der Annäherung ber Verbündeten, 1814, ward auch di 
als ein zur Vertheidigung der Stadt wohl geeigneter Ort, befefli 
den Zöglingen der polptechnifchen, ſowie der Veterinairſchule verthe 
die Ruffen erflürmt, ward er fehr verwuͤſtet; befonders litten durch dat 
Truppen bie [hattengebenben Allen, bie jedoch ſeitdem ziemlich ergaͤnz 
Kurz vor der zweiten Einnahme von Paris (1815) nahm man auf b 
von Lachaiſe vom 24. Juni bis 8. Juli Feine Beerdigung vor, 

durch bie bie Hauptftabt umgebennen Truppen gehindert zu werden. 
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Ladiren 


eierlei Geftalten: 1) Die Zweige mit den unverſel 
a (Gummilack in’baculis); 2) in Römern (Gw 

die durch Klopfen von ber Pflanze getrennten und jeri 
weni) 5 3) in Platten oder Tafeln, wie Me ber Keim (Bus 
ie Öeftalt, weldye die Indianer dem Lad durch Schmelzen 
„ertheilten (Schellad). Im Kieinpandel tommt der Lad nn 
Formen, am häufigften als Platt: oder Schellad vor. Ehen 
milack in Europa den Hauptbeftandtheil der Ladfirniffe aus 
braucht man ihn vorzüglich zur Bereitung des Siegellack 
«it macht man die fehr gebräuchliche Ladpolitur, womit 
t ihren Erzeugniffen durch Einreiben einen vortrefflichen 
u geben wiſſen. — Die Chinefen follen —*— kLackfitniß a 
end· — Safte des Augia chinensis Lour., mit | 
der Vernieia montana Lour. vermifcht, bereiten, Nod 
am ben japanifchen Lack (Lackfirniß), nady Thunberg's Nad 
durch Einſchnitte in bie Rinde gewonnen und zum Gel 
' Rignonia tomentosa vermifcht. — Die neuere Lackitkun 
Ibet zwei, nach den Loͤſungsmitteln benannte, Hauptga 
deren fie fich zu verſchiedenen Zwecken bedient, nämlid 
tuslade) und Ölladfieniffe (Ötfirniffe, Ollacke) Bi 
— Beſtandthelle verfhiebne, in einem Be 
umbarze. Dahin gehört 5.8. der Sandarat (Wacht 
1 (vom Maftirbaum), ber gemeine und beſonders ver 
„eiches Harz ober Balfam, jener vom Tannen⸗, diefer v 
man fi als geringen Zufag, zur Milderung der Sp 
„ bedient; das Elemiharz, ‚welches zu gleichem Zweck zu 
m Körmern ober Zafeln), auch Kolophonium (Geigenhar 
et), Weihrauch, Gummi animae u. ſ. a. Das Loͤſunge 
nuſſigungsmittel) aber zur Bereitung biefer Ladfirnifgattung iſt hoͤchſ 
Weingeiſt (Alkohol). Die Loͤſung geſchieht in (Arznei:) Glaͤſern, d 
dung mit Blaſe verbunden und dieſe mit einer Nadel durchſtochen witd, 
gelinder, fpäter aber bis zur Siedhige verftärkter Wärme. Die Sifit 
fich wieder in fette und ätherifche Ölfirniffe. Zu den fetten Sirniffen ı 
Erdharze (die in Weingeiſt nicht 166bar find), befonders Bernftein 
welche, gefhmolzen, mit einem fetten Die, am beften mit dem zu ! 
bereiteten Reindte (f. Firniß), vermifcht werden. Bernſtein⸗ und Kop 
die dauerhafteften Ladirungen, welche, nad) dem Poliren, die beka 
beftehen, naͤmlich ſich nicht mit dem Nagel tigen laffen. Diefe Fe 
daher die Güte eines fetten Lackficniſſes diefer Art hängt von dem tu 
Schmelzen der genannten Erdhatze ab, welche babei leicht geräftet (i 
Grade verbrannt) werden, und dadurch in gleihem Grade an Feſtigka 
was fidh durch das Dunkelwerden ihrer Farbe antündigt. Je weniger a 
harze beim Schmelzen ihre Farben verändern oder gebräunt werben, be 
es. Man hat zu diefem Behuf zweckmaͤßige Vorrichtungen erfunden 
ſchmolzene Bernftein oder Kopal wird almälig mit bem heiß gemacht⸗ 
einem beftimmten Verhältnig vermifcht, und man gießt zulegt, zur V 
Zerpenthindt, ebenfalls heiß, aber mit Vorficht (nur wenig auf ein M 
ſich der Firniß dabei leicht entzündet. Die Kopalficniffe werden, ı 
heilern Farbe oder größern Ducchfichtigkeit, auch ſtaͤtkern Glanzes nac 
trag, höher gefhägt ais die Bernfteinfirniffe. Beide werden vorzüglich 
ven ber Blech» und Papiermadjewaren benugt. Durch das Trockne 
Hige, z. B. eines Lackit ⸗ oder auch Backofens, erhalten die Lacirun 








Laeretell (Char) 


? Moral und ber Literatur begeifkert, ging ee 1778 
lamentsadvocat, und machte fich durch 1 Su Sein 6 
L, bie den 2, Preis exhielt, die „Memoires dus 


am Ämiheer Att, und der von ben fr. „D 












en —fhäft, dem er ſich 1817 unter fehr veränderten 
mit Joup, Jay, B. Conftant u, X. aufs neue wmterzog. 
ber Revolution mit allem Feuer u. 
ngen überzugehen. In ber g 
a E 
imbiften entgegen. Mit dem 10, Aug. verſchwand 2. vom 
- Ex wibmnete ſich jegt der Literatur. —— Iän er öl 
ilied des —— gefeggebenden Körpers. e 
keit mitten Im ben politiſchen 
en treu. A6, Napoleons Herefchaft feine Hoffnung 
weregumsupıge Freiheit vernichtete, zog er ſich zutuck. Seine Arı 
noch beklagte, war feine Ehre. Die nad) ber zweiten R 
tretende ariftokcatifche Reaction, die ſich beſonders durch 
ſ. Chambre introuvable) fund that, warf ihm im bie O 
ubr vie Partei zu bilden begann und bie fich zw ihren Zwece bet 
nee’! bemeiftert hatte. Ein Prefgefeg untertwarf aber bie 2 
ımten Tagen erfchienen, det Genfur. Der „Mercure’ wutde 
ie „Minerve frangaise”, an Tagen erfd 
®. hatte ſich zu dieſem literar.=polit. Journal mit Aignan 
erve frangaige” gewann indeffen einen ſoichen Einfluß auf d 
man fie, bie ſchon bis zum 8. Bde. vorgefchritten tar, 
— aus der Cenſut unterwarf, wo ſie gleich aufhörte. 
c., ver jert Buchhaͤndler wurde, ihre Fortſetzung durch kleine Flugſchtiften 
die Regierung verwickelte ihn in Proceſſe, worin er ſich ſelbſt mit große 
vertheidigte. Ludwig XVIII. erließ ihm die Gefängnifftrafe wegen feine 
hen Alters und wegen ber allgemeinen Achtung, in der er fland. Seitdem 
tigte fi) £. mit der Samml. feiner Werke, bie in vier Liefer. erfchienen fit 
1823 fg.). L. d. Ältere ift Verf. mehrer logiſchen, metaphpf. und motal 
der „Eneyclop. methodique”. Viele feiner zerſtreuten Auffäge erfchiend 
1802, als „Oeuvres diverses“, 5 Thle., denen er 1817 „Fragm. polit. 
teraires”, und 1822 „Oeuvres” in 4, und „Portraits et tableaux“ (h 
Mirabeau, Bonaparte und Rafayette), 2 Bbe., hinzufügte. Sein Ronunl 
tral: „Malherbe, ou le fils naturel“ (D’Alembert) ift eine treffliche 
Dichtung. Ferner [hägt man feine „Soirces avec Guill. Lamoignon de 
herbesꝰ und feine „Etudes sur la revolut. frang.” Beide find mach fein 
erfhienen. 2.3 religisfer Sinn und fein Zartgefühl für das weibliche G 
fowie fein für die Freundſchaft gefchaffenes Herz prägen ſich im ſeinem biäf 
lebhaften Style aus. Mad. de Carignan, Gräfin v. Villefranche, rot 
ihrer Fteundſchaft. Seine Stelle in der Akademie erhielt 9. Drag. — 2) & 
les T, der jüngere Bruder des Vorh., kam ſeht jung nad Parik 
die Revolution ausbrah. Er machte fid) bald durch eine ſchatfe Logik 3 
tit bemerkbar, ſodaß ihm In Verbindung mit einem H. Ducos bie 
eben entftehenden „Journal des debats” angetragen wurde. Seine zmeitelt 
Arbeit war „Precis dela revolution‘ der bas Werk von Rabaud St.-Eriamml 
feßt. Bei der Oppofition der parifer Sectionen gegen das Decret des | 
dventb, welches ziosi Drittel deffelben für die nächfte Legislatur beibehielt, fand 
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—— Lady. Der Plural Ladies (meine 
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fein, eine Gruppe von 14 fpanifcen Infehn 
MER LUT Ur BR, — 
Nach der Königin 
ken hr none Ep —8 
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teich an Lebensmitteln , abet wenig bevoͤltert. 
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und ber Chalkomethuſa, wohnte der kaledo⸗ 

ge bei, und heirathete nachher die 

er außer mehren Töchtern einen. 


are Bafapette (Gilbert Mottier Marqui⸗ 


ja, Über deſſen Abweſenheit ex in die tlefſte Trauer vı 
D ——— daß er noch an dem Kampfe g 
5 cenſet Theil nehmen konnte. 7 
der vierte Sonntag in ben Faften. Die alte Kicche pf 
n Vottesdienſt mit den Worten Laetare sterilis oder Lae 
‚ultatein ea, anzufangen. 

ıfapette (Gilbert Mottier , Marquis de), aus einem ber 
: ser der Auvergne, geb: d. 1. Sept. 1757 zu ‚im 
Loite, wurde, um ihn ag den koͤnigl. Hof zu bringen, in feiner 
54 Grafen v. Noailles d’Ayen vermählt; er lehnte aber jede J 
Grundfäge des amerik. Unabhaͤngigkeitskrieges umfaßte 2. ı 
des jugenbfichen Alters und der edeiften Geſinnung. Er 
tin vor, und wurde von dem edeln Repräfentanten bes 
" ude und Dankbarkeit aufgenommen.” Um diefe Zeit fchi 
ehr Avenklich. Die amerikanifhen Milizen erlitten eine Ni⸗ 
ern und der Gredit ihrer europaͤiſchen Agenten war fo geſunken, 
"mente zur Befrachtung eines Fahrzeugs zufammenbeingen konn 
“ m an den Gongreß beförberte. Aber keine Gefahren for 
Er rüftete auf feine Koſten eine Fregatte aus, und lant 
wiestoron. Sogleich bot er dem Tongteß feine Dienfte « 
au ger auf feine Koften. Der Congreß ernannte ihn zum E 
ar te. — in dem Gefecht von Brandywine am 11.Spt. 1 
Seine Thaten in der neuen Welt find befannt, insel 
der Gapitulation von Cornwallis. Der wadere, aber 
dere wollte nur in Ls Hände feinen Degen nieberlegen 
ad jener Zeit. Der Congref -votirte ihm’ mehrmals Dan! 
Sobald Frankreich ſich fr die Sache der Amerikaner erklaͤ 
zu nach Paris zurüd, wo er jedoch nicht länger verweil 
‚gend nöthig war, um dem jungen Freiſtaate neue Vertheidiger, Hi 
Waffen und Kriegsbebürfniffe zu verfhaffen. War fein Empfang ir 
zend geweſen, fo war derfelbe in Bofton, wo er bie Ankunft des fran; 
unter Rochambeau verkündete, noch feierliher. Er eilte fpäterhin au 

Frankreich, um vom Minifterium nod) Eräftigere Hülfe zu erwitken. 
mit dem Grafen d’Eftaing und einer neuen Unterflügung von 8000 9 
gel zu gehen, erhielten fie die Nachricht vom Abſchluß des verfailler Fr 
nige Fahre nachher machte L. eine Reife in ben amerikanifchen Freifta« 
innerung an die großen Dienfte, die er demfelben geleiftet, war nod 
denken aller Bürger fifh und feine Reife glich einem Triumphzuge 
feinem Sohne wurde das amerikaniſche Bürgerrecht bewilligt, und X 
das Recht, den Sigungen des gefeggebenden Körpers beizumohner 
ſchiedsworte an den Congreß waren: „Möge die immer fleigende M 
das Gluͤck der Vereinigten Staaten die Güte und Trefflichkeit ihrer p 
flitutionen ſtets mehr beurfunden! Möge der unermeßliche Tempel, 
eben der Freiheit errichtet haben, für alle Zeiten den Unterdruͤckern eü 
bleiben, den Unterb: rüdten zum Vorbilde dienen und ſtets ein Afpı f 
der Menſchheit fein!" Nach feiner Rückkehr machte L. eine Reife di 
land, wo er von — d. Gr. u. Joſeph II. auf eine ausgezeichnete 
nommen wurde. — 1787 wurde £. zu der Verfammlung der Notablı 
bei welcher er fuͤt die Herſtellung der bürgerlichen und kirchlichen Frei 
geifterung ſprach und handelte. Cr arbeitete in derjenigen Abtheilun 
der Graf von Artois den Borfig führte, der mit den Miniftern in offe: 
lebte, Indbeſondere gehörte R. zu Denen, welche auf die Einberufu 


fe, Maubeuge und 
 ämpft erbois befehuldigt und 
Aufcuht der Königefeinde in Paris,gm 20. Juni 1792, ‚für 
it beforgt gemacht, eilte er in bie Hauptftabt, fprach für bie Rechte des 
im der Nationalverfammlung, und wollte, da die Bergpartei ihm entge= 
den König mit feiner Familie nach Compiegne in Sicherheit bringen. 
igerte fich Lubwig, feinem Rathe zu folgen, weil ber Hof die Ankunft des 
96 0. Braunfhweig in Paris erwartete. „Lafayette's Vorſchlag“, fagten die 
te, „würde den König retten, aber nicht die Monarchie”. Nun ward L. 
m revolutionairen Pöbel (30. Juni) im Bildniß verbrannt und in Ankla— 
‚gefegt, jedoch am 8. Yug. freigeſprochen. Deffenungeachtet erklärte er 
n die Kataſtrophe des 10. Aug., und ließ die Gommiffaire der Nationalverz 
ing in Sedan verhaften (15. Aug.). Da er jedod) fah, daß ein Marfch 
id die Grenzen dem Feinde preisgeben und vielleicht erfolglos den Buͤr— 
entzuͤnden würde, fo entzog er fidy ber über ihn von der republifanifchen 
Ki ausgefprochenen Acht durch die Auswanderung in ein neutrales Land. Als 
ard zu Nochefort in Flandern von den Öftreichern verhaftet und mebft fei- 
ern, Latour-Maubourg, Aler. Lameth und Bureau de Pufy, nad) 
ich nach Ollmüg abgeführt (vgl. Bollmann), wohin ihm 1796 feine 
fin mit ihren Töchtern folgte. Bonaparte bewirkte in Folge der Verbands 
‚zu Leoben 1797 feine Befreiung. Da 2, die Gemaltthat des 18. Fructie 
fbilligte, fo blieb er in Hamburg, wo er an Archenholz einen großen Freund 
das Directorlum ließ ben Reſt feines ſchon durch die Revolution fehr 
ab Beſitzthums verkaufen. Ext nad) bem 18. Brumaite kehrte er nad) 
ch zurück und machte dem erften Gonful sinen Beſuch. Bonaparte 
ihn aus, fand aber bei ihm noch die alten Ideen von Freiheit in ihrer ganz 
taft. Er wollte ihm zum Senator ernennen; allein der General bankte ihm, 
er. Giebente Aufl. Bd. VI. 25 








886 Safapette (Gilbert Mottier, Matquis de 
J b 
denn er —* —— ——— re 


been beſchaͤftl —— Landbau auf feinem ihm übrig gebliebmen 
Lagtange in re er] 
wurde fein Freund. die europäifchen Heere 1815 gegen Frankreich 
gen, erſchlen er en lehnte bie von 
tragene Pairwuͤrde ab, und warb von feinen Mitblrgern zum 
tietenfammer ernannt. Dac drr Each Baarlor ra a fie 
ſtellung dei Grunbfäge von 1789. Ex beroickte, ee 
verfammelt biieb, drang auf Napoleons Abdankung, unb war einer von 
miſſarlen, welche bei den Verbündeten auf einen Waffenftillftand 
ee —— ;sögerte feine Nüdreife, bis die 
von Paris eintraf. Da gab er bem englifchen 
—* ihm Vonaparte s Auslieferung vorzuſchlagen wagte, die edle Antwe 
bin erftaunt, dag Sie mit dem Borfchlage einer ven 
den Gefangenen von Oumüg wenden“. Den 6. Juli erflattete er der 
Bericht her di die —S zu Hagenau; als hierauf die Depu 
8, Juli den Saal ihrer Sitzungen gefchloffen fanden, begab ſich £, mit de 
derfelben zu dem Präfidenten Lanjuiinais , wo fie eine Erklaͤ gegen d 
tifche Aufhebung der Kammer abfaften und unterzeichneten. & 
dem auf feinem Landgute Lagrange. Zur Zeit der Miederherftellung ti 
mal bei Hofe erſchienen und von den Prinzen wohl aufgenommen worder 
ee fand im ihren Umgebungen 1814 die nämlichen Anfichten und Pin 
Ludwig XVI. unglüdlic gemacht hatten und jegt bie Kriſis von 1815 h 
ten. Dennoch; mar er ſtets bereit, Alles, was die Freiheit zuließ, für | 
bons zu thun. — 1817 wollte ihn das Wahlcollegium von Paris zum 
ten ernennen, was jebod die Regierung zu verhindern wußte. Dageg 
ihn 1818 das Depart. der Sarthe zum Deputirten, und er behaupte 
gewählt, feinen Sig auf der linken Seite bis 1824, wo bie von der 9 
geleiteten Wahlen ihn auöfchloffen. Als Mitglied der Kammer ſprach 
alle Ausnahmegefege, und mit Vorliebe für die Anfichten ber Männer v 
empfahl er mehrmals die Errichtung eines Volksheeres und der alten Naı 
den, wiberfeßte fich dem Reactionsfpftem und vertheidigte die Befeſtigur 
verlegten Charte. Auf bie von dem Präfdenten des Congreſſes der Werei 
ten erhaltene Einladung, verließ er Frankreich, lehnte jedoch bie Fregatte 
he ihm der Präfidene ſchicken wollte, und fciffte ſich mit feinem Sohne 
de Grace, wo ihm ein großer Theil feiner Mitbürger ihre Bew: 
tung zu erfennen gaben, am 13. Jul. 1824 nady Nordamerika ein, wo! 
Neupork ihn als Gaflfceund der Nation würdig empfing, Cr Lehrte 
1825 nad; Frankreich zurüd. ©. die „Voyage du gen. Lafayette au 
Unis en 1824 et 1825" (Paris 1825 fg., ABde.). — Nach feinem Wi 
feſt und wahr, dabei ſtets gemäßigt, unelgennügig und befcheiden, hat 
der neuen wie von ber alten Melt gefeierte Held feiner Zeit zulegt dennoch 
der Parteimänner auf ſich geladen. Auch Gourgaud urtheilt Aber ihm 
Note der Memoiren Napoleons (I, 121) ſeht ungerecht. Ex fpricht ihm 
litaitiſche und Vermaltungstalent ab; fein Verftand fei befchränft ; im fein 
rakter liege Verſtellung; doch fei er ein rechtfchaffener Mann! Allerdu 
Napoleon Gründe, diefen General nach Dem, was berfelbe im Juni 181! 
hart zu beurtheilen. Indeß waren bie Anfihten Beider ſtets entgegengeß 
was Cerutti von ihm vor vielen Jahren geſagt hat, beſtaͤtigt fein ganze 
„afapette hat fein Schrerst und "feine Charakter in Amerika erprobt. 
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einen Ihm mit ihrem Geifte getauft. zu haben. Mie hat er in 
inen Fehfer begangen, nie in güinfliger Zeit die Gelegenheit ver ⸗ 
‚ene ruhige Unerfchrodtenheit, welche fein Latm auß der Faſſung 
'he oft den Lärm befchtwichtigte, wenn er aufttat“. — Aus gus 
ie für ihm mit Vorliebe gefhriebenen „Memoires pour servir à 
Lafayette et à U’histoire de l’assemblee constituante, re- 
nault -Warin' (2Bde., Paris 1824) abgefaßt; allein 2, felbft 
ft Beinen Theil genommen, 
: (Maria Magdalena, Gräfin de), geifkreiche Schrififlellerin, Toch · 
18 in Havte de Grace, Aymat de Vergne. Eine forgfältige und 
hatte ihr eine fo große Liebe zu den Wiffenfchaften eingeflößt, daß 
ein mit Eifer befchligte, fondern auch mit gluͤcklichem Erfolg 
1655 heirathete fie den Grafen Franz Lafayette und machte 
Verfammtungeort ber ausgezeichnetften Geifter ihrer Zeit. Der 
v. Rochefoucaufd ſtand in innigem Freunbfchaftsverhättniß mit 
‚elehrten, bie fich um fie verfanmelten, waren bie vorgi 
‚age, Lafontaine und Segrais. Sie ftarb 1693. Ihre Schrif 
en ehrenvollen Plag unter den Scheififtellerinnen Frankreichs. 
find: „Zaide”, „La Princesse de Cleve” und „La Princesse 
Friede. Schutz hat diefelben ins Deutſche übertragen. 
Jacques), Banquier in Paris, Ritter der Ehrenlegion und Mits 
‚tentommer von 1816 — 24, ein durch Talent, Reichthum 
heit gleich ausgezeichneter Mann, geb. 4 Bayonne 1767, 
ienft fein Gluͤck in dem Banquierhauſe des Senators Perregaur, 
bef dieſes Haufe, das er zu einem ber erften in Frankeeich ers 
ante ihn bie Reglerung zum Unterbitector ber Bank von Frant - 
um Oberbirector. Er verwaltete biefen wichtigen Poften, ohne 
fte bedeutende Gehalt anzunehmen. Auch wurde er 1809 Präs 
kammer von Paris; 1813 fam er als Richter in das Commerze 
315 Frankreichs Credit auf fehr gefährlicher Spige ftand, ſchoß 
or, wodurch ein dringender Punkt der Capitulation von Paris 
en konnte. Ebenſo hat Frankreich es feinen Rathfchlägen zu 
redit des Staates unter der Laft der ihm auferlegten Kriegszahs 
igenblick wankte. Allein da ſich 2. auf der linken Seite in 
amer den Anmafungen blinder Abfolutiften, den Ausnahmes 
iſſungswidrigen Foderungen und der Geifttichkeit wiberfegte, fo 
verhaßt und der Hofpartei verdächtig. Er verlor 1819 die Dis 
welche ber Herzog v. Gaeta mit einem betraͤchtlichen Gehalt er⸗ 
ihm 1822 einflimmig das Geſchaͤft als Regent de la banque 
XTrefflihe Reden in der Kammer, zum Thell aus dem Stege 
ven bier ebenfo fein Talent als feinen Geſchaͤftsblick vorzüglich 
vieſen. Mit Nachdruck fprach et fiber die abſcheullchen Auftritte 
vo der junge allemand auf der Straße von einer Wache erfchofs 
Kinder und Weiber von Gendarmen niedergeritten wurden. Für 
824 ward er nicht wieder erwaͤhlt. Durch feine Beguͤnſtigung 
on ſchien er an Popularität verloren zu haben. Er hatte naͤm⸗ 
und Rothſchild zu London, mit dem franz. Finanzminifterium 
Jerwanblung ber Öprocent. Schuldſcheine in Zprocent. Renten zu 
offen. Die Kammer der Abgeordneten nahm den Antrag biefer 
Hinfen der umlaufenden Staatsſchuldſcheine an, allein die Pairs ⸗ 
hm. Um nun theils die Rechtlichleit, Zweckmaͤßigkeit, Nuͤt⸗ 
mbarkeit dieſes Planes zu zeigen, theils feine eigne Toatnahrar 
25 * 
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Eileen Raen ur » Tchrieh fie ie gu 
wiffenfcjaft überhaupt fehr wichtigen „Reflexions sur X 
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ift, welches 2. genieft, deweiſt Folgendes: Als Ludwig 3 1815, 
ben mußte, übergab er ihm fein Privatvermögen zur i 
„note darauf, —— Lage verſett, — ————— a 
4 N Me 8 je a * Aare ig Kudrwigd 
nun Napoleon in den agen das N 
Bon ‚ebenfo achtete auch Ludwig XVIII. fpäter das des Kaifers, 
a 
an Menſchen fehlte, bie zu andern Maßregeln tiethen und 
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ine uguft Heinrich Julius), der fruchtbarfte und einer 
teſten Nomaı leutſchlands, iſt 1756 in Braunſchweig geb. Gin 
Maler un * braver Kuͤnſtler. L. war in Braunſchweig und St 
—— und ſtudirte in Heimſt ͤdt Theologie 1786 ward er in Hal 
—* es url 1789 ——— ol 
Preuß, Heere nach baſeler 
urlick wo ee — — ſe 


uf ein 

Lebe oͤgeſchichten ift dieſem Schriftſteller —* um 
lichen Nomans im höhern Sinne, noch um Kunſtwerth * 
will nur angenehm und ruͤhtend unterhalten, und dieſen Zweck erreicht mi 
mer. Seine Phantafie iſt nicht glühend, aber lebhaft; feine Darftellun 
weit viel Geſchick und Gewandtheit; Plan und Ausführung find flüchti 
meiftens gut, der Styl iſt dieſem Alten angemeffen, und die Moral, 
einmwebt, läßt auf das reine Herz bes Verf. fließen. Doch hat er eine 
gende Neigung, den Menfchen von Seiten feiner Schwäche zu fehildern, 
er hierin gluͤclicher als im Darftellen der edeln Menfchennatur; darum 
gen ihm große Charaktere. Seine Menfchen find ein Mittelfchlag. Eine 
des peinigenben Kampfes ber Pflicht mit der Leibenfchaft folgt auf bie anl 
unglücliche, ſich felbft verzehrende, unaufhoͤrlich zwiſchen Entzuͤcken m 
zweiflung ſchwebende Liebe wird mit Uberfättigender Ausführlichkeit und m 
nervender Empfindlichkeit gefhildert. Feuchte Augen, glänzende Thtaͤn 
gende Herzen und tiefe Seufzer find daher Hauptbeftandtheile feiner Roman 
Tugend bleibt zwar, trog den ewigen Kämpfen und ber nahen Gefahr det 
liegens, meiftens am Ende Siegerin ; aber ihres Sieges kann man nicht 
werben, ba die von vielem Gram, Schmerz und Kummer zerweichte Em 
kein Gefühl von Erhebung und Freude zuläft. Daß Übrigens in dem 
feiner bürgerlichen Familiengemaͤlde eine zur Einförmigfeit gewordene Fami 
uſchkeit herefcht, iſt anerkannt, ſodaß, wer einige feiner Nomane, befo 
Altern (5. B. den „Sonderling“, „Quinctius Heymeran von Flamming“, 
milie v. Halben‘ u. a.), weiche an Srifche der Empfindung und reinen Main 
foätern weit uͤbertreffen, gelefen hat, die übrigen entbehren Eann. Auch 
viele feiner aus der bürgerlichen Wirklichleit genommenen Charaktere num 
tern am, entweder teil fte in eine frühere Zeit gehören, ober weit die Überiil 


—* Lafontame (Jean) 480 
findung zur Ehre unſerer Zeit ee na e weicht, — 
mit feinen Schriften in ee 
an dem iaunigen und fröhlich unterhal —— — 
—— 
‚von Alten, die ihn kennen, anetkannt. Ir area 
Nee a chin kenne Bir) 
—— nf Sagnwamns Air A 


—S— 
d en, me 
e Nalenten für Doefe, I N 

eiche IV. hörte, die ploͤtlich den in ihm ſchlummernden 
eg — Sa a Anna 
1 Die Shen Dakenieo, Die Blaide Parcs un ie nd Orr 
e — vor ale, saß Bao gi (ee Diätungm Biber 

N ven ee ü 
er er, 

, ti & = 














tgtdubig, furchtſam, ohne Ehrgeiz, ohne 
—— wie die Helden ſeiner Fabeln rach we⸗ 
(fen, ausgenommen, wenn er ſich unter Vertrauten oder 
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ide und fein Hang zur Zwangloſigktit von ir Die Herzogin v. — 
hateau⸗ Thierry in der Verbannung lebte, hatte ihn kennen gelernt, und 
1, als fie zuruͤckgerufen wurde, mit ſich nach Paris. Hier war der In— 
Foucquet fein erfler Wohlthaͤter. L. hat das Unglüd dieſes Mannes, das 
cc) die Ungnabe des Königs traf, in einer rührenden Elegie beklagt. Er 
& in die Dienfte der befannten Henriette von England, nad) deren Tode 
mehre Große zur Ehre rechneten, für feinen Unterhalt zu forgen. An ben 
m Wohlthaten aber, bie Ludwig XIV. den großen Geiftern feiner Zeit zus 
hatte 2. keinen Theil; feine kunſtloſe Einfachheit Eonnte diefen Fürften 
Fanziehen, auch dachte er nicht eben daran, fid) bei Hofe einzuführen. An 
8 feffelten ihn die Freuden der Geſellſchaft und feine Verbindungen mit ben 
Ächften Geiftern feiner Zeit. Jaͤhrlich machte er im Sept. eine Neife zu feiner 
und jebesmal verfaufte er einen Theil feiner liegenden Gründe, ohne ſich 
Borgen für das Übrigbleibende zu beläfligen. Ex ſchloß nie einen Mieth- oder 
Meontract ab. Diefe Sorglofigkeit erſtreckte fih auf fein ganzes Betragen, 
Machte ihm zumeilen felbft unempfindlich gegen das Ungemach der Witterung. 
Herzogin v. Bouillon fah ihn, als fie eines Morgens nach Verfaites fuht, 
Mend unter einem Baume am Wege fisen, und als fie Abends zuruckkam, fand 
noch an demſelben Orte und in derfelden Stellung, wiewol es den ganzen, 
Eutten Tag über geregnet hatte. Seine Zerſtreutheit foll fo groß gewefen fein, 
ihn zuweilen des Gedächtniffes, ja felbft der Urtheilskraft beraubte. Ex 
gu Paris 1695. Unter den herrlichen Werken, bie wir von diefem unnachahm⸗ 
M Dichter noch uͤbrig haben, ſtehen feine Erzählungen und vorzüglich feine 
Am oben an. Er wollte durch fie gute Lehren recht eindringlich machen. Dis 
fügte er auch: „Une morale nue apporte de P’ennui, le conte fait passer 
Fecepte avcc lui’. Die befte Ausg. derf. ift Paris, 1766. Er wird von 
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— Atademie etnannte und Euler und b’Alembert in fortundl 
fel mit dem jungen Dann traten, Eine Reife nad) Paris, in 
haft feines Freundes Caraccioli, der als Gefandter nah London beftim 
machte 2. enblidy mit feinen parifer Collegen perfönlidy bekannt, und er 
dafelbft allgemein mit der größten Anerkennung aufgenommen. Leider nöth 
Kraͤnklichteit bald wieder heimzukehten, und er warf ſich nun mit erneutem Ei 
feine Arbeiten. In biefer Zeit errang er ben von der Akad. der Wiffenfch. im! 
ausgefegten Preis in Betreff der Trabanten des Jupiter, und machte ji 
durch die Darlegung der erſten Grundzüge feiner Lehre vom Planetenfoftem 
Namen unfterblih. Bald darauf erhielt er von Friedrich d. Gr. den Aufl 
Euler’8 Stele (welcher nad) Petersburg ging) nad) Berlin zu kommen, 
Titel eines Directors der Alademie. Ungern ließ ber König von Sardinien 
berühmten Uniterthan ziehen. Gefhägt von dem großen Friedrich, der den fi 
thigen Mann bem etwas zu unterwuͤrſigen Euler vorzog, geachtet von Alen 
ihn fennen (ernten, lebte &. in Berlin in angenehmen Verhättniffen, die much 
die fortwährende Kränktichkeit feiner Gattin (einer Landemännin von ibm) 
wurden, fo lange, bis der große König ſtarb. Die Achtung, welche bis d 
Männer von Kopf und Zalent an dem Hofe Friedrichs II. gefunden hartem, 
weg, andre Motive bervegten die Citkel und L. fah fih nad) einem andern U 
tommen um. Um biefe Zeit fah ihn Mirabeau in Berlin, und befcploß, de 
rühmten Geometer für Frankreich zu gewinnen. 2. nahm die ihm von Park 
machten Anträge an, und wies die ihm gleichfalls von den Gefandten von Ra 
Sardinien und Toscana gemachten Vorfchläge von der Hand. Er wurde in 
1787 aufs Befte empfangen. Aber eine tiefe Schwwermuth ſchien ſich feiner bet 
tigt zu haben und feinen Geift, trog aller ber Anftrengungen , welche feine Fun 
machten, um ihn zu jerſtreuen, zu lähmen. Er geſtand, daß er in denfelben Bl 
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{eh dend Alemhert (don feliper einmal an fich empfunden Hatte, daß ihn naͤm ⸗ 
1 ie en ea en li, WBtc warden fo, ar mr 
£. befchäftigte fich eifrig mit der Geſchichte der Religion, mit 

— ‚teen Daft, mit Spcaden un ah mit dm meiden 
; nur fein Studium hatte Beinen Reiz mehr fuͤt ihn, und dies ging 
daß er felbft fein berühmtefted Werk („La mecanique analytique, zu 

m Duchatelet, bem 2. es im Manuſcript übergeben, feltfamerweife lange 









Die 
— — — nuͤtliche Erfindungen , dann (im März 1792) 
Borficber beider Münze ernannt. Doc) gefrliefer Poflen, obfhen 
in Rom und fpäter Newton in London aͤhnlichen Functionen eine 
vorftanden, 8, gar nicht, und er legte ihn, als eine druckende Burde, bald 
demf. J. verheitathete er ſich zum zweiten Male mit einer T. des Akas 
+ boffend, mitten in den Stuͤrmen der Revolution ein ruhiges 

Hönnen, Das Ediet vom 16. Oct. 1793, in deffen Folge alle _ 
1 — gewieſen wurden, bie Hintichtung Bailly’6, Lavoifier’s 
ausgezeichneten Männer riffen ihn aber bald aus eg sad 
Guyton⸗ Morveau's Vermittlung, das ſtrenge Gefek der 

Land gegen ihn nicht angewendet; aber bie Gefahr, ein Opfer wilder 
gu twerden, mar barum nicht verſchwunden. Herault be Sechelles er ⸗ 
daher, um das Leben eines fo ausgezeichneten Menſchen, wie ®., ficher 
ihm eine Stelle bei einer.nacı Preußen beftimmten Geſandtſchaft zu ver⸗ 
was jedoch L., vol Liebe für fein neues Vaterland Frankreich nicht 
„ fonbern es vorzog, aller Gefahr zum Trotz, zu bleiben. Ruhe und 
ung kehtten endlich zuruͤck; man dachte darauf, bie während ber Periode 
Anarchie zerftörten Lehranftalten herzuftellen, und L. ward zum Profeffor an 
Beuerrichteten Mormalfchule in Paris ernannt. In diefem neuen Wirkungs⸗ 
Wwachte auf einmal bie erlofchene Liebe für feine Wiffenfhaft mit aller Stärke 
fr in ihm auf, wie dies feine raſtloſe Tätigkeit und mehre, in diefer Zeit vers 
Schriften beweifen. Bei der Errichtung des Inſtituts war ber Name Lagrange 
üfte, welcher die Lifte der Mitglieder deffelben eröffnete; gleichfalls war er das 
Mitglied des neuentfichenden Längenbureaus. Sein Ruhm flieg num von 
e zu Zage, und Frankreich, das fich durd) dem Befig eines Mannes, wie er, 
et fühlte, befchloß, ihm ein Öffentliches Zeichen feiner Achtung zu geben. Auf 
tht der Negierung beauftragte der damalige Dinifter derrausmwärt. Angeles 
kiten (Zalleyrand) dem franz. Charge: b’Affaires in Turin, den Bürger 
hayer, 2.’8 Vater aufzufuchen und ihm im Namen Frankreichs Gluͤck zu wuͤn⸗ 
, einen folchen Sohn zu befigen. Diefer Auftrag ward von d' Emayer auf 
yängendfte Art vollführt, indem er ſich, begleitet von mehren Generalen und 
Im ausgezeichneten Perfonen, zu bem Greife begab, der, gerührt von folcher 
Kennung, feinen Dank flammelte, aber auch zugleich, feſttlebend an ben früh 
Hogenen Begriffen von mißderſtandener Froͤmmigkeit, die Furcht äußerte, fein 
molutionaiten Paris lebender Sohn werde vielleicht vor Bott nicht bie Gna= 
Inden, bie er vor der Melt fand. Mie die republifanifche Regierung, 
aber auch Napoleon 2.’8 Geift und Verdienfle. Als derfelbe fiegreich von 
m heinstehtte und die Ehre der Aufnahme im Inftitut empfing, da fegte er 
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ſich beſcheiden unter ben Gelehrten; a 
auf, ihm feine — — auf alle —— zu bezeigen. 
des Senats ernannt, mit dem Großkteuz der Ehreniegion fände, 4 
den Grafenſtand erhoben, ſah L. ſich mit altem äußern Glange geſchmuͤci 
dies, noch die Vertraulichkeit des Staatsoberhauptes gegen ihn, 
aber eitel zu machen, und ebenſo beſcheiden wie fonft widmete er Si a 
noch mit bemfelben Eifer feinen Stubien. Leider befchleummugte dies 
ſcheinlich fein Ende. Vorgeruͤckt im Alter, wie er war, konnte er 
ſchließen, ſich weniger zuzumuthen, und eben, da er im Begriff ftand, die! 
feiner „Thöorie des fonotions analytiques”, mit AUnmerk. bereichert, he 
geben / uͤberraſchte ihn der Tod d. 10. April 1813. Seine irdiſchen Überre 
den im Pantheon beigefegt, und Lacepede und Laplace hielten ihm | 
daqhtnißrede. 2. war ebenfo Hebenswürdig im Umgange als beſcheiden i 
Anfprüchen, und nie lief er ſich durch die ihm fo vielfach exwiefenen Ausy 

gen hinrelßen, den Werth Andrer zu verfennen. Beſonders groß war fein 
ng für Euler, und eripflegte oft zu feinen Schhlern zu fagen: „€ 
Sie den Euler, wenn Sie Geometer werden wollen“. Schrif 
theils einzeln, theils in den Memoiren der Akademien von Tutin, Be 
Parls, in dem „Journal ber polytechnifchen Schule”, den „Connaissar 
temps” und in ben „Ephemeriden‘ abgedruckt. Wir nennen hier nur „Mei 
analytique” (Paris 1787, neue Aufl. 1811 u. 1815); „Theorie des fo 
analytiques‘ (Paris 1797 u. 1813); „Resolution des &quations numd 
(Paris 1798 u. 1808); „Legons sur le caleul des fonctions“ (mehr 
die neuefte, Paris 1806); „Essai d’arithmetique politique” (in den | 
41796 von Roeder herausgeg. „Collections” befindlic). Ein heil 1 
nachgelaffenen Papieren wurde 1815 von Carnot, als Minifter des Inne 
Inftitut Ubergeben und hierauf, nach einem Gutachten ‘der Akademie, 
bllothek biefer gelehrten Anftalt einverleibt, 

Lagunen, derjenige Theil der Küfte am abriatifhen Meer, den 
durch Einreifung eines, von ber Natur gemachten Dammes durchbtot 
uͤberſchwemmt hat, woraus hernach viele Heine Infein und Seen entſtan 
Venedig ift auf 60 ſolcher Infeln erbaut worden. Die Seen felbft 
vorzugsweife Lagunen heißen, ſchwellen bei einem hohen Strande des Mecı 
ordentlich an, werden aber auch zuweilen fo feicht, daß fie durch ihre Aust 
ber Gefundheit gefährlich werden. (S. Venedig.) 

Lagus, Lagiden, f. Ptolemäer. 

Laharpe (Jean Frangois de), Mitglied ber franz. Akademie, 
Paris 1739, war fehr arm, zeichnete ſich aber durch Talente aus, und er 
Freiſtelle im College d’Harcourt ; früher hatten ſich die barmberzigen S 
feiner angenommen. Die Correctur eines Pasquils auf einen feiner Lel 
er, ohne vielleicht etwas Arges dabei im Sinne zu haben, übernommen ba 
Urſache, daß man ihn bald nachher für den Verf. einer andern Schmähfchri 
falls auf einen feiner Xehrer, ber zugleich fein Wohithäter war, anfah. ( 
dafuͤt auf einige Monate in die Baſtille gebracht. In ber Folge erhielt 
feiner dichterifchen Jugendverfuche den Preis, und ſchon 1762 gab er eine 
lung von Hreoiden und Gedichten heraus, bie man anmuthig und elegı 
1763 trat er mit feinem Zrauerfpiele „Warwid‘ auf, welches mit vielen 
aufgenommen warb und ſich auf dem Theater erhielt. Weniger Gtüd 
„Timoleon“ und „Pharamon”. Ungefähr um dieſe Zeit ward 2. mit Bo 
kannt, der ihm Beweiſe feines großmüthigen Wohlwollens gab, mofür 
immer dankbar gewefen fein fol. Er fing darauf an, ſich um die von 
demie augefegten Preife zu bewerben, und wenige Schriftfteller find darin 


äh 


HE 
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er. Unter feinen Lobreden ſteht die auf Sein IV. oben an; 
uf Fonelon, Racine und Catinat jeichnen ſich vortheithaft aus: Nicht 
fortwährend fie 
wiewol „Warwid” das einzige Schaufpiel blieb, das ſich eines 
“Doch werben feine Überfegungen des „Philoktet vom 
Schauſpiel „Melanie” mit Auszeichnung genannt, 8. fuhr 
Titerarifchen Fleiße fort, und gab, aufer verfchlebenen 
a Lyeẽe, ou eours de litterature her et moderne” 
uf wem (in Ruf befonders gegründet iſt. Man findet durchaus eine 
Behandlung und ein gefundes Urtheil, bagegen darf man tiefes Ein ⸗ 
in die Elemente ber Äſthetik, und neue, Große Shen nicht bat fucen, 
3 —— der Erzeugniffe der Dichtkunſt lediglich von dem bes 
ıete der franz. Kritik ausgeht. Zu Anfang der Revolution ein 
mottat, Anderte 2. im Gefängniffe, hehe 
', feine Grundfäge, und ward ein Anhänger der Kirche und bes 
ich in den erjten Sigungen des Lycee des arts hatte er ben Muth, 
—* Be we runder ch —— 
ed er zut tation D er die 
Tode zog er durch freie Äußerungen über die Verfligungen ber Mes 
Unmilten bes erflen Confuls auf ſich und wurde nad Orleans vers 
durfte jedoch bald zurückkehren, und ſtarb im 64 J., nad) einer lang» 
(Barpe (givene Cal), Dim fen Repubii, geb 
arpe far), Director ber helvetifchen ubLiE, geb. 
— gehörigen Familie, 1754, tat143. 
efernann’s Seminarium zu Haldenftein und Bunden, das feine idealen 
em von Freiheit und Vaterland mähete und flärkte. Er kam von Haldenſteln 
Rufe eines Halbwilden zuruͤck. In den Wiſſenſchaften allein lebte er, 
Imen er die Mathematik als bie erſte betrachtete. In Genf wurden Sauffure 
trand feine Lehrer. Darauf fubicte er zu Tübingen die Rechte und 
g in feinem 20. 3. den Doctorhut. Nicht ohne einen hartın Kampf gelang 
', aus feiner Ideenwelt in bie Wirklichkeit des befchränkten Geſchaͤftsiebens 
ben. Er ward Sachwalter bei der welchen Appellationstammer in Bern, 
iber bald ber Einladung eines angefehenen Ruffen, ihn durch Italien zu bes 
„ſah die Wunder diefes Landes, Malta und Sicitien, und begab fid von 
des Barons Grimm Vorfhlag, 1782 nad) Petersburg, wo er 1783 der 
des Großfürften Alerander und deſſen Bruders ward. Ein fo erhabener 
ingsfreis war feines Geiftes und Herzens würdig; er widmete ſich ihm mit 
Seele. Inzwiſchen brach die franz. Revolution aus, deren Fortgang ihm 
Theilnahme einflößte. Auch aus ber Ferne wollte ex für bie Befreiung feines 
Mandes wirken. Er verfaßte u. a. eine Bittfchrift im Namen feiner Mitbür ⸗ 
die berner Regierung, worin er ehrfurchtsvoll, aber freimuͤthig eine Zuſam⸗ 
‚fung der Stände zu Abftellung der Mifbräuche foderte. Bald aber bra- 
nahen aus, und die Regierung, bie ihn ale Mitanftifter derfelben betrach= 
ite ihn unter bie Zahl der Geächteten, und es gelang feinen Feinden, die 
ungöfeierlichkeiten Aleranders zu feiner Entfernung zu benutzen. Er ging 
nf, und wollte in fein Vaterland zuruückkehren, als er erfuhr, daß ſchon 
fehl gegeben fei, ihn dort zu verhaften. Darüber erbittert, ging er 1796 
Jaris und übergab der Regierung ein Memoire. Wirklich wurde, auf bes 
Gefandten Verwenden in Bern, allen Waadtländern Amneftie gewährt, je⸗ 
je Ausnahme derer, die durch Schriften die Unruhen im Waadilande ange 
hatten; und fo blieb L. davon ausgefchloffen. Noch mehr badurdh gereizt, 
fineue Pamphlete im Drud erfcheinen, und übergab endlich 1797 dem franz. 
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—— 
ſtellen Indeß bewahrte er auch nach feinem Sturze, bei Freunden u 
den Ruf der Redlichteit. Er war im Begriff, Saufanne, wo er iel 
Taffen, um ſich nad) Paris zu begeben, als ihm der Zufall einen, mit t 
— Gomeraifestairs Mouffon unterzeichneten Brief in die Hände 
bem von einer Vetſchwoͤrung gegen den erſten Gonful Bonaparte, de 
Melas gegenüber fand, die Rede zu fein fehlen. Wahtſcheinlich w 
untergeſchoben, entweder um L. ober bie Regierung in Unannehmiicht 
3 aber die Ähnlichkeit der Handſchrift taͤufchte ihn. Er bene 


wideln; 

Gericht, worauf die gefeggebenden Näthe Mouffom's und Laharpe's 
befahlen. Man verfiegelte feine Papiere, verhaftet ihn am 2. Zul 
führte ihn nach Bern. Dieſe Schmach ſchlen ihm und 


ihe durch bie Flucht. Bonaparte empfing ihn in Paris mit einem Tor 

wie —* zugegen ihn eingenommen fei; feine Ideen 

Seitdem Ichte 2. auf feinem Landhaufe, = Diguel 

machte 1801 eine Relfe n nad) Rußland und kehrte 1802 mit Beroell 

tung feines Faiferl. Zöglings zurüd. 1814 befuchte er denfelben in 

wurde zum ruſſiſchen ‚al ernannt. Beim wiener Friedenscongre 

die Unabhängigkeit ber Cantone Waadt und Aargan und deren Tu 

Bern fehr thätig. Er Icht feitbem in feinem Vaterlande als Privatma 
fehr hoher Achtung feiner dankbaren Miebürger. 

Lahyre (eigentlih Etienne Vignoles), ein tapferer Ritter 
von Frankreich und treuer Gefährte des Mädchens von Orleans. 
gegen die Engländer, welche damals Frankreich verwuͤſteten, hatte | 
mit der Muttermilch eingefogen, denn der Wohlſtand feiner einſt reid 
gefehenen Familie war, wie fo vieles Andre, durch diefe Feinde feines 
flört worden. As 1418 Coucy durch die Verrätherei der Geliebten de 
danten am bie Bunbesgenoffen der Briten, die Burgunder, uͤbergi 
Kahpre und der nicht minder tapfere Peter de Kaintrailles fih an dü 
nod Übrigen Befagung, und führten die kleine Schar gluͤcklich du 
Feinden bedecktes Land, unter beftändigen Gefechten. Nachdem E. in 
in der Champagne mehre glänzende Ritterthaten vollbracht hatte, eilt 
drängten Orleans zu Hülfe. Bon der Regierung diefer Stadt an di 
(Kart VL.) gefendet, um Unterftügung von biefem zu erbitten, fand e 
hen und genußfüchtigen Fuͤrſten befchäftigt, eben ein großes Feſt 
„Was denkt Ihr?” ſprach Karl zu dem Ritter, der dag eitle Treiben a 
pbins Hofe mit finftern Blicken betrachtete: „Ich denke’, ertwiderti 
kann ein Königreich nicht luftiger verlieren”. Nach Orleans zuruͤckg 
er fein Moͤglichſtes, um die Stadt zu retten und die Trümmer der 
Armee zu fammeln. Da erfchien (1429) die begeifterte Jungfrau. 
zuerft an die Retterin an und geleitete fie bei ihrem Einzuge in bie Si 


. 
Laibach 


geſchlagenen Engländer verfolgend und in ben Sc) 

‚ auszeichnend, ſtuͤrmte er mitten im Winter Louv zu 
nee bie gefangene Johanna zu befreien. 4 
om bem Englänbern gefangen, entzog ſich jedoch deren uw 
won neuem, mit Kaintrailles vereint, zu bekämpfen. 
fein ‚ber erbittertſte Feind der Feinde feines Vaterlanves 
‚sine Si und Tapfertsit bedeutenden Schaden. Mehrmat 
ee 

lang feinem 
Heinen Krieg gegen Engidnder und und Burgunder for 

ꝛ ie Wi Br Fe ee 
tt einer Reife nach Montauban, wohin er Karl V 
geſchwaͤcht durch Wunden, und feine rome ® 
änglichteit an das Mädchen vom Orleans erwarben uyıe n 
Kin Ei, un Aa ae rein ee 
Bilder ſich bekanntlich mit alerlei Heldennamen ſchmi 


Are tat. Qubianna , illyr. Lublan, Hauptſt. des oͤſtreic 
Bergſchloß und ſchoͤnen Umgebungen, der Sig des e 
—— Iuprien ¶Karnthen und Krain, eines“ 
Sie war fd rim Alterthum, wo fe Ürıe 
Stadt im vindeliciſchen J iem, welche von dem Kun nr 
‚zerftört und von Karl dem Gropen, mie man glaı 
een bi — bie deutrch u 
zum Theil auch prechen. _ Boltofprache iſt bie il 
‚ die vom ee und Iſtriſchen wenig abweicht. 
ab mwohlgebaut und ſehr reinlich. Unter mehren Öffentlichen Gevauon. 
verdient bie Provinzialbibliothet Aufmerkfamkeit. Der ſchiffbare zug 
ober Laibach, der im Winter warmes Waffer hat und in die Save fällt, 
eeidet die Stadt in zwei, durch drei Brücken verbundene Hälften. Sie ſteht 
Bien, Venedig, Konftantinopel und Baiern in regelmäßigem Verkehr und 
Honders viel Commiſſions⸗ und Speditionshandel. Diefe Stadt war vom 
4809 bis 1813 der Sig des feanz. Generalgouverneurs der illyriſchen Pros 
% Im Der. 1820 ward der Congref von Troppau hierher verlegt. Die 
on von ſtreich, Rußland und Preufen hatten ſich nämlidy in Troppau 
verfammelt, um in Hinficht auf bie durch die fiehenden Deere in Spanien, 
und Portugal bewirken Staatöverinderungen und Über andre die Ruhe 












opa betreffende Gegenftände Befhlüffe zu faffen. (S. Congreffe.) 
och. bie Gegenwart des Königs von Sicilien nothwendig ſchien und man 
plate der Begebenheiten näher fein wollte, fo Kr man den Gongreß 
ibadh. Hier verfammelten fich die beiden Kaifer (dev König von Preußen 
nicht perfönlich Theil nehmen), dann der König Ferdinand I. von beiden 
fiem und ber Herzog von Modena, im Zan. 1821, um durch gemeinfchaftz 
zathung die Ruhe Italiens gegen ben Garbonarismus (f.d. und Ita= 

zu fihern, dem weitern Umfichgreifen erzwungener, von ben ſtehenden 
ausgehender Staatsveraͤnderungen Einhalt zu thun, und die Ordnung in 
und Sicilien wiederher zuſtellen. Die Staateminifter Öftreiche (Metternich), 

6 (Capo d Iſtrias, Neſſelrode, Pozzo di Borgo) und Preußens (Harbens 
Bernflorff), mit ihren Kanzleien, von Geng als Prototolführer, dazu 
von Frankreich (Graf v. Caraman, Graf dela Ferronape und ber Herzog‘ 
as), Großbeltannien (Lord Stewart), Sardinien (Marg. v. St.-Marfan 
ro d’Aglic), Rom (Card. Spina), Sicilien (Fürft Ruffo) und den Übrigen 


18 wurden bereitd am 31. Jan. dem neapolitaniſch 
De nen ———— gemacht. —— — die — 


bis zum 28. Febr. berathfchlagt. Dann folgte die Angelegenheit F 
März. (S. Italien, Sicilien, beibe, md Saebiuken) 
dinand L verließ Lalvach den 3. Mär, um dem öffeich. Deere, daı 
—— zu folgen. Die beiden Kaiſet erwarteten noch in Laibach d 
der Heerzlige gegen Neapel und Piemont. Sie wohnten dem wegen 
der Ruhe in beiden Ländern gehaltenen Te Deum bei, und erliefen < 
eine von ihren Miniftern (auch vom preuß. Gefandten Rrufemarf) ı 
te ba in welcher fie erklärten, daß fie niemals von den in 
zw Laibach ausgefprochenen Grundfägen abweichen twirden. 
der Br Lalbach, deffen Befchlüffen Frankreich zwar beitrat, je 
Igiehung Beinen Theil nahm (f. Frankreich), England aber in 
—— London den 19. Jan. 1821, was die Allge 
aufgeftellten Interventionsrechts betraf, feine Zuftimmung verfagte. 
befannte Streitfchrift „Du congres de —— an 184 
Politik des Taibadyer Congrefjes. Durch biefe von Öftreich, Rußlan 
fen in Troppan und Eatbad) befolgte Politik ift zuerfi das Recht der 
Dazwifchenkunft in die innern Angelegenheiten eines durch Parteier 
Nachbarſtaates — Droit d’intervention armde — (f. Intervent 
—— Voͤlkerrecht eingefuͤhrt und ſeitdem auch in Veron 
worden. 


Laien, in der katholiſchen Kirche, bie Weltlichen, im Gegenſatze g 
riter (fe. RLerus) oder Geiſtlichen; daher Laienbrüder und Laien 
die zut Bedienung der Ordensperſonen in Kiöftern beftimmten Perſo 
Handwerkerarbeiten verrichteten; Laienpriefter, ein Prieffer, welchet 
geluͤbde Latenpfruͤnde, eine geiſtliche Pfrände, welche € 
befigt. Unter den Proteftanten, bei welchen die Geiſtlichen nicht d 
ſcharfgezogene Örenze, wie bei den Katholiken, von den Weltlichen gel 
braucht man biefes Wort nicht Teicht in feiner eigentlichen Bedeutun 
Mittelalter die Geiftlichen die einzigen Gelehrten waren, fo bedeute 
viel als ein Ungelehrter. Daher kommt es, daß man fich diefes Wi 
um einen einee Sache Unkundigen zu bezeichnen; denn Laie in ei 
haft oder Kunſt fein, heißt fo viel, als einer Wiffenfhaft oder Kun 
fein, ober fie wenigftens nicht grümblic, ſtudirt haben. 

Laine (Iofepd Henri Joahim), Pait von Frankreih, ei 
£. franz. Minifter des Innern und Präfident der Deputirtenfammer, & 
deaur ben 11. Nov. 1767, früher Advocat, ergriff in ber Revolutione 
tei der Republikaner. Bei feinem Eifer gegen bie gemäßigter gefinnten 
wurden ihm 1793 bedeutende Verwaltungs zweige Übertragen, mo eı 
lich als thaͤtig bewies, auch damals ſchon als Redner bemerklich mac 
vom Depatt. bir Gironde fiir das gefeggebende Gorps ermählt, zeigte 
ſich als freifinniger Redner, drang jedoch unter ter ſchon damals bearin 
tuͤrherrſchaft mit feinen Vorteägen tiber Abſchaffung mehrer Mift 


Lajot Laireſſe 897 

En in Rußland 1813 en das geſetzgebende Corps 

ußerord beſtehend aus den Hrn. Laine Raynouaid, 
und Maine de Biran, um Bericht über Das zu erflatten, 
der Nation in biefer Kriſis fei. Llas den Bericht derfelben 
g vor. Diefer Vortrag, ſowie Raynouard's Rede an den 
hieß: „Si vous ne voulez pas nous donner la paix, nous la 
-memes”), enthält fo viel Wahres, daß man nur bedauern muf, 


























des Volks bewiefen haben, nad ihnen war 4J 
ad ſtatt zu nuͤtzen; denn jetzt war nicht ber Augenblick zur! 
"das Mehr und Minder der Macht des Herrſchers, fonders mehr benn je 
‚engen Anſchließen an ihn, um ben Staat zu retten, Napoleon fühlte 
ER RET Großartige biefes Verfahrens und behandelte die Redner darnach. 
q und nun auf einmal freimitthige gefegebende Corps 
ihm vertagt, und 2. ging nach Borbeaur, wo er 1814 von dem daſelbſt 
Herzog von Angouleme zum Praͤfecten der Stadt ernannt ward. 
d er Pröfident der Deputictenfammmer, «hier zeichnete ex fich bei ber 
+ von Napoleond Wiederkehr von Eiba durch Reden gegen „den ga — 
Feind“ aus, floh, als Napoleon nach Paris kam, nach Bor! 
i dafelbft eine als Gefegverftändiger ihn wenig ehrende Art — 
rin er bie Franzoſen von ber Verpflichtung entband, dem UI 
Mannſchaft zu reichen. Als die Herzogin v. Angonleme Bordeaurx — 
J nenn nach Holland. Mac) ber 2. Reftaucation nahm 
5 wieder ein, und erhielt vom Juni 1816 bis zum 28, 
wo * an feine Stelle trat, das Miniſterlum des Innern. In 
ſten benahm ſich 2. mit Mäßigung in ſprach oft mit der ihm als Redner 
kraft gegen die Anmaßungen der rechten Seite, beſonders gegen die ver⸗ 
Eingriffe in bie Charte; nad) und mac) aber neigte ex fich Immer mehr zu 
fe befteittenen Gefinnungen ber Ultrapartei hin und unterfügte die Abändes 
bes früher von ihm vertheibigten Wahlgeſehes. Man muß jedoch bemerken, 
bei den Verhandlungen Uber den Krieg mit Spanien 1923 mit der Minorität 
m flimmte, und früher (1817) Glaufel de Couffergue’s unloyalen Antrag, 
em der abfoluten Gewalt aus ihrem Vaterlande verbannten Spanier nicht mebr 
ferftüsen und ihnen, den unglücklichen Flüchtlingen, keinen Schuß mehr zu ge⸗ 
em, al6 unwuͤrdig des Königs und einer edeln Nation, verwarf. 1824 wurde 
Mitgliede der mit der Unterfuhung der Lage ber Farbigen und Verbeffrs 
Zuftandes der Sklaven errichteten Commiffion zur Organifation ber Cos 
cmannt. 12. 
Lajos, f. Sdipus. 
Raireffe (Gerard de), Maler und Kupferſtecher, geb. 1640 zu Lüttich, 
01711 zu Amſterdam. Mufit und Dichtkunſt waren abtvechfelnd feine Er— 
g, die Malerei feine eigentliche Befhäftigung. Sein Vater, ein mittelmd- 
EMaler, unterrichtete ihn im Zeichnen, und fhon im 15. J. war er im Stande, 
m Portraitmalen zu nähren. Mit Leichtigkeit verdiente er Geld, brachte es 
henſo ſchnell durch ein Lieberliches Leben wieder durch. Als er 1690 blind 
der war, dictitte er einem Andern fein Werk: „Grost Schilderboek" (28de., 
4.5 deutſche „Großes Malerbuch“, 3Vde., Nürnb. 1728; und von Janfen, 
41787, 2Bbe., 4, ing Franz. überfegt). Den poetiſchen Theil der Malerei 
2. vollfommen, feine Gedanken find reigend und erhaben; er erfand mit 
figfeit und zeichnete ſich befonders in grofen, zufammengefegten Gemälden 
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aus, Aus den Merken feiner Nation 

men Reiz der Ausführung gefhöpft, uch meige 

aus eichnet; aber er uͤbertraf jene Werke durch die — 
durch) bie Wahl der Gegenſtaͤnde. Gtüdii in feinen Erfindungen 
fie ftets mit forgfältigem , martigem und leichtem Pinfel auszuführen. 
feiner Kunft waren ihm gleich [ehr geläufig, daher wurde er mit Recht 


Die meiften feiner Arbeiten find Altegorien und Fabeln. Sein 
nehm, und feine Zeichnung, ohne gerade vollkommen richtig zur 

ſich durch eine gewiſſe Nettigkeit. Er hatte gegen 200 geäßte Ber 
von welchen viele nachgeftochen worden find. Eins feiner 

ift Antiochus und Stratonice , weich:s 1781 der bekannte Trond 
tiee®, bei Genf, befaf. 2. haste drei Söhne und drei Brüder, bie ebı 
fer waren. Unter den Letztern waren Exnft und Joh. 2. gute Thiermal 
war ein guter Blumenmaler, ber auch ein Merk über die praktifche 


he geſchtieben hat. 

Rais, Bublerin, Tochter der Timandra, einer Geliebten des Aldi 
zu Hpccarra in Sicilien, ward von dort nach Griechenland geführt, al 
nlenſiſche Feldhert Nicias ihe Waterland vermüftete. Korinth war der e 
plag, a A are bier En 


' Redner und Philofophen ihren Reizen. 


lag vor ben Thuͤren der korinthiſchen Lais. * Philoſoph ee 
Mn d.) hufbigte ihr. Demofthenes machte ihretwwegen eine Reife nı 
Eehrte jedoch, als Laie eine Summe von etwa 1000 Thlen. für ihre | 
gungen von ihm gefobert hatte, ohne ihre Reize genoffen zu haben, ı 
zuruͤck, indem er fagte: „So theuer will ich Feine Neue erfaufen“, 
überhaupt nur zu einem fehr hohen Preife den Umarmungen ihrer An 
gab, fo konnten auch nur wenige auf diefelben Anfpruch machen. Di 
laß zu dem Sprichtoorte: „Non licet omnibus adire Corinthum” (1 
mann kann nad) Korinth gehen). Won Korinth begab fie fih nad T 
einem jungen Manne, in den fie ſich verliebt hatte. Hier foll fie 34 
von einigen Weibern, aus Eiferfucht Uber ihre Schönheit, in dem Zen 
nus ermordet worben fein. Man errichtete ihr Öffentliche Dentmäler 
ben Ufern des Peneus, als zu Korinth. Cine andre Laie, nah Pau 
Tochter des Damafander, war eine ebenfo berüchtigte Buhlerin, we 
jener vermechfelt wird. 

Lat, f. Rupie, 

Lakonien, Lafonica, Lakonismus, f. Sparta. 

Lalande (Joſeph Seröme Le Frangais de), Aftronom und Mi 
Mitglied der Ehrenlegion, geb. den 11. Juli 1732 zu Bourg en Brei 
in Paris bie Rechtsgelehtſamkeit, faßte aber beim Anblid der Sternwe 
uͤberwindliche Neigung zur Mathematit und Aftronomie. Er bemu 
Unterricht des berühmten Aftronomen Lemonnier, bei dem ihm angel 
lente, mit ſolchem Erfolge, daß er die glänzendften Fortfchritte machte 
Atademie nad) Berlin gefandt wurde, um bafelbft die Parallare des 


nicht irg⸗ wichtigen Beitrag 
ſich fein Antheil an den Arbeiten derfelben nicht bloß auf 
Ihm verdanken die Franzofen eine Ausgabe der 
Tabeilen, ſowie bie Gefcyichte des. Kometen von 1759, 
dieſes merfwürdigen 


Harder, 


A 


durd) die Sonnenfcheibe für alle Gegenden der 
7 ‚gab er feine „Astronomie” Bee ein claſſiſches hy 
i drei Quartbbn. gedruckt worden it, drei Aufl. erlebt hat, und wobon 
e — dieſer ——— nicht genug zu empfehlender, vom 
‚Autzug: „Abröge d’astronomie (Paris zu 


H 


‚die „Eneyelopedie 
um. 1761 war er feinem erſten Lehrer, Lemonnier, in der 

ſcher md College de France gefolgt, wo er feinen Vorleſun⸗ 

ü feltenen Reiz zu geben wußte. Sein Hörfaal ward eine Art Pflanzſchule, 
er eine Menge feiner Schüler zu Vorftehern einheimifcher und ausländie 
vatorien angeftellt wurden. Sein Werk: „Des canaux de navigation 
ment du Canal de Languedoc” (1778, $o1.), enthält eine allgemeine 

te aller alten und neuen Candle, bie bisher auf der Erde unternommen, 
eoder auch bloß entworfen worben find. in folches Werk hatte bis da⸗ 
bit und ift fpäterhin den Ingenieurs von großem Nugen geweſen. Seine 
graphie astronomique” (1 Bd., 4.) ift ein ausführliches Verzeichniß al⸗ 
die Aftronomie erfchienenen Werke. Da er Mitglied aller großen Akade⸗ 
ie, fo machte er gleihfam das gemeinſchaftliche Band aus, durch welches 
nbingen, indem er von der einen auf die andre uͤbertrug, was eine jede 

je8 hervorgebracht hatte. Mit bewundernswüͤrdiger Thätigkeit verband 
übertriebene Wahrheitsliche. Jede ſchonende Ruͤckſicht ſchien ihm eines 
rechtlichen Mannes unwerth zu fein. So begreift man, wie er, waͤh⸗ 

ee langen Laufbahn, manche Eigenlicbe verlegt haben mäg, Befonders, 
bte, ſich mol dann und wann de& Übergewichts, welches ihm feine Ver⸗ 
gaben, bedienen zu können. Durch feine Arbeiten, feine Schriften, fein 
1, feine Schäter, feinen Einfluß und feinen Briefwechſel ſchon bei feinem 
x Aſtronomie nüglic, ift ex es noch nach feinem Tode burdy eine Medaille, 
m Bermächtniffe von ihm zufolge, jährlich dem Verf. der beften aſtrono⸗ 
Abhandlung oder der merkwuͤrdigſten Beobachtung zuerfannt wird. R. 
Zeit im Befige des glänzenbften Rufs; aber feine unkluge Freimüthigs 
Unerfchrodenheit, welcher ex felbft im dem ftürmifchften Zeiten feine 
gem äußerte, die oft beleidigende Strenge, welche er gegen Syſteme, de— 
aftigkeit feiner Ruͤge werth war, auszuüben pflegte, die Gewohnheit, 
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fett da, wo er ſchweigen burfte, feine Gefinnungen frei zu offenbaren, a 
fe6 teigte eine Menge von Unzufriebnen gegen ihn auf, bie ihn verfolgten, 
nen «8 fogar gelang, ihm feine wirklichen Verdienfte ffreitig zu machen, 
Sam, daß fein Charakter ein fonderbares Gemiſch von großen, 
‚gen Eigenfchaften unb von auffalenden Sondsrbarkeiten war, well 
en 
ter. te ſeismus aus, ber ihm 
‚achtet dieſer Sonberbarkeiten war 2, gütig, großmuͤthig und gi 
it wol auch religiöfer, als er felbft glaubte. oder ſein 
Apr. 1807. 

Lally-Tolendal. 4) DerBater, Thomas Arthur, 
nerallleutenant u. ſ. w., von icländ. Abkunft. Seine Vorfahren 
kob IL. nad) Frankreich gekommen. Arthur zeichnete fich in der Schlacht i 
tenoi (11. Mai 1745) vüihmlip aus. 1756 wide er mach Dflindien 
um dort gegen die Engländer große Maßtegeln zu treffen und bie franz, Be 
ſicher zu ftellen. Er war aber nicht gluͤcklich. Pondichery wurde von den 
dern erobert umd er zum Gefangenen gemacht (22. Jan. 1761). Nach d 
den machte man ihm über feine Kriegsführung in Oftinbien den Proceß3 
des Todes ſchuldig erkannt und am 9. Mai 1767 hingerichtet. Man na 
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"nen Tod einen Juſtizmord, und feine Fteunde, ſowie ſein Sohn, m 


Voltaire, brachten es 1778 dahin, daß fein Ptoceß revidirt und caffiet m 
‚2 Der Sohn, Trophime Gerard, geb, zu Paris d,5. März 1751, 
ſich ebenfalls dem Kriegsdienſte. Et machte fid) durd) die Schußfchriften zu 
ettung feines Waters bekannt, und umfafte bie Sache der Revolution m 
e auch mit großem Verftande, indem ihm bie Abwege nicht entgingen, 
die Anarchiſten das Volk zu leiten fuchten. Bei den fortfchreitende 
aus ſchweifungen ging er zu feinem Freunde Mounier nach der Schweiz. 
zutuͤck, wurde verhaftet und entging, wie durch ein Wunder, den S— 
morben. Darauf floh er nach England und bot fi von ba vergebens 6 
ceffe Ludwigs XVI. zum Vertheidiger an. Nach d. 18. Brumaire kehrt 
Srankreich zuruͤck, nahm aber erſt unter Ludwig XVIII. Theil am dem öf 
Angelegenheiten, und wurde von biefem in bie Kammer ber Pairs gerufer 
oft mit echter Beredtſamkeit, die conftitutionelen Grundfäge vertheidigt. 
er Mitglied der franz. Akademie. 

Lama, im Zangutanifhen, Mutter ber Seelen, Seelforger, if 
Mongolen bie Benennung aller Geiftlichen, bei den Kalmucken nur drı 
mern. Danach heift die Religion der Mongolen und Kalmuden bie I 
In derfelben wird als hoͤchſter Gott der Schigemuni, und als beffen 
treter der Dalai » Lama, d. h. der große Lama, verehrt. Er ift das £ 
der geiftlihen und weltlichen Macht in Tibet, welches Kaiſerthum als 
chenſtaat (Theokratie) betrachtet woerden ann. Er ſtellt nicht bloß einen | 
Stellvertreter der Gottheit auf Erden vor, fondern aud eine unter ben! 
wohnende, wirkliche Gottheit. Der Glaube an fein ewiges Fortleben ki 
an bie dort herrſchende Idee der Seelenwanberung an. Man glaubte, 
Gottheit, ſowie fie ben Körper des Dalai: Lama, den fie bisher bemohı 
laͤßt, ſogleich wieder auf eine übernatürliche Weife Beſitz von einem ander 
nehme, daß alfo nur das Äußere, nicht das Wefen felbft wechſelt. Un 
That kann man auf eine gewiſſe Weife dies annehmen, denn bei dem fol 
regelmäßigen hierarchiſchen Spfteme ift es faft gleichgültig, wer an der &p 
Sein gewoͤhnlicher Wohnfig find zwei in der Nähe der Hauptſtadt Lhaffe 
Kloͤſter, in denen er abwechſelnd ſich aufhält. Überall iſt er vom einer 
Geifttichen umgeben ; kein Zrauenzimmer aber darf da, to er ſich aufhäit 
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— —— ſchleht dies um der ihm beigelegten Re 1 
der Eingeborenen ſowol als eine 6 
"alle ser Voͤlkerſchaften in Rußland erkennen ihr 
liche Relfen unternehmen, um ihm zu huldigen und feinen 
jt er auf einer Art von Altar, auf einem großen, p 


ir km m ni mehr Achtung als Andern. Er 9 
fein Haupt nicht, ſteht vor Niemand auf, und begnügt | 
feiner Anbeter zu legen, welche dadurch Bergebur 
ee Sie find überzeugt, daß die hoͤchſte A 
‚er Alles weiß und fieht, im Innerften der Herzen li 
seimgugiehen braucht. Thut er es doch, fo geſchie 
u bigen und lbelgefinnten feine Veranlaffung zu Klager 
teilt er Kgelchen ‚von gewelhtem Mehiteig aus, mit denen | 
mglauben treiben; falſch aber iſt es, daß von feinem Untathe Ki 
‚ ngolbenen Bin verwahrt und felbft mit den S. 
vo er. die Khans ein» und 
ſchon ihm diefer in ker, 
feiner Hauptftabt halten fid, 
von 1000 Ehinefen auf, v 
einen Unterlama, ber aber 
wird, Iſt ein Du Lama geftorben, fo komm ı 
wo es ihm gefallen ‚hat, aufs neue wieder geboren zi 
ſich ſtets auf einige Lamas verlaffen, welche allein von ur. 
find, an welchen er erfannt werben kann, ober vielmehr, pr 
« Kind der Verſt. zu feinem Nachfolger ernannt hat. — Die zas 
überhaupt theiten fi in Gelb» und Rothmügen. Jede Secte 
drei Lamas: jene unter ben Dalai: , Tifc) er Bogbo= und Taranaut⸗ 
biefe unter den drei Schammar, Der Dalai : Lama ift unter allen ber vor⸗ 
naͤchſtdem der Tiſchulama, welcher zu Tifhulumbu, zehn Tagereifen 
18 von Lhaffa, wohnt. Die drei Schammar wohnen in verfchiedenen Kloͤ⸗ 
der vornehmfte von ihnen zu Taſſiſudon, der Hauptſt. von Butan. Ihnen 
xdnet find zahfteiche Geiftliche von verfchiebenem Range, die in großem An⸗ 
ben, den Unterricht beforgen, und zum Theil nad) gemwiffen Ordensregeln 
Mi ehelofem Stande, wie bie chriſtlichen Mönche, leben. Man zählt bloß 
fa 3000 Köfter. Die lamaiſche Religion ift von Tibet ausgegangen, 
nt fein ewiges Urwefen. Ihre Goͤtzen oder Burchanen, 108 an der Zahl, 
affene Wefen, die ſchon vor der jegigen Welt durch ihre in vierzigfältigen 
tungen bewieſene Heiligkeit zum Range göttlicher Weſen emporftiegen. 
i, der Hauptgöge, erfchien 1000 I. vor Chr. zulegt auf der Melt als 
des Iamaifchen Glaubens, und beherrfcht jet das in Elend verfunkene 
Die Erde ift von Geiftern aus der Oberwelt, die zu Menfchen ausges 
b, bewohnt. Je nachdem fie die Prüfung des Lebens gut oder ſchlecht bez 
Mat, teitt nach dem Tode des Körpers die menfchliche Seele in einen hoͤhern 
beigern Zuſtand. Dieſer Glaube macht die Lamaiten wohlthaͤtig, mens 
dlich und ſittſam. Ihr Gögendienft deſteht in ſchreienden und laͤrmen⸗ 
gen und Gebeten, begleitet mit einer überlaut tönenden Mufit, in praͤch⸗ 
feierlichen Umzügen, und in ber Feier gewiffer Feſte zu befimmten Zei⸗ 
mden mit Wallfahrten und Kaſteiungen. 
nard (Sean Baptifte Antoine Pierre Monet, ori v2 geb. rs 
25. Giebente Aufl. Bo. VI. 
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bie, aus einer angefehenen Familie, mußte wegen ein 
yauzog, dem Militairftande entfagen und widmete ſich den € 
zur Medien, dann zur Aftronomis hingszogen, wurde er 
Hiſtvolle Vorträge ber Botanik, zum Studium ber Natı 
u hatte nämlich bei Gelegenheit einer botanifhen Wande 
z.U ite, geaͤußert, wie bie bieherige Manier des Unterrichts in 
gu wunſchen übrig laſſe, und €. faßte num den Gedanfen, 
veit großem Fleiß arbeitete er eine Abhandlung aus, worin eı 
ſern Methoden zeigte, und eine neue vorfchlug, die den allgem 
Er wandte num fein neu aufgeftelltes Syftem auf die Pflanzı 

“ d überreichte der Akademie feine nach dieſen Grundfägen 
n » frangaise, ou description suceinete de toutes les plantı 
»  .n France". Diefes Werk wurde auf den daruͤber vom ber Atı 
ht, auf Koften der Regierung, zum Beften des Verf. gebru 
zahl 1778, 3 Bde., 2. Aufl., 1793, 3. Aufl. verm. und 
t, 1805). Von nun an twandte 2. feinen ganzen Fleiß 
und unternahm deßhalb mehre botaniſche Neifen nach Auver 
on Deutfchland, Legtere mit dem Sohne bes großen Buffon 
ke nach Paris übernahm er’ die Rebaction des botanifchen Ih: 
welche ber Buchhändler Pandoude herausgab, und widn 
t ſolchem Eifer, daß er bereits 1783 bie erfte Hälfte des 1. 
ng Eonnte erfcheinen laſſen, die einen kurzen Umtif der! 
[haft enthielt. 1788 kam der 2, Bd. heraus. Leibe 
wiſchen ihm amd dem Verleger Über einige aufzunehmen 
men ins Stoden; damit enbigte 28 botanifhe Laufbahn 
von ihm mehre, in den „Memoiren der Akademie” u, in dem 
auy, Fourcroy, Bruquiere, Dliviet und Pelletier herausg 
vrre naturelle'' (2 Bde., 1792) abgedruckte botaniſche Abha⸗ 
bedauern laſſen, daß ihr Verf. ſich von dieſem Zweige der Wiffenfchaf 
Beim Ausbrud) der Revolution war E. zweiter Lehrer beim königt. P 
hielt aber, in Folge andrer Einrichtungen, das Fach der Zoologie, 
ſich bald ebenfowwie in dem frühen auszeichnete, wie u. A. fein „ 
animaux sans vertebres, ou tableau gencral des classes, des ı 
genres de ces animaux” (1. Bd., Paris 1801), ferner feine „Phi! 
logique” und feine „Histoire naturelle des animaux sans vert« 
fen. Auch auf Phyſik wandte ſich L.'s umfaffender Geift und er gı 
28be. „Recherches sur les causcs des prineipaux faits physic 
in welchen er gegen mehre falfche Aufftellungen in biefer Wiffenfchaft 
demfelben Sinn ift aud) feine „Refutation de la theorie pneumati 
1796 in Paris erfhien. Seine meteorologifhen Beobachtungen ſ 
feinem „Annuaire mẽtéorologique“, welches er zuerft 1799 herar 
1809 fortfegte. L. iſt jegt Mitglied des Inſtituts und man hat me 

feinen Namen beigelegt. % 

gamartine (Alfonfe de), unter Frankreiche lyriſchen Did 
ausgezeichnetften, gründete feinen Ruf durch feine „Meditations pc 
er, 20 3. alt, herausgab (9. Ausg. mit Vignetten v. Mendoz, Paris 
von Schaub, Gmünd 1823). Er malt darin den alten Hof der Bo 
nen Spiegel der Sittfamkeit , ber Ehre und des Ritterthͤms. &iı 
durch Tiefe der Gedanken, Gefühl und eine [höne Sprache aus. D 
ner Poefien nach ift &. eher mit den Briten als mit ben Fcanzofen z 
Eine oft büftere Schwermuth, ein in wehmüthige Ahnung ſich verliere 
ein Hinneigen zu dem Myſtiſchen und Überfinnlihen und große Vorl 
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j weit en ſich nicht in München aufhalten wollte. Er 
In biefer Zeit gab er feine „Rosmologifchen Briefe über d 
ıe8” (Augsb. 1761) heraus, welche die Tieſe feines Gr 
machte er eine Reife nach Veltlin, und wurde Mitglied 
ı  suchtigung der Grenzen zwifchen Mailand und ber Repu 
ving er nach Leipzig und, nachdem er hier fein „Neues Draı 

hatte, Im Febr. 1764 nad) Berlin, wo ihn Friedtich U. 
ind zum Mitgl. der Akad, der Wiffenfch. ernannte. 2. verm 
an feinen Tod, 25. Sept. 1777. Et war ein reblicher Ma 

fen, in hohem Grade mitlekdig, theilnehmend, wohlthätig ın 

u von einer unftörbaren Ruhe des Gemuͤths und Gewiſſens 
einigen Wiffenfhaften nur mittelmäßige Kenntniffe, ſo war er 

&, in der Logik und Metaphfit damals ber größte Anatytiker 
e Zalente durch den bewundernswuͤrdigen Fleiß, mit welchem 

Apr bis in die ſpaͤte Mitternacht für die Wiffenfchaften thaͤtig 
h die Theorie des Sprachrohts. Fir die Philofophie unt 
mytifche Logik erwarb ex fich großes Verbienft durch ſ. „Neuet 

ten Über die Exrforfhung und Beziehung bes Wahren’’ (Lri 

id „Anlage zur Architektonik oder Theorie des Einfachen un 
1. und mathern. Ertenntniß" (Riga 1771, 2Bde). Seinen 2 

‚findet man in deſſen gefammelten Heinen Schriften. 

= rie (Jullen Offroy de), Materialift und medichnifcher 

{1 101709, fiubirte die Medicin in Holland unter Boccha 
usa weeeichert, kam er nad) Paris, wo ihn der Herzog d. Gramm 
Barden, Arzt feines Regiments ernannte. Er folgte da 
ung von Freiburg und ward hier gefaͤhrlich krank. Er glaut 
daß bie geiftige Kraft, welche man Seele nennt, mit dem Ri 
‚ait ihm verblüht, und ſchrieh eine „Histoire naturelle de Pän 
yeo Werk, das aufjeder Seite den gröbften Materialismus und Unglaul 
erweckte ihm Feinde. Es wurde auf Befehl des Parlaments von dem 
ter verbrannt. Sein Befchliger blieb, und er verlor feine Stelle. Je 
feine Waffen gegen feine parifer Collegen und ſchrieb u. d. N. Alethe 
trius feine Satyre: „Penelope ou Macchiavel en medecine” (Bxı 
weßwegen er genoͤthigt ward, ſich vor feinen Widerfachern nach Reiden ; 
‚Hier gab er feinen „L’homme machine” heraus. Beſtaͤndige Vorausi 
fen, was betiefen werben fol, unvolltommene Vergleiche oder Analog 
Beweiſe, einzelne richtige Beobachtungen, aus denen allgemeine Schli 
werben, bie nicht daraus folgen, Behauptungen flatt Zweifel, darin 
Phitofophie des Verfaffers. Verfolgt in Holland, wo fein Buch zum 
urteilt wurbe, ging er 1748 nad) Berlin, warb Vorlefer und Freund 

und Mitglied der Akademie, ftarb aber ſchon 1751 an einem Fieber, 
feinen eignen wiberfinnigen Anſichten behandelte. Der König von Pr 
verfaßte feine Leichenrede, welche in der Akademie verlefen wurde. Ma 
allen Werten &.'6 Feuer und glänzende Phantafie, aber wenig Urtheil 
feit und Geſchmack. Seine phitofophifhen Schriften find zu Berlin 
Bon. gefammelt erſchienen. Diefe Schriften find außer ben genannten: 
plante”; „L’art dejouir“; „Lediscourssur lebonheur” u. ſ. w. In 
iſt &. nach Diderot ein unverftändiger Schriftfteller, der die Leiden des‘ 
den Qualen bes Boͤſewichts, die leichten Übel des Wiſſens mit den v 
Folgen der Unwiſſenheit verwechfelt, der die Frivolität des Geiftes in Di 
fagt, und die Verderbtheit des Herzens in Dem, mas er nicht zu fager 
erkennen gibt; ber hier behauptet, der Menſch fei böfe von Natur, und 
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Natur der Weſen ihre Pflichten und ihre Gluͤckſeligkei * 

ben ſcheint, ben DVerbrecher bei feinem Verbrechen, d a 

ſtern zu beruhigen, und deffen geobe, aber wegen ber ber u 

&, gefährliche Sophismen einen Schriftfteller verrathen, ver nicht 

pa von ber Grundlage der Moral hat. Das Chaos von Verfta, 

mung im feinen Schriften kaun nur von leichtſinnigen Leſern ohne 

t betrachtet werden, welche Wis und Wahrheit verwechſeln, und 

18 bewiefen.hat, wenn man ihnen ein Lächeln abgewinnt. Selbſt R 

n Schutz genommen hatte, nahm fpäter feine Lobfprüche zurück, 

& auf dem Todtenbeite von jenem Unglauben zurlidgelommen 

utige Beweiſe einer ernftlichen Neue abgelegt hat. 

ımoignon, f.Malesherbes. 

imien, f.Lemures. 

mothe Valois (Gräftn be (a), beruͤchtigt burd bie Halsband ⸗ 

ür einen Spröfling aus der Familie der Valois aus (durch ein 

BEL). Bis zu jenem Proceß hatte fiein Elend und Verachtung ger: 

in alle Künfte der Sittenlofigkeit und Intrigue eingeweiht. fe 

bt gelaffen,, fich Anfehen und Reichthum zu verſchaffen. Wo 

ßen Theile des Adels zu Verſailles und Paris befannt, febt- .. | 

ı Gfädsumftänden unterrichtet waren, in Erflaunen, als f* 

fwand zu machen begann, der auf einen ungeheuern Rei -r 

Ab wurde eine Intrigue ruchbar, die ganz Europa mit € 

ft Louis von Rohan (f.d.), Cardinal, Biſchof von © u 

lofenfer, war aus nicht hinlaͤnglich bekannten Grlinden in Ungnave 

Min de Lamothe, von dem Beſtreben bes Cardinals, um jeden Pre 

18 Hofes wieder zu erhalten, unterrichtet, hatte ihm vorgefpiegelt, fie 

tönigin,, bei der fie einen bedeutenden, obgleich zur Zeit noch geheimen Em ⸗ 

t, einen oftbaren Halsfhmud, der ihr zum Kauf angeboten worden, zu 

pünfche, ohne daß fie für den Augenblick im Stande fei, die Kauffumme 

m Mitteln zu beftreiten. Wenn er jenes Halsband in feinem Namen kau⸗ 

ver Königin abſchlaͤgliche Zahlung geftatten wolle, wuͤrde er bie Gunſt der⸗ 

eder erlangen. Der Garbinal war in diefe Schlingen gefallen, hatte das 

d gekauft und es der Gräfin de Lamothe zur Einhändigung an bie Könis 

ert, wogegen ihm ein von Letzterer faͤlſchlich unterfchriebener Revers, der bie 

der Ruͤckzahlung beftimmte, zu feiner Sicherheit übergeben worden war. 

Sardinal deſto volllommener zu täufchen, hatte bie Gräfin ein mit ihr ein» 

nes Fcauenzimmer unter ber Maske ber Königin im Aug. 1784 ihm im 

on Berfailles erſcheinen und eine Roſe zu beffen Füßen hinmerfen laffen. 

min, an welchem ber Carbinal felbft das Halsband zu bezahlen verſpro⸗ 

rerſchienen, und er, ber eine fo große Summe nicht befaß, hatte ben Ju—⸗ 

ntdeckt, die Königin habe ihr Halsband gekauft. Als die Juweliere nad) 

Barten keine Bezahlung erhalten fonnten, wandten fie ſich an den König, 

ı fomit Veranlaffung zur Entdedung des Betrugs. Durch den Spruch) 

ments ward der bettogene Gardinal zwar freigefprochen, die Gräfin be La—⸗ 

r, als überwiefen, das Halsband unterfhjlagen und verkauft zu haben, 

markung, Staupbefen und ewigem Gefängniffe verurtheilt. Aus dieſem 

nach neun Monaten und entfloh nad) England, wo fie In Vereinigung 
Gemahle, der bafelbft das Halsband verkauft hatte, eine Schrift gegen 

on Berfailles, beſonders gegen die Königin, erfcheinen ließ. Willette und 
‚ bie an dem Betruge Theil genommen, wurden aus dem Königreiche 
Die Lamothe fand man, nach einer nächtlichen Orgie, aus den Fenſtern 

en Stocwerks herabgeftürzt, todt auf dem Strafenpflafter von Kandan. 


* 
atte, wurde fuͤr feine Lebenszeit zu den Galeeren ver 
ver Revolution los, und lebte noch 1826 in Frankreich 
7 wir —— gibt der Abbe Georgel, Roham's 


— Die Erfindung der Lampen wird den Xgpptern 
n an dem Feſte, welches von uralten Zeiten her zu Sais in Nied 
va zu Ehren, gefeiert wurde, brannten eine Menge Lampen: 5 
6 Zeiten toaven fie ſchon bekannt. Die Ägppter waren au 
tennenbe Lampen, als Sinnbild ber Unfterblichkeit der Seele, 
eichnamen fegten. Dies foll der Urfprung der fogenannten 
m, deren Docht und Nahrung unverzehrbar war, dergleiche 
va zu Ehren erfunden wurben, von denen bie des Kallimachu 
rannte. Von den Ägyptern Tamen die Lampen zu ben Griech 
nerva als Göttin der Wiſſenſchaften widmeten, weil ſich die € 
when Stubicen der Lampen bedienten, Ehe die Römer bie Laı 
ven Eenmen-Iernten, hatten fie Lichter. — Die vortheilhaftefte 
db zu Genf und machte fie 1784 bekannt. Ihre Eigenthiu 
tern Vervolltomnmungen in Folgendem: Es wird ein Sti 
a Zeuchs, ungefähr anderthalb Zoll lang und einen Zoll breit, 1 
mmengenäht, daß daraus ein Heiner Cylinder entfteht. Dief 
«u. einen Ende Über einen meffingenen Ring, der ungefähr eins 
1 ‚ geflülpt, damit er aufrecht fteht, und in eine meffingene Ri 
\ Ränge und Breite dergeſt alt eingefegt, baß er mit feinem Ri 
ven Spielraum behält. Diefer wird mit Baumoͤl angefüllt, 
DerE nad) umb Nach in die Röhre hinüberflicßt. Die Röhre 
weitern meffingenen Röhre, welche oben und unten offen iſt, 
von onten hinauf durchziehen koͤnne; Über die Nöhre ift ein glaͤſet 
oben und unten offener Cplinder geftürzt. Durch biefe Einrichtung 
Luft von unten herauf einen ſtarken Zug, und ertheilt dem Lichte 
Flamme, deren Schein durch das cylindrifche Glas noch vermehrt w 
‚aber wird auch weit mehr DI verzehrt als bei einer andern Lampe, ı 
f&heint dabei an ein zu ſtarkes, auf jeden Fall ſchaͤdliches Licht gewoͤl 
weßhalb man durch mancherlei Lichtſchirme und ähnliche Vortichtu 
den Galerie: und Sine-Umbra-Lampen, der Wirkung der Flamme a 
vorzubeugen gefucht hat. Man nennt in Scankreich die Argand'ſchen 
pes & la Quinquet, oder furziveg Quinquets, nach einem Blechſc 
quet in Paris, mit welchem Argand zur Verfertigung der von ihm erf 
pen ſich vereinigt hatte. Huile à Quinquet nennt man das DI zu der 
Lampen, welches nach englifcher Art durch Holzkohlen geläutert wir 
deckung, daß ſich die brennende Luft durch den elektriſchen Funken e 
leitete Fuͤrſtenberg in Baſel auf die Erfindung einer elektriſchen 
melde man leicht, ficher und ohne Feuerzeug ein Licht anzunden 
Lampe ward hernach von Brander in Augsburg , de Gabriel in Strat 
houß und Pickel bedeutend verbeffert. Auch Langenbucher, die bei 
und der Prof. Stegmann in Kaffel erfanden um 1780 elektrifche ar 
Arten von Lampeneinrichtungen befchreibt Buſch's „Handbuch d. Erfü 
ſenach 1816) im 8. Theile. Zu den neueften Erfindungen gehören bie: 
Lampen der Stobwaſſer ſchen Fabrik zu Berlin, die mit einem Sch 
geſchliffenem Glaſe verfehen find und zugleich ein zierliches Meuble 
ber nämlichen Fabrik wirb noch eine andre Lampenart unter dem Ne 
lampen verfertigt, die für den Gebrauch auf dem Studirtiſche nichte 
übrig laffen, (©, Chermotampe.) 


‘ 


Lampi (Familie) Lancafter 
Lampi(dohann Baptift, Ritter von), Portraitmaler, geb. 
‚Tirol, gebildet von feinem Vater, ber Maler war, und von 
hierauf in Fr. Lorenzo's Schule zu Verona, ließ ſich 17, un 

wo ex viele hiſtoriſche Stuͤcke malte. Dann wandte er ſich ge' 
Seine in Insbrud gemalten Portraits empfahlen ihn in Pr 
Joſeph IE. ernannte ihn 1786 zum Mitgliede der Kunpüeamemmne, 
und Rath. 1787 malte er in Warfhau, dann in Petersburg, wo er 
blieb, -die außgezeichnetften Perfonen, meiftens in Lebensgröfe. 1798 
Kaiftt ihm und feine Nachkommen in ben Neichsritterftand, 1822 murde _ 
feines Gehalts jubiliet,— Sein älterer Sohn, Johann Bap: 
&., geb. 1775 zu Trient, ſtudirte in Wien unter Maurer und Füger, 
Sabee luna lang in Petersburg Portraits, Biguren in Nationaltrachten 2c, 
nady Wien zuruͤck, wo er feit 1813 Mitglied der Akademie iſt. Eins 
neuen Bildern iſt eine Fortuna, — Der jüngere Bruder, Franz Nitter 
geb. 1783 zu Klagenfurt, iſt Portraits, Schlachten · und Landfchaftemaler, 

Fahre in Warfhau, kam 1823 nad) Wien und kehrte 1824 nach Pos 


after(Sie James), dererfte engl. Seefahrer, welcher eine nach Oftindien 
beitifche Flotte befehligte. Mit 3 Schiffen ging ex den 10, Aprit 1591 
unter Segel, büfte abet im Canal von Mozambique eines berfelben 
‚Prifen, die er den Portugiefen abnahm, entfehädigten ihn fr dieſen 
Nachdem er bis Malakka gekommen, auch auf Geylon angelegt und 
bemüht hatte, feinen Landsleuten nuͤtzliche Handelsverbindungen zu 
üchtete er Im Dec, 1592 die Anker, um nach Europa zuchdyutehren, 
von einem Sturm bis zu den bermubifchen Inſein verfchlagen und end⸗ 

an einem Eitande unweit St.:Domingo anzulegem. Hier warb er 
euloſigkeit des größten Theil der Schiffsequipage verrathen ; denn, in 
21 Mann ans Land ging, fegelten die Andern fort und uͤberließen ihn 
Begleiter ihrem Schidfal. Ein franz. Fahrzeug fand die Ungluͤcklichen 
je fie nad) St.:Dominge. So kam Lancafter gluͤcklich wieder nach Europa 
. 1601 ward er aufs neue mit einer Erpedition in die indiſchen Gemäffer 
; fein Steuermann war der nachher durd) feine Entdeckungen befannt ges 
John Davis. L. ſchloß auf diefer Neife ungeachtet der Hinderniffe, welche 
damals in jenen Örgenden fehr mächtigen Portugiefen in den Weg legten, 
mehte den Engländern nuͤhliche Handelöverbindungen mit den Beherr⸗ 
von Zorbay, Bantam u. ſ. w. ab. Ein furdtbarer Sturm, welcher ihn 
Rüdreife im Golf von Mozambique Überfiel, trennte feine Eleine Flotte. 
‚ab daher einem noch bei ihm gebliebenen, minder befhädigten Schiffe 
für bie oftinbifche Compagnie, in welchen er diefer Geſellſchaft die Aufichlüffe 
die er ſich von einer nordweſtlichen Durchfahrt nach Oftindien verfchafft 
und befahl dem Gapitain in der Stilfe weiter zu ſegeln, während ev alles 
ke that, um die ihm anvertraute reiche Ladung zu retten. Dies gelang ihm, 
tief nach manden Gefahren gluͤcklich in die Dünen ein. Auf bie beftimmten 
en dieſes kühnen Seefahrers rüftete endlich England unter den Capitainen 
outh und Hudfon eine Erpedition aus, die nordweftlihe Durchfahrt zu vers 
welche man nicht fand, wiewol man mehre bedeutende Entdeckungen machte. 
deſſen Namen die große Bai im Nordoften Amerikas noch führt, kam bei 
Unternehmungen (die in neuefter Zeit verfchiedentlich wiederholt worden find) 
iteften, und von ihm ward, zu Ehren des erſten Anregers biefer Idee, die 
‚em 74. Grab liegende Meerenge, welche zwiſchen Norbdevon und dem Bäfs 
de den Eingang zu dem weſtlichen Polarmeere bildet, „Rancafler6:Sund“ ges 
2. felbft, zum Ritter erhoben, ftarb 1620. Beldzeibungen feinen 
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Lancaſters und Bells Syſtem 


n ſich im 3. Bde. von Hakluyt s und im 1. Bbe. vo 
gi. Norbpolerpeditionu. Parey.) 
r’s und Bell’s Syſtem einer 
ano und Frankreich fo viel Auffehen gemacht und in der 
ge Befoͤrderer gefunden, daß es jeht in Europa überall, wi 
«ar pie Volksſchulen angeregt ift, zur Sprache tommen muß. | 
fen Urſprung in Indien zu fuchen iff, wo es der Meifende 
Jahrh. Eennen lernte, befteht in dem Kunftgriffe, die Si 
niler felbft zu halten und mit einem verhaͤltnißmaͤßig gerin, 
eine ungewöhnlich große Anzahl von Schülern (Rancafter has 
and will es mit 1000 Schülern ausführen) in Einem Lehrzu 
rehrmeiſter zu gleicher Zeit und, wie die Erfinder hinzufeger 
oAfolge zu unterrichterm Die ganze Anzahl der Schüler wird in ı 
Gtaffen getheilt und jede derfelben durch einen größer Schüler 
mi Fertigkeiten (Refen, Schreiben, Rechnen und Memoriten einet 
fo weit gelibt und abgerichtet, als biefer fie felbft vorher von dem 
yat. Solche Schulgehuͤlfen oder Unterlehrer heifen Monitors, un 
ungefähe 10 Schuler) auf einer Bank, ober, wie Bell es ang 
a Haibkreiſe ſtehend, vor fich. Die geuͤbteſten und moralifch zur 
e führen als Obergehülfen ober Generalmonitors bie Aufficht üt 
t und deren Elaffen. Andre Gehülfen beforgen ben Eleinen Dienf 
und guten Orbnung, einer das Aufzeichnen der Abweſenden, 
iten der Schreibbiicher, ein andrer das Austheilen und Auftı 
tafeln u. ſ. w. Diefes ganze Triebwerk völlendet, bei einer zu 
orung einer Claſſe duch die andre verhuͤtenden Eintheilung 
immers, ohne ungehöriges Geraͤuſch und in genau abgemefjener 
anderfolge der Gefchäfte, jede Aufgabe, die der Lehrmeifter vorl 
em vorgemacht hat. Ein fireng gehandhabtes Syſtem von Strafen 
nungen, bie teils Eörperlich , theils auf den Ehrtrieb (Ehrenbillers, Ber 
Scyandzettel, Pranger) berechnet find, hält die Maffe der Kinder zu 
Altes geht und wirkt zum Zwecke, wie die Arbeit in einer Fabrik, wo jı 
einen Theil des Fabrikats fertigt und der Meifter nur anordnet, oder ı 
militairiſchen Heerſchar, wo das Commando vom General durch diel 
haber bis auf die einzelnen Abtheilungen der Gemeinen herabläuft und 
mäßig vollzogen wird. Der Lehrmeifter unterrichtet nur die Gebülfen, 
den planmäßigen Gang des Ganzen und handhabt die Zucht; nebenher 
Zünglingen, die ihm feinen Unterrichtsmechanismus abfehen, um ihn 
Xehrmeifter eigner Schulen nachzumachen, methodifhe Fingerzeige. 
verdiene die Ordnung, Pünktlichkeit, Sorgfalt und ſtreng geregelte, 
bteibende Tpätigkeit, in der mehre Hunderte von Schülern in einem Zur 
befchäftigt werden, eine achtungsvolle Anerkennung ; aud) hat bie auf 
Wohlfeilheit derfelben (zur Erſparung des Papiers werben die erften | 
Schreiben auf Tiſchen gemacht, die mit Sand beftreut find) bie The 
Staatsmaͤnner erregt, denen auch die militairifhe Zucht recht angem 
um die Kinder auß der Hefe des Volks an ein gefitteted und gefegmäßig: 
zu gewöhnen. Die Ehre der erften Erfindung gehört dem Dr. Andrea: 
nem engl. Geiſtlichen, der als Aufſeher einer Waiſenſchule in Oftindien < 
Anfänger durch geübtere Schüler unterrichten zu laſſen, getommen n 
von 1790 — 96 in diefer Anſtalt (zu Cgmore bei Madras) angervendet 
nach feiner Ruͤckkehr an die oftindifche Compagnie darüber von ihm erfla 
erfchien 1797 zu London im Drud, ohne befondere Aufmerkjamkeit 
Im folgenden Jahre eröffnete ober Joſ. Lancajter, ein Quaͤker, ir 
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Lancoſters u. Bel’s Syſtem 
Bonbons eine Armenſchule die er, durch die Menge feiner © 
a Fr der oben befchriebenen Methode einriähtete und 1E 
ii vleler Kinderfreunde unterflügt, bis auf 800 Schuͤler 2... 
vereinigte er mehte Hundert Mädchen zu einer ähnlichen Schule 
mit jungen Erziebern, die er zu Lehrern heranzog und am feiner 
1, während er 1810 und 1811 die britifchen Königreiche bereifte, 
g mehrer Schulen nad) feinem Spftem bewirkte. Mehre engliſch 
Peinzen,'beförderten die Ausbreitung des Lancaſterianismus 
d aber; unzufrieden, bie Verbefferung bet Schulen von einen 
‚zu ſehen, ftellte ihm den Dr. Bell, der biäher auf einem Landqu 
als den erften Erfinder entgegen, Diefer mußte feit 1812 
n errichten, päbagogifche Lehrblicher fchreiben und unter ber 
dagogiſchen Natiomalvereing, der den König von England zum Patı 
von Canterbury zum Präfidenten und mebre Bifhöfe und Staatt 
ben hat, die Sache ins Große treiben. Bell's Schulen haben far 
elite, von Lancafter ſchon angemendete Einrichtung. Bell wird 
etei, Lancaſtet von ber Volkspartei unterſtützt; ber Staat aber hat vor 
nicht Kenntniß genommen und fie find bis jest, wie die Volksſch 
1b Überhaupt, Privatanftalten geblieben. Der Graf Laborde. ber 
evon da 1814 nad) Frankreich, mehre Gtoße in Paris vereinigten fi 
Geſellſchaft fuͤr den erften Unterricht, es entftand ein Wetteifer, &ı 
ilen zu errichten und mit anfehnlichen Geldbeitraͤgen zu unterſtuͤt 
any. Wornehmen, den eine koͤnigl. Verordnung vom 19. Febr. 1816 - » 
diefer guten Sache beftens belobte; 1819 beftanden in Paris 17 Li 
cafter’s Methode, jede von 2 — 300 Kindern, und in den Depazsy wer 
en nördlichen und öfttichen, viele ähnliche. Sie find auch in Frankrelch 
inffalten, die der Wohlthaͤtigkeit ihr Beſtehen verdanken und nur Kinder 
Bren Gtaffe aufnehmen. In Paris werden Lehrer nach Lancaſter's Idee ge: 
Der Kaifer Ulerander ſchickte 1815 den Baron Strandmann mit vier jungen 
nach England und Frankreich, um diefe Methode prüfen und nach Rußland 
nen zu laffen. Sm Herbſt 1817 eröffnete ein Pädagog, Namens Scappa, 
tglichen Armenhaufe zu Neapel eine Lancaſter ſche Schule, und Bell's Anwe⸗ 
ft in ber Schweiz gab Gelegenheit zur Stiftung ähnlicher Schulen zu Genf 
m Waadtlande. (S. Wecfelfeitiger Unterricht.) Diefe Schulen 
Ih @ändern, mo bisher noch faft gar Nichts, wie in — oder nichts 
imetes und Zweckmaͤßiges, wie in England, für den Volksunterricht geſchaf⸗ 
Ar, unftreitig von grofem Nuten, doch immer nur ein Nothbehelf, der die 
Ande Volfserziehung nicht erfegen kann. Sie wirken bloß auf aͤußere Abrich⸗ 
aden Fertigkeiten des Leſens, Schreibens und Rechnens nach fehr unvoll- 
enen Methoden. Der Religionsunterricht befchränft jich auf ein ſeelenloſes 
endiglernen. Spradunterriht, Singen, Zeichnen und Denkübungen fehlen 
An Wirkfamkeit des Lehrers auf das Gemüth der Rinder und an eigentliche 
bildung ift dabei gar nicht zu denken. So hat denn England, Frankreich ıc. 
htſoſtem, deffen todter Mechanismus in Deutfchland ſchon feit 50 Jahren 
et und durch beffere Methoden zur wahren Menſchenbildung verdrängt worden 
it einem Eifer aufgenommen, ber eine gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit den 
hritten ber deutfchen Erziehungskunſt und mit dem Geifte ber Peſtalozziſchen 
ungsidee verräth. Deutfche Dorfſchuimeiſter leiſten jest mehr für die Geis 
bung ihrer Schüler als Lancafter und Bell, und Fein Deutſcher, der das 
mifche Gute Eennt, kann auf den Einfall kommen, uns eine Schuleinrichtung 
wfehlen, die wol zur Entwilderung des Pöbels in England und Frankreich 
bar fein mag, aber, wo Menfchen und Ehriften gebildet werben ſollen, un 






















Lancelot Landbaukunſt 


weckwidtig iſt. Auch leſe man Hamel’s, Harniſchs 
viefe Methode und die Geſchichte ihrer Einführung. 
‚we dom See; der Name eines der Palabine, die wir in] 
ungen vondas fahlhaftn.Lbnige Krchus oder Arthur(l 
ven. Jenen Sagen nad) foll 2, ein Sohn des 
= yewiefen und nad) feines Waters Tode von der Fee Viviana (der ; 
aber auch Lancelot's Zuname: vom See) erzogen worden fein 
als der Füngling wehrhaft geworden und große Tapferkeit zeigte, 
t, an den Hof des Königs Arthus brachte, und dieſen bat, ihr 
Ritterfchlag zu ertheilen und ihn in bie Zahl ber Delden ber i 
uyaten. AÄrthus ſchlug hierauf den Juͤngling mit feinem Schwer 
mfitter. Diefer zeichnete ſich nun unter allen Palabinen ber ! 
ußerordentliche Thaten und großen Heldenmuth aus. Seine Li 
der ſchoͤnen Gemahlin des Arthus, und daß er bie Bewogenh: 
na, einer Schwefter beffelben, verſchmaͤhte, verwidelten ben Ritt 
und gefährliche Abenteuer, aus denen er ſich jebod) flets durch 
ckeit and den Beiftand der Dame vom See glüdlic) hevanszog. 
er durch Erlegung bed Moͤrders feines Vaters, des Könige Ela 
m feiner Vorältern, wurbe aber zulsgt. von Morbrec, dem D 
„ed Arthus, den E. zu züchtigen auszog, überfallen und erfhk 
veibeftunde nahte ſich ihm noch Viviana, und nahm mit einem far 
sen vom der Kippe bed fierbenden ‚Helden, der der Legtübrige der 
fefrunbe war, und befien Gebeine nach feinem Schloffe Freude 
md dort neben ben Reften ber [hönen Genevra beigefeßt wurden 
sage von Lancelot, die ſeltdem von Nomanciers und Dichten v 
worben iſt. 
ınbammann,f. Schweiz. 
zundau, Birk (25 IM. , 101,600 Einw.) und beutfche Bur 
im bairifhen Nheinkceife, mit baitifcher Befagung, an der Queich, ek 
Reichsſtadt in der Unterpfalz, zum Niederelfaß gehörig. Sie bat 650 . 
Einm., eine den Lutheranern und Katholiten gemeinfhaftlihe Cou 
und einen Canal, vermittelft deffen alle Bebürfniffe der Stadt zu Waffe 
fhafft werden koͤnnen. Vauban hat die Feſtungswerke angelegt. Im 
Erbfolgekrige ward fie 1702 durch die kaiſerl. und Reichsarmee den 
und von diefen 1703 den Deutfhen, jedoch 1704 abermals von den A 
und Verbündeten den Franzofen abgenommen, worauf fie wiederum ci 
ſtadt wurde. Nachdem 1713 die Franjzoſen fie abermals erobert hatten 
ihnen 1714 im badenfchen Frieden mit allem Zubehör förmlich überlaffe 
rend des Kaiſerthums gehörte fie zum Depart. des Niederrheine. 1815 
Deutfcyland abgetreten, von ſtreich an Baiern übergeben und zu ei 
desfeſtung erklaͤtt worden. 
Landbaukunſt, oder landwirthſchaftliche Baukunſt, heißt 
(und auch die Theorie) der vortheilhafteſten und bequemſten Cinrid 
Erbauung derjenigen Gebäude, welche der Landwirth, ſowol im Kiein 
Großen, zu den verfhiedenen Zweigen der Bewirthfchaftung feiner Gi 
gaͤnglich nöthig hat, alfo der Wirthfchaftsgebäude; dahin gehören: W 
für Menfhen; Stallungen für das Zug- und Nutzvieh; Vorrat 
3. B. Scheunen, Schuppen ıc., Brauhäufer, Branntweinbrennereien, 
fer und Badöfen, Warhhäufer, Schlachthaͤuſer, Schmiede: und Muͤt 
de, Sprigenhäufer, Effigbrauerei: und Staͤrkemachereigebaͤude, Ziegel 
und Kalkdrennereigebäude n:bft andern nüglihen und bequemen Anſtalt 
Miſtſtoͤtten, Viehſchwemmen, Brunnen ıc, Alle Haushaltungsgedaͤu 





Landchartenſtich Landeultur 


+ Negelmäfigkeit und Bequemlichkeit beſiten 

aufsunb a gu rt vermiee, Gchbab, Chen 

Me Formen beigefügt werden koͤnnen. Endlich mäfl . 
Landguts angemeffen fein, damit es auch bei der ergieölypun- 


fehle. 
ndhartenfid, ” Kupferfleherkunft, geograph 
ndeultur mh und Heine). Wie die allgemeine Frage, vuı 
tr Regierung überhaupt zutomme, in die Verwendung vom F 
er Unterthanen ſich unmittelbar zu mifchen, feit jeher von ben 
the verſchiedenartig ift beantwortet worden, ſo auch die befondet: 
t Eleine Landcultur den Vorzug verdiene und von Seiten des S 
m fei, ober ob vielmehr bie Regierung in diefer Hinſicht Alles fein 
Gange überlaffen müffe. Dieſer Gegenftand iſt beſonders in 
a hoher, Bedeutung, weil davon bie Entſcheidung der Frage abhänı 
ie Zerfehlagung und Vertheilung der Staatsdomainen, fowie der 
‚ vathfam fe oder nicht. Der Befiger Bleiner Grundftüc 
felber ſtets umter Augen hat, im Stande, jedes Fleckchen Etl. m 
enfte zu benugen und durch öftern Wechfel ber Cultue dem Bot 
oͤchſten Ertrag zu entlocken; eine Mühe läft ex ſich verdrießen, 
ne Ausfiht bar, von feinen Äckern höhere Gewinnſte zu beziehen, 
jroße Landwirth, nur um das Ganze befümmert, nicht felten dat 
achlaͤſſigen muß. Letzterer, im Stande, mit leichter Mühe fe 
edet Art aus feinen Einkünften zu befriedigen, wird felten pie fatd 
‚it den Boden bauen als der Heine Landbefiger, von defl 
d feiner Familie Lebensunterhalt abhängt. Jener muß fü -.umu 
iemen, bie noch weniger als er felbft Intereffe an dem moglichfts 
1 Anbau haben; diefer verrichtet faft alle Gefchäfte felbft, und bietet ſeinen 
orrath von Geiftes= und Körperkräften auf, um recht reichen Gewinn 
Adern zu ziehen. Hieraus allein fchon geht hervor, daß, in Anfehung 
der Erzeugniffe, in der Regel die große Gultur der Heinen weit nach⸗ 
ſſe. Auch lehrt die Erfahrung, wie fehr Pächter und Verwalter großer 
bei ihrer Benugung betrogen werden, und wie ſchwer fie landwirth⸗ 
Berbefferungen aufnehmen. Schon dies Hängen ber großen Befiger 
mnairen macht ihre Güter unprobuctiver. Daraus jedoch, daß die Heine 
? Erzeugung einer weit ſtaͤtkern Maffe von Genußmitteln möglid macht 
Be, folgt noch nicht, daß fie vor diefer den Vorzug verdiene, denn nicht 
e des Hervorgebradhten, fondern der reine Ertrag allein kunn hier ent⸗ 
und biefer iff bei einer geringern Maſſe von Erzeugniffen oft bedeutender 
ver großen. Aber auch im Reinertrage hat die Eleine fleißigere und auf⸗ 
e Cultur große Vorzüge, denn fonft würden zerfchlagene, vererbpachtete 
Le nicht mehr eintragen, als da fie ein fogenannter großer Okonom bes 
tete. Wie aber die Heine Cultur auf die Hervorbringungskraft der Erde 
rohen Ertrag hoͤchſt wohlthaͤtig wirkt, ebenfo mohlchätig wirkt fie auch 
evoͤlkerung des Staats; benn es empfangen vermöge berfelben von den 
fen bes Bodens, der außerdem nur Eine Familie ernährt hätte, mehre 
ihren Unterhalt, und wovon fonft 10 Menfhen im Wohftande lebten, 
alten vielleicht jegt 20 ihr nothduͤrftiges Auskommen. Die Befiger 
ionomien verzehren ihr Reinerträge gemeiniglich in der Hauptftadt ober 
ade, und in jedem Falle bedarf der Mann großen Einkommens viel aus 
inde und der Familienvater mit Meinem Einkommen weniger. Deßwe⸗ 
n in den Regionen ber Eleinen Gultur die nahen Städte fehr und weniger 
ie große vorhertſcht. Deßwegen muß der Staat die große Landeultur 


Sandeshoheit 


bannen, aber er muß fie auch nicht durch unwelſe Ge 

sechthalten, wenn das Intereſſe ber wachſenden Bevoll 

‚ie Zahl der Eigenthuͤmer vermehren muß. Micht im bei 

ung, fondern in ber wachſenden Vermehrung der Eigenthum 

‚ie Spatencultue ift überall mit der großen Cultur umvertedg 

rgroße Landgüiter zu koſtbar iſt. Sobald die Landguͤter ihren 

Betreide, wohlfeil verkaufen müffen, fo arbeiten fie mit Sa 

iheung reif, Grabe ber große Landbauer macht in ber | 

Ge Verſuche und ahmt fie erft nach, wenn der kleine ihm da 

Elar barlegte. Wenn zu wohlfeile Probuctenpreife und 

eimuchen, fo ſinkt zuerft im Neinertrage und im Kaufwerth 

x, deffen Eigenthümer und Pächter ſich weniger einzufchränte 

Befiger und Selbflbenuger mäßiger Landſtellen. Das lehrt al 

hrung gruͤndlichet als bie unklaren Berechnungen eines Thomas 
Pesterer, nad) ber Briten Art, denkt fich immer ben Fall, daß ber 

uer zwei verſchiedene Individuen find, und täufcht ſich doch, dag 

wur ud Getreldebau und ber Viehwirthſchaft mehr als das kleinete 

Nur da, wo das Kleinere Landgut von fehr ſchlechten und unkund 

ugt wird, Bann es im Ertrage zurüditehen, alfo da, mo bie: 
teigenfchaft, Meyerverhättniffe diefen drücken oder eben erſt 

Dev große Landbauer hat nicht immer in feiner Macht, die Ade 

wie es eigentlich fein folltes auch kann er oft, des bedeutenden 

d haft wegen, bem rechten Zeitpumft zur Saat, zur Etn 
beiten nicht treffen. Große und Heine Güter, eine große 

zen zur volllommenen Benusung bed Bodens und zur Befriel 
nartigen Beduͤrfniſſe der Bürger neben einander forteriftiren 

dwirth einfieht, daß er mit Schaden arbeitet, was in Zeiter 

ausers voer aͤußeter Getreibefperren fehr leicht der Fall if. Der eigm 

und deffen Verfolgung ift e8, was ber Regel nad) bie zweckmaͤßigere den L 

angemeffene Vertheilung und Bereitung ded Bodens herbeiführen mul 
fliegene , höhere Preis der Heinen Ländereien muß bei verftatteter Freiheit 

ber der größern Güter antreiben, fie zu zerftüceln und umgekehtt. rei 

Anwendung von Capital und Fleiß iſt, tie bei jeder andern Erzeugung 

insbefondere beim Landbau, dem wichtigften Zweige der Urerzeugung, 1 
thätige Geſetz, das die Staatswirthſchaft vorfhreibt, um den einzelnen 

wie der Nation überhaupt, die größten Vortheile zu gewähren. Moͤgt 

gierungen bei ihren Beſchluͤſſen dieſes Geſetz ſtets vor Augen haben und 

davon weichen, wenn ganz befondere Fälle, deren Möglichkeit nicht zu le 

feine Anwendung verbieten; mögen fie beſonders die Feffein löfen, n 
überall noch den Aderbau fo hart drücen, die Schranken zerbrechen, 
und Gewerbſamkeit fo häufig Lähmen, die Hinderniffe hinwegräumen, 

freien Benugung des Nationalcapitals im Wege ftehen, und Schug um 

heit gewähren allen angeborenen und ertworbenen Rechten ihrer Untertham 

folgen fie der Staatswirthſchaft erſtes Gefeg und tragen am volltomme: 

Wo hiſt and ihrer Völker bei. 

Landeshoheit, al allgemeiner Begriff, die Majeftätsrechtedest 

ihrer Öefammtheit und Vollſtaͤndigkeit bezogen auf das Staatsgebiet. D 

Landeshoheit die allmälige Erhebung der deutſchen Reichsfuͤrſten au 

beamten und großen Grundeigenthlimern zu voller Souverainetät, meld 

urſpruͤnglichen Zufammenfegung des deutfchen Reichs aus verfchicdene 

gehorchenden und lofe verbundenen Völkerfchaften ihren Anfang nahm ı 

bie Aufloͤſung des deutſchen Reiches ihre Vollendung erhielt. Der Urfpr 
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— fehe tief, und geht bis in bie Verhaͤltniſſe 
als eroberndem und herrſchendem Volke, 

ie abl wurden, ben Bretagnern, Thuͤringern, 
Rormannen, Baiern, Sachſen u. f. w..bitbeten. 
Dieb allem biefen Stämmen, und: obwol Karl ber Gr 
sefoftem, nach welchem ein Eönigl.- Beamter, Gra,, Bi 

allen Negierungsangelegenheiten vorftand, auch bei ih 
kehrten doch nach feinem Tode fat alle einzelne Theile b 
aft eigner Fürften zutuͤck, welche zwar. bie Oberherr 
n, aber in der befondern Verwaltung ihres Landes fo 
twalt über bie in ihren Bezirk liegenden Biſchoͤſe und 
‚ie Umftände geftatteten. Das Vorbild diefer andeshoht... 
Pers der Normandie, welches Karl IL. von Franki 

Rollo übertrug; mit dem Ende der Dynaftie Katlo-veu 

—J mehr befeftigt. Keankreich und Deutfchland wurden faft . 
sfürftenthümer gefplittert ; die franz. Dynaftie Hugo Eap 
fi von 987 an big in die neueften Zeiten in ununterbrochese 
m und, von K. Philipp I. Auguft an, die Sürftenfehen na 
lich (dis auf wenige 1789 noch Übrige Nominalſouver 
it mit der Krone zu vereinigen, In Deutſchland hing: 
Hecht ſich bleibend auf dem Throne behaupten, und a 
‚om Reiche felbft getrennt, ſodaß heimfallende Lehn in 
ome und nody weniger mit dem Landbefig des Koͤn 
Die deutſchen Kaifer wirkten: alfo. darauf hin, hie un 

welches ihnen auch in Anfehung beralten großen ji 
Schwaben), abernur zum Vortheil der bisher des de 
Brafen, Bilhöfe, Abte, und. der bebeutenbern Stäbue-yeanmy- 

mar ſchon zuvor erblich und mit feinen Dotationen an Lande unv uner 
hten ein Eigenthum iheils weltlicher Familien, thells ber geiftlichen 
vorben, zu deren Smmunitäten es längft gehörte, daß fein weltlicher 
en Bezirk betrat, die aber nun auch Grafſchaften duch Kauf oder 
am ſich gebracht hatten. Bei der Auflöfung der alten Herzogchümer 
:jenigen, welche bisher faſt nur Zürften bed Herzogthums gemwefen waren, 
e ihrer bisherigen Obern vor, unb erlangten die Negierungsrechte, welche 
ben Herzogen ausgeübt worden waren. Kaifer Friedrich gab in feinen 
nen von 1220 zu Gunften der geiftlihen Fuͤrſten und von 1232 zu 
weltlichen Fürften und Diagnaten Vieles von den Vorrechten ber kaiſetl. 

und man hat diefe daher immer als einen bedeutenden Schritt in der 
ng der Randeshoheit angefehen. Von der Zeit an haben die Fürften und 
3 Reiches in ihren Rändern eine vom Kaifer wenig beſchraͤnkte Staates 
geübt und endlich im wefifälifchen Frieden die legte gefepliche Anerkenz 
den erlangt, indem ihnen hierbei aud) das Recht der Kriege und Buͤnd⸗ 
ich eingeräumt wurde. Diefe Kandeshoheit hatte ein jeder Stand des 
selcher fich von der fürftt. Obrigkeit eines andern Reichsſtandes frei zu 
r zu erhalten gewußt hatte, und nur manche Hoheitstechte (3. B. Cri⸗ 

Beſteutungsrecht u. f. tv.) konnten von ben geringern theils gar nicht, 
raft befonderer Verleihung ausgeübt werden. Die Aufisfung des deut⸗ 
es 1806 war in der That nur eine formelle Anerkennung Deffen, was 
n früher beftanden hatte, und die im deutſchen Bunde auftecht gehaltene 
erainetät ber deutfchen Staaten war’fo feft gewurzelt, nicht bloß in den 


en und Anfichten der Souveraine, fondern aud) in den Gefinnungen der · 


7, daß die Wiederherſtellung einer wirkſamen Reicheverfaffung, deren 


a 


Bitte von den Relfanden , — eigentlich ! 
Seh —— ad darum Probeten, "weil [ie 4 ofen 
But. au Philipp 1201 ein neues Geſet gegen die Friedbrüche h 
\ —— ‚gab, — ein deutlicher ——— 
gung des Landftiedens — verbot ex ffrengfte je 
ie Verbote zur nothwendigen Einſchaͤrfung biefer, zu | 
geffenen Verfügungen extiefen Otto IV. 4209 zu Oldenburg, Beiebridy 
—— 1236 zu Mainz, bei Abhanung der Hand. Aber 
des ‚berhinberte dieſe Kaifer, ihren Gefegen Nachdtuck zu geben, ı 
flrmifhen Zeiten nach Friedrichs Tode kamen fie faft gänzlich in Ver 
Ruin bie Unterthanen felbft darauf bedacht: fein, biefem Übel ze 
täbten, bie in biefem Zeitraume zuerft durch ben Handel zu 
Best amd achtunggebietender Macht emporfliegen, war an der | 
Verkehrs am meiften gelegen. Schon 1247 traten alle am Rheh 
te, und viele benachbarte, mit den 3 Exzbifchöfen und einigen Fürit 
„Bund zufammen. Sie vereinigten fi zu Worms, allen Wege 
und Steafenräubereien, Zolle und Geleiterpreffungen in ber Nheingege) 
meinfamer Macht zu wiberfireben. _ Auch gelang «8 ihnen, bie denacht 
Bi und Edeln zur Abſchaffung ihrer unbefugten —— ja fogar 
itte zu biefem Friedensbunbe zu zwingen. König Wilhelm beftät 
Oppenheim biefen Verein, und.befahl, bei vortommenden. Streits 
Sur bei ihm und. feinen Richtern zu fuchen, und nur, wenn biefe vı 
an ln bliebe, im Namen und. unterm Banner des Bundes 
‚ben Ungerechten zu brauchen. Vortrefflich und bei jener Schwäche d 
Er en Gewähr öffentlicher Sicherheit geeignet. war jenes 
am den des Rheine. einen bis bahin unerhörten Frieden bem) 
— aller Reicheftände im Zwiſchenreiche ſchwaͤchte auch feine 
und die Fehden der Parteien gaben der Habſucht und Exbitterung | 
nen neuen Vorwand und Spielraum, In ben Landen, wo bie Herzoget 
grafen ſchon damals mit Nachdtuck herefchten, gelang es ihnen fo zie 
Räuber und Gewaltthäter zu bändigen. So in Baiern, Meißen, ! 
und Brandenburg. Aber in Schwaben, Franken, Sachſen und am Rhei 
der Eaiferl. Gewalt auch die herzogl. fehlte, flieg die Unordnung und U 
aufs Äußerfte, fodaß viele Hunderte von Edeln nur vom Raube lebten. 
Habsburg, bes Reiche Wiederherſteller, fuchte ihm aud) den innern Fr 
derzugeben. Die Deutfchen zum ewigen Aufgeben ihres Waffenrehts ı 
daran war bamald nicht zu denken; doch gelang e6 ihm auf dem Rei 
Würzburg 1287, einen Landfrieben auf drei Jahre von den Ständen g 
. und im Reiche verfündigen zu laſſen. Dieſen verlängerte er 1291 zu € 
ſechs Sahre, aber mit feinem Tode war er vergeffen. Sein Nachfe 
befeftigte ihn 1293 zu Köln von neuem auf drei Jahre. Albrecht 1. gat 
berg ein ſtrenges Gefeg gegen bie Friedbtecher, welches u. d. N. der emaı 
gung König Aldeechts bekannt ift. Ludwig der Baier beſchwot bei feir 
befteigung nebft ben Reicyeftänden biefe Sagung und fhärfte fie 133 
Reichẽtage zu Speier von neuem ein. Die häufigen Wiederholungen 
fege beweiſen nur ihre ſchlechte Befolgung, wiewoi man von Karl IV. r 
es ihm fo ziemlich gelungen fei, feinem 1354 auf dem Reichstage zu M 
cisten Landfrieden Gehorfam zu verfhaffen. Diefe Gefege machten 
Verbindungen zur Verwahrung der öffentlichen Sicherheit, wie fie auch 
fig bald mit kaiſerl. Beftätigung, Bald ohne fie geſchloſſen wurden, Feines 
flüffig; denn die vollziehende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Wa 
gar zu kraftlos. Solche Bebürfniffe nannte man, nad) ihrem Zwed ı 





madyen, indem fie vom Schug zum 
einander In allen und jom, Eis uaträim uns 
je 


falsgrafen bei Rhein und dem Matkgra 
errichteten , doch wieder nicht ſowol zur 
ente Aufl. Bb. VI. er: 





Landfriede 


m Schutz und Trutz gegen ihre Feinde; indeſſen ve 

nter ihren Unterthanen auf dem Mege Rechtens 

‚Herren, ciferfüchtig und argwoͤhniſch gegen die Di 

ir bie Buͤndniſſe derſelben, befonders da auch fan 

Anterthanenpflicht vorzubehaften, dazu traten, fehl 

mbniffe zum Schutz ihrer Getechtſame u, d. N. Gef 

ı ft vom £euen, bie von St.:MWilhelm und St.-Georg 

1, ihren gewaͤhlten Wahrzeichen fo genannt. Biswei 

tem auch twol mit den Städten in Büindniß, tie 3. B. 1: 

ſchen Bundes auf ein und drei viertel Jahre; aber biefi 

aoungen waren nie von Dauer. König Menzel, der die Fi 

wo ſelbſt gern gefehen haben, wenn die Städte, duch Bündnil 
gewicht gegen fie bildeten. So ſchloſſen gegen bie Frieden 

te Exhaltung ihrer Freiheiten und Rechte fieben det dornehm 

1381 einen foldhen Bund, der ſich bald mit dem ſchwaͤbiſchen 
ſtaͤdtiſche Verein in Jahresfrift auf 41 Städte anwuchs; 

ihm faft alle Städte in Baiern, Franken, Schwaben und 

! tar ſtillſchweigend gegen die Fuͤrſten gerichtet; es tourt 

im nanentlid) Ausgenommen, bald aber biefe Ausnahm 

hoben. Dennoch verbiindeten ſich auf Eaiferl. Befehl 1 

Hure» Jahre mit biefem Staͤdtebunde, und 1387, wo er ; 

ae Fahre erneuert ward, fat alle, fobaß durch die An 

Über Friebe, dem es eigentlich nicht zum Zwecke hatte, | 

en fahen bie Städte immer ihre Verbindung unter ein 

ıs vıe mit den Fuͤrſten, erneuerten jene oft und nahmen neı 

iehung biefer, fo baß der Same ber Zwietracht unerſtickt £ 

+ fid nicht nut die Fuͤrſten Immerfort wiberrechtliche Ann 

) die Söldner der Städte Unorbnungen und Gewaitthaͤtig 
„swuiichen Abfichten ſchlecht ffimmten, welche bie Städte vorg 

ge aber oft nicht weniger Ehrgeiz und Habfucht, als den Fürfte 
verbargen, übermüthig durch die Stärke ihres Bundes, zumal de 
1387 den Städten befonders feinen Schuß gegen Jedermann, 
würde, verfpradh. Wornehmlich erbitterte die Fuͤrſten der Beiſtand, 
biſche Bund 1386 den Schweizern gegen Herzog Leopold von Öftre 
brachen 1388 offene Feindfeligkeiten zwifchen den Städten und Für 
Krieg ward mit abwechſelndem Gluͤcke geführt. König Wenzel ı 
anfangs der Städte fehr an und erklärte ſich öffentlich für fie; ba 
Unbeftändige felbft feine Völker zum Fürftenheere ftoßen. Die 
durch Übermacht und die Unerfhwinglichkeit der Kriegskoſten gezw 
geben. Der Bürgerkrieg in feiner fucchtbarften Geſtalt hatte ent 
hen Wunſch nad) Frieden erregt. Es ward 1389 der Landfriede zı 
errichtet, wodurch alte ftädtifche, und fofern die Städte nicht fern 
fein wuͤrden, auch die fürfttichen Buͤndniſſe für aufgehoben erklaͤrt 
fer Landfriede erhielt aber, da bie meiften Städte ſich nicht ſogleich 
erft durch den Vertrag zu Deibelberg, in denfelben Jahre, feine 
wurden bier fir jeden der vier Bezirke: Schwaben, Baiern, Sraı 
oder Rheinland, fhlebsrichterlihe Ausſchuͤſſe beftelt, um ferner 
zu ſchlichten, aus vier fuͤrſtlichen und vier ftädtifhen Abgeordnete 
Obmann, vom Kaiſer ernannt, beftebend. &o half man ſich n 
ohne jedoch eine ordentliche feſte Gerichtöverfaffung, zu deren Ein! 
an Luft, dort an Kraft fehlte, erfegen zu können. Nach Ablar 
Friedens, nad) Erholung der erſchoͤpften Kräfte, Echrte bie alte Zu 
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wurden bon neuem regelmäßige Austräge verorbnet, und am fie und 

hofgerichte die Streitigkeiten ber Stände gewieſen, dagegen alle Befehdu 
verboten. Um biefem Frieden, befonders in Schwaben, das ohme Her 
viele Eleine Gebiete getheilt, immer der Schauplas der meiften Fehden w 
tung gu verfchaffen (aber auch zugleich, um gegen bie Herzöge von Baien 
gen die Schweizer nachdrücklich Huͤlfe zu erhalten), veranlaßte Friedrich 
Anrathen Bertholds, Kurfürften von Mainz, bie hundert Jahre lang 
Miederherftellung des ſchwaͤbiſchen Bundes Diefer wurde 1488 zu € 
bitbet, indem bie fcpraäbifchen Städte mit der Gefelfchaft von St,-Beor 
auf 83. in eine Verbimbniß traten, der Bund im Land zu Schwabr 
folgenden Jahrh. überhaupt bie Gefellſchaft von St.: Georgen: Schil 
Zugleich verbot ber Kaifer alle Buͤndniſſe der Reichsſtaͤnde worin ber 
Bund nicht ausdrücklich ausgenommen, d. i. gegen ihm nicht zu fechten 
ten wuͤrde. Dutch den BVeiteitt bes Kurfürften von Mainz, des Bi 
Augsburg, ber Hetzoge von Würtemberg und der Markgrafen von B 
(wegen Anfpad) und Baden, ſowie ber Löwengefellfhaft, wurde ber 
mächtig. Ein Hauptgrundſatz deſſelben war bie Seffegung von Austr! 
St.-Beorgenfhilb-Gefellfhhaft, ein Theil des Bundes, wurde nun in ı 
‚getheilt, berem jedem ein Hauptmann und ein Bundesrath vorgefegt wi 
her, am Nedar, an ber Donau, im Hegau und am Bobenfee; der 
aber, bie Städte einbegriffen, hatte zwei gemeine Hauptleute,, einen t 
felfhaft und einen von den Städten, ımb einen gemeinen Bundesra 
Näthen. Diefe twaren die Aufträgatobrigkeit und hatten eine foͤrmlid 
ordnung. ‚Das ganze Bundesheer betrug im $. 1500 9000 M. 5 
1250 M. Reiterei. Marimilian verlängerte den 10jährigen Lantfri 
erſt nur um drei Jahre, Aber bie Erfahrung hatte die Unzulänglichkeit | 
rigen andfrieben gezeigt, ſowie die in biefem Jahr). in ber Bildu 
fortgefcheittene Nation das Beduͤrfniß einer feft verblirgten bürgerlich 
immer mehr empfand. Die legtere wurde nun faft allgemeine Stimme, 
he das Murren weniger trogigen Edlen nicht auflommen konnte. Cı 
denn endlich Marimilian I. auf dem Reichstage zu Worms 1495 den! 
frieben zu Stande zu bringen, der mehr dem Gange der Nationalbildı 
ner Kraft zuzufchreiben iſt, denn fonft wäre «6 wol mandem Vorgän, 
ihm gelungen. Die Reichsftände felbft, von der Nothwendigkeit einer 

ordnung durchdrungen, zwangen ben Kaifer, dem mehr, ald ber Lar 
Krieg gegen die Türken und Italien am Herzen lag, fie durchzuſetzen, 
bevor nicht der Friebe des Reichs gefichert war, Geld: und Waffenhül 
Feldzuͤgen bem ſtets bedürftigen Kaifer verweigerten. Es wurbe alfo a: 
fürften, Fürften und Städten ein Ausſchuß zur Abfaffung bes ewig 
dens niebergefegt, der dieſen fehr geſchwind vollendete, fobaß nad $ 
gung verſchiedener koͤnigl und ftändifcher Erinnerungen, das Gefeg a 
1495 publicitt wurde. Darin wurde jede Art ber Selbfthülfe auf e 
verboten, bei Strafe von 2000 Mark Iöthigen Goldes. Die Fürften 
ten ſich unterm 7. Aug. nod durch eine befondere Urkunde, der die S 
beitraten, „zu Handhabung des Friedens, Rechts und der Ordnung”. ; 
ſollten darnach jährlich ſich verfammeln, um bes Landfriedens Behaup 
die vorgefallenen Übertretungen in Erwaͤgung zu ziehen. Zugleich war 
des Gericht, aus Beifigern vom Kaifer und den Reihsftänden gewähl 
tet, das Reichstammergericht zu Speier, und durch ein befondres 

Reihslammergerichtsorbnung , Verfaffung und Verfahren deſſelb 
ſtimmt. (S. Kammer.) Kürzere Dauer als dieſes, hat das ebenf 
errichtete Reichsregiment gehabt, eine ftehende Behörde oder ein Sen: 
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Iterr toͤnnen nur diejenigen Perfonen Landwirthſchaft treiben, wels 
Seſete erlauben, und bie außerdem fähig find, einen FOREN 
dEarten, Verzeichnungen ber Erdflaͤche ober einzelner Theile derſel⸗ 

Flachen. Charten, welche bie ganze Erdflaͤche barftellen, heißen 
harten (Mappe-mondes) ; Darftellungen von Theilen ders 
ten. Die Generalcharten ftellen ganze Erdtheile oder Staa⸗ 
eeialharten einzelne Provinzen, die topographiſchen Charten einzelne 
elben bar. Drographiſche Charten ftellen bloß die Gebirge und deren 
ographifche die Gemäffer dar. Außerdem hat man Productencharten 
0) , Runfte, zoologifche, meteorologifd)e, anthropofogifche, Rriege-, Pofls 
Seecharten u.a. Um geographifche Gegenftände auf Flächen ur Kin 
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ſchauung zu bringen, zeichnet man auf dieſe Flaͤchen Netze oder Roſte, b.k 
einander burchkreuzenden Beſtimmungslinien der Laͤngen · und | 
wie ber Bleinern Gradtheile, wozu ein geboppelter Maßſtab und 
Rechnungen erfobert werden. Dann träge man die Gegenftände nach Maik 
Ährer geogr. Länge und Breite ein. Bei Special: oder topographifchen 
die gewoͤhnlich nur einen Eleinen Thell der Erdflaͤche enthalten, wo alfo bie 
mung berfelben zu unbebeutend ift, nimmt man biefen Thell als eine ebenef 
an. Größere Stücke der Erde aber, bei denen bie Kugelgeftalt in Betracht 
ben und fchon bedeutend iſt, muͤſſen nad) dem Gefegen ber Perfpective 
Fläche entworfen werben, welches man eine Projection (ſ d) nennt, bee 
verfchiebene Arten gibt. Die Kunft, genaue Landcharten zu entwerfen, 
Mappirungskunft (vgl. d.), erfodert mannigfaltige mathematifde 
niſſe und Fertigkeiten bei großer geographifcher Kunde, und man wird b 
Schluß auf bie Unvolltommenheit der erjten Verfuche in diefer Kunſt 
machen. Die Gefchichte derfelben kann man in drei Perioden abtheilen,. Di 
‚geht von den erften Verſuchen bis auf Agathodaͤmon, welcher im 5. Jahch 
\ Chr. zw der Geographie des Claud. Prolemäus Charten lieferte. Hier find 
den früheen Arbeiten bie bes Anarimander (500 3. v. Chr.). Die zweite 
erſtreckt fi) von Agathobämon bis auf den Nürnberger Martin Beh 
den Veronefer Hieronymus Fracaſtor, im 16. Iahıh. n. Chr,, melde 
Erdkugeln verfertigten. Im 8, und folg. Jahrh. hatte man im einige 
liotheten metallene Planiglobien unb Landcharten. Karl d. Cr. befal 
Sitber, und Roger I. von Sicilien, im 11. Jahrh., einen filbernen 1008 
ſchweren Globus Eine auf 12 Pergamenthäute gezeichnete Bandehatte 
mals befannten Erde hat man von 1265. Die dritte Periode geht van 
bis auf unfere Zeit. Die Gebrüder Appian verfertigten 1513 eine I 
Darftellung der fogenannten neuen Welt. Der Mathematiker Werne! 
1514 die Erde in vier Theile. Gerhard Mercator aus Ruremond (ft. 1 
fand eine Projectionsmethode, nach welcher er Charten (die erfte 1550) mil 
fenden Meridiang:, aber unveränderlichen Parallelgraden zeichnete, mie ud 
jegt viele Charten entworfen werben. Gemma Frifius, welcher die jesige Al 
harten zu ftechen, erfand (1595), Lieferte die Weltcharte mit den Entbedun 
Oft: und Weftindien. Alte bisher geftohene Charten machen eine Samm 
ungefähr 24,000 Stüden aus, unter denen aber kaum 4500 Originale 
finden. Joh. Matthias Hafe, Profeffor zu Wittenberg, fing unter dm 
hen zuerft an, die Landchatten nad; mathematiſchen und geographiſchen 
zu verbeffern. Homann’s (f.d.) Verdienfte. Hübner (f.d.) fing 
Landcharten methobifch zu iluminiren. Noch immer befteht die Homanm ſce 
cin, und mit ihr mwetteifern das geographiſche Inftitut zu Weimar, © 
und Motto in Wien, Schropp in Berlin, die geographifd)e Anſtalt der ». & 
hen Buchhandlung in Stuttgart, Schen? in Braunſchweig u. A. DieN 
eines Güffefeld, Sogmann, Kindermann, Reihard, Mollo, Streit. fi 
Kanne, Unter den Ausländern find: Deliste, d’Anville, Barbier, Riyi Zul 
Zeffern, Arrorofmith, Rapie, Bugge, Arel u. A. berühmt. Im Ha 
„Verf, einer umftändt. ‚Hiftorie der Randcharten” (Uim 1724), mit den 2 




























deffen „Discours von dem gegenwärtigen Zuftande ber Geographie” (Um 
Huͤbner's „Museum geograph.”, Käftner’8 „Geſchichte der Mathema 
Fabris „Geographie für ale Stände” (1.Th., 1. B. &. 71) findet manı 
Belehrung. Chartenfammler finden ein brauchbares Hülfsmittel in des ge 
Inſtituts zu Weimar foftemat. Sortimentscatalog von Landcharten, der 
bloß auf eignen Verlag befchräntt. (Bgl. Kupferſtech er kun ſt, geoge.) 
Zandolt (Salomon), Künttler, Senat um Beamter, geb. 17H 
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der. Bürger bezogen und in einem größern ober 

tig waren. Es wurde'dem Lehnrecht entgegengefegt, welhrt: er * 





Landrecht (allgemeines preußiſches) 
Verhaͤltniſſen des Lehns⸗ und Dienſtmanns zum Lei 
recht lebte bis ins 12, Jahrh. bloß in dem Gebächtniffe 

ad da auch fchriftlihe Aufzeichnungen und vertragemäßige 
im Lehnsverhäftniffe, ftattgefunden haben. Nach 
‚te von einzelnen Männern in einer ſyſtematiſchen Form zuſa 
ner Ältefte Verſuch das in einer Art von Reimen gefchriebene 
auctor de benefieiis” ift, und weiches in deutfcher Überfesung: 
wwechts”", ſich in einer alten Handſchrift im Rathsarchiv — 
(wiſchen 1215 und 1218) verfaßte Eike von Repgow ober R, 
ein Landrecht in 3 Büchern, weiches unter dem Namen des S 
18 (f.d.) großes Anfehen im nörblichen Deutfchland, in Schlefien, 
dlen erlangt hat, und wozu auch das Lehntecht als zweiter Theil, 

m bemfelben Verf., gekommen ift. Dies fächfifche Landrecht wurde 
und Zufäge weiter bearbeitet, auch im obern Deutfchland nach 
verſchiedenet Gegenden umgearbeitet und ertoeitert; eine biefer 
aus dem Ende bes 13. oder dem Anfange des 14. Jahrh. wurde 
m unkritiſchen Sammler, Melchior Goldaft, der Sch wabenfp 

„enannt. Der Name Landrecht wurde auch verfchlebenen Pi 

heigelegt; es gibt ein oͤſtreichiſches und ein friefifches (ruffringer) 

nem 13. Iahrh., ein baftifches v. 1346, ein oftfriefifches (das emfiger) ». 
„Der neuen Redaction ber Ordnung des kaiſ. Landgerichts zu 

gab man oft ben Namen eines fränkifchen Bandrechts. (Wgt.d. folg. A) 
!andrecht (allgemeines, fr die E. preußifchen Staaten). 
Rurfürften Friedrich Wilhelm vom Brandenburg, twelcher in jedem 
eberherfteller feines Staats war, haben alle Negenten 
Aburgs ber Verbefferung der Rechtspflege und Gefesgebung mit 

ı Eifer ſich angenommen, aber einer mit fo tiefem Blick im bie 

upniffe des Volles und mit fo glänzendem Erfolge als K 
Sieich nad) Beendigung feiner erften Kriege gab er ben Gerichten eine 
Verfaffung, wodurch ber Inftanzenzug beffer geordnet und das Verfahren 
türze wurde. Der Juſtizminiſter (Großkanzler) Samuel v. Cocceii, fi 
tüchtiger Gelehrter (Verf. eines „Juris controversi”, 1710, 4. X. von 
haus, 1791, 4.), bereifte alle Provinzen, brachte die von ihm entworfene 
Gerichtsordnung (nachher gedrudt u. d. Z.: „Project des Codicis Friden 
Marchici, over eine nach Sr. koͤnigl. Mai. v. Preußen felbft vorgefchriebenm® 
entrworfene Kammergerichtsordnung”, 1748) in Gang, und leiftete beſonden 
zweckmaͤßige Leitung der Vergleichsunter handlungen in kutzer Zeit ungemein] 
für die Beendigung einer großen Menge von Proceffen. Zugleich machte ed 
Verſuch, die Quelle fo vieler unnügen Proceffe zu verftopfen, weiche aus el 
geroißheit des Nechts entfpringt, die wieder in ber Frembartigkeit des rim 
Rechts, in dem verfchiedenen Erklärungen feiner Beftimmungen und in bem Ma 
fefter Säge über viele unleugbar vorhandene neuere Rechtsinſtitute ihren entf 
ten Grund hat. Cocceji fing ein „Corpus juris Friderieianum” an (d.i! 
k. Mai. in Preußen in der Vernunft und denen Randesverfaffungen gegrinh 
Landrecht, worin das römifche Recht in eine natürliche Ordnung und richtiges | 
ſtem nad) den dreien objectis juris gebracht, bie Generalprincipia, melde in 
Vernunft gegruͤndet find, bei einem jeden objecto feftgefegt und die noͤthige cam 
siones als foviel Gefege daraus deducirt; alle Subtilitäten und fictiones, nicht 
niger, was auf den deutfchen statum nicht applicable ift, ausgelaſſen; 
zweifelhafte jura, welche in denen römifchen Gefegen vorkommen oder don 
doctoribus gemacht worden, decidiret und foldhergeftalt ein jus certum ſu 
et wird. 1.%5.,1749, 2. Th., 1751), deſſen Zweck aus dem Titel hervot 
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ger Bere und fo das Ganze unter dem Titel 


— im Juni 1791 beendigt, we 
vom Könige Seide Bibel. en «6 auf den Ans 


f Tee Be Man hatte, wie 
Auedrucken (Machtfpruch) und an einigen Neuerungen An⸗ 
ch wurde von jenen gereinigt, ei 
ung mit Geſetzeskraft unter dem Namen: „Allges 
Das Unternehmen hatte von Anfang an das er 
für fich, und nur eine bedeutende Stimme hatte ſich dat 
Schloffer, in feinen „Fünf Briefen uͤber die Sefesgebung 
Enttourf bes pteußifchen Gefegbuchs, insbefondere” (Frankfurt 
welche im Ganzen diefelben Gründe geltend macht, die neuer⸗ 
den Beruf unferer Zeit zur Gefeggebung”, Berlin a 
en entgegengefetst hat. Ein großer Theil diefer Gründe 
weil — bei der Foderung eines neuen Geſetzbuchs 
ſondern die Anerkennung Deffen im Sinne hat, was ſchon in 
als Recht gilt, aber durch den Buchſtaben eines für gang ans 
ten gegebenen, in fich veralteten, dem Volke unpgäng: 
unterdrückt wird. Ungeachtet der großen Vorficht, mit 
des Allgemeinen Landrechts zu Werke ging. (wobei uͤbri⸗ 
ber Provinzen zu Rathe gezogen wurden), wird man dafs 
jt vollfommen erklären koͤnnen; es ift an ihm vorzüglich ges 
zuviel ins Einzelne gehende Beftimmungen und zu wenig 
ide rumdfäge aufftellt, wobei es nicht fehlen konnte daß 
nmungen fehe oft in ihren weitern Zolgerungen in Miders 
das Gefchäft des Richters weniger zur Sache eines gereifr 





Landrente 


t ns als einer mechanifchen Anwendung des gefeglichen Buchfti 
deu. Sudeſſen, wer die Wirkung biefer neuen Gefeggebung auf das 
ambefangen beobachten will, wird ſich leicht überzeugen, daß die Nadı 
he aus diefer Richtung des Geſetzbuches entfpringen, und welche fo tie 
ben liegen, daß ihnen nur durch eine abermalige totale Reform abgeht 
konnte, wenn fie nicht von felbft im fernern Laufe der Zeit verfywind: 
‚großen Vortheilen, welche das Wolf von diefer Gefeggebung empfäng 
aufgewogen werben. Geitbem hat die materielle Gefeßgebung felbi 
Foriſchritte gemacht ; bie feit 1808 eingetretenen Reformen haben zu 
bracht, was man 1791 nur noch von ferne ahmete, und man geht ebe 
damit um, Manches, was bei Abfaffung bes Gefegbuches ‚aus eine 
amrichtigen Standpunkte aufgefaßt wurde, einer nohmaligen ſtrengen 
unterwerfen. An einer recht wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des Allgem 
rechto hat «8 biß jegt noch gefehlt, indem die Lehrbücher von Klein, Eg 
dermann u. A. diefem Zwecke doch nicht ganz entſprechen. Die Com 
beffeiben haben fich meiftentheild nur begnügt, die Veränderungen, 9 
‚gen und Zufäge nachzutragen, welche das Allg. Landrecht feit 1794 d 
Verordnungen und Miniiterialentfheidungen erhalten hat. Unter-di 
nen ausgezeichnet zu werben F. H. v. Strombed’s „Ergänzungen bes | 
Landrechts f. d. preuf. Staaten‘ (Leipzig 1824, 2 Bde.), von weichen 
Art aud) „Ergänzungen der Allgem. Gerihtsorbnung” ebenfalls in 22 
erſchienen find. Die große praktiſche Brauchbatkeit beider Werke hat 
frift eine 2. (fehr vermehrte) Ausg. nöthig gemadıt. 

Landrente, Grundrente, Bodenrente, iſt berjenig 
jährlichen Eintommens aus dem Boden, welcher, nach Abzug der Ko] 
winnung beffelben, übrig bleibt, und baher dem Grund», Land⸗ ol 
eigenthi als ſolchem bloß defhalb, weil ex Eigentümer davon iſt 
Das Product, welches die Landrente ausmacht, iſt entweder ein rein 
der Natur, oder e8 haben auch kuͤnſtliche Urſachen an deffen Hervorbrin, 
Im erſtern Falle gehört e8 ganz dem Eigenthuͤmer des Bodens, im a 
fen zuerft diejenigen Urſachen von dem Producte bezahlt werben, welch 
Hervorbringung Theil haben, und Das, was davon übrig bleibt, mad 
Landrente aus. Wer z. B. ein Stud Land befigt, das bloß zur Vieh 
werden kann, und auf welhem das darauf wachfende Viehfutter ein 
duet der Natur ift, der wird Das, was dem Vichhalter die Weide auf 
flüde werch ift, ohne allen Abzug als Landrente beziehen. Mus ab 
auf wachſende Gras erft zu Heu gemacht und in Schuppen gebracht 
wied der Eigenthümer nur fo viel als Landrente erhalten können, als dar 
Abzug der Arbeits: und Hinfhaffungsfoften an den Ort des Verbri 
werth ift. Die Größe der Rente, wenn man fie nad dem Umfan 
Grundſtuͤcke gelieferten Producte an Ort und Stelle ihrer Erzeugung 
alſo hauptiählich von ber Fruchtbarkeit oder Ergiebigkeit des Bodens 
Es ift aber die Fruchtbarkeit entweder eine von der Natur gegebene oder 
Kunſt erft hervorgebrachte. Zur letztern gehören Fleiß, Mühe, Arbe 
fiht, und um dieſe in Thätigkeit zu fegen, ein Capital. Niemand n 
gern fein Capital an, wenn er nicht immerrährend Zinfen dafür, oder 
deffelben hoffen kann. Nur unter dierer Hoffnung wird alfo die kuͤnſtli 
barkeit dee Grundflüde entftehen. Hat aber das Capital einmal die gröf 
baiteit des Bodens hervorgebracht, fo gehört fie dem Boden felbft an, 
dadurch eine bleibende Eigenſchaft des Bodens erzeugt iſt, fo wirkt 
natürlichen Fruchtbarkeit volltommen auf gleiche Art, und was dadurd 
bracht wird, bleibt Landrente, wenn fr gleich vrſoruͤnglich durch sin ! 
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eff Stände ober Ritterfchaften Sorge war Sicherheits 
der Rückzahlung. Gewöhnlich leiftete felbige eine Steuer 

{ —9— es zuvoͤrderſt 
oder 6 (ft ſich auch ber 

Perg een St unpefenb erfeheint, een, fobatb 
‚vielleicht bie erften waren, melde im Gegenfage 
befonbere Landes herrſchaft auf eine längere Reihe von 

en worden. Mochten nun die Stände das Darlehn 
mochten fie mc Buͤrgſchaft dafuͤt geleiftet haben, fo war 
einmal der Beroilligungereceß wegen ber Tilgungeſteuer, zum 
| ber lehtern Durch Die Stände unerläftih. Masten Verde 





| Landſchaft 


etr das Capital der Schuldentilgung empfangen, ſchien natuͤrl 
mochten fie nun ſelbſt Darleiher oder nur Buͤrgen fein, dı 
th yalteten, Aber je nachdem fie das Eine ober das Andre waren 
— prige Organifation und Adminiſtration weiter. Die landſcha 
find daher nach Maßgabe jenes Unterfchiebs auch in ben eiı 
horn perfchiebenartig eingerichtet, wie 5. B. in Kurbeffen, ' 
— Wuͤrtembergiſchen hat ſich das landſchaftliche Inſtitut dı 
faſſungsurrunden anders modificirt; in Kurheſſen iſt, ber Hauptſac 
umangegriffen geblieben. Nicht zu verwechſeln mit dieſen Landſchafter 
Ereditinſtitute, welche bald unter dem naͤmlichen, bald untere 
Namen in mehren Provinzen des preuß. Staats angetroffen werben, u 
garden in andern Ländern gefunden haben. Unter König Friedrich 
'eglerung war bie Berfchuldung bes Grundeigenthums des branbenb. A 
unbekannt. Aber diefe Grundlage feines Wohlftandes ward unter Fried 
bie drei ſchleſ. Kriege fehr etſchuͤttert. Der einfichtsvolle Monarch fucht 
falten auf eine bauerhafte Att zu helfen. In dem eroberten Schlefien bedur 
abel ber Iandeöherrlichen Fürforge am meiften. Dazu kam, daß der Mona 
fien, als einer eroberten Provinz, eine Grunbfteuer einführte. Um den Ext 
zu fihern, durfte ber Werth der Güter nicht fallen. Das aber ge 
wenn Kriegsverheerung, neue Steuerbelaftung und ein wucheriſchet 
‚gleich auf die ſchleſiſchen Wafallen einftürmten, So vervielfältigten 
Regenten bie Motive zu einer Einrichtung, bie gewiß mit großer Eiger 
aus feinem eignen Geifte hervorgegangen war, (S. Creditfpftem. 
dem fchlefifchen Kriege zu ben Creditinftituten, hat man in und nad 
becennium von 1805 bis 1815 zur Mafregel eines Generalindul 
Dies, gleich den Greditinftituten , hat Gegner und Vertheidiger gefun 
haben ben Zweck, das Landeigenthum im Befig derjenigen Gefchlechter 
deren bauerndes Eigenthum es feit langen Zeiten gebildet hat. Unglu 
bedrängen nämlich am meiften den Grundeigenthuͤmer, beffen Intereſ 
anauflöstichften und engften mit der Landeswohlfahrt verſchwiſtert ift. 
kritiſchen Zeiten treten zwei Glaffen von Individuen einander gegenübe 
Claſſe bilden bie beftändigen Angehörigen des Staats, alfo die verarn 
eigenthümer , welche zugleich in der Regel die Vertheidiger des Vaterle 
Die zweite Claffe bilden Perfonen, melde dem Lande minder feft ang 
flatt zu verarmen, ſich meiſtens bereichert haben, und gewöhnlich auf 
Exftern. Gefchieht nichts, um jenen Erſtern den Grundbefig zu erhal 
er ihnen verloren gehen. Er wird an bie Legtern kommen, gerade } 
mo die Entäußerung vom Grunbeigenthum, wegen de6 gefunfenen ° 
Veräußernden den größten Verluft, dem Erwerbenden ben größten ©: 
Jener verliert durch die Kriegebrangfale, durch den temporell gefunt 
feiner unbeweglichen Habe und durch die Nothwendigkeit, fie zu eir 
äußern zu müffen, two der Verluft ihn am meiften beraubt. Diefer ge 
die Erhaltung feines Zuftandes während des Kriegs, durch die Bereichen 
der Kriegsereigniffe, und durch die Möglichkeit, noch nad) demſelben 
der Grundeigner in Gewinn für ſich zu verwandeln. Auch rechtlich 
ftehen ſich hier luerum cessans und damnum emergens entgegen. A 
bung aber iſt thätiger, dieſes abzuwenden, alß jenes zu berüdfichtis 
hatte der Minifter v. Struenſee in feinen Schriften auf einzelne Rı 
landwirthſchaftlichen Creditſyſteme aufmerkfam gemacht, allein dem $ 
Handel, Fabriken und indirecte Steuern war der Blick nur für Ge 
Verkehr, für Alles, was mit dem Beldivefen in Beziehung fland 
Über diefe Sphäre ging er nicht Hinans, und gewiſſe Gegenflände aus! 





Landſchaftmalerei Landſchulen 


y mehte bie Betheiligten ſelbſt betreffende Angelegenhei 

4 1er wichtigſten Geſchaͤfte iſt die Beſtimmung ber auf je 

m Mdbrieffummen,, ſowie bie Ausfertigung diefer Pfand! 

yenleye eine Autonomie, wodurch es jeder Einwirkung eines € 

uift, Nicht nur für die Aſſociirten felbft, ſondern auch für Die, 

bande, namentlich durch Relationen, welche die Güterverwaltun 

!tniffe treten, findet bas judieium parium, mit Zuglehung eine! 

nbicus, nad) einer alten Rechtöverfaffung ftatt, welche Deutfc 

m ‚als in Sriminalfahen. ſcheint angehört zu haben. - 

_.ndfhaftmalerei, f. Malerei. 

Landfchulen find zu unterfheiden von Landesfhulen. I 
verfteht man Unterrichtsanftalten, welche die Regierung für Zoͤgling 
Provinzen eines Landes errichtet und unterhält, wie die Fürftenfdi 
in Sachſen, Ilefeld im Handverfcen, ehedem Kiofter Bergen bei ! 
u.a. m, Land ſchulen dagegen werben bie Schulen auf den Dörfern gen 

d fpätern Urfprungs als die Stadt» und Kloſterſchulen; denn dat 

'berall von den höhern Ständen zu den niebern herabzufteigen pflegt 
nicht eher an den Unterricht der Jugend auf dem Lande gedacht, als bis ı 
Lehrer für diefe Volksclaſſe gab. Im der vorchrifttichen Zeit wuchs fir 
Andern als väterlichen ober Famillenunterricht auf, und erft das C 
hat durch bie Anordnungen eines beftimmten Lehrftandes für diefes Bi 
forgt, denn feit bie Dorfichaften eigne Pfarrer erhielten, fingen bü 
mit der Belehrung der Jugend im ihren Kirchſpielen zu beſchaͤftigen 
amd Alfted von England machten in ihren Staaten den Pfartern bie U 
des Landvolks im Lefen, Schreiben, Latein und Kirchengefang zur Pfl 
ſchon in den Jahrhunderten, wo die Geiftlichkeit ben priefterlicyen E 
nahm und ſich aus Trägheit und Unmiffenheit ihrem Berufe zum Lel 
‚gehörten Landpfarrer, weiche Unterricht ertheilten, unter die Selten 
bet ber immer ſchlaffern Aufficht der Bifchöfe und Grundherren kam— 
Einrichtungen jener Könige bald in Verfall. Den Pfarrern genügt 
Landjugend vor dem erften Abendmahlsgenuffe das Glaubens bekenntn 
tig herſagen Eonnte, und fie twäre ganz verlaffen gerwefen, wenn ſich n 
da die Mönche ihrer angenommen hätten. Erſt feit d. 15. Jahrh zeig: 
ten, daß die Gewohnheit der Pfarrer und Obrigkeiten in den Staͤtt 
meifter für die Jugend der niedern Volksclaſſe auf gewiffe Zeit anzuf 
in den Dörfern nachgeahmt worden if. Die Gründung beftehendir 
aber war dem Zeitalter der Reformation vorbehalten, wo die Buch 
durch die Verbreitung von Lehrbuͤchern in der Mutterſprache gemeinnuͤtzi 
anfing. Nun erft Eonnten Abchücer, Katehismen und Bibeln in 
der Landjugend kommen, und für den früher nur mündlichen, der 
Lehrers überlaffenen Unterricht einen angemeffenen Stoff darbieten. { 
auch biefer Wolksunterricht immer noch fehr dürftig und Fonnte wege 
an tauglichen Lehrern und wegen Mangels an Fonds, befonder6 ind. 
lichen Gebietsdiftricten, bis in die Mitte d. 18. Jahrh. Eeine merklichen 
zum Beſſern machen; denn von Spener’s und Franke's Einfluß ging 
drang, auf das aus Handwerkern, abgedankten Bedienten, Schreiber 
daten beftehende Landfchullehrerperfonat kaum etwas mehr ale die 
Froͤmmigkeit Über. Cbendarum wurde aud) durch die Landſchulordn 
proteftantifchen Regierungen im noͤrdlichen Deutſchland wenig gebeffe 
verdienſtlich war dagegen das Beifpiel des edlen Domherrn v. Rochow 
die Schulen auf feinen Dörfern in der Mark durch Anftellung geſch 
und Anwendung zweckmaͤßiger Unterrichtsmethoden zu wahren Bildur 
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Landſeen Landſtaͤnde 


Landfeen, ſ. Seen. 

Landshut, Landgericht und Stadt im Sfarkeeife, in I 
Die Stadt hat 3000 Einw. Hier bildet die Iſar eine Infel, auf der 
ſteht. Auf dem naͤchſtgelegenen Hof» Berge ift das unbewohnie, el 
Schloß Trausnitz befindlich, welches 134 Zimmer enthält und jegt zu « 
warte beftimmt ift. In der Stadt ſelbſt ift ein herzogl. Palaft, der nı 
nannt, und das Landfchaftshaus. Der Kirchthurm beim Collegiatftift 
tini iſt einer der hoͤchſten im ganz Deutfchland. Er hat 456 Fuß und 6 
Landshut war feit 1800 der. Sig einer Univerfität, welche dorthin vor 
verlegt wurde und den Namen Ludovico - Marimilianen erhielt, 182 
München verſetzt wurde. Die Stabt felbft macht durch ihre. breitı 
ihre folide Bauart und die treffliche Martinskicche mit dem hohen ZI 
ſchoͤnen Eindrud. 

Landshut, Kreis und Stadt in Schlefien , Regierungsbezirk 
Fuße des Riefengebirges und am Bober, hat 3100 Einw. und wit 
wandhandel. Gefeht am 17. Fun. 1760. Fouquet (f. d.)von Lau 
gen. Zu Rohnau und Schoͤndach im Landeh. Kreife befindet ſich das 
Schwefel: und Vitriofwerk im preuf. Staate. hi 

Landftände. Man muß bei der gefchichtlihen Darftellung | 
difchen Verfaffungen »den Grundfag und die concrete Geftaltung wot 
den, indem fich nur auf diefe Weife die fcheinbaren Wibderfpräche zwift 
ſich richtigen Sägen auflöfen. Der Grundfag der Landftände ift ı 
der Verfaffung einer freien, nicht unter einem Heren, fondern unter « 
ſtehenden Gemeinde ober Genoffenfchaft enthalten, wie ſolche ſchon Ta 
Deutſchen beſchteibt, und wie fie ſich in allen germanifchen Staaten voı 
her bie März:; nachher Maiverſammlung bei den Franken, die Wittena: 
die Micel-Gemote (Ausſchuß der Älteren und volle Volksgemeinde) der 
amd Ähnliche Einrichtungen aller andern germanifchen Völker. Was 
des Ganzen ftattfand, wiederholte ſich in jeder Unterabtheilung in der 
gen (plaeitis) der Gemeinden und in ben größern Kreistagen der Gr: 
Stiftendgte. Alles, was ein allgemeines Intereffe hatte, oder mas 
kunft erweislich feſt ftehen follte (deſonders auch Übertragungen des 
thume), Eonnte nur auf diefen Kreis-, Land: und Neichetagen vorger 
den, auf welchen Alle zu erfcheinen berechtigt waren, welche ald Mitgli 
delnden Gemeinde, nicht ald Gehorchende berfelben oder ihrer Mitgliedı 
ten waren. Aus welchen Glaffen aber diefe Gemeinde zufammengefe 
mußte nach der Rage der Dinge fehr verfhieden fein. Die Städten 
Bezirke für ſich und hielten ihre Gerichtstage in ihren Mauern; auf 
der Grafen erfhienen die Rriegedienftpflichtigen des Grafen, in den ge 
zirken machte die Dienftmannfchaft der Kirche den vornehmften Beſie 
auf den Landtagen der Fürften erfchienen die Grafen, die fürftt. V 
Dienftleute, und unter ihnen auch die Bürger, welche ritterliche Lehen 
die Burgmannen buch ihre Vorfteher, Burggrafen, Burgvögte, B 
Es ift ein großer Ittthum, wenn man bie mannigfaltigen Formen, u 
dieſes Grundprincip der Verfaffung in den verfdiedenen Gegenden 
ten Deutfchlands eine beftimmte Geftaltung gewann, auf eine einzig 
liche zuruͤckbringen, Weftfalen und Thüringen oder Sachſen und Ed 
Einer Regel behandeln will. Daß aber diefes Grundgefeg ftets lel 
ergibt ſich auch aus dem Reichsſchluſſe von 1231 (mitgetheilt aus der 
ſchen Archiv vom Archivar Öfterreiher und aus dem würzburgifhen v 
Stumpf), daß die Fuͤrſten und Landesherren (principes oder domini ı 
neuen Rechte und Einrichtungen machen könnten, wenn nicht die &ı 


ft, der unmittelbaren Stifter) bis in 
erhalten. Das 14. Jahıh. machte den Anfang (vielleicht 


diefelbe, um von ihr Unterftügung an Gelb und 
ars „Befhichte der bair. Landftände", „Heidelberg 
die Rechte diefer ;e waren verfchieden, je nachdem bie 
tem, oder mächtig genug waren, ihrer zu entbehren. Daher 
mehren Landen längft wieder eingegangen. Eigentlihen Anz 


hatten fie faſt nirgends, wol aber ein Recht der Be— 
Berwaltungsmißbräuce und der Vorfchläge zu neuen Gefegen 
Eröffnung eines dem Souverain in einer eignen Schrift: 
et desideriorum“, vorzulegen pflegten) und vorzüglich das 

gung. Ein Verſuch, ihnen dieſe durch ein Reichegeſetz zu 

durch die Weisheit Kaifer Leopolds I. vereitelt. In den 

ren hatten fie auch die eigne Verwaltung der von ihnen bemilligten 
: Aufficht des Landesheren (Waplapitulation, XV, 3) herges 
Jahrh. am kamen fie in Verfall, welchen fie fich ſelbſt durch 

weife bereiteten. Ay dieſem Zeitpunkte an ſuchte ber nie⸗ 


die gemeinen Laſten, welche er bis dahin mit den andern 

war, auf den Bürger und Landmann zu werfen. Von 

anf "Ye Stände in der öffentlichen Meinung, in welder fie nur 
en find, ald der Druck der Zeiten ſchwerer wurde, und man beinahe bahin 
fe der 61 Gewalt für etwas Heilfames zu halten. Daher 
ber 13. Art. der beutfchen Bundesacte in allen deutfchen Lan⸗ 
auch bie neuen Landftände haben nicht alle Erwartungen er⸗ 
Völker von ihnen machten. Zwar find bei den neuen Ein 

mein bie beiben großen übel gehoben worden, welche in ber 
Grumbdbefiger (des Bauernftandes) und in der Steuer- 

lagen. Man hat auch die Landftände im Verhaͤltniß zur 

1 bie richtige Stellung gefegt, daß fie ſich nicht als mitre⸗ 

1d betrachten dürfen. Allein man hat dafuͤr dem 

—— einen Werth eingeräumt, welchen er nicht hat, 
faft als die ausſchließliche Quelle und Buͤrgſchaft der Einficht, 
und Untertyanentreue behanbdelt hat. — —9 es gefommen, 
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456° Landtage Landwirthſchaft 
daß, indem man die ſchwierigſten Fragen gefegebeniber Klugheit, de 
ganze Geſetzbuͤcher und wichtige einzelne Rechtspunfte, an bie Lan 
kaum Einer oder dee Andre die Kenntniffe befaß, welche mur zum Dr 
her Dinge erfobert werden. 

Landtage, f. Landftände. 

Landwehr, Landfturm. Schon im den fränfifchen Ca 
den wir ein Maffeaufgebot zur Vertheidigung des Reihe, oder ein 
im heutigen Sinne (andveri). Wie das neue europäifche Heerweſe 
von Volfaberaffnung und Landesvertheidigung aus ber Cabinetsp: 
entfernt hatte, fo erloſchen auch jene vaterländifchen, ſchon unter J 
10. Jahrh. gegen die Slawen, Ungarn und Normannen zum Schut 
Unabhängigkeit getroffenen Einrichtungen. Doc; blieb noch im 
Jahrh. der Landſturm ſowol zur Gebietövertheibigung und innern E 
zei, als zum Kriege jenfeits der Grenze durch die Reichsſatzungen der 
nen Innern Dienft nannte man die gemeine Kolge, den ausmätig 
Selbft jeder neu aufgenommene Bürger mußte ſich in mehren beut| 
3. B. in Baden, wehrhaft machen und in den Waffen Üben. Aber ı 
nad und nad auf; kaum erhielt ſich hier und ba eine Spur dav 
Kandmiltz oder im ber Heerpflichtigfeit eines zum Felddienſt auf ben 
flimmten Volkstheils, die auch außer Deutfchland in ben meifter 
Staaten zur Ergänzung ober Unterftiigung des ftehenden Heeres v 
Die Verein. nordamer. Staaten und Frankreich In der Revolution 
eine der neuern Kriegskunſt angerneffene Nationalbewaffnung im den 
den auf. Das Übergetoicht derfelben über die bloßen Soldheere war 
ſichtbat. Man verfuchte zwar 1799, ihnen in Deutſchland etwas 
‚gegenzuftellen und bot in einigen Gegenden einen Landſturm auf, aı 
id) der Staateminifter Albini (f. d.) flellte; allein die Maßregı 
Allgemeinheit und blieb daher ohne Folgen. Erſt nach den prefi 
fühlte der Sfr. Staat die Nothivendigkeit, das Heerweſen auf d 
beide aber auf den Volfögeift zu gründen. &o ward 1808 inte 
dern eine Landwehr errichtet, die aus 50,000 M. beftchen und das 
unterftüsen follte. Jeder Inlaͤnder bis zum 45. 3. war zum Dien 
verpflichtet. Diefem Beiſpiele folgten Rußland 1812, Preußen ur 
ſche Staaten 1813. Zugleich ward ein Landfturm, d. b. ein We 
Maffe, angeordnet, ber erft bei dem Erfcheinen des Zeindes in dem 
Thaͤtigkeit gefegt und nie außerhalb der Grenzen gebraucht werden ſol 
ſam ſich auch in dem Befreiungskriege die Landweht gezeigt bat, ren 
ſtehenden Heere im eintretenden Falle als Ergänzung zweckmaͤßig 
wenig Erfolg ſcheint man fi) doch im Banzen von dem Landſturm i 
dern verfprechen zu dürfen, deven Bewohner nicht fhon vermöge der 
ſchaffenheit und der Lebensart Eriegerifch find. Daher find Lantır 
flurm in einigen Ländern twieder aufgelöft worden. 

Landwirthfchaft, dasjenige Gewerbe, welches die Er, 
Theil auch die fernere Bearbeitung von Pflanzen: und Thierſteffen z 
Diefes Gewerbe ift auf Naturkräfte gegründet und an den Gang der 
tur gebunden, ber in jedem Jahre minder oder mehr gleihbleiben 
nichts kann beſchleunigt, nichts darf verfiumt werden. Verbaͤl 
fände, die felten vorher zu beſtimmen find, müffen möglichft gena: 
men werben, um die Kräfte der Natur für den gemerbmäfigen Zw 
leiten. Es erfobert ein Landgut eine eigne inrichtung defieiben, 
fenen Befag oder Inventarium (f.d.), Gebäude und Werkzeu 
und überdies ein ſtarkes Vetriekscapital. Durch diefe Umſtaͤnde iſt 
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hervortreten! 
zung bringt.  Deßhalb ift es oft ſeht richtig, wenn 
Iter, die in andern Gegenden, unter andern Vers 


lücklich vorgeftanden hatten, mun, anderswohin verfeht, 
titte ſtrauchelten und —SäS —— 
nr ver⸗ 


Der ratio⸗ 
Vo die verfchiedenartigften Lagen finden, wenn er 
‚richtig kennen zu lernen, Der nicht wiſſen chaftlich ar 


Landwirthſchaft 


bildete ¶ wirth kann darum auch von ben beſten Buͤchern wenig Gel 
chen, beum er Bann bie neuern Ideen nicht ordnen und in das Ganze 
Für ihm find nur diejenigen Schriften, welche auf die beſondern V 
worin er fich befindet, wahren Bezug haben. Seine Bildung befteht ir 
ifigen Erlernung. Die Landwirthſchaft zerfaͤllt in Pflanzenbau 
zucht. In der Megel pflegen beide mit einander verbunden zu fein, es 
auch jebe für fich betrieben werden. Der Pflanzenbau, als Theil der | 
ſchaft, zerfällt in mehre Abtheilungen, wovon jebe auch als ein für fich t 
Ganze, ald ein georbmeter Wirthſchaftezweig betrieben werben Kann, alı 
bau; Wiefenpflanzenbau, Wie ſenwirthſchaft; Obftbau, d. i. Obſtbaum 
Einfchluß des Weinbaues; Holzbau, Forſtwirthſchaft. Der Garte 
ober bie Gärtnerei ift nur inſofern als befonderer Theil anzufehen, als d 
mehr ober weniger Kunft anwendet, gewiffe Pflanzen hervorzubringen. 9 
werben in einer und derfelben Wirthfchaft die hier genannten Zweige ab 
ein Ganzes vereinigt betrieben. Jeder ann eine bedeutende Ausdehn 
ten und dadurch ben einen oder bem andern befchränfen oder gänzlich v 
3. B. der Getreidebau den Anbau der Holzpflanzen; die Gärtnerei in 
‚größer, volkreicher Städte den Getreibebau. Obwaltende örtliche Verh 
flimmen jedes Mal, welchem Zweige vor dem andern ber Vorzug einzu 
Indeß blieb im Allgemeinen ber etreibebau der hauptfächlichfte Zweig ı 
den Anbau mehrer anderer Pflanzen keineswegs aus. (S. Ackerbe 
Viehzucht, als der zweite Theil ber Landwirthſchaft, begreift bie Anzucht 
mehrung, und zugleich die Pflege ber Thiere in fih. Ihre Abtheilu 
Rindviehzucht, Schafzucht, d. i. Schäferei, Schweinezucht, Federvieh 
ber Betreibung iſt jeder Zweig weſentlich verſchieden und pflegt daher au 
theils von den andern abgefondert zu werden. Noch verbient die Fifd 
die Fifcherei einer Erwähnung, da bie Teiche einen Theil des andguts ı 
and die Fifchzucht mit dem Betrieb der Landwirthſchaft unmittelbar ih 
dung hat. Außer dem Pflanzenbau und ber Viehzucht zählt man noch 
merbözweige zur Landwirthſchaft, wohin fie aber eigentlicy nicht geböı 
dürfen fie darum auch nur als landwirthſchaftliche Nebengewerbe betrachte: 
techniſch und bezwecken die weitere Nugung landwirthſchaftlicher Erzeug 
ber gehören die Vierbrauerei, Branntweinbrennerei, Dlfhlägerei, € 
Zuderfabrication. Mit der Eleinern Landwirthſchaft verbindet man d 
Kalk: und Gypsbrennerei, Torfftecherei. Die landwirthſchaftliche Ar 
vollendet anzufehen, wenn das beabfichtigte rohe Erzeugniß gewonnen 
daß erbaute Getreide gedroſchen, der Hanf und der Flachs gezogen, die 
melten ift. Bei mehren Erzeugniffen ift jedoch der Landwirth genoͤthi 
ner weitern Verarbeitung zu unterziehen; Flachs und Hanf verkauft fi 
broden; die Milch muß in Butter oder Käfe verwandelt werden. J 
Landwirth in dem Falle, daß er feine Erzeugniffe weiter zurichtet oder t 
fo vereinigt er andre Getverbe mit dem feinigen. Wenn die auf bie 
[haft genau berechneten Arbeitskräfte derfelben eigentlich nicht entzoge 
nur beiläufig aufs Nebengewerbe gerichtet werden, fo flört dies das 
ſchaftliche Gewerbe nicht, und der Gewinn im Nebengewerbe kann um 
werden, als auf diefes weder eigne Gebäude, noch Arbeiter zu rechnen fi 
Zeit und Verhättniffe gut zu benugen weiß, um die befte Verbindung di 
menden Gefchäfte herzuftellen und zu erhalten, kann die Rente feines A 
tals ziemlich hoc) bringen. Es gibt mehre Gewerbe, die ſich mit der { 
fhaft zum Gewinn für die Beſitzer verbinden laffen, 3. B. am 
Branntweinbrennen, Bierbrauerei, Zuderfabrication aus Runkelruͤben 
toffein, Zabadszubereitung, Diyrefien, Kandel mit Getreide, Heli 


— 
en’ m. 5 I. 
(Director der £ön. würtemb. Verfuchs + und Unterrichtsanftalt 
Anleit. zum praktifchen Landbau“ (Stuttg. 1823 f9.); W. A. 
(oftpreuß. Landivicth) . zu einem natur und zeitgemäßen Betriebe 
wirehfchaft‘' (Königs. 1826, 4 Bde). PL. 
pwirtbfchaftsfchule, eine theoretifch = praktifche Bildungsan- 
Randiviethe. (Bol. Fellenberg, Hofwpl, Thaer u. A.) 
an mehren Drten für arme Anabın Feldbaufhulen 
fittel, um ber Bettelei zu fteuern und einer Menge Verbrechen vorzus 
‚man geſchickte und orbentliche Landarbeiter bildet. Eine folche Ans 
en (f. b.) im Großen gegründet, ferner Graf Rumanzoff (f.d.), 
1822 zu Friedrichsfelde bei Berlin u. 4.m. 
(Karl Heinrich v.), Ritter der bairiſchen Krone, koͤnigl. bateifcher 
lebt jetzt im Privatftand auf feinem Landgute bei Ansbach. Geb. 
1764 zu Balgheim im Zürftentpum Dettingen-Wallerftein, Sohn 
wurde er frühzeitig von feinem Oheim, dem in ber diplomati⸗ 
tt bekannten wallerfteiner Hofcath, Jakob Paul Lang, zum Copiren 
und Handſchriften, und von feinem andern Oheim, dem 
tem Lang in Hohenaltheim, als Scriptor in der fuͤrſtl. Bibliothek gebraucht. 
fer Grundlage erhielten feine atademifchen Studien zu Altdorf, meift unter 
ee und Maldlanc, dann (nad) einem mehrjährigen Zwiſchenaufenthalt 
Jin Göttingen unter befonderer Beitung Spittler’s, eine vor- 
ing zur Gefchichte und Diplomatif. Aufgemuntert durch einen 
‚feine Abhandlung „De dominio utili‘, groͤßtentheils hiſto⸗ 
0 ren entwickelt, erworben, gab er unter Vorſchub Friedt. Nir 
1793 eine „Geſchichte bes deutfchen Steuerweſens, nach den ver⸗ 
n ber befondern deutſchen Militairverfaffungen, heraus, ein 
inter anderm Namen nachgedruckt und von Danz in ſ. Commentar 





chadigungemittei der WDLTTER, von Dec geiftuumyen vVarter AI tUzLTE 
2 geſchildert, echt und unparteiiſch, obwol nicht jeder Partei 
auspumitteln und einiges Licht in bie Materie der Saͤculariſationen, 
franzoͤſ. Befandten fo viel wie gar nicht orientixt waren, zu bringen verf 
1799 trat 2. als Kriegs > und Domainenrath zu Ansbach ein und art 
den 2.und 3. Thl. feiner „Baireuther Sefchichte” aus, mit dem Beſtrebe 
fer fo viel als möglich in das Innere des Hoflebens, der öffentlichen 2 
und des bürgerlichen Werbens einzuführen, baher auch Heeren bavor 
daß zur Zeit kein andres beutfches Land eine Geſchichte habe, welche < 
Zeitraum eine folche Anfchauung gebe. Der Verf. ſelbſt iſt der Mei 
der erfle Theil nicht genug ruhige Haltung, durch Anſtreben an bie S 
Manier und durch das Aufgreifere philofophifcger Geſchichtsmarximen 
es damals bie Schule) etwas an feiner Natürlichkeit gelitten habe, u 
aber in bei zwei andern Theilen wieber re geucben. Nie konnte er ſich jede 
Anfoberung ber alten Gatterer'ſchen Schule vereinigen, daß die bem 
ſchichtſchreiber niemals anders als unter Begleitung eines dicken Urkur 
ans Licht treten follten. Mach Übergabe der Provinz Ansbach an Bal 
2. Director des proviforifchen Kammercollegiums (1806) unb nachher b 
1810 aber zum Director des Reichsarchivs in München ernannt, deſſer 
er übrigens erſt felbft bearbeiten und die Infteuction ‚für den Archivdien 
neue Perfonal entwerfen mußte. Zugleich erhielt er bad Nefernt über c 
fahen im Minifterium und die Stelle eines Vorſtandes in der Miniſt 
des Reichöheroldamtes. Die Baſis des Archivplant war: „alle Provin 
fo weit fie nicht lieber dem Hauptarchiv einnerleibt werben, bleiben als 
bängig vom Reichsarchiv; die Urkunden werden in doppelter Art bearb 
nologiſch als Regeſten, und dann materiell zu alphabetifchen Repertorie 
oder Objecte, welche fie betreffen“. Bei dem Reichsheroldamte abe 
Sinn des Minifkers Brafen von Montgelas dahin, die vielfachen Abel 


nen in Baiern dur) bie gefoderten Legitimationen abzuftelen und 
Anstänsrisihunnen ahn⸗ ftterhofik -miänlichtt zır hofchränlen. meil his 


den competenten 
und nad) Diefen:2 Charter, 018 daß ultimat feiner 
63 Baum, die andre 91 Territorien begreifend, auf ber. 
— —— hat auch die Sage von den 
Anſpruch genommen und ſich überhaupt wegen feiner 
‚Sagen von Manchen na Opa 


gewachſenen Skepticismus zugezogen. Begehten 
ee en u en zu Lori's chronologiſchem 


m von Seiten einiger Ultrabaiern, welche es einem 

wie man in München zu fagen pflegte, nicht verzeihen 

—* Geſchichte mengen wolle, erzeugten in L. den Entſchluß, 

ais Kreisditectot zu gehen (1815). Bald führte aber der 

hs au dem Miniftertum Umftände herbei, unter 

a vorbereitete Surldtfegung nicht ertvarten wolle, fondern zum 

und volle Penfionitung nahm (1817). Sest befhäftigt 

h eigne Enltur erfchaffenen teisenden Sandfis ausſchliehend 

eſſen, hauptfächlid; aber mit ven „Regestis Bavarieis“ 

Bb., Münden 1825, 4.), d.i. einem chronologiſch⸗ muss 
‚aller alt = und neubairifchen Originalutkunden bis 1: 

‚ebenfalls unter dem Schuge des Grafen v. —— 

ten hat, von feinem Nachfolger, Grafen von Rechberg, aber 

gepflegt ward, und wozu (es foll 4 Bde. geben) die Regierung 

96 darreicht. Aus biefen Stunden feiner Ländle 





442 Länge (geographifche) 
en Mufe find auch bie „Hammelburger Reifen” hervorgegangen, 
gungen von Dingen, bie ernftlihNoth thun. Das Ideal der Be 
ſich der Verf. von dem „Grandgoschier” des Rabelais, fo weit er dir 
fen tonnte, und naͤchſtdem von deſſen trefflichem alten Uberfeger und de 
bildner Fifchart genommen. 

Länge Geographiſche), die nach Graden, Minuten, Secu 
des Äquators oder eines Paralieltreiſes gemeffene Entfernung eines I 
einem andern, ben man als den erften annimmt, oder die Entfernung ; 
nach Oft und Weſt oder von Weit nach Oft, auf einem Paralleltt 
In diefem Fall unterfcheibet man weſtliche und oͤſtliche Länge. 2 
Punkt man den erſten Meridian zieht, ift gleichgültig, nur muß es je 
‚geben werben. Sonft zog man ihn meiſt Uber bie Infel Ferro; die F 
‚gen ihn Über bie parifer Sternwarte, die Engländer über Greenwich, 
Über Berlin zu ziehen. Einige Geographen zählen vom erften Meril 
gen W. und eben fo viel gegen D.; andre dagegen zählen die Länge t 
D. durch den ganzen Äquator bis zu 360° fort. Iegt nimmt man g 
erſten Meridian 20° weſtl. von dem Meridian der parifer Sternw 
‚genauere Beftimmung des Altern Über bie Infel Ferro), auf der Schyeidi 
der oͤſtl. und weſtl. Halbkugel. Die Länge oder die Beftimmung, 
Det ober ber durch ihn gezogene Meridian von dem erften Mittagskrei 
‚entfernt ift, wird neben dee Breite (f. d.) zur Auffindung ber wahr 
Dets auf der Exde erfodert, Aus der Geftalt unfrer Erde folgt, de 
‚grade nad) den Polen hin immer Heiner werden muͤſſen. Die Bre 
gegen önnen alle einander gleich angenommen werden; jeder betrd 
Meilen. Das Maß eines Grades auf einem Parallelkreife wird gef 
man bie Größe eines Aquatorgrades mit dem Confinus (für den 9 
der Breite dieſes Paralleltreiſes multiplicht. Die Länge zeigt den l 
Mittagszeit zwiſchen irgend einem Ort und bem erften Meridian 
Sonne ihren ſcheinbaren Umlauf in 24 Stunden vollendet, fo wird j 
15° weftlicher als ein andrer liegt, eine Stunde fpäter Mittag hat 
Orte, deren Längenunterfchied 180° beträgt, wocden ſtets die entgeg 
geszeit haben, der eine Mittag, wenn ber andre Mitternacht hat. 
Unterſchied der Ränge zweiet Orte durch die an beiden Orten angeſte 
tung ber Zeit eines Ereigniffes am Himmel (Monbfinfterniffe, Stern 
indbefondere Verfinfterung der Jupitertrabanten) gefunden wird, f 
auch umgekehrt aus bem Längenunterfchiebe zweier Orte den Zeituntı 
ben berechnen, indem man die Bogentheile des Parallelkreifes in Zeitt 
belt. Es find naͤmlich 15° des Parallelreifes — 1 Stunde, 1°—1 
1=4", 15°=1”, 174". Als Beifpiel diene der Unterfchied dı 
fhen Berlin und Pekin. Diefer beträgt 103° 3° 15", folglich 6 t 
13" Zeit, um welche Pekin früher Mittag hat als Berlin. Das T 
Schwierigſte ift die Exforfhung ber Laͤnge zur See, ober des Schiffs 
genblid. Das engl. Parlament fegte 1714 einen Preis von 20,000 
eine fichere Methode, bie Länge zur See bis auf einen halben Grad x 
Eine Uhr, die einen gleihförmigen Gang behielte, wäre für einen € 
bequemfte Mittel, um aus dem Unterfcicde der Zeit des Mittags auf 
und der Zeit nad) der Uhr unmittelbar den Unterfchied der Länge di 
welchen die Uhr geftelt ift, und desjenigen, wo ſich das Schiff bein 
men. Wirklich, verfertigte zuerft Harrifon (f.d.) eine Sceuhr (8 
Beitmeffer, Chronometer) von ber erfoderlihen Genauigkeit. Cie 
erften Reife binnen 4 Monaten nur 2 Minuten abgewihen. Doch 
Verſuche minder genau aus. Andre Kuͤnſtler folgten, namentlich Kent 


Verfinfterungen und Vedeckungen felten vorfommen und 
‚fo ſchlug man die Diftanzen bes Mondes von der Sonne 
ı Firfternen zur Laͤngenbeſtimmung vor, tveil biefe in ben meis 
werben koͤnnen; nur wird bazu eine genaue Kenntniß des 
fodert. Tobias Mayer (f.d.) berechnete Mondstafein 
verbeffert), durch 


ang 


beim 


eier auszubilden; ging ec nad) Wien. «hier fand. er einen ditern 
eis angeffelt. Beide hegten geicpe Liebe für das beutfhe 
Wien eben die Morgenröthe anbrach. Ar 


er in Ruheſtand getreten war, zuweilen darftellte, 

J n5. Alungskunſt an. Ex fegte babei feine Malerſtudien 
eg fehe geſchaͤtte Bilder von ihm, fogar Altarblätter, wie 
iehe. Seine Gattin war eine berühmte Sängerin und 


org Freih. von), kaiſetl. ruf. Staatsrath und General: 

ohm des Vicefanzlers von L. in Heidelberg, der Begleiter 

uf beffen Deife um bie Welt, ift geb. 1774, flubirte in 

'ebicin und begleitete 1797 den Prinzen Chriftian von 

tzt mach Liſſabon. Nach dem Tode des Fürften ging er über 
nad Deutſchland zuruͤck. Sein Wunfc, eine größere 

x Hinficht zu unternehmen, wurde burch die Nachricht von 

2 mung aufs lebhaftefte erregt. Er wendete fidy nach 
frag warb abgelehnt, da D. Tileſius bereits als Natur 

ife ernannt war. Deffen ungeachtet reifte 2. noch an demfelsen 





mo — er in ber] 

ußerſte bei Kruſenſtern ſelbſt zu verfuchen, ‚nach Kopenhagen ab, 

ae ae — 
en, war fo N 

von dem nad) Japan ———— Geſandten Refanoff, der hierüber zu entf 

hatte, die Erlaubniß zur Mitreife zu erhalten. 2. ve 1805 in Kamtfän 

Gefelifejaft und endigte feine Reife, von ben Aleuten und —— and, zu 


ge 






















Anfiedelung der von 2. 1822 dahin geführten Ausgewanderten. H. 
dann nad) Petersburg zurli, bereifte 1823 das Urafgebirge, ging 
Braſilien und trat 1825 eine naturhiftorifche Reife in die bicher noch 
Provinzen des Innern von Suͤdamerika an, wo ihn der Botaniker 
Aſtronom Ruszoff, der Landſchaftmaler Rugendas und ein franz. 
Monetrieg begleiteten. 

Lanjuinais (Jean Denis, Graf v.), Pair von Frankreich, 
%. Akad. der Infchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften, 38 3. hindurch ein 
Verfechter freifinniger Inflitutionen, geb: ben 12. März 1753 zu 
bürgerlichen Ältern, wurde 1771 dafelbft Advocat, 1772 D. der 
Prof. des kanon. Rechts, 1779 Rath der bretagniſchen — 1789 


der Dinge in feiner Provinz (Bretagne) ein treues Bild ber 
Seiten bes Adels entwarf und folgende Punkte als allgemeine 
ſprach: Die Abſchaffung aller Feubalrechte, die Abſchaffung bes 
Einführung einer vepräfentativen, conftitutionellen Monarchie, indem 

im Namen feiner Committenten, der Senechauffe von Rennes, fich erbot 
ben von Alters her zuftändige Befreiung von manchen Abgaben und ande! 
fame, als dem allgemeinen Wohl zumiderlaufende Privilegien, aufzug: 
Muth und Kraft widerſetzte er ſich in der Folge den Anmafungen der Pit 
und den Umtrieben Mirabeau’s; ebenfo feſt aber auch fpäter den wilden 
fungen der Bergpartei. Sein Streben ging nad) conftitutioneller Freibei, 
ſprach, als die Republik erklaͤtt und Ludwig XVI. angeklagt worden mat, 
warm für die Rechte dieſes Fürften, wie früher und fpäter für die Mechte Wi! 
DVerfolgt von ben Maratiften, felbft in den Sigungen des Convents von 
menſchen bedroht *), floh er endlich nach Rennes, wo er, profcribirt von ba 
binern, 18 Monate verborgen lebte. Cr danfte hier feine Erbaltung 
opfernden Liebe feiner Gattin und der Treue eines Dienſtmaͤdchens, Julie 
beten babei bewieſenen Heldenmuth fpäter Legouve in dem Gedicht: „Mei 
femmes“, gefeiert hat. Nach dem Sturze der Schredensmenfchen nahm | 
Platz im Eonvent von neuem ein. Bald darauf wurde er Präfibent det 
Mit derfelben Feſtigkeit blieb er feinen Grundfägen treu, als Bonaparte jei 





) Als in ber Nacht vom 1. zum 2. Juni 1793 eine Horde Pikenm 
vent beftürmte und mit Kanonen umlagerte, behauptete Sanjuinais 
größe feine fenatorifche Würde. Mit Keftigfeit erklärte er, der Gem 
frei. Während er mit Nachdruck ſprach, hielt ihm einer von den Rebellen am 
vor die Stirn. L. blieb ftandhaft auf der Rednerbuͤhne. Der Menſch nehm 
ftote weg, 8. fuhr unerfhüttert fort und rief das Wolk auf zum Gehorfam 
Gefeg. „Wenn Ihr diefen Muth nicht befigt‘‘, ſchloß er, „To ift cs um die 
gethan. "Ich fehe Frantreid vom Bürgerkrieg jerfleifchens id) fche das Unar 
Dictatur oder der Tyrannei Über Hügel von Ruinen und Leichnamen anrüde 
und nad) die Einen durdy die Andern verfhlingen und der Republif ihr Grab N 
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Mythe voͤllig unabhängig von —— Einfluß erklärten. Ein andres 
verfchafften L. feine Studien, ſche Sprachbentmäler und bie 
reſte wiefen auf griechifche — und k. bekannte daher laut, aeth 
Eitelkeit — den vorhetrſchenden Einfluß ‚Griechenlands auf die rt 
Bildung. Noch gilt bei den deutfchen Gelehrten feine Meinımg als die h 
bigte. ı Streng fihtende Methodik, die keinen Schritt vorwärts that obme d 
ende Belege als Stügpumkt, und gründliche Gelehrfamkeit machen feinen , 
gio di lingua etrusca e di altre antiche d’Italia, per servire alla storl 
popoli, delle lingue e delle belle arti” (Rom 1789, 3 Bde.) zu einem 
Werke, beffen Ausſpruͤche ſchwerlich durch neue Räuterungen werden 
werden. Spätere Forfchungen haben fein Anfehn vermehrt, und kaum 
konnte der Widerfpruch feiner Zeitgenoffen die Meinung verwirren. Ei 
Nachlaſſe vorgefundenes Eremplar mit beigefchriebenen Randgloſſen if 
Tanntmachung fertig. Kaum war diefe Arbeit geendet, fo uͤbernahm £, 
von dem 1824 verft. Großherzog von Toscana, eine Gefchichte der 
Italien, die.gleiches Verdienft mit dem eben gerühmten Werke hat. 
war buch eigne Anfchauung gewonnen und.beruhte im hiſtoriſchen Theile: 
matifchen Zeugniffen. Durch angemeffenen Vortrag wurde aus einem 
‚ger Gelehrfamteit ein Buch der anziehendften Unterhaltung. Von biefer 
pittoriea d’Italia dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine 
secolo” verdient die 3. Ausg. (Baffano 1809, 6 Bde.) wegen der 
letztin Hand den Vorzug vor den frühen, (Die 1. erfhien 1795, die: 
Florem). Wichtig find feine „Unterfuhhungen über die fogemannten 
Bafen” (Storenz 1806), ein Werk voll gediegener Gelehrfamkeit, deffen 
ſchaͤte durch Millin noch allgemeinere Verbreitung erhielten. Noch find2.E 
ten die unbeftrittenen ; namentlich ward fein Verdienft der Scheibung bei‘ 
vorliegenden Stoffs dankbar anerkannt. Außerdem gab er ſeht 
Inſchriften, eine Überfegung von Hefiods „Werken und Tagen“, ımb 
togifche Arbeiten, die Frucht feiner legten Lebensjahre. Nach feinem 
30. März 1811) find mehre davon in den „Opere postume‘ (Ffor. 1817; 
4.) vom Nitter Onofrio Boni vereinigt worden. Von L.'s „„Notizie della: 
degli antichi”, m. Kpf., beforgte Inghirami 1824 eine neue Ausg. mit 
und Zufägen. Durch die liebenswuͤt digſten Eigenfchaften erhöhte 2. feine 
als Gelehrter. Stets mit Studien beſchaͤftigt, fah er in ihrem geiftigen Ermell 
einziges Eigenthum, das er willig jedem Hülfefuchenden mittheilte. In dee Mi 
großen Männer von Florenz, welche in der Kirche ©.:Groce ihre Muheftätte fa 
erhielt auch 2. die feine. Onofrio Boni von Grotona ſchrieb ein „Elogio de# 
D. Luigi Lanzi”, und der Abate J. B. Zannoni, Unterbibliothetar ”s 
eine Biographie dieſes Gelehtten. 

Laokoon, ein Prieſter Neptuns (nach Andern des Apollo) zu Ai 
nad) dem fcheinbaren Abzuge ber Griechen eben befhäftigt, auf einem am ! 
errichteten Altare dem Neptun einen Stier zu opfern, als plöglidy von der 
Tenedos her zwei ungeheure Schlangen Über das Meer geſchwommen kamenw 
gegen ben Opferaltar hinmwälzten. Die erſchrockenen Zufhauer fliehen, 8 
feine Söhne werden ihr Opfer. Zuerſt werden die Söhne von ihnen umſchu 
dann ergreifen fie auch ben Vater, der feinen Kindern mit einem Pfeite zu Hhl 
till, umſchlingen mehre Dale feinen Körper und ſtrecken ihre Köpfe body üb 
Haupt des Unglüclichen empor, der unter Jammergefchtei ſich Loszuringen 
Darauf entfliehen die beiden Schlangen und eilen zum Tempel der Pallat 
ſich zu den Füßen der Göttin lagern und unter ihrem Schilde verſtecken. Dei 
fieht darin nur die Strafe dafür, daß X. früher das ihr gemeihte hölzerne Rofı 
und mit einem Speer burchbohrt hatte. So erzählt die Gefchichte des fa 
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weiſe angegeben: bie eine umſchlingt nur, bie andre wirb gereizt 
Gegner. Ebenſo iſt die Bedeutung der drei Perfonen biefer 
abgefluft: 2. ift eim ftarker, wohlgebauter Mann, aber ſchon Uber d 
Kraft hinaus. Einen ruͤſtigen Juͤngling an feine Stelle gedacht, und 
würde Ihren ganzen Werth verlieren. Die beiden mit ihm leibenben , 
gegen den Vater ein gehalten, um dieſen, als Hauptgegenftand I 
deſio mehr auszuzeichnen. Der Ältefte, am wenigſten verſtrickte Soh 
auch der Beobachter, Zeuge und Theilnehmer bei der That, und fo erhi 
bie vonkommenfte Abgeſchloſſenheit. Es iſt nicht zu leugnen, daf I 
Gegenſtand an fich ferbft einer ber gluͤcklichſten für die bildende Kunſt 

nichts Ausdtucks volleres geben kann als Menfchen mit gefährlichen 
on und zwar mit Xhieren, bie nicht als Maffen und Gewalten, 
einzelne, vertheilte Kräfte wirken, die baher einen vertheilten Wi 
dern und vermöge ihres Baues faͤhig find, drei Menſchen, mehr oder mi 
Verlegung in einen Zuftand ber Lähmung zu verfegen. Eben durch d 
der Lähmung wird über das Ganze, ungeachtet der großen Bewegung, 
Ruhe und Einheit verbreitet. Uber forie nun der Gegenftand an fi 
gewaͤhlt ift, fo Fonnte der Augenblick ber Darftellung ebenfalls nicht gu 
‚Diefee ift gefteigert: ber eine Körper wird durch Umwinden wehrios g 
‚andre ift zwar wehrhaft, aber verlegt, und dem dritten bleibt noch H 
Flucht übrig. Im erſten Falle iſt der jüngere Sohn, im zweiten ber 
Am beitten der ‚Ältere Sohn. ° Im Ruͤckſicht bes gewählten Augenblicks 
bemerken, daß, wenn ein Werk der bildenden Kunſt ſich merklich wo 
bewegen foll, ein vordbergehender Moment gewählt werben und 1b 
und nachher eine andre Lage haben muß. Diefes Erfodernif erfüllt 8.1 
Wenn man fich dies recht anſchaulich machen will, fo ftelle man ſich 
Entfernung mit verſchloſſenen Augen vor das Werk, öffne fie und ſchliej 
twieber. Dann wird man den ganzen Marmor in Bewegung erblicer 
tem, bei Wiedereröffnung det Augen die ganze Gruppe verändert zu fir 
felbe Wirkung entfteht, wenn man fie des Nachts bei Fackelſchein berro 
auch die mechanifchen Volltommenbeiten dieſes Werks fegen den Kenni 
nen: die voltommene Richtigkeit der Zeichnung, die [hömen, genau 
fliegenden Umriffe der Körper, die hoͤchſte anatomifche Kenntnik, da 
Muskeln, die Wirkung des Förperlihen Schmerzes auf alle Glied 
kommt noch bie meifterhafte Ausführung des Ganzen, die Bebandlun 
mors und das ganze Mecyanifche der Bearbeitung, welches Alles nun 
einzufehen im Stande ift. Alle Figuren find, ungeachtet des heftigen 
Ideale der ſchoͤnen Natur, ohne daß dadurch der Ausdrud diefes Sa 
die Folgen vom Drude der Schlangen vermifcht find. Berfertigt ı 
Werk, wie man nad) Plinius annimmt, aus einem einzigen Steine vi 
hauern Agefander, Polydorus und Arhemodorus, ale drei aus Rh 
tig, von denen die beiden Legtern wahrſcheinlich die Söhne des Exftern < 
Über das Zeitalter, worin das Werk verfertigt worden, ift bisher nod 
wefen: Maffei fegt es in die 88. Olympiade, oder in die erften Sabre 
nefifhen Kriegs, Winckelmann in das Zeitalter Lyſipp's und Alerande 
fing macht es wahrfcheintich, daß jene drei Kuͤnſtler unter den erſten A 
haben. Aber man muß billig zweifeln, ob die Statue, von der Pli 
feurigem Lobe fpricht, eine und eben diefelbe mit derjenigen fei, mei 
befigen. Plinius ſagt von ber feinigen, daß fie aus einem einzigen ( 
beitet geweſen; die vorhandene hingegen ift, nad) der Bemerkung 
Beobachter, aus mehren Bloͤcken zufammengefegt, obgleich die Fugen | 
verſteckt find. Man koͤnnte freilich einwenden, daß fie, weil zu Pliniut 
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Et nichts gelitten Hatte, ſo kuͤnſtlich verkleidet fi 
ter glauben müßte, fie ſei aus einem —I 
alte Säle wird bie Sache daburd) zweifelhaft. 
ine | — an rn ch 
T ee torte aufgefteltt iſt; ferner eine vı 
d * —— — ee 
; des 8. feibi t auf einem 1 
— Aufſtellung ee —* * 
Hat. Wahrſcheinlich hatte das ehemals eine yı 
Stellung. Merkroürbig iſt es auch dadurch, daß «8 ein 
der Poeſie und bildenden Kunſt in der Bearbeitung e 
fles veranlaft hat. Hierauf bezieht fich Leffing’s berühmte 
üuber die Grenzen der Malerei und Posfie”. 
ton (Schlacht bei), am 9. März 1814, ſ. Chatilton 
aperoufe (Sean Ftancois Balaup de), geb. u 
„ Neigung und Stubium ein ausgezeichneter Seemann. 
er dem Stefcieg gegen Englark mit, widmete ſich von 176 
ctskunde und befürchte 1 ab biefer Zeit bie entlege 
Ausbruche des Kriege S zeichnete er fich unter 
capitain und erhielt 174 "nen Auftrag, bie engl. Nieder 
greifen. Das( jemmte zwar feine Fahrt in d 
fam er jedod, „ur dem Prince u — 
auf die erſte Auffoderung ergab. 
ſungen a ee ws 
gt worden waren. X hewies dadurch, daß er ſich gan 
f XVL, | # ausgegeihnete Kenntniſſe in de 
Belite damals eine Entdeckungoreiſe unternehmen laffen, um ben 
beit an dem Ruhme zu verfchaffen, ben befonbers Coof den Engiandern 
atte; zugleich beabfichtigte er dabei auch Handels zwecke. Daher wurde, 
Königs eignen Anfichten, ein Entwurf aufgezeichnet, ber noch vorhanden 
dielen eigenhändigen Nandanmerkungen beffelben begleitet ift, die ebenfo 
teitete Kenntniffe als wohlwollende Gefinnungen verrathen. Hauptgegen⸗ 
der Unternehmung waren der Wallfiſchfang im füblichen Weltmeere und 
handel an der Nordmwefkküfte von Amerika, um die Pelswaaren von hier 
Dina und wo möglich nad) Japan zu führen, und in Hinficht ber Länderents 
g die Unterfuhung der Mordiweftküfte von Amerika und der japaniſchen 
der Salomon⸗ Infeln im Suͤdmeere und der Suͤdweſtkuͤſte von Neuhol⸗ 
Fleurieu (f.d.), 2.8 Freumd, arbeitete den Entwurf vollends aus und 
die Mittel zur Ausführung. Alte Gelehrte wurden eingeladen, diejenigen 
fuchungen anzugeben, welche zur Förderung der Fortfchritte menfchlicher Kennts 
meiften beitragen Eonnten, und mehre derfelben ſchifften fih mit 2. ein, 
1 Aufteage, die von ihnen vorgefchlagenen Unterſuchungen zu leiten. Die 
en, La Bouffole und L'Aſtrolabe, murden ausgerüftet, und jede mit 
tatrofen bemannt. 8, befehligte bie erfte, und Delangle die andre. Beide 
ffe gingen im Aug. 1785 unter Segel. Nach einem kurzen Aufenthalte auf 
a und der Infel Santa Catarina, an ber Küfte von Südamerika, umfegels 
das Vorgebirge Horn und erreichten im Febr. 1786 bie Bai de la Concep⸗ 
der Küfte des Suͤdmeeres. L. fegelte darauf nördlich, beruͤhrte die von 
»eckten Offer: und Sandtvihinfeln und ging unweit Mount St.Ellas, 
unter dem 60° Br., ans Land. Er hatte diefe lange Fahrt in weni⸗ 
Monaten zurüdgelegt. Er fand einen von Cook Überfehenen Hafen, 
ort des Fcangais nannte. Er unterfuchte mehre Punkte, die dem engl. 
æer. Siebente Aufl. Bd. VL 29 
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gen waren, konnte aber In ber ihm vergoͤnnten Eurer 
jungen an biefer von vielen Buchten durchfhnittenen 
„9:4 Wancouvre genauer unterfuchte, ber jedoch biefem Ah 
iS ahre widmete. Nach kurzer Ruhe in Monterey bei 
das file Meer zu durchſchiffen um bie zweite Haupta 
»  * japanifchen Gewaͤſſer, zu löfen. Sie gingen im € 
( und entdedten nördlich von den Sandwichinſeln eine ın 
ger, bie den Namen Neder erhielt. Darauf erreichten fie die nm 
and landeten im Febr. 1787 zu Manila, dem Hauptorte der phi 
‚Hier verweilten bie Schiffe Tange, um ausgebeffert zu wen 
ben I. richtete 2. feine Fahrt nach den Küften der Zatarei um 
eln. Man Eannte diefe Erdgegenden bis dahin bloß aus dei 
„Miffionarien, und 8. erwarb fich das Werbienft, Die Bmeifel geld] 
biefe verwireten Berichte erweckt hatten. Won der Infel Quelpai 
1t8, bald längs ber Kuͤſte der Tatarei, bald längs der japanifc 
‚sogen ihm oft den Anbiick diefer Küften, bis er fie umter dem 
‚Im Lichte eines heiterm Himmels fah. Die Seefahrer befanden | 
„af, bie ſich nordtoärts immer mehr zu verengen ſchien. Als fü 
cu Küfte der Tatarei eine Zeitlang fortgefegt hatten, näherten fie ſich 
Japan liegenden Infeln, wo fie ben Hafın d’Eftaing fanden. 
über den 51. Gr. der Br., wo aber das Waſſer plöglich fo fe 
ze Fahrt nicht fortfegen konnten. L. unterfuchte bie Meerftra 
der Oft: und Weftfeite, und überzeugte fich, daß Untiefen den! 
sten. In der bebenflichen Page, bie ein. heftiger Suͤdwind ned 
cchte, fand er zum Gluͤcke eine ſchoͤne Bucht an der Küfte der X 
m Namen Caſtries. Man unterfuchte die Gegenden, wohin 
gelangen Eonnten, in Kanots, fand aber keine Bahrftrafe, 4 
ur Mündung des Fluſſes Amur gelangen, wovon man nicht 
. zuruot, daß bie Infel Sachalin (Segalien), bie er Öfttich liegen fiel 
von ber tatarifchen Küfte abgefondert ift, die Straße aber, welche fie tre 
die Anſchwemmungen des Amur, ber ſich gerade in den engften Theil di 
gießt, unfahrbar gemacht wird. Krufenftern, der von Norden her inj 
fuhr und gleichfalls von Untiefen aufgehalten wurde, beftätigte L.'s 
Der engl. Capitain Broughton aber, der L's Weg verfolgte und gie 
hemmt wurde, will eine Sandbank gefehen haben, melde die Fahıflrı 
Als L. wieder ſuͤdwaͤrts fleuerte und an der Kuͤſte der Infel Sachalin blie 
er unterm 45° 10° der Br., füblih vom Vorgebirge Crillon, bie Meerer 
nen Namen führt. Die Berichte der Miffionarien hatten bis dahin 
noͤrdlich von Japan itrig unter dem Namen Jeſſo begriffen; die Entdei 
Meerenge aber zeigte, daß fie zwei Infeln bildeten, wovon bie eine Sad 
und von der Meerenge Laperoufe, die andre, Tſchika genannt, durd 
bekannte Straße Sangaar abgefchnitten wird. L. fteuerte dann zwiſche 
liſchen Inſeln hinauf nad Kamtſchatka und landete im Sept. 1787 
Pauls: Hafen. Gegen Ende deffelben Monats fruerte er füdlic) länge 
fer» und Freundſchaftsinſeln und kam 1788 in Botanybai an in di 
blicke, als der Commodore Philipp diefe Bai verlick, um bie engl. Ni 
nad) Port Sakfon zu verfegen. Die Seefahrer hatten auf ben befchrich 
großen Verluſt erlitten und zuerft an ber Norweſtkuͤſte von Amerika 
Delaborbe, die mit Andern in einem Kanot umfamen, fpäterhin aber de 
haber ber Fregatte L’Aftrotabe und den Naturforfcher Lamanon in eim 
mit den Wilden auf einer der Schifferinfeln eingebüßt. Won Bora 
meldete L. dem Seeminifter im Febt. 1788, daß er die Abficht babe, 


ges Laplace 
den füdtichen Theil von Neu:Caledonien, bi el 
Ka ee Surville's Arfaciden-Land (dee ſuͤdoͤſt. Theil der Infel 
in Auftcalien) und Bougainville s Louifiaba zu unterſuchen, und zu 
ben, ob biefes Fand mit Neuguinea zufammenhänge, dann eine neue Strafe 
m Neuguinea und Neuholland aufgufucen, nad; dem Meerbufen don 
Maria zu ſteuern, die ganze weſtl. Küfte von Neuholland bis zu Ban Die: 
Band zu befahren und endlich im Dec. 1788 auf Isle de France zu landen. 
pae bie letzte Nachricht, welche man von L. erhielt, und den Faden, den fie 
| verfolgte V’Entrecafteaur, ber 1791 zur Xuffuchung der beiden Fregat ⸗ 
# ber franz. Regierung ausgeſchickt wurde aber nirgends eine Spur fand. 
Bervohner ber Freundſchaftsinſeln, die fich doch Cool s und einiger Spas 
1781 fie befucht hatten, wohl erinnerten, mußten nichts von ben franj. 
zu berichten, und man vermuthete baher, daß 2. jene Infeln gar nicht 
— Ebenſo wenig fand man Spuren von ihm auf den übrigen Inſeln, 
atte beſuchen wollen, und auf Feiner Küfte wurden Trümmern gefunden, 
eine Vermuthung hätten führen Eönnen. Alles ſchien die Wahrſcheinlich⸗ 
1, daß der unglücktiche Seefahrer auf dem Wege von Botanybai - 
ee umgefommen fei. Man bat bie Vermuthung geaͤu⸗ 
die beiden Fregatten vieleicht während einer Nacht, als fie ebem dicht 
er fegelten, auf eine jener Meeresklippen, die man häufig’ im ſtillen 
f, gerathen fein Eönnten und gefcheitert wären, ehe eine, durch das 
‚ber andern gewarnt, entlommen konnte. Auf ähnliche Weife ſcheiterte 
k Seefahrer Flinders 1803 unmeit der Küfte von Neuholland. Er glaubte 
das er auf der Klippe fand, die Trümmer von 2.8 Fregatten zu 
aber biefe Vermuthung gegründet wäre, fo müßte der unglädliche 
feinen frühen Reiſeplan, nach den Sreundfchaftsinfeln zu ſteuern, geaͤn⸗ 
und von Botanybai gerade nach dem Meerbufen von Carpentaria 
Die franz. Regierung ließ nad) den von E. aus Kamtſchatka und 
eingefchidten Tagebücern durch Mitet de Mureau eine Beſchreibung 
Reife (1797) verfaffen und gab ben Ertrag des Verkaufs der Witte des 
. 1825 will man die noch übrige Mannfchaft der &.’fchen Erpedition 
Inſel bei Neufeeland gefunden haben. 
apidarjchrift, von lapis, Stein, eine Schrift, welche auf fteinernen 
Aern gebraucht wird. Da dergleichen Infchriften wegen der Beſchraͤnkt ⸗ 
Raumes kurz und gedrängt fein müffen, fo ift darum auch der Lapidarſtyl 
Mufter von bündiger Schreibart betrachtet worden. &ie hat ihre eignen 
für die Abfegung der Reihen. 
apis Lazuli, f. Lafurftein. 
apithen, f. Pirithous. 
aplace (Pierre Simon, Marg. be), Mathematiker und Afttonom, geb. 
Sohn eines Landmann in der Normandie, ging aus der Provinz nad) 
io er fich bald durch feine Kenntniffe in der Analyſis und der höhern Geo— 
bekannt machte, in welchen ex jedoch Lagrange nie gleich Fam. L. wurde 
Ab nach Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, einer von den 40 ber 
Aktademie und Mitglied bed Bureau des longitudes. 1796 erſchien fein 
Htes Werk „Exposition du Systeme du monde” (deutſch von Hauff) (5. 
Paris 1824, 4). 2. war dem politiichen Verkehr neben dem wiffenfchafte 
Nihe fremd geblieben, und man fand es daher nicht auffallend, als er nad) 
8, Brumaire von dem Gonful zum Minifter des Innern ernannt wurde. 
M Unterrebungen Napoleons mit Las Cafes ſieht man indeffen, daß man 
ke Aſtronom und ein (hlechter Minifter fein Bann. Lucian Bonaparte er- 
tdaher bald in jenem Poſten. Napoleon ernannte 2. barauf zum Mitglied 
J 20 


Lappland 


ats, dann zum Vicekanzlet, endlich zum Kanzler deſſelben 

gan den Senat zeigte L. 1805 die Nothwendigkeit, ftatt bes ren 
un usa gregorianifchen Calender wieder einzuführen. Bon feinen übe 
Een ift insbefondere fein ‚‚Trait& de mecanique celeste“ (1799 — 
Bde, 4), [. „Zheorie Über die Bewegungen ber Planeten” (1784) ım 
loſophiſcher Verfuch über Mahrfcheintichkeitäberehnungen", ſowie ſ. „i 
Theorie‘ derfelben (beide 3. Aufl., 1816) zu bemerken. 1814 fimmtı 
Entfegung Napoleons. Nach der Nefkauration wurde er vom König 
quis umd Pair ernannt, » Er ftarb zu Paris den 5. März 1827, 
6 Lappland (Sameland), Landſchaft im noͤrdlichſten Theil 
ropa, 64— 71°, grenzt gegen N. an das Eismeer, gegen S. an Noı 
Finnland, gegen D. an das weiße Meer und gegen W. an Norwegen. 
eingetheilt: 1) in das nortwegifche (Finnmarken), 2) in das zuffifche, 
das ſchwediſche Lappland. Das norwegifche Lappland, etwa 1800 [ 
nimmt ben nörblichften Theil Lapplands ein und wird zu dem norwegiſ 
Drontheim gerechnet. Das ruſſiſche Lappland wird in Muremanne-| 
Tersto · Leporie und Bellamoreskoy· Leporie eingeteilt, begreift den nor 
Lapplands und gehört zudem Gonvernement Ärchangel. Das ſchwed 
land, welches ben füdl. Theil Lapplands einnimmt, war fonft in 7 8 
eingetheilt: a) Iäneslande-Lappmark, b) Angersmannslande = (Afel 
mar, c) Umeo-Lappmark, d) Pitei-Lappmark, e) Luleä-Rappmark, | 
Lappmart und g) Kemi Lappmark. Seit dem Frieden von Friedricheh 
durch Finnland an Rußland abgetreten wurde, gehören ein Theil do 
Lappmark und ganz Kemi-Lappmark nicht mehr zu Schweden, ſonden 
Tand, und find mit dem Gouvernement Finnland vereinigt worden. E 
diſche Lappland hat Feine Städte, fondern nur 31 Dorfſchaften oder ä 
ungefähr 8000 Einw. (mit Einfchluß der Goloniften). Im diefen Di 
den ſich 11 Kirchen, welche nur aus Balken und Bretern zufammeng 
Lappland ift ein rauhes, mwalbiges, theils bergiges, theils ebenes und 
Land, durch welches fich bie Kette der norbifchen Alpen mit ihren mweitt 
Aften zieht. Sie verflaht ſich almälig gegen Oſten hin; auf der No 
iſt fie am hoͤchſten. Diele Baͤche und Flüffe ergießen ſich von diefen @ 
das nördliche Eismeer und den bothniſchen Meerbufen. Auch gibt & 
Seen, zum Theil von beträchtlichen Umfange. Der Winter ift lang u 
der Sommer £urz; der Iängfte Tag dauert in den füblihern Gegenden 
den und in ben nörblichften 3 Monate; ebenfo lang ift dann die Längfle 
Winter. Der Boden ift nur in den füdlichften Gegenden des fchmebif 
Lande des Anbaues fähig, in andern wachſen bloß verſchiedene Moos» 
tenarten, auch efbare Beeren. Die Waldungen beftehen aus Tanner 
Erlen, Birken und Weiden. Nur die Coloniften in diefem Rande bat 
Rindvieh und Schafe; bei den Lappen vertritt das nügliche Renntbier 
Hunde die Stelle aller übrigen Hausthiere. Yon wilden Thieren gibt 
Bären, Vielfraße, Luchſe, Fuͤchſe, Marder, Hermeline, Fiſchottern, 
An Zugvögeln und anderm wilden Geflügel, fowie an Fiſchen ift Überfl 
Mineralien findet man Eifen, Kupfer und filberhaltiges Bleierz. Le 
fehr ſpaͤrlich bevöfßert; die Einw. find theils Lappen, als Ureinwohner, 
toniften. Die Lappen, ober wie ſich felbft nennen, Same (denn Lappe 
für ein Schimpfteort), find ein finniſches Volk und ihre Zahl kann e 
(davon 4000 unter ſchwed., 3000 unter norweg. und 1000 unter £ 
ſchaft) betragen. Sie find zwifchen 4 und 5 Fuß hoch, oft auch datun 
eine braune Gefichtöfarbe, ſchwatzes Haar und einen kraftvollen, ab 
fehr gelentigen Körper. Sie find von Natur gutartig und ſanftmuͤth 


l Larcher Lariſſa 
Laſter, aber auch keine großen Tugenden ; uͤberhaupt zeich 
ihre Gteihgättigkeit aus, Lieben jedoch ihr Vaterland und find in ıy= 
‚glädlich. Sie gerben Häute, verfertigen Zwirn aus den Sehnen ber 
weben Decken, ftriden Handfeuhe, machen hölzerne Geräthfchaften, 
‚Schlitten und die ihnen nöthigen Kleidungeftüde. Die Kleidung beider 
iſt wenig von einander werfchteden, beinahe nur durch mehren Flitters 
ichmen ſich die Weiber aus; beide Geſchlechter tragen Mügen, Oberröcke, 
Hofen und Stiefeln, entweder von Leder oder von Pelzen Sber von grobem 
. Im —— wohnen bie Lappen unter Zeiten; ihre Mi 
runden, aus Stangen aufgerichteten und mit Birkenceifern und Nafen 
i am die oben ein Luftlody für den Rauch haben. Die Nahrungss 
een ihnen theils Die Mennthiere, theils Die Fifche. Nach diefer verfchier 
ng thellen fich bie Lappen in Nennthier= oder Berglappen und In ie 
Jene ziehen mit ihren Mennthierheerden von Weide zu Weide. Ein 
Lappe hat einige hundert Nennthiere, die auch zum Ziehen ber Schlit 
Tragen der Laften gebraucht werben. Die Fiſchetlappen hingegen, 
oder Feine Nennthiere befigen, nähren ſich faft allein von ber Fiſche⸗ 
ſchlagen Robben, fangen Wögel und ftellen den Eidergänfen nadı. In 
‚kommen —* die Rennthierlappen, wenn ſie durch Seuchen oder andres 
se Heerden verlieren. Ehemals waren die Rappen Fetifhanbeter, jest 
alle getauft; doch) haben fie ihre alten religiöfen Meinungen dem ihnen 
m chriſtlichen Giaubenslehren beigemifcht. 
her (Pierre Henry), Philolog und Altetthumsfotſcher, geb. 1726 
it, koarb von fsinen teen zur Furisprudenz beftimmt, entfloh aber nach 
wo er fid) im College Laon feinem Hange zum Studium der Sprachen 
m Wiſſenſchaften ganz ergab. Bald nachher reifte ev nach London, 
; —— zu vervollkommnen, welches er, naͤchſt dem Griechiſchen, 
il Seine fchriftftellerifche Laufbahn eröffnete er mit Überfegungen 
Beiden Sprachen. Bald nachher trat er als Gegner Voltaire's mit der 
ff „Supplöment & Ia philosophie de lhistoire· (1767) auf, dem mehre 
Site — folgten. 2.8 Hauptwerk iſt die überfetzung des Hero= 
1786, 7 Bbe., 4; neue Aufl., 1802, 9 Bde), deren Werth durch gelehrte 
fangen erhöht wird. Er war feit 1778 Mitglied der Akademie ber fhönen 
aften, deren Memoiren er mit gehaltvollen Abhandlungen bereicherte. 
Folge ging er in das Inftitut über, wurde Profeffor der griech. Sprache 
feel. Univerfität und ftarb zu Paris an dem Folgen eines Falles, den 22. 
812. (Bot. Wolfs „Liter. Annal.“, Bd. 1.) 
Paren (Familiares) hiefen bei den Nömern die Familien» und häuslichen 
götter. Sie fanden als Bilder von Hof, Stein, Metall gewöhnlich auf 
b in einem Schrein (lararium), bei Vornehmern auch in der Schlafkam⸗ 
eignen Lararien (Hauscapellen). Man opferte ihnen in wichtigen Faͤl⸗ 
Ferckel, Lamm oder Kalb. Bon den häuslichen Larem unterſchied man die 
; die vom ganzen Staate, einer Stadt ober einer ganzen Menfchen: 
wurden. So war Silvan ein allgemeiner Kar ber Landleute, Mars 
Die öffentlichen Laren waren Zwillingsföhne ber Nymphe Lara vom 
e Ihnen und dem ebenfalls als Öffentlichen Lar verehrten jedesmaligen 
runde im Anfang des Mai zu Rom ein Feſt gefeiert. (Vgl. Penaten.) 
rgo (in dee Mufit) wird gewoͤhnlich für bie Langfamfte muſikaliſche 
18 (f. Tempo) genommen. Ein Städ, weldyes dies Zeitmaß zur Über: 
t, muß von kurzer Dauer fein, weil es fonft die Aufmerffamteit ers 
rde. Ein geringerer Grad wird durch Larghetto bezeichnet. 
:riffa (ctůrkiſch Jeniſcheher), Stadt in Theffalien am Peneus, im Alters 




























Larve Las Caſes 


ng/ führte zuerſt 1793 fg. beider Armee bie Ambulances vola 
Leyeitste 1798 als Oberchirurgus die Armee nach Ägypten, wo er f 
dienſte erwarb. Auch im allen Übrigen Feldzugen Napoleons gab E 
Einfiht, Thätigkeit und Muth. Rach der Schlacht bei Wagram 
Kaifer zum Baron. Während des Übergangs Über die Berezina voll 
nachmaligen Bicekönige von Polen, dem 8Ojähr. General Zajonczet 
liche Amputation. In der Schlacht bei Waterloo wurde 2. verwunt 
gen. Seine wichtigen Beobachtungen in Ägypten und Sprien ma 
in f; „Relation historique et chirurgicale de Pexpedition de | 
sient en Egypte et en Syrie" befannt, Fruͤher erſchien von ihn 
sur les amputations des membres, ä la suite des coups de fi 
Plusieurs observations” (1797; n. X. 1808), ferner: „Memoire 
militaire et campagne!! (3: Bde. 1811, zuin Theil durch Walker ir 
feßt). Zu bem „‚Dietionnaire des seiences medicales” lieferte er 
Napoleon vermachte 2. in feinem Zeftamente 400,000 Fr. und nen. 
fer Galegenheit den tugendhafteften Mann, den er je kennen gelernt h 

Larve bedeutet urſpruͤnglich ein Schredbild, ein: Gefpenft, 
ſchaͤdliches (dem Laren entgegengefegt); ben Larven opferte man am ( 
Dann bebeutet Lar ve auch eine Maske (f. Masken). Endlich ift 
Naturgefchichte der Name, weichen alle der Verwandlung unterwor 
in der erſten Bebensperiode, gleich nad) ihrer Entwidelung aus ben 
(S. Infetten und Käfer.) 

Las Cafes (Emanuel Augufte Dieudonne, Graf von, D 
Cauſſade), Verf. des „Hiſtoriſchen Atlas“, bekannt durch feine treue! 
an Napoleon, geb. 1763 auf dem Schloffe Las Cafes bei Soreze 
ſtammi von einer alten fpanifchen Familie und leitet feinen Stam 
berühmten Biſchof Las Cafas (f. d) hinauf. Er erhielt feine erſt 
ben Prieftern des Dratoriums zu Vendome und Fam dann in bie 
zu Paris, von wo er in bie Marine eintrat. Er befand ſich bei de 
von Gibraltar und am 20. Oct. 1782 in dem Seetreffen auf der 
dir. Nach dem Frieden befuchte er, um ſich praktiſch zu bilden, 
Amerikas, Neuengland, den Senegal, Isle de France und beide I 
auf das ehrenvolifte die Prüfung und erhielt die Stelle eines Schi 
Als die Revolution ausbrad, hing er feft an der Hofpartei, wande 
Worms aus, hielt ſich abwechfelnd in Koblenz und Aachen auf, t 
Prinzen in der glänzendften Umgebung lebten, und machte in dem 
ben merkwürdigen Feldzug von 1792 unter dem Herzog von Braı 
nach deffen ungluͤcklichem Ausgang er ſich, von Allem entblößt, nach 
tete. Hier hatte er die ungünftigften Verhättniffe zu bekaͤmpfen. 
daher Unterricht in Allem, was man von ihm verlangte, wobel er ſel 
lernte. Bald erwarb er Freunde; es wurben ihm glänzende Anı 
denen er jedoch feine befchränfte, aber anfländige Lage in London v 
dem er noch dem erfolglofen Verſuch auf die Vendee und der Meg 
von 1794, der er faft nur durch ein Wunder entging, beigewohnt 
er, fi) bloß feinem Privatintereffe zu widmen. Er gab damals die 
‚nem „Hiſtoriſchen Atlas” heraus, die mit großem Beifall aufgenomm 
mar jegt in einer Lage, bie ihm nichts zu wünfchen übrig gelaffen 
wenn er fie in feinem Vaterlande hätte geniefen Eönnen. Mit Beg 
daher die Gelegenheit, dahin zuruͤckzukehten, als Napoleon die A 
zurücberief. Er lebte auch in Paris zurüdgesogen, mit ſchriftſt 
beiten befchäftige und trieb dabei den Buchhandel. Sein Hauptwerl 
ſtoriſche Atlas“, der 180% erſchien und außerordentlichen Beifall fi 


J Las Cafes = 


Ex gab ihn unter dem Namen 2. Sage heraus. Sechs bis fi 
diefe Weife eines flillen Gtücs. Imdep fühlte fein Pas emuth 
amer mehr von Bewunderung für ben Mann ditchdrungen, der Frankreichs 
und aͤußern Glanz Höher und höher hob, und 2. C: eilte, ſich ihm-anyus 
der Engländer auf Vließingen 1809 gab ihm batd-Geles 
feinen Eifer zu bethätigen. . Napoleon ernannte ihn zum Kammerherrn 
Ate Requetenmeifter im Staatsrathe. Als Holland mit Frankreich vereinigt 
ſandte ihn Napoleon dorthin, um alle die Marine betreffende Gegenftände 
9 zunehmen. Gleich wichtig war —— eine andre Sendung in die 
Provinzen, um die Liquidation der Stan: diefer Provinzen zur 
bringen. Späterhin bekam er ben Fer Hälfte ſaͤmmtlicher 
























* —— ‚Hofpitäfer u. f. m. zu beſichtigen. Die Beendigung 
haͤfte mit dem Ruͤckzuge aus Rußland zuſammen. Als bei dem 
n der —— gegen die Grenzen eine zahlteiche Nationalgarde er⸗ 
jede, trat 2. C. in die zehnte Legion, welche er in Abwefenheit des Chefs 
er nad) der Eapitulation gab er biefelbe ab, um ſich als Mitglied 
the nad) der Roite zu begeben. Impwifhen erfolgte Napoleons 
n und Ludwigs XVIII. Thronbefteigung. 2. E. teigerte fich, die-Bei- 
ste des Staatsraths zu unterzeichnen, befuchte, um nicht Beuge ber Vor ⸗ 
in Paris zu fein, —— und lebte nach feiner Ruͤckkeht in der Zurlickgezo · 
t. Nach Napoleons Rückkehr von Elba ernannte dieſer ihn ſofott zum Staats: 
gu Präfidenten ber Gommiffion der Bittfcgriften. Als aber die Schlacht 
tloo Napoleons ziweite Abdankung herbeigeführt Hatte, erbat 2. E;fich'von 
die Erlaubniß, ihm folgen zu dürfen. Er theilte ſeitdem, getrennt von ſei⸗ 
Hilie, nut von feinem — Sohne —— freiwillig das Schicſal die⸗ 
mnten mit Hingebung, Anhaͤnglichkeit und Selbſtaufopferung. Bis 
De 1616 befand er ſich dei Napoleon auf St⸗Helena und diente demſel⸗ 
ehmiich als Sectetair bei Abfaſſung feiner Lebensgeſchichte. Auch unters 
ihn im Engliſchen. Damals aber wurde ein an ſich unverfänglicher, 
fl freimüithiger und höchft anziehender Brief an Rucian Bonaparte, den er 
das ausdtuͤckliche Verbot des engl. Commandanten auf St..Helena heims 
Europa zu ſchafſen verfucht hatte, die Urfache, daß man ihn den 27. Nov. 
Jnedft feinem Sohn von Napoleon trennte, nach ſechswoͤchentlicher Haft nad) 
Borgebirge ber guten Hoffnung brachte, wo man ihn gegen 8 Monate in 
Sefangenfäaft hielt und endlich nach Europa zuruͤckſchickte. Bei feiner 
auf der Themfe wurden ihm feine Papiere genommen; er felbft aber 
nicht ans Land fteigen, fondern wurde nach Oſtende übergefchifft, von dort 
das Königreich ber Niederlande geführt und fand erft in Frankfurt a. M. im 
1817 einen fihern und ruhigen Aufenthalt, indem er ſich unter Sfr. Schuß 
Dann hielt er ſich längere Zeit in Belgien auf. Won bier begab er-fid) 
daris, wo er ald Privatmann noch lebt. Hier brachte er feine aus England 
erhaltenen Papiere in Ordnung. Darauf erfchien 1823 in 8 Bbn. f. „Me- 
de Sainte-Helene”, wovon zwei deutfche Überfegungen erfchienen find. 
Tagebuch machte Europa u. a. mit ber harten Behandlung, die Napoleon 
Seiten bes Gouverneurs Sir Hudfon Lowe erfuhr, befannt. Da Sit Hubs 
MR London auf des Grafen Behauptungen eine beleidigende Antwort drucken 
begab fid) der Sohn bes Grafen dahin und foderte ben Sie Hubfon zum 
apf, ber aber diefe Genugthuung nicht gab, fondern die Entfernung des 
2. ©. aus England bewirkte. In dem 8. Bde. jenes „Memorial" erzählt 
ıf feine eigne Geſchichte vom 31. Dec. 1816 an, an welchem Tage er St.⸗ 
‚ verloffen mußte. Er fchildert dies gewaltfame Werfahren ber britifchen 


tementö zu bereifen, um die zur Abftellung der Bettelei errichteten 


Lasch Laſiren 


ierung mit ſtarken Zügen. LC. ließ es ſich angelegen fein, bi 
ayny wie er ſelbſt ſagt, von St.⸗Helena entfernt hatte, aufs eifrigf 
men. Ex fchrieb an bie Kaiferin Maria Louife, ſchickte dieſen Brie 
Fürften Metternich mit einem eignen Schreiben und wendete ſich de 
großen verbuͤndeten Monarchen. Diefen ſchilderte er bie qualvoll 
leons; auch richtete er an ben engl. Minifter, Lord Bathurſt, ein ( 
Beſchwerden Uber die Behandlung Napoleons (in den „Zeitgenoffe 
S. 99). Zu gleicher Zeit fehrieb er an alle Glieder der Familie Ni 
fuchte dem gewefenen Kaifer Bücher und andre Gemäclichkeiten, 
gutes ÖL u. dgl. zu verfehaffen. Später verwandte er fi) bei der © 
fammlung in Aachen fir den berühmten Gefangenen und überreic 
Brief von ber Mutter Napoleons; auch an ben Erzieher des Kaiſ 
‚Hexen de Laharpe, ſchrieb &. €. in biefer Hificht. Auf alle Bitt 
fohriften aber erhielt er nie eine Antwort. Ebenfo vergeblicy erneneı 
fud) bei dem Congreſſe zu Laibach. Um diefe Zeit ftarb Napoleon. 
‚gen Theile des Memorials. find reich an hiftorifchen Zügen; allein x 
Tagebuch nicht als ein ficheres Zeugniß von der Geſchichte Mapoleo 
denn der Verf. hat daffelbe, nachdem es längere Zeit nicht in feinen 
fer war, zum Theil aus dem Gebächtniffe ergänzt umd zum Theil mi 
gung der Verhältniffe überarbeitet, L. C, in beffen Hänben fich noı 
effante Paplere, Napoleon betreffend, unter andern beffen Teſtamen 
Ien, hat feitdem eine abgekuͤrzte Ausg. feines Memorials beforgt ı 
fi mit einer neuen Bearbeitung deflelben. Auch von f. „Atlas hi 
nealogique, chronologique et geographique” erfhien zu Par 
* Ausgabe, Fol., und eine Überfegung deſſelben üthographirt in 

elten 

Las cy (Franz Morig, Graf von), Feldmarſchal, 1724 
edeln Geſchlechter entfproffen, welche einſt Wilhelm dem Eroberer 
gefolgt waren, diente als Hauptmann in dem Erbfolgefriege der D 
und 30g durch die ungemeine Thätigkeit, mit welcher er dem Feinde 
müht war, die allgemeine Aufmerkfamkeit auf fih. Seinen Kri— 
hatte es L. zu verdanken, daß er ſchon im 39. 3. zum Feldmarſchall cı 
Der Plan, durch deffen Ausführung Friedrich II. in feinem Lager 
überfallen und gefchlagen wurde, wird ihm zugefchrieben. Nach de 
Kriege ward er zum Präfidenten des Hofkriegsraths ernannt und br 
Zweig der öffentlichen Verwaltung eine Einheit, Lebendigkeit und T 
von man bis dahin keinen Begriff gehabt hatte. Er veranlaßte, t 
teſchner Frieden zu Pleß, bei Nachod an der ſchleſiſchen Grenze, eine 
fephftabt genannt, angelegt wurde. 1788 trat der Feldmarfchal | 
Male an die Spige der oͤſtt. Heere, aber nicht ald Befehlshaber, foni 
tenant des Kaiſers. Die Eroberung Sabacz’8 war die Folge feines : 
wirkens auf die Unternehmungen gegen diefe Feſtung. Er ſtarb 1 
Nov. Joſeph I. ließ im Innern ber Feſtung Sofephftadt fein Bi 
mit einer lateinifchen Inſchrift. 

Lafiren, Lafurfarben. Wenn man auf einen farbir 
tallenen Grund eine duchfichtige Farbe aufträgt, durch welche alfo 
Srundes, oder das Metall durchfcheint, fo nennt man das Rajfiren, : 
dienliche Farben Lafurfarben. Der Urfprung diefer Benennung ift 
der Name des Lafurfteins (f.d.). Das Lafiren wird vorzuͤglich 
Zunft angetvendet, und es gibt nur vier Hauptfarben: Blau, Grür 
Gelb, welche zu Rafurfarben tauglich find. Zur blauen Laſur ann 
Berlinerblaues und blauen Karmins, zur rothen eines Extracts der 


Lafkaris — Laſſo 
ft, des rothen Karmins, auch des florentiner Lacks bedle— 
deſtillirte Gruͤnſpan (Gränfpankepftall) am ges 
iſt eine Miſchung von Gummi Guttd, Safran und. 
‚cume, Drlean, Goldwurjzel u. dgl., in Weingelft oder 
— anwendbar. Die trockenen Laſurfatben werben auf dem 
‚mit Terpenih indi fein gerieben, mit etwas Öllad, am beſten 
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zu vermifchen und auf ben Metallgrund aufzutragen. Won der 
Gteichförmigkeit bes Auftrags hängt viel für die Schönheit einer La⸗ 
mb, Der abgetrocnete Auftrag der Lafurfarbe wird eben geſchliffen und 
ein Anſtrich von bloßem Ladfirnif gegeben, wodurch erft bie völlige Auftld- 
er Lafıre bewirkt wird, ducch welche man nun den Metallgeund durchſchim ⸗ 
Die gelbe Laſur nennt man aud) Goldla®, wohurd man weißen - 
‚oder Metallbelegungen (Zinn, Siber) eine Goldfarbe, gleihfam eine 
gibt. Auf Blechwaaren vorzüglich werden Laſirungen von allem 


flaris (Konflantin), einer der berühmteften unter jenen Griechen, die 
„aus ihrem Daterlande verjagt, nach Europa fluͤchteten und bie 
ihrer alten Cultur a. verpflanzend, eine neue Epoche der Wiſſenſchaft 
begründeten, Er fam um 1454 nach Italien, wo Franz Sforza, 
Malland, ihn aufnahm und. zum — feiner Tochter Hippolyta in 
Sprache und Riteratur ernannte, A ee Boiae en an DEE 
des Cardinals Beſſarion, und zu Neapel, wo er Öffentlicher Lehrer 
‚Gegen Enbe feines Lebens wollte et in fein Vaterland zuruͤckkehten, ließ 
in En fefthalten und Iehrte bafelbft bis zu feinem Tode 1493 mit 
ften Beifall. Unter feinen Schriften ift die „Griechiſche Gtamma ⸗ 
ee fir feine Schuͤlerin in Mailand aufgefegt, die befanntefte. — Aus 
ifie ſtammte auch Lafkaris (Andreas Johannes oder Janos), 
Beinamen Rhyndacenus, vielleicht von feiner Vaterſtadt. Er lebte 
des Lorenzo de Medicis, der ihn in der Folge nach der Levante ſchickte, um 
te und Kunftwerke zu kaufen. Nach Lorenzos Tode folgte er einer 
des Königs Karl VII. nach Paris, wo er die griech. Sprache lehrte 
Piterhin von Ludwig XII. als Gefandter nach Venedig geſchickt wurde. 
Reo X. jog ihn nach Rom und ftellte ihn an die Spitze eines Lehrinftituts 
ige Griechen und einer ebenfalls von ihm geflifteten griech. Druckerei. Eine 
dtſchaft brachte ihn an den Hof des Könige Franz I. in Fontainebleau, Dies 
Ete ihn in gleicher Eigenſchaft nach Wenebig, wo er fich niederließ, bis Papft 
IE. ihn wiedet nach Rom lodte. Aber er ftarb, auf der Reife dahin ſchon 
kt, bald nach feiner Ankunft, 1535. Wir verdanken ihm außer manden 
und Erläuterungen griech. Schriftfteler, namentlich der Anthologie, eis 
tammatifhe Abhandlungen und eigne epigrammatifche Gedichte. — Vils 
in (f.d.) hat in einer Schrift „Laſkaris, oder bie Griechen im 15. Jahrh.“ 
gitalter des griech. Einfluffes auf die Literatur bes Abendlandes dargeftellt 
11825; deutſch, Strasburg). 
!affo (Drlandodi), (Orlandus Lassus), einer der größten Tonkuͤnſtler 
Jahrh. Er war zu Mons im Hennegau 1530 geb. Xheanus berichtet, 
feiner ſchoͤnen Stimme wegen ald Knabe entführt worden fei. Gerd. Gon⸗ 
Bicefönig von Skeitien, nahm ihn mit nach Stalien und ließ ihn in der Mufit 
htm. Als er im 18. 3. feine Stimme verloren hatte, hielt er ih 3 J. 
gel als Muſiklehret auf. Darauf wurde er Gapellmeifter bei St.Rateran 
m. Hier blieb er über 2 I. und reifte darauf in fein Vaterland, um feine 
wwiederzufehen, die er aber nicht mehr am Leben fand. Dit Jul. Caͤſare 











und aufgetragen; die flüffigen Ertracte aber braucht man bloß mit - 


Laft Lateiner 
Brancacio reiſte er darauf nach England und Frankreich und hielt für 
Jathre in Antwerpen auf. Hier erhielt er dert Ruf als Capellene iſt 
hen von dem Herzog Albert von Balern. Karl IX., König von Fra 
ihm great nach Paris, allein 2. erhielt auf dem Mege dahin die Mad 
fen Zode, teifte nach München zurück und wurde vom Herzog Wi 
wieder in feine Stelle eingefegt. Er blieb in biefer Stelle bis an feir 
oder 1595, fehr geehrt von allen Großen und vom Kaifer Marimiltan J 
fand erhoben. Drlando war durch feine geiftlichen und weitlichen ( 
gleich berühmt. Ex war Werbefferer des figurieten Contrapunktes 
ney s Angabe machte er die Modulation mannigfaltiger buch Ein 
matifchee Gänge. Seine Werke find ungemein zahireich und jet 
Seine Söhne gaben unter andern eine Sammlung feiner Motetten u 
men „Magnum opus musieum” zu Münden (1604, 17 Bde., | 
In der koͤnigl. Bibliothek in München iſt die reichte Sammlung feir 
finbfich, zum Theil in Handfehriften, worunter bas Eoftdare Manufc 
ben Bußpfalmen“, auf Pergament gefchrieben, als Ehrendenkmal 
ſich auszeichnet. Sein älterer Sohn Nudolf war Organift, und 
Ferdinand, nachher Eapeilmeifter des Herzogs Marimitian von 2 

Laft, ald Kornmaß im Norden, enthält ungefähr 60—654 & 
fel. Bei Floͤßen und Schiffen bedeutet Lat die adung; auch das g 
gericht, 3O—45 Etnr. enthaltend, wornach man bie Größe und 
Schiffs berechriet, 3. B. ein Schiff von 100 Laſt, d. 1. etwa 200 
400,000 Pfund; gleichfalls ein andres Schiffsmaß, nad) welchem 
rechnen, und welches 2 Tonnen (jede zu 2000 Pf.) beträgt. Übrige 
in Betreff ihres Gewichts ſehr verſchieden und wird beinahe an jedem 
delsorte anders berechnet. 

La furſt ein (lapis lazuli), ein Mineral von ſchoͤner blauer 
Farbe, welches derb und eingefprengt auf Gängen im Altern Gebirgı 
auch mit eingefprengtem Schwefelkies in Kalk in ber Fleinen Buchare 
kommt. Die Griechen und Römer Eannten ihm unter dem Name 
wendeten ihn, welches auch noch im Mittelalter der Fall war, als 
als Heilmittel an. Er ift leicht zu bearbeiten und nimmt eine ſchoͤn 
felten ganz gleihmäßige Politur an; allein durch oͤftern Gebrauch 
Er dient zu architektoniſchen und Möbelverzierungen (Darmorpala 
burg), zut Steinmofait, zu mannigfaltigen Steinſchneidearbeiten 
riewaaren, beſonders aber zur Berritung des Ultramarins (f. d.). 

Lateiner (Latini), das uralte Volt, welches die Landſche 
Stalien bewohnte, war aus einer Bermifchung der Urbewohner mit 
lasgifhen und trojaniſchen Abkoͤmmlingen entftanden. Woher der 
ner kommt, ift ungewiß; daß er vom Könige Latinus herftamme, it 
ſcheinlich. Als die aͤlteſten Könige ber Rateiner werden Janus, Sat 
und Faunus angegeben, welche bei ihnen zugleich den Rang der Goͤ 
ten. Urfprünglid waren diefe Mamen vielleicht nichts anders als 
alter pelasgifcher Gottheiten. Unter Faunus follen Hercules und & 
men fein, und Legterer den Urbemohnern Buchſtabenſchrift, Mufit u 
liche Einrichtungen des bürgerlichen Lebens gelehrt haben, auch dem { 
Regierung gefolgt fein. Etwa 603. darnach Iebte der König Lati 
dem Äneas (f.d.) gefommen, ſich mit feiner Tochter Lavinia ve 
und ihm in der Regierung gefolgt fein fol. Won Ascanius, bei 
Aneas erſter Ehe, wurde die Stadt Alba Longa erbaut und zum € 
nifchen Könige gemacht. Bon da an miffen wir von der Gefciı 
deſſen Könige ſaͤmmtlich den Beinamen Spivius führten, bis auf d 


Lateiniſche Sprache Lateran 


und Remus einen neuen Staat gründeten «nichts. . Eiferſucht ent · 
hen ben beiben verſchwiſterten Staaten, bem lateinifchen und sömis 
Krieg, ber ſich mit Unterjochung der Laieiner und mit der Zerſtoͤrung 
adt enbigte. Rom warb die Hauprftabt von ganz Latium, als König 
Bateiner durch ein feſtes Buͤndniß mit Rom vereinigte, Von dieſem 
mn man ben Anfang von Roms Größe und Macht rechnen, denn 
ferkeit und Freundſchaft ber Lateiner würde Rom wahrfcheinlich mie zu 
feiner nachmaligen Weltherrſchaft emporgefliegen ſein. Tarquinius 
chte dieſes Buͤndniß der Römer mit den Lateinern noch enger zu knü⸗ 
fe aber, nad) feiner Vertreibung, zum Aufftande gegen Rom. Dier 
9 der Römer mit den Lateinern, feit dem gefchlofienen Bündniffe, 
ie Tapferkeit feiner Dietatoren fiegreich für Rom beendigt und-darauf 
dniß unter beiden Völkern wieder erneuert. Im J. Roms 414 ent ⸗ 
ein weit gefährlicherer Bruch zwiſchen ihnen. Die Lateiner fingen 
ı Krieg mit den Samnitern an, und biefe riefen die Römer zu Hülfe, 
Fand ein Streit zwiſchen Rom und Latium, in welchen Letzteres end⸗ 
erte, Rom fole einen Conful und bie Hälfte des Senats aus ben Las 
‚em. Diefes Begehren ward von bem römifchen Stolze verworfen. 
uf entftandenen Kriege gegen den tapferften und furchtbarften Feind 
doͤmer nur mit ber äuferfien Anftrengung ben Sieg erfechten; endlich 
8 ihnen, Latium unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Spätechin, 
ex beinahe ſchon bie Derrfchaft der Welt erlangt hatten, machten bie 
die Theilnahme an bem Bundesgenoſſenkriege (im J. Roms 663) 
ıligen Verſuch, ihre Freiheit wieder zu erlangen, welches: ihnen auch 
2g, als ihnen vom den Römern manche ihrer Vorrechte wieder einge⸗ 
n. (S.Rom.) 
nifhe Sprade, f. Römifhe Sprade. 
nifches Kaiferthum, f. Byzantiner. 
an, ein in Rom von ber altroͤmiſchen Lateranifchen Familie ber 
6. Nero ließ den legten Beſitzer, Plautius Lateranus, hinrichten 
ch feine Güter zu, wodurch der Lateraniſche Palaſt ein Baifert. Eigens 
Konftantin d. Gr. ſchenkte ihn den Päpften, denen er auf 1000 
Verlegung ihrer Refidenz nach Avignon, ale Wohnpalaft diente. 
ftantin an diefem Palaſt erbaute Kirche des heil. Johannes vom Lates 
höfliche des Papſtes und die Hauptkirche in Rom, baher die Ins 
hter Hauptthüre: „Omnium urbis et orbis ecclesiarum mater et 
wird ebenfalls Lateran genannt. Ihr hohes Alterthum, das Andenken 
enverfammlungen, bie in ihr gehalten worben find, die feltenen Res 
fie aufbewahrt, und ihr prächtiger Bau machen fie vor andern merke 
tihrem Portale fieht man den Balkon, von welchem herab ber Papſt 
n Segen ertheilt. Am Hauptaltare darf nur der Papft Meffe leſen, 
m Altare befindet ſich ein alter hölgerner, am dem ſchon ber Apoſtel 
e gelefen haben fol. In diefer Kirche fah man auch, fonft die beiden 
othem Marmor, welche in der Mitte des Siges eine Öffnung haben, 
? Sage, zur Erforſchung des Geſchlechts der neuerwaͤhlten Päpfte ges 
en fein follen, aber wahrfcheinlic in den Bädern des Garacalla, wo 
nd, zu ganz anberm Behufe gedient haben mögen. Noch jegt nimmt 
ihlte Papft feierlich durdy die Gavalcade (eine Proceffion zu Pferde) 
sche Befig. Auf dem Lateranplage fteht noch eine Capelle, welche 
ata (eine Treppe von 28 Stufen, die aus dem Haufe des Pilatus 
l, unb auf ber die Gläubigen knieend hinaufrutfchen) umfchlieft, 
Kaifer Konftantin erbaute Capelle S.-Giovanni in fonte, deren 


Laterna magica Latona 
Pe 8 porphytnen Säulen getragen wird, die fir bie ſchoͤnſt 


Laterna magica, f. Bauberlaterne. - 

Latium, Hauptprobinz des alten Italiens, der Wohnfig de 
Die Grenzen beffelben, welche fehr verſchieden gewefen zu feim ſchein 

"man gewöhnlich, aber vielleidyt noch zu ausgedehnt, von der Tiber bie aı 
gebirge Circejt (Monte Eircello). Nach Steabo follen in diefem Rau 
den Sateinern, noch die Nutufer, Wolöker, Herniter und Äquet ges 
Der eigentliche Umfang Latiums zur Zeit der Erbauung Noms dügfte alf 
40 Meilen im Ducdjfchnitte betragen haben, und bie wirklichen Grx 
ben weſtwaͤrts die Tiber, nördlich der Anio, oͤſtlich der Berg Algibus ı 
die 160 Stadien von-Rom gelegene Stadt Ardea gewefen fein. J 
erſtreckte ſich Latium bis an den Fluß Liris (jegt Gatigliano); die Nord 
‚grenzen aber blieben bie nämlichen. Im ber aͤlteſten Zeit traf man an 
wenn man von der Fiber ausging, einen ſtarken Lotberwald am, ber | 
die Stadt Laurentum erſtreckte. Micht nur biefe hatte davon dem Ri 
dern auch bie ganze Gegend hieß Davon Laurentinus ager, und die Eim 
tes, Dieſer Wald foll noch zu den Zeiten des Kaiſers Commodus ge! 
ben. Zwiſchen der Tiber und der Stadt Raurentum hatte Aueas fein 
gefchlagen, welches den Namen Troja führte. Oſtlich von demfelben 
dien von ber Tiber, lag die Stadt Laurentum; weiterhin traf man auf 
Fluß Numtcus und auf den Quell der Juturna, und noch weiter oͤſtlich, 
geogr. Meile vom Meere, auf die Stadt Lavinium. Jenſeits der Que 
micus und der Juturna befand fich der Berg, auf welhem, 3O I. mi 
von Lavinium, die Stadt Alba Longa gegründet wurde. Hinter berfel 
die Herniker zu, lag Aricia; weiter oberhalb, im aͤußerſten morböfll.! 
tiums, die Stadt Pränefte; am noͤrdl. Ende deffelben aber die Stadt T 
zwiſchen biefen beiden Stäbten und Rom, Gabii und Tuscutum. 
Städte waren Colonien von Alba Longa. Die erfte Colonie der Römer 
us Marcius war Oftia, unterhalb Rom. Im Grunde war Latium aı 
der Römer wenig bevoͤlkert. 100 3. nad) der Erb. Roms klagte man 
die Verwüftung Latiums und deſſen ungefunde Luft. Won den großer 
mern, welche die Römer fid nach der Eroberung von Griechenland un 
warben, erbauten aber die reihen Römer ſich in diefen verlaffenen Ge; 
len, in welden unzählige Sklaven wohnten, wodurch die Luft etwe 
wurde. So entftanden Städte und Dörfer nicht weit von Rom, welche r 
der zerſtoͤrt und verlaffen wurden. Die Fluͤſſe Latiums waren die Zit 
tis, ber Anio, Numicus, Ufens, Amafenus und Almo. Der Ufent 
die pontinifhen Suͤmpfe. Diefe waren ſchon von den älteften Zeiten 
und breiteten ſich zwifchen den Flüffen Ufens und Nymphäus in einem 
Umfange aus. Außer diefen Suͤmpfen hatte Latium einige Seen, unt: 
Lacus Regillus berühmt if. Die Berge Latiums waren eigentlich nur 
nige ausgenommen, 53.3. ber albaniſche Berg und der Algidus. (C( 
Schilderung findet man in der „Description of Latium“, mit 20 Kpf. 
der Gampagna di Roma, Lond., 4.) 

Latona (bei den Griechen Reto oder doriſch Lato), Tochter bet 
der Phöbe, nad) X. des Kronos oder Saturnus, gebar vom Jupiter 
und die Diana. Während ihrer Schwangerfchaft ward fie von der Ju 
auf deren Befehl der Drache Pytho ihr allenthalben Tod und Verdn 
mußte, und die Erde ihr keinen Ruheplag zur Niederkunft gewähren dur 
irtte fie umher, bis fie auf dem aus dem Meere ſich erhebenden Delo 
nen Rubheplag fand. Nachher ſuchte der Riefe Tityus fie gemwaltfam ı 
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Jarb aber dafuͤr vom Apollo und der Diana getoͤdtet. Nach 
ſchon vor ihrer Schwangerſchaft vom Jupiter mit bem Bliye erıq; 
2. Auch vertvandelte Regterer einige Ipeifche Bauern, welche fie a 
8 Delos, 100 fie von ber Juno wieder vertrieben worden tvar, aus er 
wollten trinken laffen, in Froͤſche. (Dvid’s „Werwandlungen”, VI 
d als eine fanftmüthige, freundliche Göttin in meerfarbenem Gew r 
Sie heilie mit ber Diana den vertoundeten Äneas und kroͤnte ihn mut 
lis Diana, von der Juno gemißhandelt, nad) dem Olymp floh, trug 
die zurlickgelaffenen Dfeite und Köcher mach. Örter ihrer Verehrung 
glich Lyeien, Delos, Athen und andre Städte Griehenlande. In 
ihhr zu Ehren ein befonberes Feſt gefeiert, welches Ekdyfia hieß. Bis: 
mt man fie für das Symbol der Nacht, weil die Sonne gleihfam aus 
ıervorgeht. Daher wird aud ihre Name von dem griech. Worte Auv- 
{bergen) hergeleitet. 
:obe (Karl Jakob), Vorfteher ber Verbindungen ber Brüderunitaͤt in 
Seine frühere Bildung erhielt er zum Theil in Deutfchland. Er kennt 
utſche, fowie mehre europdifche Sprachen. Als die Unität 1822 ihr 
beging, erſchien er mit feinem Sohne als Abgeordneter in Herrnhut, 
früher oft zu Berathungen aus England berufen wurde. Er hält in 
n der Brübergemeinde in Mevilecourt Fetterlane und in Chelſea zuwel- 
iorträge und bereifet die Hauptgemeinden in Notkſhire, Rancafhire und 
Sein größtes Verdienft um die Unitaͤt iſt die Stiftung ber Colonie 
N Meilen Öfttich von ber Capftabt ztoifchen dem Sonntagsfluß und gro= 
$, im Difteiet Ullenhagen, tief ins Land hinein, an den Grenzen der 
+ Die engl. Regierung ſchenkte dort den Brüdern an 18,000 Acres 
fteten diefe durch chriftliche Hottentotten eine Miffionsanftalt, weßhalb 
16 feibft das Cap bereifte. Nach feiner Ruͤckkeht 1818 gab er in engl. 
ne Reifebemerkungen (in 4, m. Kpf.) heraus (deutſch bearbeitet vom 
.d. T. „8. 3. Lattobe's Tagebuch) einer Reife nach Suͤdaftika 1815 
mit einigen Nachrichten von den zur Miffion der Brüdergemeinde gehös 
tlaffungen am Vorgebirge der guten Hoffnung”, Halle 1820). Nicht 
gelieferten Beiträge zur Länder: und Menſchenkunde, fondern auch die 
a Bemerkungen über die Witkungen chriftlicher Grundfäge auf den Ins 
ußern Zuſtand der Völker, machen diefe Schrift zu einer belehrenden 
ıltenden. Als Kenner und Befoͤrderer der Muſik machte ſich 2. auch 
von ihm herausgeg. Sammlung von kirchlichen Gefangcompofitionen 
teften Meifter um die Verbreitung des Geſchmacks an claffifhen Wers 
sattung, und namentlich um bie Verbreitung der beften deutfchen kirche 
pofitionen in England verdient. Deutfchland, und befonders Sachs 
nen Bemühungen in dem drangfalvollen Jahre 1814 große Unterſtuͤ⸗ 
iken, indem er eines ber thätigften Mitglieber der in London errichteten 
haft: „For the distress in Germany", war. Er verbindet mit geos 
t und Umſicht eine tiefe Menſchenkenntniß und eine untiderftehliche 
verredung zu ben ebelften Zwecken, da er auch für die feinere Gefellig⸗ 
Weltmann feltene Gaben, bei einem kräftigen und ſchoͤnen Körperbau, 
t Verwandter von ihm, Benjamin Heinrich E., geb. in England, 
Niesky, ausgezeichnet ald Architekt und Ingenieur, ftarb 583. alt 
euotleans. 
signant (Gabriel Charles, Abbe de), ein Liederdichter, deſſen Ans 
:anfreicy nicht untergegangen und der durch die Oper Fanchon auch 
kannt geworden ift, ward zu Paris gegen das Ende bes 17. Jahrh. 
m geiftlihen Stande beflimmt. Im der Folge wurde er Kanonikus zu 


v n or 
464 Latude Larderdale 
Rheims und Parlamentsrath zu Paris, wußte aber mit dem Ernſte birfi 
eine froͤhliche Liebenswuͤrdigkeit, einen a Hang zum Vergnäge 
ae Liederpoeſie zu vereinigen. 
genfchaften war er allenthafben ein willfonnmener Gaft. Nachdem er t 
des Lebens genoffen hatte, zog er er bei herannahendem Alter im ein 
ſter zuruͤck, wo er 1779 ſtarb rd ne er ne 
feinem Tode noch feine Lieber. und feine Hinterlaffenen Werke gefolgt 
Latude (Henri Mazers de), geb. 1724 zu Montagnac in 
wurde im 20, I. feines Alters unter Ludwig XV. im bie Baftille geſper 
um bie Gunft ber Pompadour zu erwerben, biefer ——— 
fie vermittelſt einer Schachtel mit dem feinſten Gifte tödten. 
Schachtel an, bie aber nichts als etwas Aſche enthielt umd von Latut 
geſchickt worden war. Mehre Dale fuchte er zu entweichen, wodurch fi 
denſchaft nur drückender wurde. Er brachte In berfelben 35 Jahre zu 
Befrite ihn dee 44. Juli 1789. Nun gab er feine „Denkrwürbigkein 
die in den Händen ber Nevolutionäpartei eine gefährliche Waffe gegen 
Familie und deren Anhänger wurden. Die Nationalderfammlung bet 
1790 eine Penfion, die aber nachher eingezogen wurde; dagegen verur 
‚gerichtlich die Erben Amelot’s und der Pompabour, ihm einen Scha 
— Bon ihnen erhielt L einige Meiereien, die ihm bis an fein € 
digen Unterhalt verfchafften. Cr farb zu Paris 1804 in einem Alter! 
Lauchftädt, Stadt im preuf, Regierungsbezirk und Kreis M 
Provinz Sachſen, von ungefähr 150 H. und 1000 Eiaw., am Lauch 
einem Schloffe und Amte, ift der Sommeraufenthalt vieler Fremde 
Theil das 1697 entdeckte Mineralbad daſelbſt vereinigt. Seit 1823] 
die Verfhönerung und Erweiterung ber Babeanftalten thätig geforgt. 
Lauderdale, Lord James Maitland, Earl oder Graf d., Pi 
ſchen Dberhaufes, als Nebner und Schriftfteller im ftaatsrirthfchaft 
eines der ausgezeichnetſten Mitglieder der Oppofition, aus einem a 
ſchen Geſchlecht, geb.1759, ftubirte in Glasgow und widmete fich | 
praris. Zum Mitglied des Unterhaufes gewählt, machte ſich Lord S 
(fo hieß Lauderdale bei Lebzeiten feines Waters) in der Oppofition ſchoꝛ 
merkbar, daher ernannte ihn das Haus 1787 zu der Commiffion, wel 
klage des Generalgouverneurs von Indien, Haftings (f.d.), leit 
erbte er den Titel feines Vaters und mard, ungeachtet die Minifter ed 
dern ſuchten, in die Reihe ber 16 ſchottiſchen Pairs aufgenommen. € 
ex durch fein von Sachkenntniß und Scharffinn unterftügtes Rednert 
mals Beifall eingeerntet. Nur trägt er bei allem Muth und Geift feir 
oft mit ungeflümer Kraft und Heftigkeit vor. 1791 befämpfte er mit 
Minifterium, als es an Rußland wegen Oczakows Einnahme den fir 
wollte; er tabelte die gegen Zippo Saheb ergriffenen Maftegein und 
gleich anfangs für die franz. Revolution. Mit feinen Freunde, D.! 
fen Tagebuch zur Kenntniß ber Zeitgefchichte wichtig ift), beobachtete eri 
Gang diefer Begebenheit und unterſchied bie Sache der Ordnung und | 
ben Ausſchweifungen des Factionengewuͤhls. Vorzüglich ſchloß er fid 
lentvollen Gitondiften an und war ein Freund Briſſots. Darum widen 
dem Kriege Englands mit Frankreich und tadelte mehre befhalb von Pi 
Mafregeln, wie die Suspenfion der Habens:Corpusacte und ähnliche 
Regierung Gelegenheit zur Willkür geben Eonnten. Endlich wufte I 
dale's Wahl bei der Bildung eines neuen Parlaments zu verhindern; fi 
*) Der im Jan. 1824 verſt. Sir Thomas Maitland, Lord: Oherter 
ionifchen Infeln, war Lord Lauderdale s Bruder. 
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Laufgräben Laune. 


=. Meld non Engern und Weſtfalen, abgefauft werben. Erſt 4‘ 
!aiferl. Belehnung uͤber das Herzogthum, nebft Sig und € 
‚rathe;. die Aufhebung der kaiferl. Sequeftration bes eb 
wurysigen Erbſchaft gehörigen Landes Hadeln verzögerte fich bis 17 
übrigen handverfchen Staaten kam Lauenburg 1803 amter franz. 
fehrte 1813 zu feiner alten Verfaffung zuräd, wurde aber (laut P 
Juli 1816), mit Ausfchluß des Landes Hadeln, am Ausfluffe der 
ſchmalen Landſtriches am Linken Elbufer und des auf. dem rechten Ufer 
abgeſondert llegenden Amtes Neuhaus, an Preußen, und, von biefem 
mark abgetreten, babei jedoch die Beibehaltung aller Rechte und Prir 
Landes, ſowie bie Übernahme ber Landesſchulden zue Bedingung gem 
jegige dänifche Herzogthum Lauenburg (19 LIM., 33,000 Ein.) Iie 
rechten Eibufer und wird von dem Königreiche- Hanover, den Herzogt 
burg und Holſtein, dem Fuͤrſtenth. Lübe und. dem Gebiete der frı 
Hamburg und Luͤbeck begrenzt, Viehzucht und Aderban, nebſt & 
Schiffsverkehr, find der Reichthum des Landes. Der Mölner =, der d 
und. ber Schallfee, fowie die Elbe, Bile, Stednig und Wagnig ger 
Lande vielfache Vortheile, ſowie die anfehnlihen MWaldungen eine | 
Ausfuhr von Bau⸗ und Brennholz. Auch find die Torfſtiche ergiebi, 
der Stabt Lauenburg zu entrichtemde Zoll auf ber Elbe und von ber Sa 
ber Stecknitz nach Luͤbeck ſoll jährlich an 50,000 Ihte, eindringen, D 
Ratzeburg hängt durch eine 400 Schritt Tange Bruͤcke mit dem feſten 
fanmen. _ (Ein kleiner Theil der Stadt, bie Domticche und der fogena 
berg, gehören zu dem mecklenburg · ſtreilhſchen Fuͤrſte nthum Raeburg 
‚auch der Sig der Landesbehörden, Nach der vom Könige von Daͤm 
tigten Verfaffung haben am Landtage Theil 22 Gutäbefiger und bie 
jebe mit einer Stimme, Die freien Lanbleute in 141 Dörfern, ‚dener 
tel des Landes gehören, werden nicht repraͤſentitt. 

Laufgräben (approches, tranchees, find im Allgemeinen 
die zum Angriff einer Feſtung dienen, daher auch die Laufgräben eröffn 
Lagerung (f. d.) eigentlich beginnen heißt. Dan zieht nämlich 3 — 
410 — 12 Fuß breite Gräben, und wirft bie dadurch gewonnene Erde 
ftung hinauf, um dadurch Schug gegen die von dort kommenden Kuyı 
ten. Um nicht der Ränge nach beftrichen zu werden, führt man die La 
daß ihre Verlängerung außerhalb der Feſtungswerke vorbeiftreiht. 3 
ſteht die Form eines Zickzacks. Bei der Belagerung von Harfleur 1: 
fie von ben Sranzofen zuerft angewendet. Die Idee findet ſich ſchon b 
(Dgl. Sappe.) Zumellen geht aber der Belagerte bis zu dem Pun 
diefe Verlängerung trifft, mit Gegenlaufgräben (contreapproches) ı 
dort Batterien an. 

Laugenfalze, ſ. Alkali. 

Laun (Friedrich), ſ.Schulz. 

Laune. Das alte deutſche Wort Laune, ſagt Garve, kommt 
li) von Iuna her und weift auf folhe Gemüthsftimmungen hin, die 
wandelbar als ber Mond find, oder unter feinem Einfluffe ftehen, ı 
fonft nicht zu erklaͤren weiß. Hierin iſt wenigſtens die aͤlteſte und allgı 
deutung des Worte Laune ausgeſprochen, nad) welcher es eine zufädic 
liche, eigenfinnige und vorübergehende Stimmung des Gemuͤths in fei 
den ſowol als empfindenden Theile bedeutet. Denn fie ift zwei ande 
Seelenzuftände und der Seelenthätigkeiten entgegengefekt, ſoichen, die 
kannten Urſachen herleiten laffen, und folhen, die auf begreiflibe c 
Endzwecke hingielen, Die Launen nun, eben weil man fie nicht zu 
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ſchledenheit verſchiedene Beugungen, naͤmlich bie Ausdruͤcke launic 
welche man von Denen gebraucht, bei welchen dieſe Zuſtaͤnde herrſa 
nachdem man In einem diefer Zuftände ift, fieht man bie Gegenftä 
am, fühlt anders bei ihnen umd urtheilt anders über fie, milder 
heiterer oder bfterer. Der Übelgelaunte deutet alle Gegenftände üb: 
durch ſich ſelbſt und Andern laͤſtig. Die uͤble Laune ift daher nicht 
ſchaft. Der Laumifche laͤßt ſich von einer Empfindung beherefchen, 
jectiven Grund hat, ober bei ber er ſich wenigſtens eines ſolchen r 
Er ift muͤrriſch und beträgt ſich auch gegen den unſchuldigen Gege 
wenn feine unangenehme Empfindung durch diefen betvirkt waͤte. 
müthszuftand kann durch die Einbildungen erzeugt werden, die fid 
ſtellung eines Gegenftandes vergefellfchaftet Haben und von benen d 
kel bleiben. Die böfe Laune, befonders infofern fie herefchend ift 
Engländern der Spieen. Die gute, heitere Laune dagegen, der gı 
die fübjective Stimmung, die Dinge lächerlich oder beluftigend zu 
fie hat, heißt gutgelaunt, und im wem fie herefchend ift, faunig; t 
auch von launigem Wefen, launiger Manier. Sie ift Dem nothn 
ber komiſchen Darftellung widmet, und gehört inſofern mit zu 
alent. Sie ift bei dem Dichter und Darſteller mehr wiltüchid 
feine Stimmung zu feinem Zwecke zu beherefchen fähig fein muß, 
und harmonifches Erzeugniß der Kunft aufzuftellen, aber keineswe 
ein ſolches hervorzubringen, wenn fie ſich nicht mit andern Tale 
Der Launige ift und macht iuſtig, er verliert ſich oft ins Bizarre ur 
kann Gegenftänden durch Wit den Schein der Lächerlichkeit geben; 
Laune mit Wig verbunden, oder die wigige Laune, iſt noch nicht 
Schöpfung hinveichend. Der bloß wigigen Laune ift es nur um E 
daher find ihre Erzeugniſſe nicht dauernd Das Komiſche aber erfe 
zur Ausbilbung eines Ganzen. Die Laune iſt daher auch noch ni 
(humeur) im äfthetifhen Sinne, oder die humoriſtiſche Laune 
Der Humor, in diefer firengen Bedeutung, ifE von jener, befont 
als Perfiflage, oder feine ſatyriſche Laune zeigt, nicht bloß dadu 
dag er mit Gefühl und Rührung gern verbunden ift und mithin « 
waͤrmt, während jene oft beleidigt, abftößt und erfättet, fondern I 
eigenthümliche, Züge, z. B. daß er mit Gutmüthigkeit und Nait 
ungemeinen Vorliebe zu bem Sonderbaren verbunden, daß er wechſ 
taſtiſch iſt, daß der Ernſt oft dazwifchen tritt, wobei doch immer 
Oberhand behält; vor Allem aber, daß er mit Phantafie verſchm 
beſchraͤnkt, nicht auf einzelne Gegenftände, fonbern immer auf da: 
tet iſt, lebendig individualiſitt u. ſ. w. Val. den A. Humor, ı 
Friedrich Richter’, dieſes deutſchen Humoriſten, „Vorſchule der Äſ 
fer Unterfchied ausgeführt und mit treffenden Beiſpielen belegt wird. 
Darftellungen, welche durchaus mehr nad Objectivität hinftrebten 
aͤſthetiſchen Humor nicht. In ber neuern Zeit aber ift die Laune ir 
Darftellungen, wie das Lyriſche überhaupt, vorherrſchend, daher 
Paul das Humoriftifche das Romantiſch-⸗Komiſche nennt. Überhau 
mit dem Komifchen verwandt und zeigt ſich oft in bemfelben, ſodaß 
als Unterart des Laͤcherlichen betrachtet hat. Der launiſche und I 
Charakter koͤnnen naͤmlich von einer fehr laͤchetlichen Seite betrat 
(gute) Laune und der Launige aber find beluftigend, oder machen 
gehören zur Darftellung des Lächerlichen. 
Laura, Pettatca's Geliebte. Man hat lange irrig gegli 
durch die veigendften Töne der Dichtung verhertlichte Ftau nichts ı 
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—— tief eingeprägt Hatte, baf er fie auch fpätechin wieda auf 
Leinwand werfen fonnte, muß unausgemacht bleiben; gewiß aber IE, 
in der Folge Laura's Geftalt in mehren Gemälden anbrachte, namentlich in 
Gewölbe der alten Hanptkicche zu Avignon. Als Petrarca 1342, mit kei 
dem Gapitol ihm zuerfannten Lorber gekrönt, nach Avignon — J 
Raura minder ſtrenge gegen ihn, ſel es, daß fein Ruhm ihr ſchmeichelte, ob 
Beftändigkeit eines Liebhabers, den lange Abweſenheit ihr theuer gemacht hi 
ſie ruͤhrte Petrarca fah fie häufiger und ging nur felten und auf Burze 
Vauciuſe. Seine in ganz Europa verbreiteten Dichtungen hatten bie 
feiner Geliebten berühmt gemacht, und alle Fremden, bie nad Avlgnon 
wollten Laura fehen. Karl von Lupemburg, ber nachmalige Kaifer Karl 
fie auf einem Valle, den man ihm gab, und alle Übrige Frauen aus 
mintend, näherte er ſich ihr und kuͤßte fie auf Stirn und Augen. Aber 
tem die wieberholten Beſchwerden der Mutterſchaft, häusliche Sorgen, die 
ders die wunberliche Laune ihres Mannes und das ſchlechte Betragen ihrer 
Tochter iht bereiteten, die Züge der anziehenden Frau fo fehr verändert, 
bei Denjenigen, die fie zum erften Date fahen, ein unwillkuͤtliches 
, = Bernunderung mifchte. „Wie l“, fprac ein Pritig, „ift fie die 
die fo A gemächt und dem Petrarca dem Kopf verrückt bat?“ Im 
7 nahm Petrarca Abſchied vom ihr. Er fah fie in einer Fi 
hai, ohne Schmuck, ohme Perlen, und aus 
Een fprach die Furcht vor einem Übel, das ihr noch nicht nahe war. Zu 
gerührt, entfernte er fi) und fügte feine Rührung zu verbergen. 
ihm mit einen zärtlichen, ins Innerfte beingenden Blicke der 
ES Seele blieb. Trautige Ahnungen fchienen die ewige Trennung ihnen 
Eündigen. Eine aus Oſten ſtammende fürdtbare Peft, der ſchwatze 
33. lang Verheerungen in Europa anrichtete, kam 1348 nad} Avignon, 
Laura warb am 6. April früh um 6 Uhr, wie es Petrarca in wehmuͤthiger 
rung an die Geburtsflunde feiner Liebe gleichfalls aufgezeichnet hat, ein D 
Seuche und darauf an demfelben Zage in ber Kirche des Minoritenklofters 
Einige Alterthumsforfcher erlangten 1533 die Erlaubniß, Laura's Grab zu 
Man fand barin eine bleierne Buͤchſe mit einem Pergamentbriefe, worauf 
nett mit Petrarca's Unterfchrift fand, das aber nicht aus dem Geifte des bi 
Dichters hervorgegangen, fondern das Werk eines feiner Freunde zu fein ſche 
eine Münze, die eine weibliche Geftalt zeigte, welche ihren Buſen bededte, 
Umfeprift: M.L.M.J. (vielleicht Madonna Laura morta jace). Franz I, 
demf. 3. nad) Avignon kam, befuchte dag Grab, machte eine Grabfhrift auf 
und befahl, ein Denkmal zu errichten, was jedoch nicht ausgeführt wurbe. 
und Münze wurden um 1730 von den Unterfactiftan an einige Engländer 
das Sonett aber ging verloren, als 1791 das Schloß der Familie Sade 
wurde. Das Grab felbft wurde in dem Revolutionsſturme mit der Kirch⸗ 
Der Präfect von Vaucluſe lieg 1804 den der Familie Sade zurtichgegebenn 
flein in die alte Hauptkicche von Avignon bringen. Den durch forgfältige 
‚gen gewonnenen Ergebniffen, die wir im Vorftehenden mitgetheitt haben, hat 
lich ber Abbe Coſtaing widerſprochen und durch ganz unhaltbare Gründe 
wollen, daß Petrarca’8 Laura aus der Kamilie de Baur geftammt babe 
Tochter Adhemars de Baur geweſen fei (f. „la muse de Petrarque dans 
lines de Vaucluse”, Paris und Avignon 1819). Vgl. Petrarca 
Laurenberg (Johann Wilhelm), geb. zu Roftod 1591, Prof. be 
thematik und der Dichtkunſt in feiner Vaterftabt, wurde am die daͤniſche Ki 
demie nach Soroe berufen, wo er 1659 ftarb. Er gehört zu dem etſten 
einer wahrhaft nationalen didattiihen Sarmre , und feine in plattbeuticer 


































inge de8 11. Jahr, hielten 
jen erſt 1032 wieder zum Markgrafthum Meißen, 


1, das üͤbrige Gebiet der Oberlaufig befaßen die Markgrafen vom 

ale böhmifches Lehen, und feit 1330 auch die dioher zu Meißen ges 
‚als Pfand. Da die askaniſchen Markgrafen von Brandenburg 

je waren, gab dudwig der Baier die Niederlaufig mit Branden- 
Ludwig die Stände der Oberlaufig aber untertvarfen ſich frei 

(hen Könige Johann von Luremburg, und Herzog Heinrich von 
der Anfprüche feiner Mutter die Städte Görlig und Lauban 

doch trat er fie 1329 gegen anderweite ——— auch an 
feeitoiltigen Übergabe verdanken bie Stände der Oberlaufig ben 
Freiheiten. Die Laufig blieb den Königen von Böhmen in den 

ruhen treu, mußte aber dafür von den Huffiten die ſchrecklichſten Ver— 
en, Erſi 1459 erkannte fie Georg Podiebrad als König an, wandte 
‚unter den Scepter des Könige Matthias von Ungarn, der auch im 
'1479 die Laufig behielt. Unter ihm kamen die Benennungen 
il fie den füblichen und nördlichen Theil des Randes auf, auch 

te ber Oberlaufig 1476 und 1490 ihren Bund und gründeten 
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dadurch die bis auf die neueſten Zeiten beſtandene ——* ber € 
(Baugen oder Bubiffin, Görlig, Zittau, Lauban, Kamenz, Löbau), 

den Kaifern und böhmifchen Koͤnigen Freiheiten zu erlangen mußten, | 
Reicheftädten aͤhnlich machten. Sie unterhielten ſtehende Mannfdafte 
theibigten fic in ben Kriegen biefes Jahrh. meift auf eigne Hand. Nach 
Tode, 1490, blieben beibe Markgrafthuͤmer bei ber Krone Böhmen | 
mit derſeiben 1526 an $erdinand I. von Oſtreich, von dem fie wegen 

tiger Einführung des Proteftantismus harte Vedruͤckungen fitten. Befo 
ben die Sechöftädte bes größten Theils ihrer Freiheiten beraubt und mm 
Summen opfern, um fie allmälig wieder zu erlangen. Dusch die Wal 
fürften Friedrich von ber Pfalz zum Könige von Böhmen wurbe bie Lauf 
nie hulbigte, in den dreißigiährigen Krieg verwickelt, Der Kurfuͤrſt Jo 
von Sachſen befeste fie 1620 in des Kaifers Namen und behielt fie 
für 72 Tonnen Goldes aufgewenbeter Kriegäfoften und andre Schul 
an ben Kalfer bis 1635, wo fie im prager Srieden mit allen Hoheitstec 
als böhmifches Lehen, vom Kaifer an Sachſen abgetreten wurde. Seil 
bie Laufig, als ein von ben kurſaͤchſiſchen Erblanden gefondertes, zu kein 
kreiſe gehöriges Mebenland, alle Schickſale Sachfens. In der Oberlauf 
Abwechfelung ebener und gebirgiger Gegenden. bie reigenbften Anfichten 
würbige Naturfhönheiten. Ein lebhafter Verkehr verbindet bie fuͤdlich 
‚gegenben mit den nörblicher liegenden Ebenen, weldye bis in bie Nieder 
durchaus flachen Miederlaufig ablaufen. Digfe hat in ihren Wäldern, 
an ber Grenze von Schlefien und im Spreewalde, an Holz und Wi, in 
fen und anfehnlihen Teichen an Fiſchen, und auf ihrem fandigen Bob 
Flache, Heidefom, Gerfte, Hafer und Gemüfe Überfluß genug, um 
Artitein einen eintraͤglichen Handel ins Ausland zu teiben, und Brot; 
längli zum Beduͤrfniß ihrer Einwohner; ber Tabaäͤcksbau ift anſehn 
gubener Kreife wird ein rother Wein erzeugt, der dem naumburger g 
Die Bienenzucht ift in beiden Markgrafthuͤmern nicht unbedeutend. 3 
Verkehr mit Brandenburg und Schlefien gewährt der Niederlaufig vie 
vortheile. Wichtiger für den Handel ift aber die Oberlaufig, deren Bi 
der Ebene Viehzucht und Aderbau beguͤnſtigt, doch bei weitem nicht das 

Brotgetreide für die ftarke Bevölkerung von 320,000 Einw. auf 100 [ 
Die Niederungen im nördlichen Theile der Oberlaufig find reich an Holz 

der dafejbft häufige Rafeneifenftein befchäftigt einige hohe Dfen und Ha 
in der musfauifchen Haide wird viel Alaun gewonnen, in den füdliche 
gibt es anfehnliche Zorflager, und bei Zittau Braunkohlenbergwerte. D 
ften Hände beſchaͤftigt der Gewerbfleiß, und zwar in den Städten dis 
Strumpffabrication, in ben füblihen Gebirgsdörfern, unter denen ı 
5000 Einm. zählen, die Weberei, welche ſich fonft über ale Arten £ 
ſtreckte, jegt aber mehr baumwollene Waaren liefert. Die Damaſtwel 
ſchoͤnau, einem Dorf von 4000 Einw. bei Zittau, fertigen Tafelzeuge, 

und Seinheit noch von keiner andern Damaftfabrik erreicht worden ift. 
ungemein bebeutende Großhandel der oberlaufiger Kaufleute mit biefer 
den leinenen Waaren, hat jedoch feit zehn Jahren fehr abgenommen, ni 
und Tafelzeuchen werben noch Geſchaͤfte nach Italien, Rußland und Amen 
Die Grengorte gewinnen bei dem Tranſito- und Schleichhandel nac 
An diefer Gewerbthätigkeit haben bloß die deutſchen Lauſitzen Antheit; ı 
welche ungefähr den vierten Theil der Bevölkerung ausmachen, treiben mı 
und Aderbau. Juden find bloß in bem niederlaufigifchen Städtchen Frie 
fig. Die alte vom Kurfürften Johann Georg I. 1636 beftätigte Verfafl 
den Ständen große, vorzuͤghen in der Oberlaufig in ihrer Art einzige C 
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die Mauren nah Spanien, wo man fie Laoud nannte, und bon da 
Italien gebracht, wo: fie ben Namen Linto ober Liout erhielt. Sie warm 
‚Chelys ober Testudo der Römer ähnlich. Sie hat einen gemölbten Baus | 
pus)/ von fehr dünnen Spänen zufammengefegt, einen Nefonanzboden (Dad 
Zannenholge, einen Styl von’anfehnlicher Länge, welcher Griff heit, ar 
Ende der Hais befinbich ift, woran die Töne durch 9 bis 10 Bünde geyeidud 
und oben einen ktumm heruntergebogenen Kopf (Kragen), woran bie aufı 
Stege ruhenden Saiten (weldye mit ber Iinten Hand, wie ungefähr bei der ui 
‚gegeiffen und mit der rechten Hand angefehlagen werden) durch Wirbel 
find. Gemeiniglich hat dies Inftrument zwoͤlf bis dreigehn Chöre (( 

welche jedesmal nach der Tonatt, aus welcher man fpielen will, geftimmt 
muͤffen Die Noten, nach welchen man dieſes Inftrument ſpieit, 
wie gewöhnlich auf fünf, ſondern auf ſechs Linien geſchrieben zu werben. Erg 
mals Heine Dctavlauten, Eleine Discantlauten, Chorift: (Alt), Tenor, 
Großoctavbaßlauten. Wahrſcheinlich iſt die ungemeine Schtoierigkeit, mit 
dieſes Inſtrument theils geftimmt, theils geſpieit wird, und bie unauf 
ſtimmung deſſelben der Grund, weß halb es aus der Mode gekommen if. 

Laͤuterung (ut), revisio actorum, ein Rechtsmittel gegen einer 
Yiche Entfeheiung, weldyes in Sachfen Kblich iſt und dahim geht, dafhı 
Richter fein voriges Urtheil ſelbſt abaͤndern möge, baher die Sache durch fürn 
ein höheres Gericht gebracht, fondern nur die Nechtgkraft und Wollgiehung 
‚gefochtenen Entſcheidung aufgehalten wird; es ift nicht devolutio ‚ fordern 
penfio. Die Läuterung muß binnen 10 Tagen eingelegt und fobarın durch ca 
te8 Geſuch fortgeftellt werben. Man verbindet damit gewöhnlich dem Antta 
Actenverfenbung. Bei Obergerichten heißt fie Oberläuterung. 1 

Lava, f. Vulkan. 

La Balette(Zeande), Großmeifter von Malta feit 1557, aus 
vengalifchen Geſchlechte, bewies feinen Heldenmuth, als er den Sultan Sat 
der mit 80,000 M. Malta belagerte, nad) einem Verlufte von mehr als 20,00 
1565 zum Abzuge nöthigte. Ex erbaute hierauf die feinen Namen flihrendeft 
ſtadt und Feftung La Valetta (f. Waletta), ſchlug die Catdinalswuͤrde 7 
ftarb 1568, 

Kavalette (Marie Chamans, Graf v.), Oberpoftdirector unter Nurd 
Regierung, geb. zu Paris 1769 von geringen Altern. Seine Mutter erhil 
dem berühmten Geburtshelfer Baudelocque, der fie oft als Amme empfalll 
Mittel, dem Knaben eine Erziehung über feinem Stande zu geben. L. bereittt 
zum geiſtlichen Stande vor, änderte aber, ehe er völlig zu diefem Berufe übe 
feinen Entſchluß und widmete fi dom Studium der Rechte. Die Mevolutied 
feinem Ehrgeize eine andre Richtung. Er ward Dfficier der Mationalgare 
verteidigte im Auguft 1792 die Zuilerien. Später diente er am Rhein m 
Italien, wo Bonaparte, der Beweiſe von feiner Geſchicklichkeit und Verſchau 
heit erhalten hatte, ihn zu feinem Adjutanten machte und ihm feinen geh 
Briefwechſel anvertraute. Durch feine Vermählung mit der Nichte der Ad 
Iofephine, ber Tochter des Marquis Beauharnois, wurde cr noch fefter an® 
parte gebunden. Cr begleitete ihn nach Ägppten, wurde nachher Oberpofia 
und fpäterhin zum Grafen erhoben. Nach ber Herflellung des Königlichen ha 
verlor er feine Stelle, aber fein Nachfolger Ferrand fragte ihm oft in Dienflam 
genheiten um Rath. Am 20. März, twenige Stunden nad) der Flucht des Ale 
erſchien er mit dem General Sebaftiani im Poftamt und foderte Ferrand mu B 
achtung ber größten Höflichkeit auf ihm als vom Kaifer ernanntem Oberpoftad 
feine Stelle zu übergeben, und erlaubte ihm nur wenige Minuten, feine Std 

zuſammenjuſuchen. Er traf alkdann (Kmell Maßregein, Napoleons Untere 
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Übervortheilten wurden von Grebel entſchaͤdigt, und bie Ri 
rechts mit auszeichnender Achtung belohnt. In Gefelfchaft Füße t 
über Leipzig und Berlin, mo ex die bebeutendften Gelehrten jener Zeit | 
zu Spalding nad) Barth in Schwebilhpommern, um feine Bildun 
Kichen im Urngange biefed Theologen zu vollenden. Mehre Monate t 
bier unter iheologifchen und Afthetifchen Stubien, und konnte aud 
Ruhe und Klarheit nicht auf fein feuriges Wefen übergehen, fo verda 
Aufenthalte doch mandyen Wink Uber die wirbige Verwaltung des 

und diefer Reiſe Überhaupt eine nähere Bekanntſchaft mit der deutfd 
Dies zeigte füch bald nach feiner Rückkehr in die Vaterſtadt, 1764, wı 
Zeit zwiſchen jener freundſchaftlichen Seelforge, biblifhen Studien u 
Berfuchen theilte. Klopftod’s und Bodmer's Mufen hatten fein n 
Dichtertalent: angeregt, das fich nun täglich in Liedern ergo und gleid 
ernfte Richtung auf Religion und Vaterland nahm, die es fein ganze 
durch behielt. Seine anerkannt trefflichen „Schtweizerlieder‘‘, die 17 
Aus ſichten in die Ewigkeit“, die 1768 zuerſt erfchienen, erwarben ihn 
Verehter, die, Hingeriffen von bem Zauber feiner phantafiereichen Dai 
nachſahen, haß er in ben letztern fich oft in kͤhne Muthmaßungen v 
Auffehlüffe über das Jenſeits ſchuidig blieb, die fein zuverfichtlicher 

ſprechen ſchien. So wirkte er ſchon in einem ausgebreiteten Kreife, 
Sorgen des häuslichen Lebens (feit 1766 war er mit der frommen Gi 
überlebte, verbunden) und die Pflichten bes geiftlichen Amtes, in bad 
Diakonus am der Waifenhauskicche zu Zürich getreten, in Anfpruch nı 
der Trieb und die. Fähigkeit, Vielen Vieles zu fein, war ihm num ı 
und während-die außerordentliche Wirkung f. Predigten, bie voll Geil 
Gtaubenszuverficht, durch eine ftarke, herzgewinnende und rührende 
größten Beifall fanden, die anziehende Kraft f. Umgangs, bie fittliche! 
Einfachheit ſ. Lebenswandels, ſowie endlich die unermüdete, aufopfer 
guͤte, mit dei: er Überall zu nüsen fuchte und befonders in ber Wohltbi 
Arme eher zu viel als zu wenig that, ihn eigentlich zum Manne dei 
Kiebling f. Gemeinde machten, gingen die in feinem immer gefhäftig 
drängenden !Plane auf ein immer ſich erweiterndes Wirken hinaus. 

digten, deren mehre Bde. feit 1772 gedrudt wurden, fanden auch 

großen Beifall; f. „Sittenbüdylein für Dienſtboten“ füllte eine Luͤcke 
literatur fehre zweckmaͤßig aus, und die Gedichte, die er von Zeit zu Ze 
dienten, wir weit auch bie meiften hinter ber koͤrnigen Einfahbeit und 
f. Schweizertieber zurückblieben, doch wegen ihrer Herzlichkeit und rel 
me Vielen zur Stärkung und Freude. Mur bei einer, und gerade ber 
ften und verfprechendften f. Unternehmungen wich er, ohne es zu wiſſe 
der Bahn feines fonft rein religiöfen Wirken: wit meinen f. „Pb 
Seine früh geübte Beobachtungsgabe und f. Menſchenkenntniß hatte 
Stand gefegt, ſich von Perfonen jeder Art nach einigem Umgange bat 
des Bild ihrer Natur und ihres Charakters abzunehmen, und ba dies 
nem Alles zur Anfhauung geftaltenden Gemuͤthe leicht mit der Vor! 
Geſichts zuͤge zuſammenſchmolz, fo mar es kein Wunder, daß er fi 

einer allgerrieinern Übereinftimmung des aͤußern Menfhen mit dem 

zeugte, als die behutfame Menfhenkunde erfahrener Weltleute anzım 
Gemohnt, jede Erſcheinung fo viel als möglich zu verallgemeinern, 

auf den Einfall, die Linien des Menfchenprofil für zuverläffige A 
Charakters zu erklären, und bie Phyſiognomik, die biäher, was fie a: 
nur eine Zufammenftellung befcheidener, auf ähnliche Fälle gegtuͤnde 
thungen geroefen war, zur Wifieninaft wuerheben. Seit 1769 hing 
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mit ſteifer Otthodorie, philoſophiſche Erörterung mit Aberglauben wu 
mifchte. Der Grund zus dieſer Anſicht mar f. Glaube an die Moͤglich 
Erfahrungen von den unſichtbaren Kräften, die das Chriſtenthum in 
Welt erwedit hat. Daher ging et in f. Meinung von dem Einfluffe d 
Chriſtus auf die fichtbäre Melt, vom ber Gemeinſchaft ber Gläubigen ı 
ihm faſt eine phofilche Verwandtſchaft war, won der Allgemeinheit ber 
lichen Gaben des heil. Geiftes, von ber Kraft bes Glaubens, von da 
Ehriften auf Exhörung ihrer beftimmteften Bittgebete, worüber er fell 
dige Erfahrungen gemacht hatte, Überall weiter, als eine richtige Erklär 
Schrift erlaubt, und folgerte oft zu ſchnell, was feiner Phantafie anne 
Dies zeigte ſich am auffallendften in ſ. größern Epopoen: „Jeſus D 
Pomius Pilatus” (1781—86), worin er ſich am getreueften ausfpı 
ben „Erzählungen eines chriſtlichen Dichters" (1795) , die insgeſanu 
haupt die weligiöfen und poetifchen Schriften, in denen et bogmatifict, 
weifen, daß er als Theolog zu fehr Dichter und als Dicyter zu fehr d 
iſt es daher, warum ihm f. Bekehrungsverſuche bei eigentli 
ten und felbftändigen Männern fo wenig glüden wollten. Wie redli 
mit dem Wunſche meinte, daß jeder bedeutende Mann, der ihm wert 
Anſicht theilen möchte; wie geduldig und unverbroffen er auch bei ſ. X 
Andre zu Überzeugen, verführ: etwas Gewaltfames und Peinliches I 
f. gewohnten Manier, Andersdenkende durch die Alternative, daß fie 
widerlegen ober feinen Glauben annehmen follten, zu unummundenen 
zu noͤthigen. Auf dieſe Art hatte er im erſten Jugendfeuer die Bekeh 
bifchen Philoſophen Mendelsſohn unternommen, ein Verſuch, ber | 
ſchaͤmende Zurechtweiſung zuzog, ohne ihn von ‚ähnlichen Wagftüden 
So kam er zum Theil durch eigne Schuld in -den Ruf eines Schwaͤrn 
in Alles mifche und feine Meinungen Jedermann aufbringen wolle. 
war es ihm natürlich, cam jeder Öffentlichen Sadye, welche die Religio 
ſchien, lebhaften Antheit zu nehmen. Seine entfhiedene Neigung zi 
baren, Übernatürlichen und Geheimnißvollen verleitste ihn mehr als ı 
Erwartung von Wundern und Offenbarungen laut werden zu laffen, 
Beftreben, etwas Unerhörtes zu entdedien und zu fagen, fteifte er oft 
Abenteuerliche. Daher wurde e8 ihm hod) angeredjnet, daß er von G 
felsbeſchwoͤrungen Kenntnig nahm und ihm eine gewiſſe Glaubens. 
Aus feinem freundfchaftlihen Verkehre mit einigen kathol. Theologen 
geundlofe Beſchuldigung geheimer Parteilichkeit für den Katholicier 
doch nur von feinen Löblichen Seiten anerkannte, ohne ſich durch die 3 
tathol. Eiferer, bie ihn zu gewinnen hofften, wie Sulger in Konſtanz, 
deften Annäherung bewegen zu laffen; ja Manche hielten ihn gar für 
men Obern des Jefuitenordens. Und als er gar von der Mesmer ſcher 
des Magnetismus neue Aufſchluͤſſe über die Natur bes Menfchen und 
der Wundercuren Jefu erwartete, mußte er über feinen ernftlichen Ant 
Sache die bitterften Vorwürfe hören. Überhaupt war f. theoſophiſch 
ſcher Dogmatismus (im greilften Gegenfage mit der Skepſis, der fit 
damals maͤchtig entgegendrängte) den Aufklaͤrern natürlich eine Zhı 
die Leichtigkeit, mit der er, von dem getvaltigen Regen des Natur» ur 
geiftes jener Zeit ergriffen, ſich doch auch wieder manche neue Geftaltı 
den Altgläubigen ein Ürgerniß, während dagegen eine große Schar unt 
mohlgefinnter Laien, bie nur ihr Gefühl beſchwichtigt wiffen wollten, 
humanen, das menſchliche Herz fo vertraulich, anſprechenden Chriftentbr 
tommenfte Schutzwehr gegen den überhandnnehmenden Unglauben fant 
nem fait unbedingten Vertrauen Überliegen ſich auch außer ſ. Gemeind« 
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eiſe nach Seiglar”, und ein Ungenannter in ben „Satpril 
vum »zer Ravater'6” darüber faftig. Überhaupt zeigte ſich in 
tem iſt nicht immer Träftig genug, den Mangel einer gele 
* durch Neuheit der Gedanken und hinreißendes Feuer d 
ecten. Manfing an, ſ. neuern Schriften etwas langweiliger 
ige und metriſchen Form ſ. Poeſien entdeckte man umverzeih 
„amd Ungleichheiten, bie beſonders ſ. Herameter in uͤbeln Ru 
ne goteite, mit der et feine Gedanken ausbehnte, wollte neben ber 
uerer Dichter und Profaiften nicht mehr behagen. Dem Kinderf 
ens war die Zeit num enttvachfen, und die redfeligen 
Bedanken und Rathfchläge, bie er in [. „Hanbbibliothet”, dem „A 
Vermaͤchtniß am Sreunde” und andern Schriftchen biefer Art ı 
berichtete, aber doch drucken ließ, hörten auf, anziehend zır ſein. 
war bald mit einem allgemeinern Intereſſe befchäftigt. ich Len erfül 
volution, bie Alles entzuͤndete, anfangs mit republifanifcher Freude, al 
Epoche des’ Rönigemorbes mit einem veligiöfen Abfcheu, der, je mehr 
neue Unthaten und Gräyel Stoff zumuchs, fein ganzes Weſen in ein 
Xhätigkeit ſebte und die Seelengröfe enttwicelte, die er beim Eindring 
volution im bie Schweiz in hohem Grade bewies. Dabei griff er auf 
und unter dem Volke mit einer Kühnheit, bie mie echte Begeifterung 
und Vaterland einflößen Fan, in jede Öffentliche Bewegung ein, und mi 
heit, Geiffesgegenwart und Gentatität, deren nur große Seelen fähig fi 
er in entſcheidenden Augenblicken die rechten Mittel der Mettung zu 5 
wo ed möglich war, ſelbſt zu helfen. Auch hörte er nicht auf, mitten 
hellloſen Umwaͤlzungen f. Baterlandes für Recht und Ordnung zu ſptech 
Wiltieder Machthaber öffentlich zu rügen ; und als er endlich auf den ! 
Argwohn einer vetraͤtheriſchen Gemeinfhaft mit Rußland umd Öftreidh 
rend einer fchmerzhaften Krankheit im Mai 1796, nad) Bafel depon 
wunderte man fich, daß es nicht eher gefchehen war. Die Ditectoren d 
hörten bie Wahrheit nirgends buͤndiget und derber als in ber Werantwı 
er nun eingab, und als er, nad) einigen Monaten entlaffen, durch bie | 
poften gluͤcklich nach Zürich zuruͤckgekommen war, fuhr er in f. Amtsthı 
demſelben Eifer fort, bis fie endlich auf die ſchrecklichſte Weife gehen 
Als nämlich am 26. Sept. 1799 Maffena Zuͤrich wieder einnahm, u 
auf der Straße befchäftige war, herumfchtwärmende Soldaten zu erquick 
gluͤcklichen beizuftehen, ſchoß ein Grenadier ihn durch die Seite. *) Üb 
litt-er an diefen Wunden und ſchrieb auf ben Rrankenlager f. „Depc 
ſchichte“, eine nachdruͤckliche Vorftellung an die revolutionnaice Regieru: 
ius und Paulus, eine hriftiiche Dichtung”, eine Menge Briefe, u.c 
merkwuͤrdigen an Stolberg über deffen Religionsveränderung, und bie ; 
rich am Ende des 18. Jahrhunderts‘, die zu den vortrefflichften Gedid 
fer Gattung gehört und f. früheren Poefien weit hinter ſich läßt. Di 
ſeht herzliche Ode: „Zürich am Anfange des 19. Jahrhunderts‘, war fi 
nengefang. Gegen Ende 1800 wurden feine Schmerzen an den noch 
den Wunden immer empfindlicher, eine Stellung und Lage gab ihm ı 
fein Rüden war ganz mund und gekrümmt; aber bie härteften Qualen 
einer Geduld, Ergebung und Heiterkeit des Geiſtes, bie Jedermann z; 


*) Nach Raoul:Rochette's „Hist. de la revolut. helret.“ (Paris 1335) 
ein Zranzofe noch ein Ruffe der Mörder: „Ce crime appartient tout ı 
fureur des partis; et Lavater qui connaissait son assassin, empor 
tombe cet horrible secret, avec tuus les autres secrets de sa belle 
son inepuisable charite”. 
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glied ber Akademie. Um biefe Zeit ſchrieb er verfcyiedene Abhandlungen 
Iative und praktifche Gegenftände ber Phyſik. Die Denkfchriften de 
von 1770 enthalten feine Beobachtungen über die Natur des Maffers 
meintliche Möglichkeit, daffelbe in Erbe zu verwandeln, derem Jrrige 
wiederholte Verſuche zeigten. Er fammelte Materialien für die Lit 
Mineralogie Frankreichs, die er im eine Art von Tabelle brachte. Si 
Grundlage zu einem Werke über die Nevolutionen ber Erde und bie! 
Etdſchichten, von bem er 4772 und 1787 Proben gab. Die Nat 
arten war bamals ein Hauptgegenftand ber Unterfuchung 5 much ., 
Vermögen in Stand gefegt, große und Eoftbare Verſuche zu machen, 
ſich damit. In f. „Opuscules chymiques” (1774, 2 Bde; deutſchĩ 
und Linke, Greifswalde 1783, 5 3) gab er eine Überficht von 
bisher in Beziehung auf die Geſchichte der Iuftförmigen Körper geft 
verſchiedenen eignen, hoͤchſt wichtigen Verfuchen. 1776 erhielt er bie 
ber Schiefpulverbereitung, bie er fehr vervolltommnete; 1778 fand ı 
daß bie von engl. Chemikern entdeckte Luftart, welche Prieftiey dephlog 
Scheele reine Luft nannte, ein Beſtandtheil aller Säuren fei. Sei 
durch Verbrennung von Orpgen und Hydrogen Waſſer zu erzeugen u 
ehrt in biefe Beftandtheile wieder aufzulöfen (1783), wären ein w 
ſchritt zu dem neuen Syſtem der Chemie, als beffen Begrünber jedod 
er, fondern ber Engländer Cavendiſh, ber ſchon 1774 das Orxygen cı 
äufehen ift. Es ward vervollſtaͤndigt durch feine Theorie der Verbi 
ber DOrpbation, feine Analyfe ber atmofphärifchen Luft, feine Lehre 
meftoff u. f. w. und 1789 in feinen „Elemens de chymie’ (3.4 
2 Bde. ; deutſch durch Hermbſtaͤdt, Berlin 1792, 2 Bde.) vollſtaͤn 
gen. Für das neue Maßfoften lieferte . genaue Verſuche über die € 
Metalle. Als 1791 ein neues Befteuerungsfoftem eingeführt werde 
2. eine gehaltvolle Schrift u. d. X. „Sur la richesse territoriale de 
erfcheinen, welche indeß nur bie Stizze eines großen Werks ift, zu 
gefammelt hatte. Nachdem er einer ber Adminiftratoren der Caisse 
getvefen, wurde er 1791 zu einem der Commiffaire des Staatsſcha 
und brachte in diefes Departement eine mufterhafte Drbnung. Mit der 
eines ausgezeichneten Gelehrten und Geſchaͤftsmannes verband er ber 
digften Charakter; er war fanft, bienftfertig, wohlthaͤtig, anſpru 
eben feine Vorzüge, ſowie fein Reichthum, wurden ihm zur Zeit $ 
verderblih. Er wurde angeklagt, verurtheilt und den 8. Mai 1794 
Über die Verdienfte L's um die Chemie f. Gmelin's „Geſch. d. Chen 
Beurtheilt man ihn nad) dem Erfolg, den er hervorgebracht, fo üb: 
andre Chemiker; fieht man aber bloß auf die von ihm gemachten C 
fo muß er Hinter Scheele, Prieſtley, Cavendifh und manchen Andern 
Law (John), diefer berüchtigte Financier, Sohn eines Goldſc 
1680 zu Ebinburg, zeigte fruͤh viel Geſchicklichkeit zum Rechnen un! 
fhon als Juͤngling das Vertrauen ber koͤnigl. Minifter in Schott 
daß fie ihn zum Ordnen der Einkommensrechnungen, bie vor ber 
Englands und Schottlands in größter Unordnung waren, gebraudt 
damals flug er, um dem Mangel an baarem Gelde im Lande abı 
Errichtung einer Bank vor, melde Papiergeld bi zum Betrage des‘ 
liegenden Gründe bes Koͤnigreichs ausgeben follte: eine Idee, die aleı 
tern Plänen zum Grunde gelegen zu haben ſcheint, von den Minifter 
verworfen wurde. Sein geringes Einkommen fuchte er damals dur 
vermehren, um auf einem vornehmen Fuß leben zu können. Nachdem 
Zweikampf feinen Gegner getödtet, nahm er die Flucht. Er befucte ! 


* Vertheidigern gefehlt, — bie allgemeine 
ab auf durchaus unflattpaften Grundfägen beruhte. 
lung deffelben hat Ganilh in feinem „Essai sur le revenu 


nee (Sir Thomas), Portraitmäler, Präfideht der koͤnigl. Kunft: 
Zondon, geb. zu Bath um 1768, bildete fich anfänglich in feiner Ba 
ir 666 nach London ging, wo Reynolds (f.d:) fein Mufter 
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nur geringe Aufmunterung fand, wenig gezeigt und ſich feitbem aus 
Portraitmalerei gewidmet. Diefer Umftand gab aber Anlaß zu mißbi 
thellen, als ihn der König nach Weft"s (f. d.) Tode zum Präfibenten | 
ernannte, da man meinte, daß nur berühmte Hiftorienmaler, wie fein 
gänger geweſen waren, Anfpruc) auf diefe Auszeichnung hätten. Zu 
ihm der König die Ritterwuͤrde. Der Kuͤnſtlet verdankte ber Gunft, 

auch den Auftcag, bie fuͤrſtlichen Gäfte, die nad) bem Frieden 1814 & 
ten, ſowie die Übrigen gegen Napoleon verbändeten Könige für die S 
Prinzen-Regenten du malen. Er beſuchte baher mehte europäifche Ha 
ex feine Kunſt zum Vortheile feines Rufes und feines Vermögens zu uͤ 
Gelegenheit hatte. 1825 malte er für dieſelbe Galerie den König Kaı 
Dauphin. Seinen Bitbniffen ruͤhmt man Ähnlichteit nach; fie zeige 
und freien Pinfel, find aber befonders in feiner fpätern Zeit manierirt, 
Charakterausdruck geht bei feiner Behandlung verloren. Für fein 
wird fein Bildniß König Georgs IV. gehalten. Im Algemeinen ben 
den Bildern dieſes Meifters, daß er in der Zeichnung ber Formen bie Ri 
keln u. ſ. w. (mas die Franzofen in ber Malerei le dessons nennen) ni 
deutet, und, wie bie englifche Schule überhaupt, die Ausführung et 
idffigt. Das Portrait des Königs von Preußen im berlinee Schlof 
‚andre Bildniſſe dieſes Meifters fehr im Schatten. 

Laynez (Jakob), ber zweite Drbensgeneral der Jefuiten und 
Gruͤnder bes Orbenszweds wie der ganzen Einrichtung dieſes Were 
fuiten), wurde 1512 zu Almancario bei Siguenza in Caftilien gebi 
dirte in Alcala. Der Ruf von Ignaz v. Loyoia's ſchwaͤrmeriſcher R 
der Wunſch, ſowol biefen Mann kennen zu lernen als audy feine S 
fortzufegen, zogen Laynez nad) Paris, wo Loyola ſich damals aufl 

ıgen der Inquiſition zu entgehen. Bald Entıpfte fich ein | 
zwiſchen beiden Schwärmern, und fie befchloffen, in die Türkei zu g 
Ungräubigen das Evangelium zu predigen. Ein Krieg mit der Pforte 
diefen Plan, und fie faßten nun in Venedig (1536) ben Entſchluß, 
zu fliften, deflen Hauptzweck Erziehung des Volke im Geiſte der rcı 
und dadurch Abwehrung ber fid) immer mehr verbreitenden Ideen ber 
mar. Laynez, Müger, wiſſenſchaftlich gebildeter und gewandter als Le 
befonders diefen Plan aus, und feiner Uneigennügigkeit, feinem Ei 
Thaͤtigkeit gelang e8 vorzüglich, dem neuen Inflitute den Beifall der 
werben. Nachdem der Orden von Paul III. beftätigt (1540), und 
Laynez Betrieb, zum erften General deſſelben erwaͤhlt worden war, mad 
Reifen, um die Ausbreitung der Geſellſchaft Jeſu zu befördern ; beſon 
er auf dem Concilium von Zrident feinen Eifer für das Intereſſe des 
Den Gardinalshut, melden Paul IV. ihm zudachte, fhlug Larnez 
folgte er Ignaz von Loyola in der Würde eines Generals des Ordens 
er mit dem Garbinal Ferrara nach Frankreich, um gemeinfhaftlih ı 
der Ausrottung der Ketzerei zu arbeiten. Doch muf man ihm die Gt 
derfahren laffen und geftehen, daß er auf der berüchtigten Verlammlu 
noch der Einzige war, welcher der Stimme ber Vernunft und Menicd! 
gen Stuͤcken Gehoͤt gab. Die Aufnahme der Jeſuiten in Frankreich 
einigen befcränfenden Bedingungen ſſ. Jefuiten)) war zugleid 
Reife. Nachdem Laynez noch auf dem dritten tridentinifchen Contiliu 
matie des Biſchofs von Nom über bie andern Bifchöfe der Chriftenkeit 
von neuem hatte feſtſtellen helfen, kehrte er nad) Rom zuruͤck, wo er 
end mit der weitern Einrichtung und Ausbreitung feines Ordens br 
ſtatb dafetbft den 19. San. 1565 in einem Alter von 53 Jahren mit 
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des Königs Joachim entſtanden. Pazzaroni ſoll dieſe aͤrmſte Volked 
weil ehedem die Schüglinge des heil. Lazarus, welche groͤßtenthells a 
aus ben unterften Volksclaffen beftanden, und auch nad} ihrer Entlaffı 
Krankenhaͤuſern die elende Kleibung dieſer Kranken beibehielten, fo gena 
den pflegten. 

Lazzi. Mitbiefem Worte, beffen Ableitung zweifelhaft iſt, & 
‚Staliener bie ertemporieten Scherze und Poffen ihrer komiſchen Scha 
Sänger. 

Leander, [.Dero, 

Leben. Das Leben offenbart ſich uns durch Dafein und Thaͤti 
alfo einen Körper und das Vermögen beffelben, aus eignem Antriebe X 
vorzunehmen, voraus, Der Anbtic einer Geftalt belehrt uns von ihr 
aber dann erſt, wenn wir Bewegung an ihr fehen, ober folche Zeichen w 
‚von welchen wit auf das Vermögen der Bewegung fließen koͤnnen, 
fie fire belebt. Es gibt verfchiedene Stufen des Lebens. Won der Pi 
wie auch: fie lebt. Hier beſchtaͤnkt ſich Die Bewegung bloß auf das Inner 
zen, foreit fie zur Erhaltung, Ernährung und zur Duckhlaufung der ! 
108 Wachsthums nöthig ift; dies iſt das bloß vegetative Leben. Es i 
auch vorhanden, alfein biefes iſt zugleich mit einem höhern begabt; d 
Leben umfaßt felbfithätige Beroegung ber äußern Theile und Ortsveraͤn 
höher der Grad des Lebens, deſto vollfommnerer Organifation bedaı 
Leben ber Polypen 5. B. entfernt fih faum von bem Pflanzenleben, 1 
Leben ber vollfommenen Thiere eine weit mannigfaltigere und zufamm 
Drganifation erfodert. (S.Naturreiche) Aus den Erfcheinunge 
koͤnnen wir. wol einen Begriff deffelben abziehen, allein in das Innere d 
nen wir nicht einbringen. Jedes individuelle Leben iſt aber nur ber Aus 
gemeinen, ewigen und hoͤchſten Lebens, eine endliche Abftufung und 
deſſelben nach unzählig mannigfaltigen Graben. Die Lehre von den X 
und Gefegen des Lebens ober die Phitofophie der Lebenden Natur nennt 
logie, bergleichen Treviranus (1802 — 14, in 4 Bdn.) geliefert hat. 
benskraft und Lebensprincip denken wir ung die den Erfcheinungen des 
Lebens zum Grunde liegende innere Urfache deffelben. Wo mir Lebe 
ift eine beftimmte Organifation vorhanden, welche durch eine innere K 
wegung und Thätigkeit gefegt wird, und das Leben ift vernichtet, fobal 
nifation zur Ausübung ihrer Verrichtungen untauglich iſt, oder die i 
fehlt. Diefe Kraft als Lebensprincip muß in dem feinften und durch 
Fluidum der Natur enthalten fein, das wir nur mit dem Äther, der 
magnetifchen und Lichtmaterie vergleichen koͤnnen. Zu geriffen Theile 
nismus ſcheint e8 beſondere Verwandtſchaft zu haben, befonders im thic 
per zu den Nerven, von denen es zu den übrigen Theilen des Körpers 
Es kann in einem Körper angehäuft werden, fann in freiem, einige 3 
in einem gebundenen Zuftande erfcheinen. Das Lebensprincip gibt de 
Faſer die Eigenfchaft, ſich zuſammenzuziehen und auszudehnen (Ge: 
unb entzieht fic zum Theil den allgemeinen phyſiſchen und chemifchen | 
unorganifhen Natur, daher in einem belebten Körper Fein bloß med: 
hemifcher Proceß befteht. Das Lebensprincip kann durch gewiſſe ihm 
fegte Einwirkungen geſchwaͤcht, durch andre verftärkt werden. Unter dir 
Einflüffe gehört befonders ein Hoher Grad von Kälte, gehören ſtarke € 
gen, mande Gifte u. f. w.; unter die günftigen Einwirkungen gehört 
(in einem angemeffenen Grade), das Ficht, die Luft, befonders der © 
Lebenstuft (Drpgengas) in derſelben. Dieſes Lebensprincip erfüht den ı 
per und erregt die Tätigkeit aller eingelnen Thelle deſſelben, jedes nad 
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Eterfchilberung unterworfen, 


denkwuͤrdige 

ograph ſolchet Perſonen die Cunſt/ das Erhebliche 
und barzuftellen, bie wahren Gründe der Handlungen 
‚und wiefern äußere Umftände auf Charakter 
end anzugeben, und bleibt er ſtets der 
‚it getreu, fo bin fein zugleich eine Quelle der Kenntniß 
1 menfehlichen Geifles und Herzens fein. — Cine befondere 
ift biejenige, in welcher eine Perfon ſelbſt ihre Schietfate, Hands 
nd ungen erzählt, Es gehört dazu ein feltener Grad von Serbftkennts 
no feltenerer Grab von Wahrheitsliebe: Eigenſchaften, bie nur von 
u erwarten find, ber im gerechten Gefühle feines moralifchen Werthes 
ächen und Fehler ohne Beſchaͤmung bekennen darf, wie wir bies 
ber trefflichen Selbftbiogtaphie Alfier’s finden. Ühntiche Autobio ⸗ 
bie von Scheffner, von Nettelbed u. U. — Unter mehren Samms 
Biographien nennen wir die feit 1812 in Paris erfchienene „Biographie 
. Bon I. Watkins „Universal biographical dietionary“ erſchlen 
eine meue Ausgabe. Bon des Chev. de Propiac „Plutarque des 
, ou abrege des vies des femmes illustres de tous les 

‚zu Paris 1825 die 4. Aufl., 2 Bde. m. Kpfın. 

ttel, f. Nahrungsmittel. 

növerlängerung, bie Anwendung berjenigen Mittel und Me 
das Leben des Menfchen feinem natüclichen Ziele am nächften brin= 
em des Menfchen ift das volllommenſte und bildet ſich als bie voll⸗ 
on aus. Es kann der innern Möglichkeit nach eine fehr 
b Lebensdauer) haben, die man, nach der Vergleichung mit 
n und feiner Ausbildung, über 100 Jahre [hägen kann. Die 
ative) Dauer des menfehlichen Lebens Hänge aber von dem Grabe des 
‚zugetheilten Lebensprincips, von ber Beſchaffenheit feiner — 
von ber durch die Lebensthätigkeit ſelbſt bewirkten Aufzehrung (Cons 
taft ab. Ferner gibt es viele feindliche Einflüffe auf ben 
' Körper, welche feinem Leben und feiner Gefundheit Gefahr drohen, 
j —— anſteckende Krankheitäftoffe, Leidenſchaften u. f. t., 
Lebensdauer abfürzen. Da ber wirklichen (relativen) Lebens- 
hren drohen, und die mögliche (abfolute) Lebensdauer doch fo 
; ba ferner durch Beobachtung gewiſſer Regeln viele Gefahren 
Binnen, die Verzehrung des Lebensprincip verzögert, der Erz 
manche Mittel befördert werden kann, fo läßt ſich allerdings bie 
ee Lebensverlängerung denken, inſofern das wirkliche Leben bem 
en (abfoluten) Erbensbauer genähert wird, Die Anlage zum lanz 
‚erfodert einen regelmäßigen Bau des Körpers und f. einzelnen 





Lebensverfiherung 


Ile, gefunde Lungen, gute Verbauung, gefegmäßigen Umlauf des 
es Berhältniß in ber Vertheilung des Lebensprincips, weiche durch g 
perament, gleichförmige Vertichtung ber Organe und behagliche Gemütht 
fich äußert. Die befonbern Regeln der Lebeneverlängerung (Kunft, dai 
verlängern, Makrobiotik) gehören in die Gefundheitserhaltungsfunde. 
funbdbeit.) 

Lebensverfiherung iſt ein Vertrag, kraft deffen ber Berfid 
eine mit dem Alter, Stand und fonftigen perfönlichen Verhältniffen des 
ten im Verhaͤltniß ſtehende, im Allgemeinen mäßige Summe, welche, m 
einmal bezahlt wird, Verfiherungspreis, und wenn fie jährlich in Eleine 
entrichtet werben muß, Verfiherungsprämie heißt, fich zur Zahlung eine 
‚oder auch einer Rente an die Erben des Verficherten auf den Fall verpfl 

«biefer binnen einer in der Übereinkunft beftimmten Zeit fterben. folkte. 
Arten folder Verfiherungen laſſen ſich auf zwei zurkdführen. Zu ber ı 
+ ‚zen bie einfachen ober die Lebensverficherungen im eigentlichen Sinne, 

Die Zahrzahlungen, wobei gegen eine beftimmte Summe ober eine jaͤhtli— 
dem Berfiherten für eine feftgefegte Zeit ein Capital oder eine Rente ge 
Stirbt biefer vor der beftimmten Zeit, fo ift ber Verfihherer feiner Ber 
gram bie Erben entledigt, bie ihm. alle früher gezahlte Summen, fowie 
tlaſſen. Die einfache Lebensverſicherung kann, ſtatt das ganze Lel 
faffen, nur eine gewille Anzahl von Jahren begreifen, und wenn im bi 
ber Verficherte bie feſtgeſetzte Zeit überlebt, fo hat er nicht nur nichts zı 
ſondern verliert auch Alfes, was er früher bezahlt hat; nur wenn er vi 
haben die Exben Anſpruch auf Capital oder Rente. Iſt aper die Verfü 
+ basgange Leben gerichtet, fo erhalten die Erben Capital oder Rente, 
‚Zeit ber Berficherte auch fterben mag. Die einfache, zeitliche oder Iebı 
fiherung ann auch auf einem Deitten ruhen, und auf diefe Art ein? 
oder Freund verfichert werben, ohne daß dadurch in der Beſchaffenheit u 
bingungen bes Vertrags etwas geändert werden kann, als daß der Stift 
fiherung zu f. Vortheit bei dem Tode des Verficherten das Capital oder 
erhält, die die Erben des Legtern empfangen haben würden, wenn Dieli 
hätte verfihern laffen. Doch werden folhe Verfiherungen von eini, 
ſchaften nur in dem Falle angenommen, wenn ber Stifter der Veriid 
ihut, daß die Erhaltung Desjenigen, den er verfichern will, ihm einen dı 
ten Summe gleihen Vortheil gewähren wird. Die einfache Verſich 
auch auf zwei oder mehren Perfonen beruhen, und fo können ſich 5.5 
Brüder, Freunde auf ihre vereinigte Lebensdauer verfichern laffın, der, 
entweder ber Überlebende ohne Unterfchied, oder aber derjenige von Veidı 
druͤcklich bezeichnet ift, ein Capital ober eine Rente erhält. Wenn im! 
der Bezeichnete zuerft ſtirbt, fo ift der Verficherte f. Verbindlichkeit ledie 
gezogene Zahlungen find fein Eigenthum. Aue Verträge diefer Art b 
den Wahrſcheinlichkeitsberechnungen ber Lebensdauer, die wieder aufde 
nen Gefegen beruhen, nad) welchen die Sterblichkeit ſich richtet, und | 
einzelne, aus den Verhältniffen des Klimas, der Sitte, örtlichen ober 
Umftänden hervorgehende Abweichungen abgerechnet, dieſelben find, dir 
diefe Unregelmäßigkeiten des allgemeinen Ganges der Natur hindurchbli 
Eann diefes Gefeg für jedes Land mit defto größerer Genauigkeit befl 
anfehnlicher die Zahl der Fälle ift, woraus man es ableitet. Die Get 
Sterbeliften find die Hauptgrundlagen diefer Berechnungen. Die A 
der Wahrfcheinlichkeitsberechnung, die um die Mitte des 17. Zahrb. ve 
Pascal und Hupgens begründet wurde, auf die Leibrenten ward zmar fi 
von Johann de Mitt verfucht, doch ſcheint ſ. Schrift wenig Einflus aul 
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äfen und Nerven mit Einfchnitten verfehenes, 


“0 Leber und Leberktankheiten 
Die vorzliglichfte Verrichtung der Leber, die wir mit Gewißhelt kem 
Galle abzufondern, die bei mehren Thieren unmittelbar durd) eigne Ga 
Leber in die Gallenblaſe übergeführt wird, dagegen beim Menſchen die ı 
den Gefäße der Leber ſich in einen Stamm, den Lebergang, bereiniger 
mit dem Gange ber Gallenblafe verfhmilzt. Durch die Gallemabfonde 
bie Leber zugleich noch einen andern Zweck, als zur Verdauung mit | 
zu erreichen. Die Galle nämlich ift eine an Brennftoff, Kohlenſtoff x 
ſtoff fehe reichhaltige Fiäffigkeit, und indem diefe durch Abfonderung 
entzogen wird, muß lehteres baburch verhäftnißmäßig reicher an Sauerf 
daher hat man auch tool bie Vertichtung der Leber eine Reinigung und 
des Bluts genannt. Sollte e8 ſich beftätigen, daß auch bie Anfänge ı 
aber (f.b.) im Darmcanale Chylus oder Speifefaft auffaugten, fo mir 
dann auch als biuttbereitendes Organ zu betrachten fein, welche Functi 
befonders im Fötus, wo die Leber verhältnigmäßig viel größer als im C 
iſt, deutlich ſich zeigt und von ben Alten auch ber Leber zugefchrieben n 
‚ganz naher Beziehung fteht bie Reber mit dem Syſtem der Venen, und i 
dem ber Pfortader, welches feine Endigung in der Leber hat und wahrfı 
Meifte zur Gallenabfonberung beiträgt. Diefe Beziehung wird durch 
fehe deutlich. An allen Krankheiten des Pfortaberfoftems nimmt bie 
‚ober weniger Theil, und die Anlage zu Krankheiten des letztern bebing 
meinen auch bie Anlage zu Leberfrankheiten. Zu higigen Lebn 
find beſonders Perfonen mit choleriſchem Temperament geneigt; zu 
DPerfonen mehr mit melancholiſchem Temperament und vendfer Gonftitı 
der fogenannten ſchwarzgalligen als derjenigen, bie fich durch große I 
Fettwerden ausfpricht. Als veranlaffende Urfachen zu Lebetkrankheite 
meinen nennt man vorzugsweiſe den reichlichen Genuß geiftiger Geträr 
. fetter und gewuͤtzter Speifen, auch werben fie durch eine feuchte und t 
Atmofphäre begünftigt. Der endlihe Ausgang ber meiften langwien 
Erankheiten ift in Mafferfucht. Die bemerkenstertheften Krankheite 
find: Entzündung derfelben, entweder higige oder langwierige, welche le 
hindurch dauern kann, ſich durch wenig fihere Zeichen zu erfennen gib 
mit Verhärtung oder Geſchwuͤten endet; Anſchwellung derfelben, dien 
bebeutend werben fan, daß ein großer Theil des Unterleibes dadurd 
wird; fie findet Häufig bei Stodungen im Pfortaderfoften, nah u 
Hämorthoiden ober Fußſchweißen, auch bei einigen Herzübeln flatt; ' 
der Leber, manchmal mit Anſchwellung, manchmal mit Verkleinerm 
verbunden, hiufig bei Saͤufern, und vor allen andern Wafferfucht n. 
hend; ferner Lebergeſchwuͤre und Verwachſung der Leber, beide als A 
Entzündung derſelben. Auch die Gelbſucht, die Cholera, das gelbe 
haben ihren Sig in der Leber. Bei vielen Krankheiten wird deßhalb 
ärztliche Unterfuchung des Unterleibes nothwendig, um bie Belhaffenh: 
zu erforfhen. Die Zeichen, wodurch ſich Leberfrankheiten gu erfennen 
nad) Verſchiedenheit derfelben fehr veränderlich und oft fehr undeutlich 
‚gemeinen gehören hierher: mehr ober tweniger heftige Schmerzen in der 
(doch find oͤfrets bei fehr bedeutenden Zerflörungen dieſes Organs gaı 
doc) nur geringe vorhanden); Außerlic) zu fühlende Verhärtung und A 
der Leber; beſchwerliches Liegen auf der rechten, zumeilen auch auf der li 
öfters mit Athmungsbeſchwetden verbunden; erſchwerte Verbauung ı 
nungen in den Stuhlausleerungen; Säure im Magen; gallichtes B 
Blutbrehen; bitterer Gefhmad im Munde; erdfahle, gelblihe G 
oder wirkliche Gelbfucht u. ſ. w. Als eigenthlimlihes Symptom der L 
dung iſt ein Schmerz in der rechten Schulter[pige zu bemerken, und als 
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ſicherſte Urtheilskraft; er — der moͤglichſten 

‚309 ſelbſt Über die unbedeutendſten Gegenſtaͤnde das Alterthum, 
lehrte zu Rathe. Die ſchwache Seite ſ Gemaͤlde iſt die Fatben⸗ 
‚im Nadte, an welchem man jegt faft überall die Unterlage von 
Dennige — fieht, deren ex ſich bediente, um die Lebendige 


zu f. Bearbeitung 

‚betreffende Beſchluͤſſe aus. 1795 En er er dee Alten, 
figte er die Revolution vom 18. Brumaire, ward der einſt ⸗ 
fi nn des Mathe und nachher dritter Gonfut. 1803 wählte ihn bie 
eat Der Kaifer Napoleon erhob ihn 180% 
—— ihm das ——— von * 

Departement organiſ Später ernannte 
Herzog von Piacenza und endlich zum —S— 





* Lech Le Coq 


. Die Waffen der Verbündeten vertrieben ihn 1813 von biefer € 

5. April 1814 unterfchrieb er die Zurücberufungsacte der Bourbe 

at darauf ward er ald außerordentl. Commiſſait des Königs in die 

viſion nach Caen geſchickt und im Juni deſſ. I. zum Pair cımann 

ser. auch von Napoleon die Pairswuͤrde an, verlor nach der Ruͤcke 

auge [. Staatswürden und lebte von f. Dotationen als unabhängiger Pi 

auf f. Landgute St-Mesme bei Dourdan, wo er im Juni 1824 flarh, 
ſich durch eine Über. des Homer und des Taffo bekannt gemacht, 

Led, Led‘, eine Fortfegung des Rheins, und zwar ba, wo er 
beiten Male) bei Wyt te Duurftede in den Niederlanden theilt, ber link; 
felben; dieſer vereinigt ſich oberhalb Rotterdam mit der Maas. Durch 
Iennung ber RhHeinfchifffahrtsfreiheit von Seiten der Niederlande, im£ 
ward der Lech für die Fortfegung des Rheinſtroms erklaͤtt. 

Led Heißt beim Schiffe den durch eine gewaltfame Veranlaffung, 
Anſtoßen an eine Klippe, oder durch die Länge des Gebtauchs erzeugte | 
welchen das Waſſer ſtark eindeingt, daher figuͤrlich led werden, 
werden. Leden, Ablecken heift auch das langfame und faft unmer 
ſchwer zu vermeidende Austräufeln der Fluͤſſigkeiten aus ihren. Gefäßen. 
ducch entfiandene Verluft Heißt Ledafie, Leckagie (coulage) und wird h 
verfenbungen unb Kellerlagerungen nad) beftimmten Regeln berechnet. 

Leclufe (Charles de), lat. Cluſius, Arzt und Botaniker, geh. 
Arras. Erfindirte in Gent und Löwen die Rechte, Iebte fpäter in Maı 
Wittenberg, wo er viel Umgang mit Melanchthon hatte, unb ging en 
Montpellier, um fi) der Atzneikunde und Botanik zu widmen. Mad 
endung ſ. Studien lebte er eine Zeitlang in ſ. Heimath, und fpäter in Part 
Augsburg. Er bereifte Spanien, das hinſichtlich dee Naturgefchichte 
kannt war, und ſammelte viele Pflanzen, ging dann nad England und 
fpäter auf Mapimilians IL. Einladung nad) Wien, wo er 14 I. lang Au 
kaiſerl. Gärten war. Während diefer Zeit reifte er zoei Mal nach Ens 
machte die Bekanntſchaft der Seefahrer Sidney und Drake, die ihm übe 
ihnen bereiften Länder viele merkwuͤrdige Nachrichten mittheilten. Et gat 
in Wien 1583 auf, lebte 63. einfam in Frankfurt und brachte dann ' 
16 Jahre f. Lebens als Lehrer der Botanik in Loͤwen zu, wo cr nicht m 
Gtanze ber Univerfität beitrug. Unfälle auf f. Reifen hatten ihn fo gebt 
macht, daß er nur auf Kruͤcken gehen Eonnte, aber ungeachtet ſ. Kraͤnklit 
ex heiter und behielt bis an f. Tod, 1609, den vollen Gebraudy feiner Gei 
keiten. Die Botanik, die in feiner Zeit große Fortfhritte machte, verd 
befonders durch genaue Befchreibung und Abbildungen, fehr viel, dh 
bei der Zufammenordnung der Pflanzen auf die natürlichen Eigenſchafte 
der Glaffeneintheilung zum Grunde liegen, und beren Wichtigkeit vorzus 
ner gezeigt hatte, wenig geachtet zu haben. Zu feinen wichtigften Were 
feine aus dem Slamändifchen von Dodoner (1557) ins Franzoͤſ. über. „ 
der Pflanzen”; f. „Beobachtungen über feltene Pflanzen in Spanien (1! 
in Öfteeich” (1583), zwei Werke, die er in der fpdtern „Geſchichte ſelter 
zen“ (1601) vereinigte; f. aus 8 Abtheitungen beftehende „Befchreitun 
difcher Pflanzen“ („Exoticorum libri X", 1605). Kein Schriftjteler 
hatte fo viele Pflanzen befchrieben. 

Le Eog (Karl Chriftian Erdmann, Edler v.), k. ſaͤchſ. Generall 
ber Infanterie und command. General der Armee. Sein Vater flarb 
Generalmajor und Inhaber eines Infanterieregiments und ſtammte aı 
wegen ber Religion zu Ende des 17. Jahrh. aus Frankreich vertriehmen € 
ten. Seine Mutter (geb. Bitoube, Schwelter des berliner Akademike 
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Lectüre 


den fruͤher erworbenen Ruhm. Man vgl. das von bem damal. Majo 
heransgeg. Bud: „Die Feldzüge der Sachſen von 1812 und 1813, ı 
waͤhrteſten Quellen gezogen und bargeftellt von einem Stabsofficier dei 
Generalftabes” (Dresden 1821, nebft Karten und Planen). Da bief 
ger Wahrheitsliebe gefichteten Darftellungen unter 2. C.'s Augen geort 
ſo iſt von ihm felbft fo wenig als möglich bie Rede, indem f. Beſcheid⸗ 

. aus nicht erlaubte, Vieles; was doch nur reine Thatſachen getvefen wär 
Einfluß feiner Perföntlichkeit hier abdeuden zu laſſen. Das mach der‘ 
Leipzig in Sachſen eintretende Generalgouvernement bewies bem feinen 
anhaͤngenden Deerführer eher Abgunft als Zutrauen. Allein der feine 
äußern Rüdficht gern opfernde wahre Diener feines Königs und des 
flieg ohne Bedenken zu einer untern Befehlshaberſtelle herab und com 
dem Feldzug in den Niederlanden 1814 Line einzelne Brigabe ber fäd 
Das ganze 14,000 M. ſtarke ſaͤchſ. Hülfscorps fah in der für Sachen 
Periode von 1814 u. 1815 in Ihm einen Anführer vom reinſten Patris 
dem feurigften Enthufiasmus für das angeflammte Fürftenhaus, und 
ihn vom Corps nicht ohne Härte losriß, fo diente dies doch nur dazu, | 
lichkeit der Eruppen an ihn zu erhöhen. Er vernahm die Befehle ſ 
Wien wegen ber Theilung der Truppen und vollzog dies herzzerreißen 
mit der ftrengen Gewiffenhaftigkeit, die alle f. Schritte ſtets geleitet 
der Ruͤckkehr des Königs: erhielt L. den Oberbefehl über das gegen Fı 
fimmte Hülfscorps von 12,000 M., mit welchem er bis nach Abſch 
riſer Friedens im Elſaß ftehen blieb. Der König uͤberhaͤufte ihn feitde 
weiſen des Zutrauens, und er ſteht mit feinem aus 3 Adjutanten beftı 
neralftabe als commanbirender General an der Spige der fächf. Armer. 
‚er bei allen Sommiffionen zur Abfaffung des neuen militairifhen Stn 
Entwerfung : eines neuen Dienftreglements und andrer heilfamen Ei 
ben thätigften Antheil und iſt im eigentlichften Sinne die Seele und di 
fſaͤchſiſchen Mititairkörpers, fowie bei aller Strenge im Dienfte ein tr 
and menſchlich fühlender Vater ſ. Untergebenen. 

Lectüre, ſowol das Lefen (Lectüre in formaler Bedeutung) a 
leſene oder zu Leſende (Rectüre in materieller Bedeutung). Der allger 
bes Leſens ift: ſich durch ſchriftliche Mittheitung geiftig zu beſchaͤftigen. 
‚Hören hat daher das Leſen gemein, daß beide auf einer mittelbaren Ge 
tigung beruhen, d. h. einer ſolchen, bei welcher wir einer fremden Anteg 
fremden Gedankengange folgen. Dies thun wir, inwiefern wir eines 
lichen Gedankenganges noch nicht fähig find, um die Summe unferer ( 
und Anfichten zu vermehren, zur Anregung des eignen Nachdenkens, € 
Begehrens durch die Geifteserzeugniffe Andrer, oder bloß, um diefe ker 
nen und gu beurtheilen, oder endlich, wie Viele, um des Zeitvertreibes 
aus Gewohnheit. Sobald wir aber bei erlangter Reife des Verftande 
wiſſenſchaftlichen, d. i. felbfithätigen Nachdenken gewidmet haben, mu 
Hören dieſem Zwecke untergeordnet werden, um nicht eine paffivere R 
Geiſtes zur hertſchenden zu machen. Im Verhättniffe zum muͤndlichen 
hat das Lefen den Vortheil, daß man die mitgetheilten Gedanken mit 
auffaffen und im Zufammenhange mit andern genauer prüfen kann; at 
Nachtheil, daß es nicht fo eindringlich und lebendig wirkt als das HE 
der mündliche Vortrag dem verfchiebenen Antheil des Sprechenden zugl 
net, welcher das Mitgetheilte begleitet und demfelben oft ungemeinen 
gibt, der fchriftliche Unterricht aber leicht mechaniſch wird, weil man 
betannten Buchſtaben hängen bleibt und Worte oft nur gebächtnikmsi 
ober mit den bekannten Zeichen aud) ben unbetannten Gedanken faͤlſchl 


gefchieh! 
—— Auffaffung Fre — den 
zu beuttheilen; ferner auf lebendige Auffaffung, 
A ſondern durch Maren, felbftthätigen Verſtand ger 
fein muf, FH diber das Gelefene — geben ba 
mitzutheilen (denn nur fo wird das 
verwanbelt); endlich auf eine unparteliſche 
I man oft en iſt, auch die Schriften. 


ectlive im materiellen Sinne t oft und 
nd * Gegebenen, mithin von ber. — ab 
el 
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Leder Leere 


4 yfetbftaber in einen Schwan, woher es kaitn, baffı 

rin Pollug amd Helena hervorgingen. Mad) einer and 

oloß Jupiter in einen Schwan, ließ ſich dann von ber 

v ablers verfolgen, und fand feine Zuflucht in Leda's Schof 
iefen Schlafes, welcher ſie in dieſem Augenblicke befiel, g 
ic· dteige Noch Andre erzählen, Nemefis Habe ſich um 

v entgehen, in eine Gans vertvandelt: Darauf babe 
aeharen, durch den Mercur der Leda uͤberbtingen laffen, 
or fgehöben, bis Helena daraus hervorgekommen fei. € 
ww oren haben, eins vom Jupiter und eins vom Tynda 
39 ur und Helena, aus diefem Kaftor und Kiptämmeftra 
Meter oieſen verfchiedenen Sagen hat diejenige das Übetgewich 
we Jupiter als Schwan den Kaftor und Pollut (die Dioskır 


gm. = 
'der, f. Gerberet. 

e (Let), in der Schifferfprache, die Windfeite, auch das 
iraend ein Gegenfland, welcher unter dem Winde liegt, d 
vandt ift. fagt man: das feindliche Schiff lag un 
en uns unter den Eee von Bornholm. Daher Leebord 

1eetoärts u. ſ. w. 
ptort des Tuchhandels in der Weſt · Riding von Por 
ch die inlaͤndiſche Schifffahrt mic den vornehmften ] 
worıtannien vortheilhaft verbunden. In neuern Zeiten ha 
die Zahl der Einw. von 1773 bie 1822 von 17,000 a 
Die Stadt ifk für jenen Bezirk der große Marke für 
I=cloth), welches die Weber theils weiß, theiſs fü 
bringen. Für beide Arten Tücher gibt es großes 
2 wu white eloth hall) iſt ein großes, viereckiges, in fi 
ßen adgethentes und uͤber 1200 Stände enthaltendes Gebäude; bief 
färbte Tuch (mixed cloth hall) hat 1770 Stände. Lestere bildet 
Vieteck, von dem jede Seite etwa 300 Fuß lang ift. Drei derfelben 
Mitte durch eine Wand getrennt, ſodaß daraus ſechs einzelne Site entitel 
ohngefähr 40 Fuß breit find. Die ganze Ränge ber Säle hinab, auff 
ten, laufen Geftelle für die Verkäufer des Tuches, während in der M 
für die Käufer gelaffen ift. Jeder diefer Stände (stands) ift mit eine 
und dem Namen bes Verkäufers bezeichnet. Zwei Mat in der Woche wi 
Hallen ein Tuchmarkt gehalten: um acht Uhr Morgens wird der für 
Tuch eingeläutet, und um neun Uhr, wenn ber erftere ausgeläutet ült, 
beginnt der für das weiße Tuch. Außer den Tuchfabriken, in denen 
das Scheeren, Zurichten und Weben der Tuͤcher durch mechanische Ber 
betrieben wird, die durch Dampfmafchinen in Bewegung gefegt werden, 
hier eine große Segeltuhfabrif 1800 Menſchen; auch verfertigt man 
Teppiche, wollene Dedien und grobe Leinwand. Die ganze Gegend un 

einzige Tuchmanufactur. 

Leere, leerer Raum, drüdt den Begriff eines Naums au 
chem ſich fein Körper befindet. Denkbar find leere Räume allerdings, ı 
lich in der Natur vorhanden. Man unterfcheidet abfolute und zerf 
Räume. Unter erſtern verſtand man ſchon im Alterthume eine bloß 
flehende, von allem Stoffe Terre, einzige, unbegrenzte und unveraͤnde 
dehnung, deren Dafein vor der Körpermelt vorhanden getveien ſei. D 
ſich einwenden, daß Raum und Ausdehnung ohne Körper, welche fih 
nicht denkbar ſind Man hat gefragt, ob zwifchen den großen Himm 


bedeutend. bei, er zeichnete ſich bei Eilau aus 


Dann folgte er 


"die von Danzig. 
4509 Hatte er den Oberbefeht über die Baiern {m Kriege 


und andre Gompofitionen geliefert, die mit benen 
Guerin’s, Gerard's zu den erſten der neuern franz. Schule 
Bi, bie den Amor entwaffnende Venus, hat 


', beitatheluftigen Manne, ber die [hönfte unter innen 
hatt bringen; welche Ausfkellung, trog ihrer Unſittlichkeit, von 
hrer trefflichen Carnation allgemein bewundert wurde. Man hat 
Bonaparte's, bie zu den gelungenften gehören. 
jakob), ber berühmte Günftting Peters d. Gr., war zu 
Sein Vater, Kaufmann dafelbft, ſchiate ihn nach Hamburg, 
zu lernen; aber aus Neigung zum Sofbatenftande ging er im 
3. lich nach Marfeille und trat in franz., nachher in holländ. 
nfte , bie er indeß wieber verlieh, um 1675 über Archangel nach Moskau 
‚Hier wurde er Secretaie des bänifcjen Gefanbten; ein Zufall vers 
das Stück, bie Gunſt des jungen Zaars, Peter Alerjervitfch, zu er 
bis an feinen Tod blieb. In Beiden lag naͤmlich der Keim zu 
bentlichen Unternehmungen, der fid nad) und nach entwickelte. 
eines Lehrers und Beiftandes bediirfe, und 2. befaß zu beiden 
Den erften großen Dienft Ieiftete ec dem Baar bei einem 
1688. . vereitelte diefen verrätherifchen Entwurf und 
von ber Gefahr, die feinem Leben drohte. Diefer Dienſt ger 
82 
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498 Legal Legaten 


wann ihm das unbegrenzte Vertrauen bed Zaars, ber num alleiniger Bi 
von Rußland wurde. 26 Einfluß zeigte ſich jegt mit jedem Tage u 
bildete das Kriegsweſen und legte den Grund zu der ruffifchen Germi 
Peter in ber Folge feht vervolltommmete. Auf der Reife, die Pete 

1697 ins Ausland unternahm, war L. ber Erſte der ruffifchen rn 
deren Gefolge fich ber Baar incognito befand. Indeſſen fahen die auf 
ſehen des Fremdlings eiferfüchtigen Großen in der langen Abweſenheit t 
und 2.8 eine günftige Gelegenheit, ſich zu rächen. Die Streligen empl 
aber Peter erfchier mit Adlersfchnelle und nahm blutige Rache. Der 
und Menzitoff vollzogen bie Hinrichtung der Schuldigen mit eigner Hanl 
nachher ftarb 2.1699. Er hatte einen umfaffenden und fehr gebildeten! 
eine ſcharfe Beuetheilungskraft, viel Gegenwart des Geiftes, eine um 
Geſchicklichkeit, Diejenigen zu prüfen, bie er brauchen wollte, und nid) 
liche Kenntniffe von der Stärke und Schwäche des ruffifchen Reichs. Su 
feines Charakters lagen Feſtigkeit, unerſchuͤtterlicher Muth und Rechtid 
‚aber in feiner Lebensweiſe war er ausſchweifend und befchleunigte da 
nen Tob. 

Legal, Legalität (Gefeglichkeit). Wenn eine freie 
Sittengefeß, der Materie nach, Übereinftimmt, heißt fie legal, und d 
einflimmung Legalität. Es wird dabei nur auf Das gefehen, was gefchieht, 
die Beweggrnde dazu, und darin unterfcheibet ſich die Legalität von der d 

Legat (legatum), ein Vermaͤchtniß, weiches der Haupterbe, de 
‚mente zufolge, 3. B. einem Dritten auszahlen muß, oder auch zufolge ei 
cills, ja auch, durch den mündlich geäußerten Willen des Erbiaffers. Leg 
pias causas {ft ein Vermaͤchtniß an milde Stiftungen, d. h. am Kirchen 
In u. f. w.; legatum alimentorum, ein Vermaͤchtniß, einem Driu 
Rebensunterhalt geben zu müffen; legatum dotis, Vermaͤchtniß eines! 
guts; legatum fruetuum annuorum, Vermaͤchtniß der jähel. Früchte; 
liberationis, Vermaͤchtniß der Schuldenerlaffung; legatum mobiliu 
maͤchtniß der beweglichen Güter; legatum ornamentorum , Vermöt 
tweiblihen Schmud$; legatum pium annale, Vermaͤchtniß zu einer jät 
tung, 3. B. zu einer jähel. Gedaͤchtnißptedigt, Armengabe u. ſ. m.; 
ususfructus, Vermaͤchtniß des bloßen Nießbrauchs. — Legatarius, 
ift Einer, dem ein Legat vermacht ifl, Legator, Einer, der ein Legatı 

Legaten (legati), bei den Römern, 1) die dem Gouverneur 
vinz (proconsul oder propraetor) zugeordneten oder von ihm felhft 3 
Gehülfen in der Anführung des Heeres und Verwaltung ber öffentlichen ! 
in der Provinz (ihre Anzahl richtete ſich mach der Größe der Provinzen, 
man angefehenen Römern oft bloß den Titel eines Legaten) ; 2) die Get 
Oberbefehlshaber des Heeres (Unterfeldheren), deren Anzahl nach der C 
Heeres und ber Wichtigkeit des Kriegs beflimmt ward. — Der Papft o 
Titel feinen Bevollmaͤchtigten, fo auch vielen Erzbiſchoͤſen. inige der | 
halten diefen Titel, ohne Gefandtfchaften zu verrichten, durch ihr außet 
hen Diöces liegendes Kirchenamt; fie heißen geborene Gefandten (leg 
3. B. Trier, Köln, Salzburg; die wirklichen Gefandten heißen lega 
abgeorbnete Gefandten. Unter ihnen heißen legati a latere (von bir! 
Papftes) die Gefandten vom erften Range, welche der Papft in befonders 
Angelegenheiten an fremde Höfe oder als Gouverneurs in die Prosinzer 
chenſtaats abſchickt. Sie ftchen höher im Range als die Muntien un 
nur aus dem Gardinalscollegium genenımen. Die Diftricte des Kir 
heißen daher Legationen. Xegaten, melde nicht Cardinaͤle find, werd 
apostoliei genannt. 
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500 Legendre Legio fulminatrix 


Legendre (Adrian Marie), Mathematiker und Prof. biefer iſe 
am der Milltaitſchule zu Paris. Als fi) 1787 zwiſchen ben Aftronomm 
lands und Frankreichs Zweifel Uber die genaue Ortebeftimmung ber Stem 
von Greenwich und Paris erhoben , ward 2. nebft Caffini und Mechain vond 
ber franz. Regierung beauftragt, einen Breitengrad zwiſchen Duͤntirchen und 
Togne auszumeffen, während andre Mathematiker von Seiten Englandt K 
an einem andern Orte taten, Die Refultate wurden von den franz. Gach 
einer eignen Schrift, 1792, bekannt gemacht. 2 3. darauf gab 2. ein ‚Mä 
sur les transcendantes elliptiques” und f. „Elömens de geometrie” hat 
feitbem eif Aufl. erlebten und allgemein für ein claffifches Werk anerkum 
den. Befonders machte ſich aber 2. durch feine tiefgedachten Unterft 

bie Attraction der elliptiſchen Sphaͤroiden verdient, und er hat ben 
Erfte geweſen zu fein, welder den Beweis führte, daß die elliptiſche 
einzig mögliche ift, um eine flüffige Maffe, welche eine Notation hat, im 
getwicht unter ſich zu erhalten, und daß bie eingelnen Theile (Rügeldyen) be 
fi) gegenfeitig, nach den Quadraten ihrer Entfernimg, anziehen. Did 
terfuchung, die er bereits 1782 begann, folgte eine andre nicht minder ® 
über das Verhältniß der Sphätoiden unter einander, zu welcher ihn u. 
‚gen von Euler und Lagtange führten. Später bearbeitete er mit Pro 
teigonometrifehen Tafeln zuc Decimalberechnung ber Citkel. 1808 mal 
der Regierung in Frankreich zum Iebenslänglichen Vorſteher der Univerfirät, 
zum Ehrenmitgliede der Commiſſion für den Öffentlichen Unterricht, und! 
mit Poiffon zugleih, zum Eraminator der im bie polptechnifche Schule | 
nehmenden ernannt. Zu feinen vorzüglichften Werken gehören no: 1) 
velle theorie des paralleles” (1803); 2) „Nouvelles methodes pour 
mination des orbites, des cometes ete.” (1805); 3) „Essai sur la 
des nombres" (1798, nebft einem Suppl.:®b., welcher 1816 erfchien, 
4) „Exereices de ealenl integral“ (1807, 4.). Außerdem enthalten 
moiren der Akademie, deren Mitglied er ifk, fhägbare Auffäge von ihm. 
Methode der Beftimmumg der Kometenbahnen hat durch die Schärfe 
mit welcher fie gedacht und ausgeführt ift, bei ihrem Erfcheinen grofet 
unter den Aftronomen und Mathematikern erregt. 1824 verlor dir ? 
L. feine Penfion von 3000 $t., weil er beider Befegung einer Stelle a 
demie nicht für den minifterielfen Candidaten geftimmt batte. 

Legio fulminatrix, Donnerlegion. So hieß fchon unter! 
fer Auguftuß eine Legion im römifchen Heer. Die hriftlihe Sage hi 
Namen auf folgende Begebenheit. Der Kaifer Marcus Aureliug germh 
Vertreibung der Marcomannen und Quaben aus Ungarn, bei Verfolgung] 
deutſchen Völker, mit einem Theile feines Heeres, 174, in ein von Bad 
gefchloffenes Thal, wo den vom Hauptheere abgefchnittenen Römern de ® 
mangel, bei anhaltender Hite und Dürre, nicht weniger gefährlich nal 
das Anbringen des Feindes. In diefer Noth fiel plöglich ein Negen , der di 
erquicte, und zugleich traf ein Hagelz und Donnerwetter den Feind, dafl 
zuruͤckſchiugen und befiegten. Unter den heibnifchen und chriftlichen Scrftll 
welche diefe Rettung in den Hauptumſtaͤnden Üübereinftimmend ers rad 
Belenner jeder Religion darin eine Wirkung dee Gebets ihrer GL 
Nach Dio Caffius („Excerpt. Xiphilin.”, L.LXXI, cap. 8) follte ei 
Zauberer im Gefolge des Kaifers, nad) Gapitolinus („Vita Mare. Aut 
24) das Gebet des Kaifers felbft, nach Tertullianus („Apoleget.", cap. di] 
Scopul.“, cap. 4) und Eufebius („Hist. ecel.", L. V, cap. 5) allein Dat 
Chriften in feinem Heere das Wunder bewirkt, und defhalb die Legion, * 
gehörten, den Namm fülminatrix erhalten habın. Doch das ber eriten 4 




















\ . 
502 Legitima Legitimitaͤt 


Gold iſt eimumbzwanzigkardtig, wenn es drei Vierundztoarizigtheile 3 
In England beftimmt man Silber nad Pfunden von 12 Unzen, bie wii 
Pfennige getheilt werben; in Frankreich wird eine Mark Silber in 12 
getheilt. Das Gold theilen Beide, wie Deutfchland, in Karate, S 
Unze, ‚Srankreich die Mark, — Legiren, Jemandem Etwas in ein 
mente vermaden, f. Legat. 

Legitima, f. Pftiherheit. 

Legitimität, Gefegmäßigkeit (von lex, das Geſetz, bavon I 
dent Gefege gemäß). Legitime Kinder find daher ſolche, die in einer gefi 
Ehe erzeugt find; legitimiste aber foldhe, bie, obwol aufer ber Ehe exjı 
Staate fr legitime erfläct worden. Sich legit im ir en aber heift fe 
mitaͤt in irgend einer Hinſicht darthun oder ben gefegmäßigen Betveis fi 
man eine gewiſſe Perfon fei und als ſolche gewiſſe Anfprüche, Rechte ode 
habe. legitimirt ſich ein Gefanbter duch Darlegung feiner 9 
Seitdem die Bourbons den Thron von Frankreich, auf weichen fie ve 
flaatögefeglichen Erbfolge in der Monarchie Anſt machten, durch 
iution verloren, nad). der erften Abdankung Napoleons aber 1814 wiel 
hatten, ift das Wort Legitimität ein vielbefprochener Kunſtausdruck in | 
Politik geworben. In der engern Bedeutung heißt Legitimität 
mäßigkeit ber Regierung in einer Erbmonarchie, wo vermöge ber Staati 
ftantsoberhauptliche Wuͤrde und Macht von bem einen Negenten auf d 
nach dem Rechte der Erſtgeburt übergeht. Mad; biefer Bedeutung war 
Bonaparte ein illegitimer Megent von Frankreich, obgleich er ſowol vo 
Volke als von andern Mächten (felbft von England, das mit ihm als! 

/ ben Srieben von Amiens unterhandelt und abgefchloffen hatte) anerk 
Ludwig Stanislaus Zaver hingegen war als Ältefter Bruder Ludwigs XJ 
gitime Regent von Frankreich, weil vermöge des in ber franzöf. Monard 
ben falifchen Gefeges (lex salica) nach Ludwigs XVI. Tode zuerft deſſen 
Ludwig XVII. und alsdann, ba biefer ohne Nachkommen und Brüder 
feine Schwefter (jegige Herzogin von Angouleme) nicht fuccediren ko 
erfter Oheim (vormaliger Graf von Provence) als Ludwig XVIII. zur ! 
gelangen ſollte, obwol mit Ludwigs XVI. Tode die Dynaftie ber Bourbe 
aufgehört hatte zu regieren. Offenbar ift diefe Bedeutung bes Wort 
Denn 1) paßt fie auf Wahlftaaten gar nicht, ungeachtet es in diefen eber 
in Erbſtaaten eine durch die Stantsgefege eingeführte Regierungsforr 
auch legitime Regenten gibt; 2) paßt fie auch nicht auf Erbftaaten, we 
felben die regierende Familie ausſtirbt, und alfo vom Volke entweder eine 
tige Familie zur erblichen Negierung berufen, oder eine ganz andre Er 
in Anfehung ber Perfonen, welche mit ber oberhauptlichen Würde und 
tleldet fein follen, gefeglich beftimmt werden muß. Bei jener Bedeu 
aber auch der falfche Gedanke zum Grunde, daß der Staat, d. b. das 
beftimmten Gebiete im Bürgervereine lebende Volk, Privateigenthum ci 
tie fein, folglich, auch wie alles andre Privateigenthum von den Alten aı 
der ober andre Verwandte übergehen koͤnne und müffe, fo lange nur noch 
diefer Familie lebe. Da aber nach der Vernunft nicht einmal ein einzeln 
Eigenthum eines andern fein kann, fo kann es noch weniger ein ganzes 
Buͤrgervereine oder ein Staat fein. Vielmehr ließe fih, wenn hier übe 
Begriff des Eigenthums anwendbar wire, fagen, der Regent fei Eiger 
Staats, als daß der Staat Eigenthum des Regenten fei. Allein jem 
leidet überhaupt Feine Anwendung auf das Verhältniß zwifchen einem € 
deffen Regenten, fondern dieſes Verhaͤltniß kann vernünftiger und rechtlic 
nur nad) der Idee eines Vertrags beurtheilt werden, wodurch dem Rei 
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da das Volk vielmehr froh war, aus dem Zuftande 
herauszufommen, und nur'fpäterhin, ebenfo twie. manches andre 
m unbezweifelt Iegitimen Negenten, unzufrieden mit Napoleon we⸗ 
auchs wurde, den er mit feiner Gewalt trieb, aber gezwungen war 
worben, konnte auch nicht, da Napoleon vor dem Antritte feiner 
9 als ein aus Ägypten flüchtiger General ohne Heer viel zu wenig Macht 
‚game franzöf. Volk zwingen zu können. Cs mag ferner fein, daß 
ſche Partei ein Unrecht begangen hatte, Ludwigs XVI. Familie des 
ıftig zu erklären. Aber die franzöf. Prinzen hatten durch ihre Flucht 
ſich ſelbſt getwiffermaßen verbannt und ihre Anfprüche auf den 
fgegeben. Denn ſolche Anfprliche müffen nicht bIoß wörtlich behauptet, 
(ahätig geltend gemacht werden. Sie durften alfo den König, an deſfen 
ja alle ihre Rechte geknüpft waren, nicht verlaffen; fie mußten vielmehr 


404 Legitimitaͤt 
deſſen Perſon und Herrſcherrecht, ſelbſt mit Gefahr bes eignen Lebens, vu 
Indem fie aber nur auf Rettung diefes Lebens bedacht waren unb Fra 
fammt dem Throne im Stiche liefen, Eönnte man geltend machen, daf | 
ſpruůche factifch aufgaben und ſelbſt Die Anarchie beförbesten, aus welch 
eine Eraftvolle Hand Frankreich retten Eonnte. Wenn num 
ter, denn dies ſchien Napoleon unftreitig in jener Zeit, als feinen Her 
kannte, weil bie alte Dynaftie ihren Anſptuch ruhen ließ, was fehlte je 
gitimität? Dagegen fehlte. ihm biefe Begitimität gänzlich, als er bei 
kehe von Elba fih des Throns von Frankreich wieber bemaͤchtigen wol 
bier ftlirzte,er eine beftehende politifhe Ordnung um und bewirkte felt 
von Anarchie; ‚ein großer Theil von Frankreich war gegen ihn in förm 
flande begriffen und ſchickte Feine Abgeorbneten zum fogemannten Mai 
fich erft legitim machen wollte; auch erfannte ihn Feine auswärtige Ma 
man ſich aus langer Erfahrung überzeugt hatte, daß mit ihm im fein 
Rechtöverhältniß zu treten war. Was aber gefchehen fein würde, wen 
bei Belle Alliance gefiegt hätte, laͤßt fich freilich nicht beflimmen. N 
‚gewiß, baf die neuftanzoͤſiſche Theorie von der Legitimität dadurch feh 
je gefommten fein. Daß aber diefe Theorie nie praktiſch gı 
fondern einzig bie hier aufgeftellte, beweift die ganze Geſchichte, befont 
England, wo jegt auf dem Throne der Stuarts Herrfcher figen, bie al 
legitim hält, während fie bis zum Tode des legten Prätendenten, nad 
rie, für illegitim hätten gehalten werden muͤſſen. 

Das hier Auseinandergefegte führt uns aber zu dem Refultat, da 
nücht von dem Nechtstitel der Herefhaft, ſondern nur vom ihrem thatſa 
ſtehen die Rebe fein fol, und daß das neuere europäifche Völkerrecht, in 
Erfchlitterungen der legten 30 Jahre ein Ziel zu fegen ſucht. die Aufı 
des Beftehenden, mit den durch gemeinf&haftliche Ubereinkunft der « 
Hauptmächte gebilfigten Veränderungen, zur Bafis genommen hat. - 
gibe ſich alferdings ein fehr beftimmter Begriff der Legitimität, bei ı 
Schwierigkeiten, welche ſich bei der Bezichung auf den rechtlichen U 
Herrſchaft zeigen, entfernt werben. Es kommt alsdann nicht mehr 
auf welche Weife die Verfaffung und Dpnaftie eines Volkes in früher 
gründet worden ift, fondern nur darauf, das fie jegt in anerfannter Wir 
fleht, und die Anerkennung, welche entſcheidet, iſt die der vorzugswei 
ten eutopäifchen Mächte, d. h. wie diefer Sprachgebrauch feit dem r 
geeffe von 1815 feftgeftellt worden iſt, aller derjenigen Staaten, der 
nicht ganz und gar in einer föderativen Verbindung beruht, oder dera 
welche den parifer Frieden mit unterzeichnet haben, oder endlich, in ı 
Beſchraͤnkung, der fünf Mächte, von welchen die legten Congreffe befe 
find. In diefer praftifc anerkannten Bedsutung besicht ſich alſo d 
mität nicht bloß auf die Dynaftie, fondern auch auf die Formen der Di 
fie hätt das ſtrengmonarchiſche Princip als Negel feſt und geftattet nur 
noch übrigen Ausnahmen, würde aber eine antimonachifhe Umänt 
dann nicht anerkennen müffen, wenn fie von dem Monarchen ſelbſt frı 
gegangen wire. Denn mit dieſem Begriffe der Legitimitaͤt hänge 
nauefte das Recht der europäifchen Mächte zufammen, Verfaffun 3 
welche dem monarchiſchen Princip andrer Staaten nachtheilig wert 
durch bewaffnetes Einfchreiten wieder aufzuheben ; und infofeen «8 bie 
bie Gefahr antommt, welche aus gewiffen republikaniſchen Einrichtung: 
Staaten entftehen fönnen, fo kann aud) nur dieſes, nicht aber bie Art 
der Entjtehung, entfheiden. Daher find, obgleich bis jegt nur die au 
Entftehen unrechtmaͤßigen) Revolutionen Spaniens und Neapels dur: 
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Fam) un) Gafnö de Sam ae 
8 Inſtituts ernannt und * Jahte vor Fo 






Stellung arbeitete er feine Lehre der Situationgzeihnung aus, 

— Bin Herausgab. — derdentte ihm mancher 

ter und Topograph feine Bildung. — Der Feldzug 1806 rief den 
—— bei Jena 


ron Endlich zog er mit dem fächf. Generalſtabe nach 
ttigte den bekannten Grundriß gedachter Hauptftadt. 
Keänttichkeit wegen nad) Dresden —— erhielt L. den St⸗ 

Ben a ep zum Major und Oberauffeher ber koͤn. 
f Nach langen Leiden farb biefer durch ſelbſterwor⸗ 


ng ned 

eher, cn 
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ae Di 
geliehen waren, um nad) ihrem Tode an den 
dann einen Andern aus ſeinem Gefolge damit beſoldete 
ft eg wie auch jener rein germanifche, den ans 
hervorgegangen, — das Bes 


Deutſchen, denen umgekehrt die Aufopferung des eignen 
aß das Höchfte, dem Deenfchen Erreichbare galt, ſchufen auch 
x Pflicht des freien Gehorfams, die durch bie cheiftliche Religion 
ft en noch mehr geheiligt wurde. Da «8 der Sohn gemöfnii 
‚ ober die Noch ihm ——— in deſſen Dienſte der Vater 


mehrer —— wurde ie Sad zum Recht, Um di die 
3 bes väterlichen Lehns —* — durch Bein Gefeg verboten, erſchien als 
fit. Konrad IT. machte endlich, —— für Italien 
on 1026), die Erblichkeit der Lehne auf die Söhne (Weiberlehne find 
igen von den natürlichen) oder bei Geiſtlichen auf die 
n Gefeg. In den Zeiten der Barbarei und Gemaltthätigkeit, 

der Völkerwanderung 

—— nur nach Fe) ſtarken, eine feſte Birgfchaft innerer Sir 
Staaten mußte e8 bald tine vortheilhafte, ja unauds 

\ feinen, ſich an einen Mächtigen anzufchließen, um feines 
nn Die gewaltigen Grundherrn, die reichen Biſchoͤfe einer 
und Grafen, der Könige Statthafter, andterfeits, bedtückten 


; ‚um > 
Miet für teben zu Eönnen. Ein folder ——— 
3 Sehr Viele, befonders die Armen, die ihr Land nit 
b “ alfo ungern verliefen, thaten dies auch, ‚ohne Gefahr der 
— ——— von der Heerbannspflicht losʒukommen. Denn 
srafen Vögte, beiten (Letztern fuͤt die a dem Heerbann 
und zu Be oblag, bedienten fich ftatt diefer ungelibtern, oft 
Frieden der Kriegszucht entwöhnten Miliz, lieber ie ae 
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Lehnömefen 

nur gmannſchaft genannt, und liefen fich von ben Heerbannepflit 
ihre ableute werben wollten, bie Verbindlichkeit, aufs Aufgebot zu 
abluuıen. Die Kaifer und Könige kuͤmmerten ſich wenig darum, moh 
zoͤge ihnen ihre Mannſchaft zuführten, wenn fie nur vollzählig war; j 
die Lehnemannſchaft, außer jenen Vortheilen, ben Deerbannstruppen ı 
vor, weil dieſe bloß zut Landwehre, jene zu weniger befchränktem, o| 
dingtem Dienfte verpflichtet, und folglich ihre Brauchbarkeit ausgedı 
So kam ber Heerbann nad) und nad) in Verfall, und die Lehnsmilig t 
Stelle, Einer andern, nicht geringen Glaffe von Menſchen, morumtı 
bie Reichen (fpäter der niedere Adel genannt) gehörten, welche das 
Miethlinge ober Eigenleute bauten, lag nichts daran, fich vom Krieg! 
machen, vielmehr waren, nach der Väter Sitte, Kriegsabenteuer noch 
Viebfte Beſchaͤftigung. Aber des Schußes der Großen konnten aud | 
behren; andrerſeits beleibigte es ihren Stolz, unter dem folcherge 
mehr gefunkenen und nicht viel Höher als jegt ein Landflurm geachteten 
zu dienen. Sie geizten daher nad) der Ehre, in bie Lehnsmannſchaften 
aufgenommen zu werben, und trugen befhalb dem nächftmohnenden H 
fen oder Bifchof ihre Güter zu Lehn auf. Oft thaten fie auch baffelk 
dacht, lieber einem Stifte oder Gotteshauſe. Auf diefe Meife ift in; 
(die nordoͤſtlichen, ehedem flawifchen, eroberten und an Vafallen vert 
vinzen ausgenommen) bie Mehrzahl der heutigen Lehne entftanden. I 
dadurch, twie andre Lehnsleute, bei Veriuſt bes Lehns pflichtig, dem 
in allen feinen Fehden zu folgen, aufer wenn fie wegen verfchiebener | 
Lehnsherten hatten, gegen biefe und gegen Kaifer und eich, welche a! 
ter ausdruͤcklich ausgenommen wurden , weil fich diefer Vorbehalt bei ei 
‚pflicht, bie an die Stelle der Heerbannspflicht trat, von felbft zu verfl 
Zugleich mußten fie den Gebrauch ihrer Burgen und Veften, als Bu 
(das Öffnungsrecht), in Zeiten ber Kriegenoth dem Lehnsherrn ein. 

eben bemfelben Verhättniffe ftanden ſchon die Herzöge und Grafen, 

Reichsſtaithalterſchaften, und die Biſchoͤfe, die für ihre geiftlihen Amt 
durch Kehne befoldet waren, zum Reichsoberhaupt, und im eben dal 
nun zu jenen größern Ebdelleuten (denn eben hierdurd) entitand dern 
auch kleinere freie Güterbefiger, ja felbft reichere, Eriegeluftige Baue 
ehrenvollen Lehnsdienſt ber redlichen, aber verachteten Schughörigke 
und defhalb entweder einem Edeln ihr Gut zu Lehn auftrugen, oder vo 
Bewilligung des Oberheren, mit einem Theile feine® Lehns weiter bele 
(Afterlehnleute). Die Belehnung gefhah bei den großen Statthalter! 
feit den ſaͤchſiſchen Kaifern durch eine Fahne (das Zeichen des Oberbef 
Fahnenlehn), bei den Heinern mit dem Schwerte, bei den geiftlichen £ı 
King und Stab; feit dem wormfer Frieden (1122), der die Oberhen 
Kaifers auf das Weltliche befhränkte, mit einem Scepter (Scepterli 
befondere Art der Kriegslehne waren die Burglehne, deren Befiger zu 
gung irgend einer Burg des Lehnsherrn (Burghut) verpflichtet waren. 
befehligende Vaſall hieß bei Reichsveſten Burggraf, bei andern Bu 
übrigen nannte man Burgmänner. So war die Lehnsmannſchaft ein t 
concentriſchen Kreifen, bie, jeder unter dem Einfluffe des naͤchſten, al 
Mittelpunkt, den König, ais Oberlehnsheren, ſich bewegten. Neben ! 
vafallen entftand ‚und bildete ſich noch eine andere Glaffe von Lehnsle 
den älteften Zeiten her finden wir an den Höfen ber Könige und ibrer € 
wie der Biſchoͤfe, geroiffe Hausbeamte, die anfangs wirkliche Dienf 
fpäter mehr zum Gianze des Hofß dienten. Die vier Ämter bes Marl 
Kaͤmmerers, des Schenken und des Truchſeſſes find die Alteften wie dir 


e, fi um 
1 — der Dienftleute ober Minifterialen; neben und 
— sis ae Menge ann Die, beſonders auf 
en. Jeder Meier (villicus) tar zum Lohne 


hn Reichserbaͤmter. 
durch Kriegs⸗ noch Hofdienſte verdient wurden, 
ag der Obetlehnsherrlichkeit mit gewiſſen Leiſtungen vo 
mden waren, wie die jaͤhrliche Darbringung eines. Pferdes, 
eines Baizfalken. Ja oft wurden zum Behufe dieſer Anerkennung 


en beliebt, als das Halten des Sieigbuͤgels, das Vortres 
æ* Gelegenheiten ic. Unter den Geſchenken fowol als ben Handlungen 
im, nad) der Laurie des Lehnsheren, bisweilen fehr fonderbare, 
zu tanzen, irgend ein Kunftftüc zu machen, ein Ei, einen 
2. Die Berfagung ber Lehnsdienſte oder eine andre Verlegung der 
: beißt Felo nie (f.d.). — fowie über andre Lehnoſtreitigkei- 
folge-, Eroͤffnungs⸗, Veraͤußerungs-, Verafterlehnungsfälle, ur⸗ 
in einem eignen Gerichte ( Lehnshof, Mannengericht), das 
dem Angeklagten ebenbuͤrtig fein mußten, befegte. Das Er⸗ 
‚einem folchen Gerichte, auf Erfodern des Lehneherrn, und die vr 
Beifigerftelfe beidemfelden mard zu ben Lehnspflichten gezählt. Bei 
imo des Königs eigner Vortheil ins Spiel kam, führte an feiner Statt 
am — als Reichsoberrichter, den Vorfig im Reichslehnage- 
mehr das Verhältnif der Lehnoherren und Lehnsleute, ald eines der 
damaligen Leben, hervortrat, je mehr die Zahl der Lehndleute auf 
unmittelbaten Reichsunterthanen ſich außbreitete, defto mehr trat 
dieſer in ben Hintergrund und gerieth endlich ganz in Vergeffenheit, 
yon im 10. und 11. Jahrh. kannte man Feine andre 
hnepflichts das ganze Reich war nur eine große mannſchaft, und 
© Rehns- und Landesherr, gänzlich verwirrt. Mer nicht Lehneherr 
/der fchien kaum Staatsbürger, und Niemand kümmerte fich um 
heit. Daher durften nur wenige große Landeseigenthuͤmer, im Der 
L ... wagen, ohne Lehnsabhängigkeit zu verharren. Doc 
die Meiften fpäter noch dem Geifte der Zeit und wurden 
(wie die Herren von Braunſchweig und Heffen und die Grafen in 
‚dann Herzöge und — genannt), und die Kaiſer wandten 
bayu zu bewegen. So belehnte Friedrich J., entruͤſtet, als jener 
v. Krenzingen, der Riemands Vaſall war, fi meigerte, vor ihm 
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Jaheh. ausgeblidet und feſtgeſtellt. Die Sammlung von Lehnsgefegen und 
ohnheiten, die u. d. T.: „Libri feudorum” (feuda follen die Lehne, im 
mıfaße der allodia — urfprünglich Looeguͤter — genannt worden fein, von 
alten fe, Lohn, und ode, Beſitz) dem römifchen Geſesbuche anhingen, ift 
Bader des Lehnrechts für halb Europa getvorden. Im nördlichen Deutfchland, 
mark, Preußen, Polen ıc. erhielt fi), im Gegenfage deſſelben, das alte 
He Lehnrecht, BPflen bauptfächliche Abroeihung vom lombardiſchen war, baß 
e Erbfolge der Seitenverwandten, als folcher, nicht anerkannte und alles 
Melgerecht nicht, wie dieſes, auf die Abflammung vom erften Erwerber des 
Werlndete, fondern allein durch die Semeinfchaft und den Mitbefig des Lehns 
‚, fodaß Theilungen das Erbfolgerecht aufhoben. An der Stelle diefer 
ſchaft hat man feit dem 12. Jahrh. in den obengenannten Ländern gleiche 
einem, bloß der Form nach, bei der erften Belehnung erlangten und ſo⸗ 
%t allen Theilungen und Sterbefällen vorbehaltenen und erneuerten Mitei⸗ 
em (Mitbelehnſchaft, gefammte Hand) beigelegt. Vortrefflich 
Bet war die Lehnsverfaffung in Zeiten des Kreiheitsgeiftes und der Unbieg« 
it gegen die eigentliche Staatsgewalt, um die Zügel der im Volle zerſtreu⸗ 
Baffe von Kräften, zum Gebrauch derfelben nach Außen, und doch ohne Ge⸗ 
hr die Freiheit, in die Hand des Staatsoberhaupt, als Oberlehnsheren, zu 
“ Alein wie jede menfchliche Einrichtung den Keim der Ausartung In fich 
fo litt auch die Reinheit und Wirkſamkeit der Lehneverhältniffe und mit ihr 
Ffie gebaute Staatsverfaffung nur zu bald unter einem Geifte des Ungehors 
and de: Empoͤrung, der deſto allgemeiner warb, je mehr die Fürften zu mer⸗ 
fingen, daß nach der Natur der Lehnsverfaſſung nicht fie vom Könige, ſon⸗ 
Wefer von ihnen abhängig ſei. Denn diefe Veranlaffung gab dem Lehnsheren 
andre Sicherheit ihres Gehorfams als den Kehnseib und die Androhung 
Strafen, zu deren Volziehung vor Allem Macht gehörte, während der König 
nweiften Staaten feine Macht, entweder durch eigne Belehnung ober durch 
amaßungen der Fürften, unter diefe vertheilt fah. So gelang es ben Krons 
im in Deut'chland, Stalien und im Ältern Frankreich, dem Könige faft alle 
ilt bis auf die äußere Ehre des Königthums zu entziehen, und er Eonnte in jes 
andern nie, in Frankreich nur nach zufälligem Ausfterben der großen Baro— 
ſchlechter, zu einer neuen, von der Lehnshertlichkeit unabhängigen Könige: 
t (Souverainetaͤt) gelangen ; während bie Briten allein aus dem Kampf der 
chen und ter Vafallengewalt ein Gleichgewicht derfelben, in ihrer jegigen 
tsverfaſſung, hervorgehen fahen. Als in der neuen Zeit die Veränderung 
riegkweſens Alles umgeftaltet und die Lehnsmiliz nun ebenfo völlig von den 
den Heeren verdrängt wurde, als fie ſelbſt den Heerbann verdrängt hatte, 
eb die in Ihrem Werthe nur durch die Lehndienſte bedingte Lehnsverfaffung 
; eine Trümmer der Vorzeit, zu unnüs und unbequem, um noch länger 
ptet werden zu koͤnnen. Denn die Fehndienfte wurden nicht mehr gefodert, 
fe unbrauchbar geworben waren, und daher mit Gelb die fogenannten Ritter: 
: abgekauft. Es darf Niemand Wunder nehmen, daß man an Abfchaffung 
alten Formen nicht früher gedacht hat; denn mar nicht manches wohlerwor⸗ 
Recht und mandyes, wenn gleich nun zweckloſe, doch ohne Verlegung eines 
bin geſchuͤtzten Eigenthums nicht zu zerfchneidende Verhältniß daran ges 
ſt? Die Abfchaffung der Mefte des Lehnsweſens ift freilich fehr nöthig, aber 
gegen eine mäßige Entfchtdigung ber Altterechtigten, wobei zu unterfuchen 
was fie dem Berechtigten wirklich und nicht bloß idealiich einbrackten. Auch 
m ſolchen berechtigten Sürften geben ſolche allgemein auf, wie in Würtem- 
gegen eine Entſchaͤdigung, die die Staatsfchuld tilgen hilft und dadurch 
Otandesherten und Gutsherren ein Beiſpiel des zwanglofen Verkaufe dar⸗ 
pster. Siebente Aufl. Bd. VI. 33 
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fragen. 
Lehrge dicht, eine größere und ausgeführtere Dichtung Aha 
Es ift noch ſtreitig, inwiefern eine didaktiſche oder Lehtpoeſie ala I 
—— mit dem Begriffe und Weſen der — be 

ndmiich ein Gebicht wirklich den Zweck zu lehren —— 
Bm beruhen, fo Tann damit die reine und freie Begeiſterung 

der Poefie nicht beftehen, ja das Werk muß zu einem * 
flerlon werben, das mit dem aͤußern Schimmer dee Poeſie ausgefchmü 
aber hierin das Weſen bes dibaktifchen Gedichte nicht beftehen, wie Ein 
fagen , fo iſt mehr oder weniger jebes Gedicht didaktiſch zu nennen, um! 
mit feine befonbere didaktiſche Dichtungsart geben. Will man jedoch 
dichte mit einigem Rechte didaktiſche nennen, fo würden «6 diejenig 
entweder überhaupt ein Zweck zu lehren bie und da hervortrit 
‚epifche (wie viele Romane) ober dramatiſche Form haben (n 
fing’e „Nathan“, oder foldhe, im denen weber ein epifcher noch drama 
‚zum Grunde liegt, fondern gewiſſe Wahrheiten in dem Spiegel der pı 
‚geifternng aufgefaßt, in Allegorien, Vifionen ıc. Inxifch bargeftellt 
> lebtern Art gehören viele Iprifche ‚Serichte von Schiller, namentlic 
die Hoffnung ı. a. (obgleich fie die Überfchrift: didaktiſches Gebdidy 
‚gen) und alle —— ſogenannte Lehtgedichte; —* würde ſelbſt Di 
‚allegorifches Gebicht gehören. Im erften Falle würde die Benenmun 
del in ſich fchließen. Die Gedichte Iegterer Art aber gehören auch zu 
Drntmäleen ber Poefie, wie die Gnomen beweifen; das Entftehen ı 
"Bildung der eigentlich ſogenannten Lehrgebichte aber kuͤndigt in der Rey 
Verfall der Poefie eines Volks oder das Schwanken zwifchen Poefie u 
an, wobei man oft glaubt, bas Unpoetifche und Allgemeine dur 
Schmud zu dem Shknen erheben zu Eönnen. Das Eitle dieſes Befh 
die vorzüglichften bidaktifchen Gedichte aller Zeiten, namentlich bie eis 
nannten Eehrgedichte, „melde ung”, nad) 3. Paul's Ausdrude, „ihre 
Gegenftand Glied für Glied, obwol jedes im einige poetifche Goldfl 
widelt, zuzaͤhlen“, z. B. des Lucrez poetifhe Darftellung des epikr 
ſtems in dem Gedichte: „De rerum natura“, und die am meiſten di 
Einzelnheiten, beſonders durch Epiſoden und Bilder, glaͤnzenden „G 
Birgit, welche den ſpaͤtern Dichtern faſt immer zum Muſter gedient ha 
Kunſt zu Lieben”, welche jedoch ins Scherzhafte übergeht, und He 
„Ars poetica“; die engliſchen eines Davies, Dyer, Akenſide, Dr 
Young, Derwin; die franzöfifhen eines Racine, Boileau, Doro 
Delille; und die beutfchen eines Opis, Haller, Hagedorn, Gronegt, 
Lichtwet, Tiedge, Neubeck u. A. Überhaupt gibt es Mr feinen 
ſchen Gegenftand, den man nicht aus jenem Grunbfage in Lehrgedi 
beit hätte. Außer dem größern Lehrgebichte rechnet man zur didakt 
auch die befchreibenden oder malenden Gedichte (f. Malerei), die p 
ſtel, welche Form dem Didaktifchen jedody nicht nothwendig ift, die 
aͤſopiſche) Fabel und die Parabel, zwei echte kleinere Dicytungsa 
das Allgemeine in bildlicher Lebendigkeit darftellen, endlich auch t 
und geroiffe Arten des Epigramms. (©. bie einzelnen A.) Lebent 
vol urtheilt 3. P. Fr. Richter in feiner 2. Ausg. der „Vorſchule der A 
unſter Anficht übereinftimmend : Das Lehrgedicht“, fagt er, „gehört 
ſche Gattung. Es laͤßt auf innere geiftige Gegenftände ben Brennpu 
pfindung fallen; in diefem leuchten und brennen fie, und dieſes fo fi 
flammende Pindar ganze Reihen kalter Lehrgeſetze zu feinem korinthiſc 
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{ mu te, festen ie bar on 
19 geseiht und ald eine Blumenketten 
ee ‚Haller, Nik ‚ohne dieſe wäre ja eine 
tonifche, felbft ein ehrgedicht”.. Aus biefer B 
1 his würde ganz — — daß didaktiſche 

— nothwendig ermudend werden muͤſſen, entweder 
Aſamteit fpannen und dag Herz unberührt iaſſen, um ſo meht 
fie bie Reflesion und den planmäfigen Gedanken zu verbergen fuchen, * 
b Na und Phantafie auf eine unnatuͤrliche Weiſe 

ift «8, wenn Aſtheutter das dibaftifcpe Gebicpt, namentlich. 

hegebicht, bloß negativ, aber zugleich fo beffimmen, daf weder der 
m noch die —— eingefehen werden kann wie nach die- 


en Beſtimmungen ein Gedicht entfteht, z. B. das —— 
htem, ge ge rend — * eine e 
mken enthalten, einen Gegenſtand behandeln, welcher bei 
ar fei, ober, wie man ſich wol ausdrückt, einen & 
dibaktifch = poetifdye Form herüi — fegt die 
fchen Poefie ſchon voraus. Auch bie Bi indie d 
nur bie, ‚welche Lehren der Wahrheit im poetifchen Gewande b & 
fähe Daffelbe heißt, iſt ziwar in obigem Sinne richtig, macht aber bad 
icht noch nicht zu einer von der. epifchen, dramatifchen ws (oris 
n Bart. \ 
ſtyl (divakeifcher Styt), die durch den Zweck der Bel 
thümlichkeit in dem Gebrauche ber Sprache, Er wird dem. 
fen ar entgegengefegt. Im allgemeinen Sinne aber 
1 jeder profaifchen Mittheilung, bie ung auf — 
ber ettnas —* wigen will; im engern und hoͤhern Sinne den Styl des 
8, welcher dahin wirken ſoll, die Einſicht vorgetragener Wahrheiten zu 
; und im engften Sinne den Styl des höhern wiffenfchaftlichen Unter- 
r Die nothwenbigften Erfoberniffe des Lehrſtyls überhaupt find: Deutliche 
Beftimmtheit, Ordnung, Buͤndigkeit und Kürze, teil hier zunaͤchſt auf 
eeftand gewirkt werben foll, fparfamer Gebrauch der Bilder zu Veranſchau⸗ 
gewiffer Wahrheiten. Der höhere didaktifche Styl insbefondere wird ſich 
jeößere Ruhe und Würde, durch die ftrengfte Buͤndigkeit von dem niederen 
heiden, welcher mehr fubjectiv ift und auf leichte, allgemeinere Auffafs 
Rüdficht nehmen muß, weßhalb er auch der populäre didaktiſche Stpl ge= 
werden könnte. Der dibaktifche Styl ift nach der hoͤhern oder geringern Ber 
Ag der vorzutragenden Gegenfände, nach dem eigenthuͤmlichen Geifte und 
te und nach dem Range der vorzutragenden MWiffenfchaften verſchieden; 
Wird derfelbe durch die Eigenthuͤmlichkeiten des mündlichen oder ſchriftlichen 
098 und Unterrichts eigenthümlich beftimmt. Es gibt Fälle , wo er in den 
üfchen Styt übergeht, 3. B. in ber. Ranzeltebe oder Predigt; ja man Eönnte den 
Styt felbft als eine höhere Gattung des dibaktifchen betrachten, ine 
[3 fid) von der wiſſenſchaftlichen bidaktifhen nur durch größere Freiheit und 
andenheit in der Gedankenfolge unterſcheidet. Endlich ift auch der Stpl, je 
em bie Gebanfenmittheilung einfeitig ober wwechfelfeitig ift, afroamatifch (di⸗ 
im eigentlichen Sinne), ober dialogiſch (Unterredungsftyt), wie beim ka⸗ 
en Vorträge. Lehzterer nähert ſich dem leichtern Gefprächsftples erfterer 
er und ausführlicher und Fann fic freier der Kunftausdrüde (termini 
einer Wiffenfchaft bedienen, verfällt aber leichter in Pedantereien; doch 
akroamatiſche Vortrag auch in Briefform ftattfinden, bei welcher bie 
Mittheitung und ein leichterer Gedankenzufammenhang herrſcht. Der 
35 * 
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516 Leibeigenfchaft 
akroamatiſche Stpl kann ferner wieder um enttoeder aphoriſtiſch (feagment 
d.h. aus kurzen Sägen, ober in einem fortlaufenden , 
je beftehen, Einige nennen auch den Styl der didakuſchen Porfie (} 
NEON welcher in der Megel auf der Grenze der Poeſie und Profa fie 
baktifchen Styl (ber Poefie), und biefer ift inſofern auch fatpräfch = did⸗ 
zen doch kann Iegteres auch der profaifch = bibaktifche Wortes 
ſich bei frelerer Mitthellung dem poetifchen nähert, 
Reibeigenfhaft (aud Leibeigenthum) befleht in gem) 
thumerechten welche auf der Perfon eines Menfchen haften. Sir 
fic) die Verpflichtung deg Keibeigenen zu Dienften, Zinſen umd ander 
heiten gegen feinen Gutöheren, welche auf ber Perfon des Leibeigenen 
u FH Nücficht auf den Befig eines Gutes, oder in Beyiehung auf 
die er in eignem Namen inne hat, bergeftalt haftet, dag d 
Willen des Leibherrn fich davon nicht losmachen Fan, und feine $ 
‚auf feine Nachkommenſchaft forterbt. Der leibeigene Bauer mu 
nur wegen des Beſttzes feines Gutes gewiſſe Laſten tagen, fondern 
h lic), wermöge gewiffer auf feiner Derfon haftenden Eigent 
in bliegenheiten erfüllen. Diefes legte Verhaͤltniß unterfcheidet 






) von bem erbunterthänigen Bauer und von dem hörigen Bauer ($ 
m ae Teibeigenen Bauer ebenfo häufig vetwechſelt hat als mi 
ſchen SHaven und den indiſchen Negerftlaven. Der Leibeigene ifE! 
‚weil er nicht im völligen Eigenthume ift. Seine wahren Nebenbenenn 
Nr Eigene, Halseigene, Bluteigene, Eigenbehoͤtige, Gutseigene und | 

‚an ‚aber nennt man fie Exbunterthanen, tinterthänige Bauern, 

jer Hetr des Reibeigenen heißt Erbherr, Reibherr. Da ber Deutfche 

frei war wie jede andere Nation, fo konnte er ach nicht lei 
Die Leibeigenfchaft unter den Deutſchen, ſowie unter andern Nationen 
enttveder aus den Gefangenen, bie man im Stiege machte, oder & 
Sklaven, die man durch ben Handel mit Ausländern an ſich brachte. 
Deutfche oft viel Landeigenthum beſaß, fo pflegte er zuweilen Land 
Sklaven zu vertheilen, unter ber Bedingung, daß fie Frohnen und 3 
ten. So entftand aus der Sklaverei in Deutfhland Leibeigenſchaft. 
oft wurde bloß reale Abhängigkeit rein grundhetrlicher oder gar nur ol 
Rechte zur Leibeigenfchaft über vorher freie Reute gefleigert. Nach diel 
Hungsgrunde betrachtete man aud) die Leibeigenen nicht einmal als Mi 
Unterthanen bes Staats. Das Recht, als Staatsmitglieder bettach 
den, haben vielmehr bie Keibeigenen in manchen Staaten erft fpät, und i 
ſten Zeiten erhalten. Auch ift die Leibeigenfchaft in den Ländern und 
mo fie noch flattfindet, bald gelinder, bald härter, fodag in mand 
der Leibherr den Reibeigenen bis zum Kruͤppel peinigen und ungeftraft ! 
Eonnte. Vermoͤge der Leibeigenfhaft hängt der Leibeigene in Anfehung 
fon und Habe von der Wilkür des Leibheren ab; er darf weder ben ihm 
ten Hof noch füinen Wohnort verlaffen, und der Herr kann ihn ı 
(vaher Befagungsredht, Vindicationsrecht des Herrn), wenn er ſich 
haͤliniß begibt, das ihn unfähig macht, feine Pflihten zu erfüllen. € 
koͤnnen ohne Eintilligung des Leibherrn keine andere Lebensart 
die, worin fie geboren worben find; kein Leibeigener und Feine Keibeige 
ohne Vorwiffen bes Erbheren verehelichen, und für die Einwilligung 
muß noch überdice der Bedemund (Frauenzins, Klauenthaler, He 
Bufengeld, Bufenhuhn) entweder in Geld oder Natura emtrichtet w 
dem fogenannten jus primae noetis finden ſich in Deutfchland feine 
ber Leibeigene iſt Eörperlihen Strafen und Züchtigungen unterworfen, | 
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Seibgebinge 
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” — Binf 
1b) leiften ; ex Earın in ben Staaten , wo bie Leibeigenfchaft no 
Strenge herefcht, auf den Zodesfall'nicht über feinen Ni 
Altes gehört dem Leibheren; nur in manchen 
ibhern Theil aus dem Nachlaſſe des Leibeigenen (das 
all x). Man kann bie Leibeigenſchaft nach den Graben der 
an eintheilen: 4) in Ne Brenaße eibeigenfhaft, In 


8 
— 
her noch fort; in der preußiſchen Laufis iſt fie bereits abgefe Am 

war fie in Holſtein und in Medienburg, und was fehr mer! 
Beifen exft nach 1597 fich dort ausbilden und. früher 

Mancher für alt ausgefehriene Druck ift fehr neu und 

‚tlere Grab, welcher bei ben Eigenhörigen in Weftfalen un 

Rändern vorfam ; 3) Diegelindefte, welche bei ben Eigenen, bes | 

n Deutfchland, bier und da noch vorkommt. ju 2 





ich Strafe wiegen Verbrechen, oder ald Zindbufe bei 
hauch durch Verjährung von 30 Jahren. Selten wird fie noch durch 
et. Das Ende erreicht die Leibeigenfchaft durch allgemeine Landes-⸗ 
igögefeße, weiche feit 1096 durch die Kreuzzüge veranlaßt wurben, in 

in einen jeden Leibeigenen, der den Kreuzzug mitmachte, für frei erklärte 
Wohilthat erlangten 1815 die medlenburgifchen Leibeigenen nicht, welche 
besbanner im Befreiungskriege als Landwehr fochten, bis das allgemeine 
Leibeigenfchaft für die Zukunft aufhob); durch ausdrückliche oder ſtill⸗ 

ie Seeilaffung; durch richterliches Etkenntniß twegen grober Gewaltthaͤ⸗ 

bes Leibheren in ſolchen Staaten, mo ber Leibeigene als Mitglied bes 
angefehen wird; und endlich auch durch Verjährung vonggO Jahren. Ir 
‚erlebte man fogar ben Fall, daß gewiffe Rangau ſche Güter durch eine 
errliche Begnadigung teftamentarifch ums I. 1680 für frei erklärt und 
m Goncursurtheil des Beſitzers vom Gute Brelgöner in Holflein, welches 
en Gütern gehörte, für Leibeigene durch Verjährung erklärt wurden. Wird 
bie Specialgefhichte mancher Heinen deutſchen Staaten aufgeklärt werben, 
man aus manchen Ländern Dinge erfahren, deren Möglichkeit in einer 

£ Zeit fo nahen Periode man kaum ahnen dürfte. Stoff zu biefer Volke: 
zeitgefchichte Könnte man in dem Reichskammergerichts⸗ und Reichshof: 
chin und in den Kammerarchiven ber einen Fürftenthlmer finden, 
1 ben Regiſtraturen der Obergerichte für bie Gutsheren. (Vgl. —2 


Beibgebinge (Leibgut, Leibzucht, Witthum, — 
ire), mac) den deutſchen Rechten, das einer adeligen Witwe zuſtehende 
jb, nach ihres Mannes Tode aus beffen Lchngütern gewiſſe lebenslaͤngliche 
In, meifk bie vierfachen Binfen ihrer eingebrachter Ditgift, zu genießen. Oft 
fach der Witwe cin Grundftüc zum Leibgedinge angewisfen,, wovon fie dem 
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Mießbrauch hat; endlich heißt fo uͤberhaupt der den abeligen Witwen 
gene Unterhalt auf Lebenszeit. 

Leibnit (Gottfeied Wihelm, Freih. v.) einer der ausgezeichn 

Fer und Gelehrten Deutfchlands, wurde zu Leipzig den 3. Juli 1646 q 
Dater war bafelbft Prof. der Nechtögelehrfanskeit, ſtarb aber, ehe der S 
x vollendet hatte. X. befuchte die Micolaifchule feiner Waterflat 
5.3, jebod) ohne genaue Befolgung des Rectionsplanes, da ihm unter 
ſchen Schriftftelern Livius und Virgil ganz feſſelten; den legten mu 
auswendig und Eonnte noch im fpäten Alter ganze Gefänge aus demſe 
‚gen, Leichtigkeit der Auffaffung und der Darftellung zeichnete ihn bald aı 
im 15. 3. fing er an, bie atademifchen Collegia in Leipzig zu befuchen; 
fein Hauptſtudium bie Nechtögelehrfamteit fein follte, trieb er doch befo: 
thematit und Philofophte, worin damals. Jakob Thomafius den Unterrid 
‚ging auf ein Jahr nad) Jena, um den Unterricht des berühmten D 

ri cd Weigel zu benugen. Nach feiner Rückkunft zu Leipzic 
kealanrens ber Ppilofophie und Magifter. Cr ſtudirte jet bie gried 
hen. ien glänzenden Beweis feiner Fortſchritte gab er dutch bie ph 
Difertation „De prineipio individuationis“, die er (1664) umter Then 
theidigte, und welcher mehre juriſtiſche Probefchriften, 5. ®. „De cond 
(1665), und eine ausgezeichnete philofophifchzmathematifche Abhandlung 
combinatoria‘ folgten. Im 20, 3. meldete er fich bei der juriſt. Kal 
Doctorat; als man ihn aber, unter dem Vorgeben feiner Jugend, zuräd 
dete er ſich nach Altdorf, wo er mit Ehren promovirte. Man bot ihm 
außerordentliche juriſtiſche Profeffur auf dortiger Univerfität an; allein ı 
fih nach Nürnberg zu begeben, wo damals viele ausgezeichnete Köpf 
waren. Der Verbindung mit einer ſich dort aufbaltenden aldhymill 
ſeuſchaft entriß ihn glüdticherwoeife der Baron von Boineburg, Turfürfl 
ſcher Minifter, deffen Bekanntſchaft er machte, und auf beffen Verfpm 
Anſtellung in mainzifchen Dienften er ſich nach Frankf. a. M. begab. H 
(1667) feine „Nova methodus discendae docendaeque jurispruden 
durch Klarheit und Tiefe gleich ſeht anzog, und der, auf Verantaffung f 
tectors, bald eine publiciſtiſche Deduction folgte, in welcher L. den Poler 
fen fucht, daß fich der Prinz von Neuburg vor allen übrigen Concurrente: 
Könige ſchicke. Nun wurde er, auf Boineburg's Vortrag, als Eurfü 
zum Veifiger der Juftizlanzlei in Mainz ernannt; aber dies troden 
konnte feinem wißbegierigen Geifl Feine Nahrung gewähren. Er fuhr di 
nen fhriftflellerifchen Bemühungen fort und gab die „I'heoria motus : 
und bie „Theoria motus conereti” (1671, zwei nur durch die Dreifli 
Anfichten ausgezeichnete phyſikaliſche Verfuche), wie auch feine gegen di 
des Polen Wiffowatius auf die Lehre von der Dreieinigkeit gerichtete „Sa 
Trinitas, per nova argumenta logica defensa” heraus. Unterdef 
Paris, durch feinen literariſchen Glanz, feine Augen auf ſich gezogen, fo 
Anerbieten, ben jungen Boineburg dorthin zu begleiten, begierig (167 
Die Zerſtreuungen dieſer Hauptſtadt entfeemdeten ihm jedoch den Wiſſ 
nicht; er beſchaͤftigte ſich hier beſonders mit der Mathematik und genoßen 
den Umgang des berühmten Huygens, deſſen Erwartungen von ihm er dr 
dung einer der Pascal'ſchen ähnlihen Rechenmaſchine entfprah. Nach 
ſcheiden feines Wohlthaͤters Boineburg, der 1673 ftarb, ging 2., da ihn 
mehr in Paris zuruͤckhielt (nachdem cr noch ein Anerbieten, der bortigen 
als Penfionnair beizutreten, weil damit die Bebingung des Übertritt 5 
Religion verbunden war, ausgeſchlagen hatte), nach England und kam 
Wallis, Bayle, Oldenburg und Necoton in die ehrenvoliften Verbindung 
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18 tru e von Braunſchweig⸗ Lüneburg an, der 
In. hen Vorgang ln die Etlaubniß willkuͤrlicher Wer 
ıthalts im Auslande beivilligte. Dem gemäß kehrte er auf 1. 
"guräch, to er nur der Mathematik Iebte, und ging bann uͤbe 
] nad) Hanover, wo er 1676 eintraf und ſogleich am fein 
Eineicptung ber dortigen Bibliothek, eilte. ¶ Hier erfchien ball 
it „De jure suprematus ac legationis prineipum Germaniae' 
iste er ben Plan der „Acta eruditorum‘.auf das eiftigſte. 
cczog von Braunſchweig geftorben. Sein Nachfolger trug x 


dom da macp Stalin; 3 Jahre, weiche biefe Reife Dauete, ve 


is gentium dipl 
5a codieis' ehirte. Sag efhäftigte er fh mie 9 
loriſchen Hauptgegenftand bezüglichen Schäge, welche er « 
em er vorläufig eine Schrift über die Verwandtſa 
nfchtveig und Efte Hatte erfcheinen Laffen, welche fun. 
Suftigrathe und Hiftoriographen zur — *8 fo 
11 bie „Seriptores rerum Brunsvicensium” in 3 Bbn., 
Allein aud) diefes wichtige Werk ift nur ee 
Geſchichte ift nie herausgefommen, und es hat ſich nad) 2. 
nu in feinen Papieren vorgefunden, ber in den „Act, erud 
ruht worden iſt. Diefem Plane zufolge hätten wir eine fen 
ben urfprünglichen Zuſtand Deutfchlands, ja der Erdkugel, befyı  »= 
ig zu ertvarten gehabt, nach Anfichten, die £. infeiner „Protogaen db. 
ditorum“ fir 1693) näher entwidelt. Aus der naͤmlichen Quelle find die 
iones historicae” und die 1715 zu Hanover erfchienene „Disquisitio 
gine Francorum” diefes auferordentlihen Kopfes gefloffen. Wie nun L. 
fe Arbeiten die tiefften hiftorifhen Renntniffe bewährte, fo zeigte er nicht 
feine theologifhen Einfichten bei Bearbeitung des zur Vereinigung ber 
Hanten und Katholiken damals entworfenen Plans, um welches große Merk 
— in Verbindung mit Molanus und Boſſuet, unſaͤgliche, doch vergebliche 
gab. Auch darf man zu diefen Plänen für das Wohl ber Menfchheit feine 
jungen um Erfindung einer allgemeinen Chärakteriftit und philofophifchen 
ſprache (Pafigraphie) rechnen. Beſſer war ihm indeffen feine Theilnahme 
andern reinwiffenfhaftlihen Unternehmung gelungen. Der Kurfürft 
‚andenburg, nachheriger König von Preußen, Friedrich I, hatte naͤmlich 
ERath bei Errichtung ber koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin gefos 
und ihn, nachdem biefe, feinen Vorſchlaͤgen gemäß, zu Stande gefommen 
um Präfidenten berfelben ernannt (1700). ‚In diefer Eigenfchaft lieferte L. 
großen Theil derjenigen Auffäge, welche bie „Miscellanea Berolinensia” 
(und welche die neue Akademie 1710 erfcheinen ließ. Als aber 3 3. nachher der 
B flach, und L. bie Auftöfung der Geſellſchaft unter feinem den Wiffenfhaf- 
ka geneigten Nachfolger vorausfah, eilte ex nach Wien, um bei Kaifer 
ein Aſyl für diefelbe auszumirken. Seine Anftrengungen waren frucht 
wol er für feine Perfon die fchmeichelhaftefte Aufnahme vom Kaifer erfuhr, 
Son früher zum Baron und Reichshoftathe, mit einer Penfion von 2000 
ernannt hatte. Ebenſo war er vom Zaar Peter I. für die von ihm, zur 
v jenes unermeßlichen Landes, bei einer perfönlichen Unterredung zu Tor⸗ 
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(A714) extheitten Rathſchlaͤge zum geh. Mathe erhoben und mit si 
* ‚von 1000 Rubetn begnadigt worben. So uͤberhaͤuft mit Außerlid 
feste er feinem literarifhpen Ruf bie Krone auf durd) feinen berühmten 
Theodiece” (1710), worin er bie befannte vorherbeftimmte Harmen 
Optimismus lehrte, worauf (1745) der „Essai sur ’entendemen! 
folgte. Das vom Glüde fo reich begünftigte Leben diefes Mannes folte 
eiwon Widerwaͤrtigkeiten bleiben: der ungluͤckliche Streit, in bem erm 
die Erfindung der Differentialehnung gerieth, in Verbindung mi 
ſcen Befchtoerben, verbitterten das Ende de thätigen Lebens biefes au 
en Mannes. Er ſtatb in feinem 70. J., am 14, Nov. 1746, u 
der Esplanade am Ende bed Erercierplages zu Hanover in einem tem 
Monumente, welches die einfache, aber hinreichende Aufieift: „Ossa 
“führt. ‚ Keibnig war von mittlerm Muchfe, mager, aber vor feſter C 
erteng ſich gebuͤckt; fein in ber Jugend ſchwarzes «Haar hatten Anftreng 
© gebleicht, aber fein Auge, obwol Eurzfihtig, mar noch im Alter vortre 
"hatte ein einnehmende Gefichtsbildung, einen heitern Charakter und 
1: im Vortrage als in ber Arbeit; er ſtuditte meift des 9 
ſchlunmerte oft bloß in feinem noch anf der Bibliothek zu Hanover 
N Stuhle. Altes ohne Unterfchied leſend, begnuͤgte er fih mit kurzen Er 
Heine Zettelchen, bie ex in einem befondern Schranke verwahrte, ohne ih 
feines Gebächtniffes, hetnach je wieber zu bedürfen ; ei 
hell feiner Zeit taubten ihm auch die bis nach China ausgebreitete Cor 
und andse Verbindungen, in denen er mit verfchiebenen Menfcenck 
Dabel war er im Umgange beſcheiden, weber ruhmredig, noch mıißgl 
wied ihm Born, große Geldliebe und einige Eitelkeit vorgeworfen. & 
wefen vernachläffigte er gänzlich; verheirathet war er nie. L. wurde 
Beitgeift, ducdh bie Vergleichung ber frühen phitofophifgen Spfieme, ı 
ihn namentlich die der Griechen früher Jahre lang befchäftige hatten, 
aber durch bie mathematifche Richtung feines Geiftes auf das ihm eige 
pbitofophifche Syſtem geleitet. Er gedachte die Philofophie durch jem 
zu refotmiten und ihre Grundfäge dergeſtalt feftzuftellen, daß der Widı 
fen den Parteien bamit von felbft aufhören müffe; darum war er für de 
nalismus (f. d.) in dem Sinne, wie ihn Plato auffaßt, und für die 2 
Demonftration ; was ihn aud) verhinderte, die Scholaftit ganz zu verwi 
gibt, wie in der Mathematik, fo auch in der Philofophie, nothwendige V 
deren Gewißheit nicht aus der Erfahrung entftchen Fann, fondern in dert 
gegründet fein muß, indem fie auf Principien beruhen, deren Beweis 
Zeugniffe der Sinne abhängig if. Diefe richtige Anfiht bildet die Gti 
Leibnitz ſchen Nationalismus, deſſen Hauptcharakter in einer eigenthuͤml 
rie der Erfenntniß, in der Monadologie und Theodicee (dem Optimismur 
In Bezug auf die Erkenntniß find nad) L's Spfleme 1) die nethwendi, 
heiten der Seele angeboten, zwar nicht dem wirklichen Bewußtfein, aber 
nad); denn es gibt dunkle, Elare, verwortene und deutliche Vorſtellun 
Sinnliche if verworten, und nur die deutliche Erkenntniß iſt ein Cige 
BVerftandes. (Durch dieſe Anficht ſtellte er ſich dem Locke ſchen Empiris 
gen, was vorzüglid) in jenem „Essai‘ geſchah). Um zur Wahrheit zu ge 
darf e8 aber der Anwendung der Regeln der Logik, wie fie auch die Di 
gebrauchen, indem ber Sag durch Analyjis in einfachete Wahrheiten aufı 
bi6 man zu den Grundwahrheiten gelangt; das Cartefianifche Kriterium 
und Deutlichkeit, reicht dazu nicht hin. „Unſte Schlüffe”, fagt 2. (0 
find auf zwei große Principien gebaut: den Sag bes Widerſpruchs (k 
wir al6 faiſch beurtheilen, was einen Widerfpruch enthält, und als r 
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en beſteht; denn iſt gleich in der Welt Alles bedin 
mar un Menfch, ber das Zukünftige nicht erkennt, mach üb 
bandein. 2. trägt biefes fein philofophifches Syſtem nirge 
nmenhange, fondern theilmeife in feinen Schriften var, | 
feinem Ideengange genau zu folgen. Auch kann hie 
e fein, in eine nähere Prüfung des Werthes fo vieler gewag 

genug, daß fie für die Fortſchritte der Vernunft von d 
eweſen find, indem fie in der phifofophifchen Welt d 
orbrachten, bie feine mathematifhen Entbedungen, zu | 
num übergehen, unter den Geometern feiner Zeit erregt ba 

fruͤh auf mathematifche Unterſuchungen geführt worden, 
Briefe an die Gräfin v. Kielmannsegge v. 3. 1716, daß eı 
3. mit Betrachtung der Unterſchiede folder Zahlen, der 
sihen bildet, befchäftiget habe. Er mar hierbei auf das ( 

Fe gerathen, welche mar, genau oder näherungsmeife, 

ſt die Otieder folcher Reiben ſelbſt, hernach ihre erften, 3 
yon einander abzieht; er erfuhr aber, als er mit diefer ve 
feinem nachherigen Aufenthalte in England, hervortreti 
t Hauptſache, ein franz. Mathematiker, Regnault, zuvor 
e ähnliche Erfahrung veranlaßte ihn, Mercator's „Logarit 
ja ſtuditen ; er nahm fie mit nad) Frankreich und üben 
ourch Mittheilung einer inbeß von ihm gefundenen unen 
veißfläche, wie Mercator eine folhe für die Hyperbel an 
a6 wurde, durch Oldenburg's Vermittelung, auch Neivtor 
&, auf dem naͤmlichen Wege, Gluͤck dazu wünfchte. Aufge 

*folg, nahm 2, feine Unterſuchungen Uber bie Differenzen der 
ıimmet fo fruchtbar gefchienen hatte, wieber vor, und m 
w ver wichtigen Entdeckung ber Differentialrehnung ı 
in der That nur unter dem Gefichtspunfte einer Tochter ber Differ 
erfheint, man mag nun das Differential als den von ber Quantit 
derung unabhängigen, oder aber, mit befliimmtern Worten, als den 
Potenz derfelben eingefchränkten Theil betrachten. Diefen glüdliche 
er, in einem Schreiben vom 21. Juni 1677, an Oldenburg, für 
Vergleicht man den ganzen dabei befolgten Ideengang, in feiner im 
gerechten Beziehung auf das Princip ber Differengenrechnung, mit 
die der Netoton’fchen, oben erwähnten Slurionenmethode zum Gru 
findet man in der durchgängig volltommenen Verſchiedenheit des 
nen Weges den beften Beweis dafür, daß in der That beide große 9 
für fi, zu demfelben Nefultate gelangt find. Indeß erhielt E. von! 
Antwort auf diefes merkwürdige Schreiben ; und die Sache blieb ini 
1682 die „Acta eruditorum“ ihren Anfang nahmen. &. bewies | 
fangs als einen ber thätigften Mitarbeiter, und trat zundchfi im Di 
Jahrg. 1684 derfelben mit einer vollftändigen Darftellung feines T 
fahrens, ganz wie er daffelbe Newton mitgetheitt hatte, hervor. Bei 
wird die Form angetvendet, wie man fie feither auf bem feften Lande 
Damals erhob fi, welches wohl zu bemerken ift, keinerlei Art von Rech 
8.8 Anfprüche auf die Entdedung diefes neuen Rechnungsverfahrem 
theile erkannte Newton öffentlich das Werdienft des Deutfchen, ia 
in den Principien auf das ehrenvollfte Erwähnung that. Auch fuh: 
müdlicher Ihätigkeit in weiterer Ausbildung feiner Methode fort. 

dieſe Differentialtehnung fammt ihrer Umkehrung, bie 2. die fumma: 
Bernoulli aber Integrolcchnung nannte, auf dem Feſtlande in gt 
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namentlich von ben beiben Bernoulfi und dem Marquis de £ 
gt und erweitert worben, als fich 1699, alfo 22 Jahr nad „ 
Schreiben 88 an Newton vom 21. Juni 1677, und 15 I.nay " 
ng des ebenfalls erwähnten Aufſatzes imDetoberhefte 1684 d. „A. E.”, 
Dullliee (f. Newton gegen den Schluß) erhob und bie Erfindung 
Newton vindieirte. Das eigens zu diefem Zwecke verfaßte ——— 
üglich geſchtieben, daß ſich 2. zu einer Antwort in d. „A. 
die den Streit fuͤr einige Zeit beendigte; als aber Newton R 
Optit erfheinen lief, und zu deren Schluffe eine Darſtellu 
methode publiciste, deren Erfindung er ſchon 1666 gemacht zur 
) gaben d. „A. E.“ im Jahre darauf einen Auszug biefes Werke 
eroton umgünftigen Vergleichung feines und des Differentialver 
unter = Aſche brennende Glut aufs neue angefacht wurde 
ber Afteonomie zu Oxford, entblödete fich fogar nicht, in den ' 
ansactions” fr 1708 geradezu zu fagen, Newton fei ni 
Erfinder des neuen Verfahrens, fondern L. habe daß feinige, 
g der Ausdrüce und Bezeichnungen, darnach gebildet. Dies 
1, an Hans Sioane, derzeitigen Secretait ber koͤnigl. Socie 
en und bie Entfcheidung derfelben zwifchen ihm und Keu 
Diefe Geſellſchaft ernannte fofort eine Commiffion, deren Uxtf 
ba die Differential» und Flurionenmethode weſentlich nicht dı 
ab ba& +8 alfo nicht auf die Erfindung der einen ober ber andern, 
ankomme, in welchem letztern Bezug aber feft ftehe, d 
ven 15 Jahr vor Bekanntmachung des Leibnitz ſchen Auffag 
dit.“ in Beſitz gehabt habe. Daher könne Keill's Behauptung 
fine Berleumbung noch auch nur ais eine Unwahrheit betrachtet w 
Entſcheidung ber Societät aber ward die Spannung zwifcyen ihnen nur 
und wit führen mit Bebauern an, daß es namentlid) &, war, welcher 
zur Mittheilung an Newton beftimmten Brief an den damals in Eng⸗ 
biichen, den Vermittler fpielenden Abbe Conti das Mifverftändnig un 
äte, indem er darin, meben andern beleidigenden Hußerungen, zu ver— 
daß Newton den Algarithmus unendlich Heiner Größen vor ihm nicht 
annt haben. Newton replicirte durch Conti; fo ging die Sache hin und 
die Augen barüber ſchloß. Die vollftändigfte und forgfältigfte Ausg. 
Werken hat Ludwig Dutens, Legationsſecretait in engl. Dienften, beforgt: 
il. Keibnitii opera omnia" (Genf 1768, 6. Bbe., 4.). (Cs ift zu bes 
in der Dutens ſchen Ausg. alle diejenigen philofophifhen Schriften feh⸗ 
Raspe (Amfterdam 1760, 4.] unter dem Titel: „Oeuvres philoso- 
"de M. Leibnitz“, edirt hat. Man muß alfo beide Sammlungen veteinis 
Bit jener Sammlung ift Dutens nicht ohne große Mühe zu Stande gekom ⸗ 
d ex verbreitet fich über bie Schwierigkeiten der Vereinigung fo vieler und 
Ister Schriften und über bie diesfallfige Correfpondenz mit Voltaire in f. 
res d’un voyageur qui se repose” (Bd. 1, ©. 248 fg.) auf eine hoͤchſt 
de Weife. Außerdem find noch die Brieffammlungen von Gruber, Fe— 
zufehen. Das Leben dieſes außerordentlichen Mannes, ber das ganze 
e Wiffenfhaften mit genialen Blick überfah, hat zuerft fein vertrauter 
ph. Georg von Ercard, nach 2.8 Tode Bibliothekar zu Hanover, ber 
eiche Biographie jedoch erft im 7. Bde. v. Murr’s „Journal der Kunſt ⸗ 
1b allgemeinen Literatur” abgedruckt worden iſt. Dexfelbe Eccard hat 
Mt die Materialien zu feiner Lobſchrift auf 2. verfhhafft. Außerdem 
der Lobfchriften auf ihn von Kaͤſtner 4769) und von Bailly und 
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524 geibpenten 

Reibrenten (vitalitium, rentes viageres, annuities 
‚Asbenslängliche Einkünfte eines Capitals, das unter ber Bebingung ba 

* daß ber Anleiher dem Gläubiger für feine Perfon davon höhere (nach 
niffe dp8 Alters feigende) Zinfen, al im Ctaate fonft gemöhnlid un 
bezahlt und dafür nad) feinem Ableben das Capital ererbt. Die U 
ten des Glaͤubigers ift, fich ein größeres jaͤhtliches Einkommen obme 
zu verfhaffen, als außerdem vielleicht felbft mit angeftrengtem Fleiß 
"würbe. Errichtung des Leibrentenvertrag® und bei Beftimmung 
mand von feinem Capital Zinſen befommen foll, muß bei dem Daxl 
genommen werben auf Alter, fowie auf Leibss: und Geſundheits zuj 
Zuͤngere und Gefunde geringere Zinfen erhält als der Alte, Gebrechu 
dar indem ber Tod des Lehtern früher zu erwarten iſt als ber des | 
aupt iſt bei Seftfegung ber Zinfen von dem dargeliehenen Gapitale | 
baß von dreißig Denfcyen jährlich nur einer fiirbt, micht aus bem A 
indem bee Borger bloß durch ein richtiges Verhaͤltniß ber Sterbenden 
den am Capitale gewinnen kann. Als der Staatseredit in Europa ü 
immer mehr fan? und bie Geldreichen auf bergleichen Leibrenten ni 
wollten, erfand ber Italiener Lorenzo Eonti eine andre Art vı 

ihm Zontinen genannt, und führte fie unter Lubwig XIV, 

in Frankreich ein. Bei dieſer Urt Leibrenten wird das Capital von 
fellfhaft, in der Regel gegen landuͤbliche Zinſen datgelieben, wı 
Mitglieder ber Geſellſchaft bei.gleichem Alter gleich, und bei ungleich 
Berhättniß ihres Alters, alfo ungleich, bezahlt werden. Diefe X 
Binfen wird fo lange fortgefegt, ald Einer von ber Gefellfchaft lebt, ü 
fen des Verftorbenen immer auf die lebenden Mitglieder der Gefellfd 
biß endlich der einzig Übrigbfeibende von den Mitgliedern ber Gefellſch 
Binfen des Capitals bis an feinen Tod genießt. Mit diefem exft erfps 
die Zinfen und gewinnt das Capital feloft. Bei Errichtung eines Tor 
macht man in Anfehung der Mitglieder einer darleihenden Geſellſch 
Zinsbezahlung 3. B. neun Glaffen, naͤmlich 1) von 1 bis 5 Jahren 
3 Proc. Zinfen; 2) von 5 bis 10 3.34 Proc.; 3) von 10 bis 15 3 
von 15 bis 20 3. 44 Proc. ; 5) von 20 bis 25 3. 5 Proc. ; 6) von 
54 Proc.; 7) von 30 bis 40 3.6 Proc. ; 8) von 40 bis 50 3. 6! 
endlich 9) von 50 bis 60, 80, 903. 7 Proc. Zinfen. Auf dieſe 
man das ganze bargeliehene Capital nur mit 5 Proc., und es finden fi 
Darleiher, ald wenn man gewöhnliche Leibrenten macht, ober einem { 
geben wollte. Überhaupt gibt es vier Arten von Keibrenten: 1) di 
Keibrenten ; 2) die einfachen Zontinen; 3) die aus Leibrenten und Zar 
mengefegten Tontinen; und endlic 4) eine ganz befondere Art von &ı 
der Rentirer gewiſſe Jahre warten muß, bis er jaͤhrlich fo viel an &ı 
pfängt, als der ganze Einfag oder Einfall beträgt. Allein es gibt kau 
im Staate, Baum eine Zerrüttung der Familien, die man nicht aus de 
anftalten herzuleiten gewußt hätte. Man klagt fie an, daß fie der 
fhaden. Man fagt, fie verleiten viele Taufende, dem Steate ihre | 
7, 8, 10 Proc. zu verkaufen; fie flören das Gluͤck einzelner Famirien 
ben ihnen das Vermögen, indem reiche Oheime und Vettern ihr V 
Leibrenten hingeben, um ſtatt 500 fünftig 1500 jährlich an Zinſen ein 
Alte diefe Beſchuldigungen aber gelten eigentlich nur den in Paris 
Mißbraͤuchen ber Leidrenten. Die Leidrenten geben in der That ein 9 
Hand, durch welches einzelne Perfonen und Familien fich vor der relati 
fipern, manche aber auch fich in eine ſolche Lage fegen koͤnnen, daß fie ih 
ten Aufwand zu vergegern und Fast eines hinteichenden Autkommer 


Leiceſter 


ebentzeit zu verſchaffen im Stande find. Str ben S i 

kalt Zeh noch den groben Nuten, daß fie den ¶ _umaur verorz 
dem Bedlrfniffen fehleumigft abbilft, zum Thefl die soezahlung dee 
illemal die Zuruͤckzahlung des ganzen Capitals erfpatt. (Vgl. An» 
ndRenten.) Belehrung findet man in Vetens’s „Über Reibtenten” 
in Dr. I. H. Meprr’s „Anleitung zur Berechnung der Leibrefiten und 
m’ (Kopenhagen 1823, 2 Bbe.). x 
Ber (Robert Dudley, Graf v.), jüingfter Sohn des Morinag v 

geb. 1531, war ein Mann, der imter Feauenhere| fol 

E5 eine reijende Geftalt, ein zierlicher, geſchmeldiger ⸗ 

Hmeichler. Die Königin Elifabeth (f.d.), bei 

nſchaft im Former kennen gelernt hatte, fchenkte ihm j 

ing ihre Gunft. Sie überhäufte ihn mit Ehren und | \ 

Einfluß auf fe, daß man ihn gewoͤhnlich das Herz di 

ſtallmeiſter, Geheimerrath, erhielt die Herefchärren av 

FE und wurde zum Baron Denbigh, dan zum Gra! 

wagte es, auf Eliſabeths Hand zu hoffen, twieroaf ei 

ind allgemein ging das Geruͤcht, der Tod feiner R 

en. Der Verf. des, Waverley hat jenen Werde 

e Aubrey in den „Antiquities of Berkshire“ ton 

aͤhlt, in feinem Romane „Kenilworth benutzt, nem“ 

eſchlchte und ber überliefe rung abgewichen ift. ? nit 

gin mit dem Erzherzoge von Öfkreich enigegeng · 4 

vande, daß Verbindungen mit auslaͤndiſchen pemhä 

& England geiwefen feien, und er tief iht das Brupı) im 

Hecht verfchmähe hatte, einer Unterthanin feine Hant ‚ebeim 

d fi 2. ohne der Königin Vorwiſſen mit der Mitte bes Lord = 
in Haufe Douglas; aber obgleich eine förmliche Ehe gefchloffen gemwes 
fo wollte doch 2. fie nie zu feiner Gemahlin erklären, ja man behaup⸗ 
ie zu vergiften gefucht. Endlich zwang er fie, einen Andern zu heiras 
varf man den Verdacht aufihn, er habe ſich durch Gift von feinem 
Sende Devereur, Grafen von Effer, befreit, mit deſſen Witwe er 
yete. Ein Abgeordneter des Herzogs von Anjow, der um Ellſabeths 
entdeckte der Königin das Geheimniß diefer Ehe, um den Mann auf 
chaffen, den er für das größte Hinderniß der Anfprüche feines Gebie ⸗ 
tifabeth ſchien fehr aufgebracht zu fein und wollte ihn ins Gefängnig 
ich aber befänftigen. Äls in ber Folge eine heftige Schrift den Guͤnſt⸗ 
ſchlags gegen die Landesverfaſſung und andrer Verbrechen beſchuldigte, 
nigin ihrem Staatsrathe, jene Anklagen amtlich für grundlos zu er» 
ech der Sturm geſtillt wurde, wenn auch die Rechtfertigung Nieman ⸗ 
e. L. veranlaßte um biefelbe Zeit eine Verbindung des Adels, welche 
ung übernahm, Jeden anzuklagen, ber den geringften feindfeligen Wer» 
ifabeth machen würde. Diefe Mafregel zielte auf das Verderben der 
Raria Stuart, gegen welche 2. eine tiefe Exbitterung hegte, feit fie 
die Elifabeth treulos ihr antrug, mit Verachtung abgewieſen hatte. 
tgab ihrem Guͤnſtlinge den Oberbefehl uͤber die Kriegövoͤlker, welche 
ändern gegen Spanien zu Huͤlfe fandte. Sein Eintritt in Holland 
ieges zuge, und bie Niederländer ernannten ihn zum Oberbefehlshaber 
m Provinzen. Die Königin war über dieſe ihrem Unterthan ohne 
ung anvertraute Gewalt untoillig, der Graf aber betheuerte ſeine Uns 
o demuͤthig, daß er leicht Verzeihung erlangte. Sein Eifer für den 
m Glauben und feine verſchwenderifche Freigebigkeit Hatten Ihn ben 


. 


Landfitze. Eliſabeth ſcheint ihm ftets ihre Gunſt erhalten zu habe: 
gerade in der Dauer ihrer Zuneigung die Befldtigung der Meinun 
daß fie nie uͤber die Grenzen platonifcher Liebe hinausgeſchritten fe 

eich, woher Lai (provengalifcd, Lais) in der altdeutfchen P 
welches nicht aus gleichförmig wiederkehrenden Strophen beftand, 
poetifche Erzählung zum Inhalte hatte, welche vermuthlich mit n 
gleitung vorgetragen wurde. 

Leichenhäufer, f. Beerdigung. 

Leihenöffnung, f. Section. 

Leidenfchaften (in der Anthropologie und Seelenlehre) 
fchend gewordene Begierden. Sie unterbrüden nicht, wie bie Affe 
gung gänzlich, fondern laffen derfelben noch häufig eine Wahl ül 
gewöhnlich über diefelbe den Sieg davon tragen. Die Leidenſch 
Menſchen nicht fo außer fich wie die Affecten. Im affectvollen 3 
Überlegung , feine Wahl möglich: die Vernunft wird von dem A| 
riſſen. Die Leidenfchaft fcheint in dem Charakter des Menſchen gie 
zelt, alfo eine alte, den Verfland verblendende Angewöhnung zu | 
hingegen fcheint mehr dem Temperamente anzugehören und iſt ein 
Aufwallung , die ungezügelt ihrem Zweck entgegenftxebt, und übe 
ſtand da, mo fie fid) einmal zu äußern pflegt, in den meiften Fällen 
auszuüben im Stande iſt. Der Affect wird durch Dauer vermint 
{haft kann durdy Dauer wachfen, 3. B. Geiz. Aber in der Leid 
Menſch den Gebrauch feiner Freiheit auf, infofern er fi) an Das 
bingibt und ein für allemal den Gegenfland gewählt hat; babe 
Recht, wenn der Affect ein Rauſch fei, fo fei die Leidenſchaft eine 9 
alle Arzneimittel verabfcheut. Um aber die Schädlichkeit beider für 
dung zu beflimmen, muß auf die Grade beider und auf die Gegen 
genommen werden. Die höhern Grabe der Leidenfchaft bezeichn 
Ausbrüde Sucht und Bier G. B. Habſucht, Habgier). Die 2 


Leier Lein 
hin ſolche, die aus angeborenen Trieben hervorgehen 


b), und foldhe, die.auf erworbene Cultur ſich begiehen 2 
Habfucht). (S. Maaß s „Verſuch über die Leidenfch vun, [7 
vis 1805.) e u 


(veutfche Reier, lira tedesca, Bauernleier, lira rustiea oder n 
yra der Alten nicht verglichen werden. Sie hat einen 
if einer Seite dem untern Theil einer Geige gleicht. In d 
et fich eine Art von Claviatur, bie aus 10 bis 12 Kafteı. . 
diezwei Saiten, bie innerhalb des Kaftens liegen, verküͤrit 
umfang von 10 bis 12 diatonifchen Stufen ‚bilden. u 
ein mit Golofonium beftrichenes Rad intonirt, welches 
Briff, Dreher) gedreht wird, während die Finger ber linken 
n.— Leierorget, Leierfaften, Drehorgel ift eine lein 
liche Orgel (Eragorgel) ohne Claviatur, aber inwen| 
n, welche von Auen durch eine an der Seite befindliche 
Auf diefer Walze befinden ſich meffingene oder eiferhe 
ing der innern Taſten den Wind in bie Pfeifen brinaen. 
ınE, Leihhaus oder Lombard (Mons piı 
fentliche Anſtalt, bei welcher Jedermann , vorzüis 
n hinlaͤngliches Pfand Geldfummen auf kurze 3 
den, um dadurch zu verhüten, daß bie Borger n 
oerden. Nach Verlauf der bedungenen Schuldzeit weꝛ⸗ 
ticht eingelöft tworben find, Öffentlich verſteigert. Der lb: 
t Sinſen und aller Koften, dem Eigenthümer zurkdgege... 
ihn aufbewahrt; wenn er ſich binnen biefer Zeit nicht meldet, 
ben Armenanftalten anheim. Die Leihbant gibt Scheine auu 
ig ber Verpfändung, die Summe des empfangenen Gelbes, der! 
8 , das Folium bes Leihbanksbuchs und das Verzeichniß der Pfanver 
Mer ſich mit einem ſolchen Scheine bei der Leihbank meldet, ber bes 
Ander zuruͤck, e8 wäre denn, daß ber waßre Eigenthümer den Verluſt 
ffentlich bekannt gemacht hätte. Den Anfang der Leihhaͤuſer hat Do= 
us, d.i. Matıh. Zimmermann, der 1639 als Superintendent zu 
in bie Zeit des Papftes Pins II. oder Paulus II. (1464 bis 1474), 
gefegt. Indeß legte der Minorit Barnabas Interamnenfis, zu Pes 
ıenflaate, daß erfte Leihhaus vor 1464, ober in legterm J. felbft an, ob 
erſt 1467 vom Papfte Paulus II. feine Beftätigung erhielt. Ein 
ugia, Fottunatus de Copolis, war zur Ausführung fehr behuͤlflich. 
te Paulus IL. aud) das errichtete Leihhaus zu Orvieto; und Girtus 
ſowol das von einem Minoriten, Franciscus de Witerbo, 1469 zu 
egte Reihhaus 1472, als aud 1479 das an feinem Geburtsorte Sa⸗ 
ı Mufter von Perugia angelegte Leihhaus. So entftanden nach und 
len Städten Italiens waͤhrend des 15. und 16. Jahrh. Leihhaͤuſer. 
18 „Gefchichte ber Erfindungen”, 3. 3b. 3. Std. In Deutſchland 
enehmigung bes Kaiſers Marimilian I. zu Nücnberg 1498 das erſte 
» dem Namen Wechſelbank angelegt. In den Niederlanden, in Enge 
akreich, mo bie aus Stalien und vorzuͤglich aus der Lombardei waͤh⸗ 
98 ber Guelfen und Gibellinen ausgewanderten reichen Kaufleute 
auf Pfand und Zinfen ausliehen, nannte man von ihnen bie Leihhaͤu⸗ 
barde. X. 
Klach&), ber allgemeine Geſchlechtsname für wenigſtens 24 verſchie⸗ 
„bie ſich durch den fünfblätterigen Kelch, durch die fünfblätterige Blu⸗ 
durch die fuͤnfſchaligen Samenkapfeln, welche in jedem ihrer zehn 


fen davon ab. Dann werden bie Stengel von neuem in Bünbel 
fließendes Waſſer gelegt (in die Roͤſte gebracht), im weichem fi 
Uegen müffen. Hier fcheidet das Waſſer die Flachsfaſern, oder d 
von dem holzartigen Stengel, mit welchem fie vermittelft einer Ei 
artigen Maſſe verbunden find. Diefer bindbende Stoff wird durch 
gelöft. Je mehr die Röftung von der Sonne befchienen wird, def 
von Statten. Die Röftung im Thau fcheint Vorzüge vor ber im 5 
Nach der Roͤſte wich der Flachs gedörrt, damit die Stengel ſich 
und die Holzblättchen und übrigen Theile ſich Leicht von den Faſern 
Das Zerbrechen der Stengel, wobei jedoch bie Faſern nicht zerriffe 
heißt das Braten und gefchteht auf einem einfachen hölzernen Ir 
ches Brake oder Breche heißt. Dann folgen die Übrigen Zubereitu 
denen das, wodurch der Flachs bis zur Feinheit der Seide verarbeit 
nicht allgemein bekannt fein dürfte. Es befteht darin, daß man di 
noch vorhandenen Holztheilchen durch einen Aufguß von fledenber 
welche Leinfamen, venetianifche Seife, Glasgalle, gelbes Harz, 
Kochſalz getvorfen werden, abzufondern fucht. Alsdann wird der 
und zu Leinengarn gefponnen,, aus welchem Leinwand, Drell u. f. 
Von der Seinheit des Flachſes hängt ebenfo fehr als von ber © 
Spinnereien die Seinheit der gewonnenen Garne ab. Im Raver 
Friedrich II. fein gutes Spinnerländchen zu nennen pflegte, werder 
ans dem Flachſe bie feinften Garne gefponnen, von ba Ins Bergifd 
Barmen, Eiberfeld u. f. w.), two fie gebleicht und zubereitet, unb 
Zwirne in den Danbel oder gleich dort auf den Weberſtuhl gebrach 
die feinften brabanter Spigen werden aus diefem Garne gekloͤppelt 
einem einzigen Pfunde Flachs 7000 Gulden getoimnen kann, fo 
diefe Art Spisen bei weitem den Werth des Goldes übertreffen. 

bei Chemnig hat man 1825 den Flachs auf Mafchinen zu fpinnen 
zu verwandeln, gelungene Verſuche gemacht. Auch hat 1817 die 


















liche vom [ 
uptlinie, TeiningenzHeideshet ” 
Sie cheilt ſich in zwei Afte: Bittighel » — 
beit ftehen, —— 2) Das geäfliche aus Leim 
tfches Geflecht, ſtammt von ben Dymaften v 
o ehemals in der Grafſchaft Leiningen, Grünar 
IteLeiningen-Wefterburg, befist die Ste 
inte rn heſſiſcher Hoheit; NeusPeininger 
Graffch. Wefterburg und Schadeck, unter naffanifr: 
’ — auf weichen Menſchen oder Pferde d 
erg, d.h. gegen den Strom, an Grit 
weil en dicht am Fluſſe angelegt werden miffe 
oder es werden auch bie Kunſt ⸗ und Vicin 
e geſtattet, dazu benugt. Im dem drei Staatsven 
über die Schifffahrt ee yapıs 
contrahitenden Uferſtaaten die Unterhattun 
‚Gebiet und bie erfoderllchen —— am Bet 
durchſtromt, damit die Schifffahrt nirgends — 
‚guter Leinpfabz wenn er gugleich fc Pfetde gebra. 
Eigenfcaften Haben tote eine gute ee ra 
er fidh möglichft eben, rein und dicht, im einer gefehfia 
er geſichert vor Übeefötwemmung und mit Befeitigung 
den Ufern des Stroms binziehen. — Auf denjenigen Le... 
durch Menfchen (deren man gewöhnlich 4 flatt eines u 
werben fönnen, wie 3. B. von Steasburg nach Bafel, mı 
Anlage derſelben Nüdficht genommen werben, damit der Fuß mıyı 
in England findet man dies alles bei den Leinpfaben genau beobachtet. 
kommt auf bie Unterhaltung des Pfades an. Stete Aufficht und bes 
Polizeigefeg, daß bei dem Heraufziehen der Schiffe niemals mehr als 
einem Stich ſeile gehen dürfen, find erfoderlich, wenn Nachtheile 
fffahrt, fowie für die Leinpfabe, die anftoßenden Gebäube oder andre 
vermieden werben follen. — Kein Fluß in Deutfchland zeichnete fi in 
kficht feit 1805 mehr aus als ber Rhein, denn die bekannte Convention 
Meheinfhiffiahrtsocttoi vom 15. Aug. 1804 verordnete nicht bloß 
Initerhaltung der Leinpfade, fondern ficherte auch den Vollzug derſelben 
baß die Koften aus dem Ertrage bes Octroi genommen wurden; zugleich 
Rheinfcifffahrtsinfpectoren verpflichtet, die Ufer zu bereifen und ges 
xſuchungen der Leinpfade anzuftellen; auf ihee Berichte aber waren ber 
Reichskanzier rechter, und die franz. Präfecten linker Seits verbunden, 
gten Ausbefferungen unverzüglich vornehmen zu laſſen. Nach der wiener 
m amd dem preuß, Entwurfe eines NHeinfchifffahrtsgefeges follen ale 
ten eine beſondere Sorgfalt auf die Unterhaltung der Seinpfabe in ihrem 
Bewenden, bie kuͤnftigen vier Rheinfchifffahrtsauffeher aber ſogleich / wo 
imereten, berichtliche Anzeigen machen. — Nach den uͤber die Eib = und 
fahrt abgefchloffenen Navigationsacten aber fehlt es an ber gemeins 
nabhängigen Aufſicht über die Leinpfade; folglich kann ein Uferſtaat, 
bedeutenden Antheil an ben Vortheilen der Handelsfchifffahrt nimmt, 
8 Intereffe leicht dem allgemeinen Vortheil eine geraume Zeit vor: 
: Gemeinfchaft einfchreitet. Sehr wahr heißt es in der „Neuen Or⸗ 
Schifffahtts⸗ und Handelsvechältniffe auf dem Deren“ Gaſel 
Biebente Aufl. Bd. VI. 


eine für die Bergſchifffahrt zu regelnde Anftalt beftehe, um von St: 
ſicher und ſchnell gegen eine vorgefchriebene Taxe den Gebrauch be 
weile zu koͤnnen, falls nicht billige Preiſe durch die Concurre 
en. 

Leinwand. Deutſchland iſt der Zun ig dieſes Bewerb; 
ſche Leinen aus Weſtfalen, Schiefin, Sachſen, Böhmen x. g 
fernteften Weltgegenden, two ihr unmittelbarer Abfag, zumal in 
leichter jetzt befeftigt werden kann, da der britifche Minifter Husti 
Widerwillen und Bedauern‘, wie er im Parlamente fid) ausdruͤck 
fuhr. fremder Keinen in England noch acht Fahre lang einen hoben 
fien der trifchen Leinenmanufactur, beftehen laffen mußte, waͤhr 
England diefen Theil feines Fracht⸗ und Commiſſionshandels gar 
wenn ber deutfche Kaufmann den directen Verkehr mit Leinwand ı 
Welttheilen thätig betreibt. (Wgl. Deutfher Handel) D 
wand hat den Vorzug vor der irtfchen. Die Ausfuhr der gebleicht 
Leinen aus England belief ſich 1822 auf 32 Mif., und aus It 
13 MN. Yards; die Einfuhr des fremden Flachſes auf 62 Min. ° 

Leipzig. Es gibt vielleicht Beine Stadt in Europa, bie be 
Umfange, bei verhäftnigmäßig geringer Zahl ihrer Einw. denne 
Bedeutung in den Wiflenfchaften, im Handel, in ber Geſchicht 
als diefe. Zu Ende d. 10. Jahrh. ſtand ein ſlawiſches Doͤrfch 
wenben, welche die ganze Gegend herum bewohnten) in dem 9 
Parde in die Pleiße faͤllt; es erhielt feinen Namen von den vieler 
bee Nähe gewefen fein mögen. Im Slawiſchen heißen dieſe L 
Dörfer nach der Im nahen Walde häufigen Baumart zu benennen 
Volksſtamme fehr gewoͤhnlich. Als Heinrich I. 922 die Burg 9 
batte, um die Sorbenmwenden zu unterjochen, ſcheint er auch in Lei 
Burg angelegt zu haben, unter deren Schuge Freunde und Verw 
leute fih anfiedelten. Indeſſen finden wir Leipzig er im 12. Ich 
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Leipzig (Stat) 


In der geimmaifchen Worftabt verbiönt der große K 
— worunter Gellerts), bie Bürgerfchule, 
's Wintergarten, und eine Menge ſchẽ 
am % werben. Die halleſche Vorftadt gewann feit 
neu aufgeführte Wagegebäude und den großen, 
tVorſtadt liegt auch der in großattigem Styl aı 
ann che) Garten, mit einem ſchoͤnen Gewaͤchshauſe. 
witrd der Fleiſcherplatz und der an ihn flußende fü 
+" ge Gerhardſche) Garten ſtets benkwirdig bleiben, da 
bee Schlacht 1813 vorfielen. Poniatowskis Denkmal 
uren Gartens. Hauptgebäude find hier das Jakobsfpital ı 
ms Schwaͤgrichen Unter ben Einw. Leipzigs finden 
ver vor 100 3. aus Frankreich vertriebenen Reformictı 
Schuß geniefende Juden. Der Handel, der Fremde ı 
Meſſen zieht, hat zwar in Leipzig nicht mehr den Ur 
hr beſchaͤftigt aber doch mittelbar und unmitt 
Es kommen in ben Hauptmeffen 8— 9000 Ba 
ter Umfag ift im Roßhandei (4 — 500 Stück ausgı 
gapı der aufgeftellten), im Pelzhandel, baumwollenen 
ve, Schafwolle, Colonialwaaren, Buch⸗ und Kunſthand 
den Stapelplag flr gang Deutfchland, indem jeder deutſch 
( Commiffionnaie hat, der für ipn Alles in Empfang nimm 
iſchen und franz. Waaren und ben Erzeugniffen des ſaͤch 
w ner 300 Kramer und 200 Handelshäufer, Manufacturen 
am zeipgig nur felten mit Gluͤck betrieben worben, doch bat die G 
morei, bie Zabaksfabrication, die Fertigung der Spielfarter 
and Scheiftgießerei, die Wachstuchfabrication, feit Jahı 
agetenfchen vortheilhaft beſchaͤſtigt. Außer der Univerfität fört 
segrie Geſellſchaft en bie Wiſſenſchaften. Wir finden eine naturfı 
1518), eine öfonomifche (feit 1764), cine philologiſche (feit 1754) 
teten leipziger Mitglieder des thliringifchen ſaͤchſ. Vereins (zu Ha 
einen „ſaͤchf Verein für Erforfhung und Bewahrung vaterlaͤndiſcher. 
Die Univ.» Bibliothet, von gegen 60,000 Bbn. mit 1600 Manufer 
zuͤglich im philologiſchen und medicinifhen Fache reich, ſowie in der 
logie; fie entftand aus den Bibliotheken der eingezogenen Ktöfter. 
bibliothek, geftiftet 1605, enthält im hiſtoriſchen und juriſtiſchen Far 
Schäge. Die 1764 errichtete Akademie der bildenden Künfte wirt: 
Tiſchbein, Schnore ic. für Malerei, Kupferſtecherkunſt, Architektur u 
haft. Die Gemätdefammlungen von Speed, Keil und a. Privarperfon 
mein reichhaltig und Kunftfreunden leicht zugänglich. In neuerer Zei 
für die Afthetifche Botanik fehr geweckt worden, und es verdienen die G 
in den Gärten der Heron Foͤrſter, Frege, Keil ıc. die Aufmerkſamkeit 
Vorzüglich Gelegenheit, fid) zu bilden, gewährt Leipzig dem jungen 
Theile hatte die Thomas ſchule feit Länger ald 200 3. ein treffiiches S 
Kirchenmuſiken ıc. , an beffen Spige berühmte Cantoren fanden, — 
Doles, Müller, Schicht! — theils bildete fih fhon früh (feie 174 
Öffentliches Concert aus, das beſonders feit 1781 durch den Eunftfir 
Mütter feine jetzige Geftalt erhielt, und fremden wie einheimiſchen 
Gelegenheit gab, ihr Talent zu zeigen. In demfelben werden die aref 
neuern Inftrumentalmufit mit befonderer Vollendung gehört. Ber 
zwei gelehtten Schulen, Thomas: und Nicolaiſchule, feit Jahrh. Gr 
Fiſcher, Reiske find unfterbliche Namen. Die Ausbildung der mittler 
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im 19. Jahrh., ſeitdem bie treffliche Mathafreifi . Toms 
Dolz geleitet und von €. W. re rare, wi 1a, 
felben gegründet, unter Gedite's Aufficht, Mufter für ur J 
end der niedern Volksclaſſen findet in mehren, darnach · ze 
aiſchulen einen zweckmaͤßigen Unterricht, und da ſelbſt fl 
Geſellen ſeit mehren Jahren eine von der Loge Balduin 
onntegsſchule befteht, die kathol. Jugend aber ſelt 6:3. eine 
wichtete Burgerſchuie erhielt, auch mehre blühende Unterrichten, 
Ind, fo hat dadurch die Bildung von Leipzigs Bewohnern, bie ſchor 
EV. als artige und mohlgefittete Leute rührnte, einen ungen. 
ichuenden Grab erreicht, und in den Vergnuͤgungen, bie fie befor 
Im dem Wohfthätigkeitafinne , den fie gegen ihre armen Mitbı 
foie gegen die jeder andern zeigen, fpricht ſich dies oft hoͤchſt ei 
ſche Unterhaltungen und Thenter werden nirgends leicht mehr m... 
bier, wie das fo lange auf Abonnement begründete foren 
und die Aufnahme, die gute Schaufpielergefellfchaften * 
zut Genüge zeigen. In Leipzig dildeten ſich die Velthel . 
B Koch ſche Geſellſchaft zu Dem aus, iwas fie fir ihre were 
währen viele größere Städte kaum ober gar nicht ein  nbet 
Binnen, hat Zeipgig- ein folches feit 1817, das, fo gtop ich 
(if, doch noch nicht über Mangel an Unterſtuͤtzung Elagen dur 
jer Sinn vorzüglich fur ländliche Vergnägungen vorhertſchend. 
herzlichen Anlagen, welche zwiſchen Stadt und Vorftadt 
J m in der Vorſiadt, die Gärten auf mehren nahen Doͤrfern vu, 
Genuß auf taufenderlei Weife. Im Winter ſchaffen eine Menyı 
ellſchaften, unter welchen bie Harmonie, bie Neffourge, die Sd 
befondere Erwähnung verbienen, ferner mehre Gaffeehäufer, munca= 
von Dilettanten, das Mufeum, mit den beften in und ausländis 
gen verfehen, Gelegenheit zur Unterhaltung wie zur Bildung. Leips 
Rohner find: 1) Bürger; 2) Schugverwandte, die bloß Erlaubnif zum 
m Aufenthalte, ohne die Rechte der Erſtern zu theilen, haben; 3) Uni» 
erwandte, wohin ale Lehrer der Univerfität, alle Studirende, Kuͤnſtler 
einer akademiſchen Würde beehrte Perfonen mit ihren Familien gehören; 
kmtsunterthanen (Eönigt, Beamte und in den Gebäuden bes Kreisamtes 
# Perfonen); 5) Erimicte, die durch Titel und Ämter dem Oberhofge: 
Inſtanz unterworfen find. Sicherheits, polizeiiiche und criminalge— 
Angelegenheiten gehören ohne Anfehen der Perfon vor das vereinte Crimi⸗ 
Dolizeiamt. Der Magiftrat ift in Betreff der Mehrzahl der Einw. 
und Scusverwandte) die Hauptinftanz, und bildet, aus 27 Mitglie: 
hend, mehre Collegien, namentlich das Stadt», Vormundfcaft: und 
richt, ſowie die Landſtube für die ber Commun gehörigen Dörfer und 
ke Leipzig ift auch der Sig mehrer Landescollegien, z. B. bes Oberhof: 
als erite gerichtliche Inftanz für alle Erimirte, d. h. die Grafen, Frei⸗ 
abelige Amter, Stadträthe, Patrimonialgerichte ıc. Das hiefige Con: 
hat die Aufſicht über alle bei Kirchen und Schulen in feinem Sprengel 
em Diener und ihre Familien, die in Leipzig felbft ausgenommen; der 
hl iſt ein feit vielleicht 1291 beftehendes, ſtaͤdtiſches und feit 1574 
hes Spruchcollegium; das vereinte Criminalz und Polizeiamt fteht 
kung eines Eönigt. Präfidenten; das Kreisamt; die Steuercreditkaffe 
e Belenner der reformitten, Eatholifchen und griechiſchen Nelig. haben 
agelifcyen, welche die große Mehrzahl bilden, gleiche bürgerliche Rechte 
w.und 1813. Die Juden koͤnnen nur Schugvertvandte werden, unh 


- Meißen, Beis, Naumburg und Merfeburg hinzu. Die Refon 
Morig Öelegenheit, jene Schenkungen zu vermehren. 
- Dörfer und 325 Ader Waldung. Auch wurde für arme Stub 
gruͤndung bes Sonvictoriums und einer Menge Stipendien geforgt 
florbene König wies bie Zinfen von mehr als 100,000 Thlrn., außer 
zum Befoldungsfonds an. Im allen vier Jahrh. Ihres Beſtehens 
der außgezeichnetfien beutfchen Hochſchulen und bemahrt in ihren © 
nicht geringe Zahl von Namen gefeierter Lehrer auf, von meld 
den großen Ruf, ben fie im Auslande hatten, tie ein Gellert, € 
Haubold, Hommel, Morus, Zolfitoffer u. A., zum zahlreichen ! 
verfität beitrugen. Obgleich die vorzüglichern alabemifchen Lehrer 
terließen, von ben jedesmaligen neuen umb neueften Erſcheinunge. 
Wiffenfhaften, und namentlich der philofophifchen, Kenntniß zu n 
tem fie doch die Beſonnenheit zu behaupten, welche nicht jeder 

ephemeren Erſcheinung umgeprüft huldigt, fonbern die nur das © 
währtgefundene empfehlend zur Kenntniß der Stubirenden bringt. 
Geiſte wirkt dieſe Bildungsanſtalt auch noch jest, wo fie (1827) 
Studirende hat. Wenn auch ihre frühere Verfaſſung noch jes 
ihrer Organifation ausmacht, fo hat fie doch zu verfchledenen Ze 
Beitbebürfniffe herbeigeführte Werbefferungen vorgenommen. Unter 
Lehrern, deren fie über 70 zählt (zu welchen 23 Profefforen der fe 
Stiftung — welche nur zur Verwaltung des Rectorats, Procanze 
canats gelangen koͤnnen, — als 4 in der theologifchen, 5 in ber juriſtiſ 
dicinifchen und 10 in der philofophifcken Facultaͤt, 11 ordentliche der 
und mehre außerordentliche, gegen 30 Privatbocenten in allen vier 
mehre Lehrer der neuern Sprachen und fchönen Künfte gehören), fin 
gleich in ber gelehrten Welt ats Schriftfteller ruͤhmlich bekannt. And: 
rer jeber Facultaͤt fteht ein Decan, ber in dreien halbjaͤhrig, in ber then 
wechſelt Der Rector Magnificus, ale Haupt ber ganzen Univer 
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nen, mittlerweile feinen rechten Stügel vorgehen und die Sadıfen « 
hielten jedoch kaum den erften Schuß aus und fuchten in wilber ( 
nach Eulenburg zu gewinnen. Da fie den linken Flügel gebildet har 
die beträchtliche Verminderung der Streitkräfte abgerechnet, diefer 
die gänzliche Niederlage ber Schweden nach fich ziehen. Allein Guf 
die Möglichkeit eines ſolchen Ereigniffes mit in feine Berechnungen 
ee entfendete aus der Mitte, was entbehrlih war, raſch nad | 
Punkte, wo Guſtav Horn bereits mit den Schweden einen Hak 


durch ein Aufrollen oder Umgehen der Linie verhindert wurde. Bei 


beit zeigte fich die Überlegenheit der beweglichern, zweckmaͤßiger eir 
beffer geübten fchmwebifchen Bataillone und ihres gefchicktern Feu 
Verbindung der leichten, ledernen Kanonen (f.d.) den unbeht 
Truppen dußerft verderblich wurde. Vergeblich ſtuͤrmten Tilly's 
ren gegen den ſchwediſchen Haken; der Kampf war hartnaͤckig, 
nichte. Dagegen gewann Baner auf dem rechten Flügel imme 
nahm bie Höhen von Wiederitzſch und die Faiferl. Hauptbatterie, 
lung ber Kaiferlichen in den Rüden und trieb ihre ſich immer dich! 
Maffen vor ſich her in das Gehölz, weiches rechts von Wieberigfch, g: 
Straße zu, liegt. Nun wurde e8 dem ſchwediſchen Mittelpuntte 
gel leichter, ebenfalls nachzudruͤcken, und fo wüthete der Kampf be 
am einbrechenden Abend noch eine Zeitlang. 6000 Wallonen, in 
befiegt, wollten ſich nicht ergeben, lieber fallen. Zilly felbft ward 
von feinen Getreuen aus ber Schlacht gerettet. Ein fchwebifcher ! 


. lange Fritz genannt, hätte ihn beinahe noch auf dem Wege nach 
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genommen. Mad; Leipzig floh, mas das Schwert der Schw 
Vier Stunden hatte die eigentliche Schlacht gewaͤhrt; von Tilly' 
40,000 M. ſtark, waren 8000 geblichen, 3000 gefangen; die $ 
Unbefiegbarkeit und alle Früchte feiner frühern Siege waren babi 
teftantismus im nördlichen Deutſchland war nun die Fortdauer ge 
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das Land zu räumen, Die Schweden zogen ſich nach Sachfen, um Wins 
tiere zu fuchen, und langten am 16. Dct. vor Leipzig an, welches fogleich 
t wurde, Die Baiferl.sfähfifhen Truppen waren in einem Paralleimarſch 
„ Ronnten jedoch erſt am 21. Det. Über Wurzen zum Entfag von: Leipzig 
em, wo Xorftenfon bereits einen Sturm gegen das Schloß unternommen 
ne tüchtige Breſche hatte legen laffen. Als er. bemerkte, daß feine Grg- 
kim Rüden bebroheten, hob er zwar bie Belagerung auf und begnuͤgte fich, 
adt blofirt zu halten, zog aber am 23, Det. (a. St.) raſch feine Truppen 
herberthore hinaus und griff bie Kaiferlichen bei Wiederitzſch plöglic fo uns 
han, daß ihr linker Flügel, trotz aller Anftrengungen ihres Anführers; auss 
ee flob, und bald ihre ganze Linie aufgerollt wurde. Indrei@ m [3 
keffen bei Breitenfeld. entfchieden und das kaiſerl. Geſchuͤz und = 
"Die Einwohner Leipzigs hatten während der Zeit, über Torften, 
freut, das Te Deum geſungen. Die Belagerung begann auf d.. 
ofle, und drei Wochen fpäter fiel Leipzig in Schwedens Gewalt 
‚ein Umſtand, der beim weftfälifchen Friedensſchluſſe Schwe 
fin geringes Gewicht gegeben haben bürfte. — Am folgenteid, „... 
ſchlacht 1813 und ausgezeichneter uͤberhaupt durch ihre Ausdehnun 
je dee Streitkräfte und durch die Dauer des Kampfs. Die ver! 
hatten für ben Feldzug 1813 den Plan entworfen, auf beiden 
(eoms zu opericen und ſich in feinem Rücken zu vereinigen. Dahin | 
ber fchlefifchen Armee unter Blüher, der Norbarmee u. 
Karl Johann von Schweden an der Niederelbe und der große 
itgenberg an der Oberelbe gerichtet. Die-Umftände beſtimn 
jegend von Leipzig, wo man ſich die Hände bieten und Napoleon 
reiben Eonnte. Man darf annehmen, daß Napoleon diefe Abſ 
‚aber auch dutch frühere Erfahrungen ſich berechtigt glauben more, 1ıe 
ſoviel drohender auch die Gefahr jegt fuͤr ihn erſchien. Ein ſchneller 
wiſchen der Mulde und Elbe, ein raſcher Übergang über Iegtere bei Deſ⸗ 
m Scheine nad) erzwungen, um nad) Berlin vorzubringen, follte ben 
ihrer der Nordarmee täufchen, zurlickhalten und ihm Zeit gewinnen, ſich ges 
Khmarzenberg wenden und denſelben in das ſaͤchſiſche Gebirge treiben zu koͤn⸗ 
War biefer überwunden, follten Bluͤcher und Johann gefchlagen und zers 
werben. Nac) diefer Vorausfegung erklärt es fi, warum Napoleon die 
ſthalten ließ, nicht daran dachte, Sachſen zu räumen und fi) aus der 
ge zu ziehen. Er gab noch nichts verloren und Eonnte im günftigen Falle 
m fo leichter von ber Eibe aus ben Oderfeftungen die Hand bieten und fels 
xtheil fo weit verfolgen, als ihm beliebte. Was außerdem noch mitgemirkt 
Harte, jenes Beharten in einer augenſcheinlich mißlichen Lage, ſowie das 
Betragen Napoleons zu beurtheilen, muß, als ohnehin unficher, hier auf 
muhen. Wir bemerken, wie, jenem Plane der Verbündeten zufolge, das 
böhmifche Heer, 120,000 M. ftart, vom 12. Oct. an in 3 Colonnen 
as Erzgebirge gegen Leipzig zog. Die Colonne des linken Flügels ging 
vickau und Altenburg, die ber Mitte über Chemnitz, die des rechten Flügels 
esden vorüber, wo fie ben Marſch der übrigen kurze Zeit verdedien und den 
der 30,000 M. ftarken Befagung, ſowie deren Bereinigung mit Napoleon 
vers konnte. Sie ging dann über Freiberg und Grimma und war bes 
die Verbindung mit der Norbarmee zu bewerkftelligen. Gegen dieſe 
apoleon mittlerweile den erfien Theil feines Plans aus, während feine 
m fi in und um Leipzig verfammelten, und was noch fehlte, im vollen 
dahin begriffen war. Um hierüber nähere Kenntniß zu erhalten, fand am 
Yet; bei ben Verbündeten eine große Recognoscirung flatt, die 2 Stun ⸗ 
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von Üfkteih, Rußland und Preußen zugegen waren, beabficheigt 
in drei —* gegen bie Stellung ber Franzoſen. Der rechte 9 
unter Ponlatoweli lehnte ſich an die Dörfer Doͤlit und DMarklteberg 
die Pleiße mit ihren abgeleiteten Armen und durch ein n füroteriget 2 
deckt; die Stellung zog ſich dann gegen Wachau, ben Hauptpu 
welche bie van von Augerenu und Victor bildeten, bis zum Fled 
witz, als dem Stuͤtzpunkt des linken Fluͤgels, wo Laurifton mit 
fand. Es follte nun die Colonne des linken Flügels der Wechlr 
Unten Ufer der Pleiße hinunter ruͤcken, zwifchen Lenig und Koss 
überfchreiten und fo ben feindlichen eröten Gihge umgeben. Di 
fernen ſollten diefe Bewegung unterflühen. Die mittlere Golonm 
auf dem vechten Ufer ber Pleiße herabzuzichen und gegen Wachau 
dritte Colonne nahm auf der Landſtraße nach Liebertwolkwitz dieſen 
Richtpunkt. Selbe letztern Colonnen hatten dann die Franzoſen ir 
beſchaͤftigen und dadurch die ung der erſten, durch welche N 
lich von Leipzig und allen feinen Ruͤcknugspunkten abgeſchnitten wer 
begänftigen. Endlich war noch das Corps des General Ginfar 
kart, , Rindenau zu nehmen, während ber lad I 
dringen und forait die —2 des Feindes zu vollenden. 
3 wie ſich unterdeſſen die Verhaͤltniſſe bei * 
hatte ſie durch ſeine Bewegungen mie pn 
A in sn dort nicht lange irre machen und anflatt füch 
zugiehen, um es zu decken, nahmen Bluͤcher und —— — 
nach Halle, um am 16. De. gleichfalls nach Leipzig vorpebeinge 
- * fruͤh um 7 Uhr, ſetzten ſich die verbuͤndeten Truppen In Ba⸗ 
die franz. Vorpoſten aus den Doͤrfern —* Wachan, und 
lich auf die feindliche Stellung. Das Victor'ſche Corps mrufte Lich 
den General Klenau Üüberlafien. Um 9 Uhr war ber Kampf fchon 
ber Donner einer zabliofen Menge Gefchüges ſelbſt von den Akt 
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die Verbindung Bennigfen’s mit. den Schweden leichter, Paunsdor 
Mühe erſtuͤrmt und der Fall von Schönfeld durch Langeron erzwur 
oberung von Probftheida, obwol nad) langem, ſchwankendem Kamp 
reicht. Bei alle dem wußte Napoleon noch immer bie Lüden aut 
Nachtheile auszugleichen; noch war feine Linie nirgends durchdrochen 
im Rüden genommen ; die Kräfte der Verbündeten erſchoͤpften fich ı 
und es fchien den Franzoſen ein erträglicher Ruͤckzug noch immer m 
ee wurde ſchwer durch den Mangel an freien Colonnenmwegen, ba ı 
der weſtlichen Worftadt Leipzigs und weiter auf dem Engpaß nady Ein 
mit fliehendem Gepäd und. Zruppen in großer Verwirrung bebe 
Brücken über die Pleiße für folhen Fall gefchlagen, auch fonfk kein 
gen getroffen worden waren. Mur Leipzig felbft war Eurze Zeit vorh 
Ben gegen einen erfien Anlauf gefichert, bie Sartenmauern ber Vorſt 
liche Gegenflände zu einer Vertheibigung eingerichtet. Nun wurder 
und Macdonald beftimmt, hier den Ruͤckzug zu dedien, ber beim An 
ges am 19. Det. flattfand. Kaum bemerkten bie Verbündeten, ba| 
gen ber Franzoſen verlaffen waren, fo trafen fie Anftalten, in Leiy 
Seiten einzudeingen. Die Preußen warfen ſich in die geimmaifche X 
bartnädig war der Kampf am Steinwege; die franzöfifchen Truppe 
feft,, und nur erſt, als e& gelang, durch mehre aufs Feld führende Ga 
gen, konnten ſich die Preußen im grimmaifchen Thor behaupten. 
haft wurde das Thor nach Schönfeld lange vertheidigt. Ruſſiſche Jaͤ 
endlich das Gerberthor, was Blücher am Tage vorber vergeblich umt: 
Er hatte fih auf die Anhöhen von Mödern und Eutrigfch gezoge 
Corps nach der Saale entfendet, um den zu erwartenden Ruͤckzug 

in der Flanke zu beunruhigen. Ein anfchauliches Bild von ber graͤr 
wirrung diefed Ruͤckzugs durch die Stadt und ihre nächften Umgebt 
werfen, wuͤrde die Grenzen ber Möglichkeit überfleigen. Mit jede 
flieg die Unordnung der Fliehenden, und als durch eine Übereilung di 
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Heldentod fand; die Übrigen ſanken unter ben Streich 

icdonald entkam glücklicher, Nach und nach erloſch zu 

7 Truppen konnten die innere Stadt nicht halten, vier von 
aber Spige ihrer Krieger zogen ein. — Man hat den I der 
Gefangenen, Todten und Verwundeten auf 60,000 1? 

‚000 Officiere; man hat-300 eroberte Kanonen gezählt u . 
enge Gepaͤck u. dgl. "erbeutet. Den — fol die S 

45,000 M. gekoſtet haben (naͤmlich 8000 Öftreicher, 21,4 
Preußen. und 300 Schweden). An Napoleon's Niederlage bei 

h eine Reihe Folgen von welthiſtoriſcher Bedeutung und insbefo. 

am. Voal d. A. Sachſen und ruffifh -deutfher Kriea- 
anv.d, Sicht. bei Leipzig und den Situationsplan der St 

8. Gerlady. Über Das, was Blücher vom 6-19. Det 

‚en. v. Mäffling): „Zur Kriegsgefchichte der 3.1813 1,181 

ußerdem die Schriften von v. Odeleben, von Plotho undt"- 
zuge im Fo1813 16.” mit Charten (Weimar 1814 

efondere bie „‚Acten= und thatmäfige Wiberlegung ch 
yeiten und Berleumbungen” (Deutfchland 1815) uno vie 
m Übergange der Sachfen, In der „Iena’fehen »Piteraturgen 
h : 


vi (Johann Anton), geb; 1752 zu Hanover, flubiete dir 

und lebte mit Boje, Bürger, Dölty, Milter, Stolderg, a ·— 
haftlichem und literariſchem Verkehr. 1777 wurde er zu 
ndfchaftsfeeretaie, 1790 als Hofrath bei der geheimen Kanzlei 

um geheimen Juſtizrath und Referenten im geheimen Gonfet me 
am Präfidenten des Oberfanitätscollegtums ernannt. In v 

eb er fich durch feine mit der ſtrengſten Nechtfchaffenheit verbun 
gruͤndlichſten Einfichten geleitete Tätigkeit ausgezeichnete Verdienſte 
elter hat fich 2. durch eim einziges, aber meifterhaftes Trauerſpiel: 
Zarent” (Leipzig 1776), einen bleibenden Ruhm erworben. Früher 
ver Gefchichte des dgeißigiähr. Kriegs gearbeitet, aber die Handfchrift 
m Tode (1806) verfichtet. Seine Schriften find (Wien 1816, bei 
ufammengebrudt worden. 

1 (Henri Louis), tragifcher Schaufpieler, geb. 1728 zu Paris. 
ein Goldſchmied, wollte ihn demfelben Berufe wibmen. Der Knabe 
n 16. 3. fo große Fortfchritte gemacht, daß man feine Arbeit fuchte, 
x Unterricht im College de Mazarin, to die Schuͤler zu Ende des 
n Schaufpiel aufführten. 2. Eonnte die dabei erfoberlichen Koſten 
ı und übernahm daher das Geſchaͤſt des Soufflirens. Er brauchte 
bfalle kaum das Buch, fo ganz prägten ſich die Schaufptele feinem 
in, wenn er fie mehre Male gehört hatte. Sein größter Genuß war, 
3 feanzöf. Theater zu befuchen. Als nach dem Frieden von 1748 bie 
haltung in Paris neues Leben erhielt, bildeten ſich einige Privattheas 
2. verband fich mit einigen jungen Leuten zu einem in ber Straße 
16 ſich bald über die andern erhob. X. zeichnete ſich durch fein Spiel 
aud Bacularb ließ 1750 fein Luftfpiel „Der ſchlechte Reiche” zuerft 
ſellſchaft aufführen. Voltaire, Arnaud's Gönner, war beider Vor⸗ 
em und Iub 2., der die Rolle des Liebhabers fpielte, zu fih ein. Der 
pieler erfchien blöde vor dem berühmten Manne, der ihm aber entges 
von Worten: „Dem Himmel fei Dank, ich habe zum erften Mal Je⸗ 
m, ber mich bewegt und gerührt bat, felbft als er ſchlechte Verſe 
aire widerrieth ihm jedoch, Schaufpieler zu werben, ja, um ben jtne 
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ewegen, das Gewerbe feines Waters nicht zu verlaffen, 
a. vorfchießen, um ihn in eine bequemere Lage 

eret Trieb zur Kunſt fiegte. Als Voltaire fah, daß ber Entl 

nnes unerfchlitterlic war, erbot er ſich ihm wenigſtens die⸗ 

aut erfparen und ihm in feinem Haufe ein Theater baten zu | 

ven jungen Freunden fpielen koͤnne. 2. wohnte num bei Boua 

ıten mitfpielten, amd zuweilen uͤbernahm ber Dichter felbft € 

suogejeichnetften Männer ſtrebten nach dem Worzuge, biefen Dar 

vohnen. Hier fah man die Rolle des Gicero In dem „‚Geretteten 9 

safre mit einer Kraft und Wahrheit gefpielt, wovon bie Überlieferung 
au erzählen weiß, und, von dem BVeifpiele eines ſolchen Mufters 

+2. ald Titus. Waͤhrend ber 6 Monate, die er in Voltaiers N; 

‚feine Kunſtfertigkeit bie größten Sortfcheitte, und er felbfk fagt in 

Sohne herausgegebenen „Memoires de H. Lekäin” (Paris 1 
ırdetd. de reflexions sur cet acteur et zur Part theatral, pi 

» 1825), ex habe in jener Zeit die Geheimniſſe feiner Kunſt ergeln 

Abreiſe nach Berlin (1750) erlangte Voltaire für feinen Schlgli 
‚ auf dem Theätre frangais aufzutreten, 2. erwarb 
aber bald bie Schtoierigkeiten Eennen, bie jeder ausgezeichnete I 
Laufdahn findet, und es gelang Neidern und heimlichen Feinder 
ungen: des Öffentlichen Beifalls, Lekain's Aufnahme fo lange zu 

„nicht eher als anderthalb Fahre nach feinem erften Auftreten D 

‚ne wurde. Seine Beitgenoffen, die ihn in feinen glängendften 
und nicht, wie Marmontel, felnbfelig gegen ihn gefinnt ware 
amig das tiefe Studium, das er in allen Theilen feiner Kunſt geigte 

Urtheil und vor Allem die rege Empfänglicpkeit feines Gefühle. 

et Laufbahn überftimmte bie Bewunderung den Neid. 

Darſtellungen war Mahomet in Voltaire s gleichnamigem 

weveroenfpiel, worin er Meiſter war, erhöhte bie Ziuſchung. Er ma 
ber Bühne, fobald er auftrat, und feine gemefjene Declamation gab da 
Ienden den Ton an. Man weiß, daß Gretry ngium „Verſuche über? 
Stüuͤcke von 2.8 Rollen auf Noten gefegt hat. Voltaire nannte ihn da 
wahrhaft tragifchen Schaufpieler. Er genoß im Leben hohe Achtung, 
edles Wefen nicht tweniger als feine Kunſtgaben beitrug. Seine legte 
Vendome in Voitaire's „Adelaide, berunderte man mehr als Alles, un 
ſtrengung, die er dabei machte, war die naͤchſte Urfache feines Todes. € 
rauhem Wetter fehr erhigt aus bem Schaufpielhaufe, und dieſe Unvorſich 
ex eine noch größere hinzugefügt haben foll, zog ihm ein entzünblices ı 
das ihn in wenigen Tagen, 1778, ins Grab ftürzte. An dem Tage, w 
kehrte Voltaire nach einer Abweſenheit von 30 J. nad) Paris zurüd, ım 
Neuigkeit, womit man ihm entgegentam, war die erfhütternde Nach 
Tode feines Schuͤtzlings. 

Lemberg (poln. Lwow), Hauptſt. mit 47,500 Einw., worunt 
Juden, und nach Brody die wichtigſte Handelsſtadt im Königreich ® 
dem Kreife gl. N., am Bache Peltew, mit Bergen umgeden, iſi der Si 
Guberniums und andrer Randescollegien. L. hat einen kath., einm g 
einen armenifchen Erzbifchof, welche mit ber toͤmiſchen Kirche vereinigt fi 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Superintendenten, wie auch ben oberften Lande 
Von ben ehemal. 33 Kiöfteen find noch 10 vorhanden, Außer den € 
befand ſich hier eine Univerfität, welche nach Krakau verlegt, 1817 abern 
geftellt war (Alma Franciscea mit 26 Lehrern, 220 Studenten). Is 
in demſ. 3. eine Realſchule für den Bürgers und Handelöfland eröffne 
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Lemnius Lemnos 
amatiſche Wirkung durch gut berechnete Decorationen zu 
Leſer, ber einen wohl angelegten Plan, a. — 
eine -Dietion fucht, befriedigen fie nicht. 
he Seite des Verf. ; doch findet —— 
wo burch kräftige Gebanten und edein Ausdruck. amsgeicn 
Hhranen Dichtungen find auch die über die Malerei (1769) und 
u fastes ou les usages de l’annte”, 1779) nicht N 
m. x; ertwärtete nach Voltaire's Tobe die Aufnahme in die ) 
aapfindlicher als die erſte Taͤuſchung, die er erfuhr, alsihm Z 
Arde, war ihm zwei Fahre nachher die zweite, und er fagte bitten 
pamen Chabanen: „Kein Wunder, daß er geflegt hat, er fpielt| 
* 24 Erſt 1781 ward er, ald Batteur geftorben mar, M 
wie Gräuel der Revolution warfen ihn in eine Art von B 
793 faſt aller Mittel zu feinem Unterhalte beraubt. Se 
Ivon Perin in 3 Bbn. geſammelt. 
ins (Simon), eigentlich. Lemchen, Epigrammatift: und, 
r geb. zwifchen 1510 — 20 zu Margabant in Graubinden 
Ingotftabt, lebte dann 5 I. in Wittenberg, wo er fich durch nid 
intniffe augzeichnete. Er war fo engmit Melanchthon verdu 
als 1535 wegen ber Peft bie Univerfität nach Jena verlegt n 
and. mit ihm wieder nad) Wittenberg zurückkehrte. Uber fei 
erieß fidy einigen Ausſchweifungen; daher wurben feinem Mu 
7 Wittenberg zu erhalten, allenthalben Hinderniffe in den W 
x fchabete ihm feine 1538 herausgegebene Sammlung vom | 
hen nicht nur mehre Wittenberger verfpottet, ſondern auch 
F Albrecht, Luther’s bitterer Feind, als ein Befchliger der Wi 
wurde. Diefe poetiſchen Spiele erregten Luther's Zorn, 
t der Wegnahme der noch vorhandenen Eremplare und bee‘ 
ve» »Otuwwerd, durch feine fortgefegten Verfolgungen Lemmius nötbigte, d 
von Wittenberg zu nehmen. Man verfolgte ihn mit Stedbriefen und ven 
da dieſe fruchtloß blieben, förmlich von Wittenberg. L. wandte fih ns 
wo er vermuthlich in einer Buchdruderei als Corrector feinen Unterh 
Kaum hatte er jedoch das Nelegationspatent gelefen und von Luther's beftig 
prebigt wider ihn gehört, ald er feine Epigramme, mit einem zweiten di 
mehrt, aufs neue herausgab, ſich darin die gröbften Ausfälle auf Luther ı 
andern Feinde erlaubte und Schmähungen mit Obfeönitäten abwechſeln iu 
merarius ſchrieb dagegen eine nicht heftige, aber ernfte und würdige Ga 
(„Elegias hodoiporikas“). Hierauf gab 2. f. „Apologie“ heraus, inn 
theils feine erften Epigramme in Schug nimmt, theils neue heftige Au 
Zuther'n thut. Diefe Apologie gehört unter die größten literarifchen Ext 
Noch feltener aber iſt feine, unter d. Namen Lucius Pisaeus Juvenalis a 
„Monachopornomachia” (der Möndyg-Huren: Krieg), in welcher er, mie 
lange gebroht hatte, wenn man ihm feine Ehrenerflärung gäbe, „die Gi 
wollüftigen Wittenbergs” aufdecken wollte. Diefe [hmugigen Bogen find 
dedicitt, und das Ganze iſt eine Art von Komödie der niedrigſten Art, m 
nus, Luther, Jonas, Spalatin, ihre Frauen mebft ihren Liebhabern un 
Nebenperfonen die unzüchtigften Gefprähe führen. 1540 gelang es ı 
bei dem neuerrihteten Gymnaſium zu Chur in Graubünden als Lehrer 
zu werden. Bier gab er mehre poetifhe Schriften, u. a. eine Überfef 
„Odyſſee“ (Baſel 1549, 2 Bde.) heraus, die beſonders in Stalien feinen lt 
KRuf verbreitete. Cr ſtarb 1550 an ber Peft. 
Lemnos (jegt Stalimene), die noͤrdlichſte griechiſche Inſel im 


Lemoine Lemontey 
Mae Den) zwiſchen dem Helfefpont und 
Niſt reich an Wein, Weizen u. few. - 
ein | jender Berg, Mefcjikn, den man für] 
Die Mpthe läßt hier den Vulcan (der daher auch Lem aus h 
\ aus bem Olymp geſchleudert hatte. Ber [chieden 
Delle Beneieten (.Hypfipvle)gaben im Alterthum An 
ichen termmifche Dandlungen zu nennen. Zu ben Merkwürdig 
er und die Terra Lemnia oder Stegelerbe (f.L. 
ine (Frany), Geſchichtmaler geb. 1688 zu Paris, kan 
[Drater Gatorär 1, bei welchem er 12 3. blieb, während melden 
Werke von "Carlo Maratti und Pietro de Cottona ftubicte. 
jeb dee Akademie. Meil die Unruhen bes fpanifchen Exbfol, 
von Kunftzöglingen in Rom verhinderten, fo mußte er feiı 
zu befuchen, aufgeben, bis endlich ein reicher Kunſtfreund, N 
ihn zu feinem Begleiter nahm; doch Eonnte ein Aufenthalt v.. 
Italien, zu einer Zeit, wo fich fein Talent: ſchon ausgebildet | 
fein, als es fruͤher eine Befchäftigung mit Roms Kunfl 
tmürbe. Er vollendete jedoch eind feiner beften Gemälde, ei 
Sram, mährend feines Aufenthalts in Bologna, Venedig 
Rückkehr zum Profeffor an der Akademie ernannt, fand € 
Talent in bem Gemälde der Capelle der heil. Jungfrau ir 
gu zeigen, deſſen Gegenftand die Himmelfahrt ft, x 
Compofition gegründeten Tadel erfuhr. Seit es 1 u 
ee für L's Merk geuen. 
je Dede im Hercules ſaal zu Verfailles, das größte Gemätde in 
lang umd 54 breit iſt, ohne von irgend einer architeftonifcher 
lt zu fein. Es hat 142 Figuren. Er hatte bie Arbeit beinay- uun- 
bemerkte, daß die Hauptgruppe ein wenig zu tief fand, und. er bes 
it fie höher zu ruͤcken, wodurch aber faft in allen andern Gruppen nz 
mothwendig wurden. Die Anftrengungen bei diefer jährigen Arbeit 
Geſundheit geſchwaͤcht; dazu kamen häusliche Unfälle, die feine von 
ıchige Stimmung erhöhten, und Empfindlichkeit Uber die Gunft« 
geringere Kuͤnſtlet erhielten ; alle diefe Umftände wirkten vereint, feinen 
zu zerruͤtten. In einem Anfalle von Wahnfinn nahm er fih 1737 das 
U Bei unbefangener Würdigung feiner Arbeiten kann man nicht leugnen, 
tptfächlich durch ihm bie franz. Schule in Verfall gerieth. Seine Zeichnung 
Ichtig, feine Formen find manierirt: Fehler, die gut geordnete Gruppen 
, wenn auch nicht wahres Colorit nicht verdecken koͤnnen. 
Boney (Pierre Eduard), Mitglied der franz. Akademie, Nechtögesr 
mb Dichter (geb. 1762 zu Lyon, geft. den 27. Juni 1826 zu Paris), trug 
Burfammenberufung der Stände 1789 durch feine Schrift: „Ob ein Pror 
ja der Ständeverfammlung wählen und auch ſelbſt gewählt werden Eönne”, 
KB bazır bei, daß endlich dieſer zahlreichen Claſfe von Staatsbürgern die buͤt · 
FREC)te zurücigegeben wurden. Später zum Abgeordneten des Mhone- 
ernannt, ſchloß er ſich der conftitutionellen monarchifchen Partei an und 
jel er vermochte, die ausfchtweifenden Maßtegeln der wilden Demagogen 
Auch gelang +8 feinem Eifer, eine Menge abwefender Gelehrten, 
“ Beifenden, die man ohne Unterfuchung mit jenen Emigranten, die 
‚pre Heimath verließen, um bie Waffen fremder Feinde ins Land zu 
Imigrationsgefegen unterwerfen wollte, zu retten. Bel den Berhands 
kudwig XVI. benahm er ſich ebenfo menſchlich als brav. Als das 
lem herrſchte, flüchtete ſich , nady der Schweiz und ont ef nah 
Siebente Aufl. 8b. VI. 















— er 
546. E Lemot 
dem Sturge ber Bergpartei zuruͤck. Damals gab er, tief erſchuͤttert von 
welches feine Baterftabt betroffen hatte, feine [höne Obe: „Les ruine 
heraus. Später zog er fich ins Privatleben zurück, bereifte Italien, 9 
‚mehre bichterifche Arbeiten heraus und ſchrieb verfchiedene Opern ır 
1804 uͤbertrug die Regierung ihm und zwei andern Gelehrten die Cen 
terfchriften, ein undankbared Amt, das er anfangs mit vieler Umfid 
in welchem ex ſich aber fpäter dern Tadel der Autoren zugog. Mach t 
tion erhielt er-den Orden ber Ehrenlegion und das Amt eines Genera 
Buchhandels; auch Fam er 819 an Morellet's Stele in die Akaden 
feinen Schriften nennen wir den in Sterne's Geiſt gefchriebenen ! 
famille da Jura, ou Irons-nous ä Paris?” (verf. bei Gelegenhei 
leons Thronbefteigung), der in 4 Monaten 4 ftarke Aufl. erlebte, und 
geſuchten) „Essai sur l’<tablissement monarchique de Louis ! 
jeifterwert, fühn und wahr), der ein Vorläufer feiner nicht vollendete 
de la France depuis la mort de Louis XIV.” war. Von feinen $ 
„Palma, ou le voyage en Grece‘ während der Revolution großes 
darin den Vandalismus jener Zeit, die Zerftörung der Kunftdentmal 
unter dem Schilde tepubtifanifchen Giviemus, muthig angeiff. 
Lemot (Franz Friedrich), Mitglied des Inflituts, Bildhau— 
ander k. Akademie der ſchoͤnen Künfte in Paris, geb. 1773 zu Lyon, 
auf der Akademie zu Befangen der Baukunſt, und fegte, kaum 12 
Studien in Paris fort. Der Anblick der Meifterwerke ber Skulptur i 
ſtadt weckte in ihm die Liebe zu dieſer Kunft. Eines Tages zeichnete 
von Sceaur die Statue des Hercules von Puget, als eben einige Aka 
unter ber Bildhauer Dejour, fich dort befanden. Etſtaunt, einen 
feinem Alter fo vertieft zu fehen, Tiefen fie ſich mit ihm in ein Gefpräd 
fie hörten, daß er zu Fuß in die Hauptſtadt gekommen fei, um Unterrii 
fo nahm ſich Dejour feiner at. 2.6 Talent entwickelte fich fo fchnell, | 
kaum 179. alt, flr ein von ihm gearbeitetes Basrelief den Preis vo 
mie erhielt. Lubwig XVI. gab ihm ein Zahrgehalt, damit er ſich in ! 
dete. Aber in Folge der Revolution börte diefe Unterflüigung auf, 
von Rom, dem größten Mangel preisgegeben, nach Neapel, dann n 
Endlich wagte er es, auf den Rath des franz. Minifters in Florenz 
fein Vaterland zuruͤckzukehren, um bei der damaligen Regierung für fir 
junge Landsleute — Künftter, und in Noth wie er — Hülfe zu fuc 
großen Gefahren (denn man betradhtete ihn in Italien als Revelutior 
Frankreich als Emigrant) erreichte er Paris; aber nur für Andre erbie 
bat; er felbft mußte als Soldat zur Rheinarmee abgehen, mo er uni 
focht. Eben ftand er auf den Vorpoften, als der Befehl aus der Hau 
ex ſolle zurückkehren und ein Modell zu einer bronzenen, 50 Fuß heden 
werfen, welche man auf dem Plag bei Pontneuf errichten wollte. T 
follte das franz. Volk unter dem Bilde des Hercules darftellen. Die! 
dergefegte Commiſſion bilfigte L.'s Modell. Politifhe Verhaͤltniſſe 
indeß die Ausführung; doch hatte L. fich mit der Kunft, Biidwerke ü 
gießen, vertraut gemacht, was ihm fpäter bei Verfertigung der €: 
tip IV., die er auf Befehl Ludwigs XVII. ausführte, große Die 
8.8 vorzüglichfie Werke find feine Statuen, Lykurg, Solon und Cie 
mor, feine beiden für den Saal der Pairskammer verfertigten Batreiie 
loſſale Büfte von Jean Bart, eine Hebe, die dem Jupiter die gefüllte € 
eine Statue des Könige Joachim Murat, der große Fronton an ber Ct 
Louvre, eine fhlafende Jungfrau, der Siegeswagen und die Victerie. 
Zuruͤckgabe dir eroberten Kunftichäge, mit den Pferden vom Martut 
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uſſelplatz in Paris ſchmüůckte, und bie bereite erwähr+- * r 
Bronze. Seine vortrefflihen Skulpturarbeiten an — 
ms fur Marne wurden 1814 mit dem ganzen I 
neueftes Werk ift die coloffale, 17 Fuß hohe Re 
eroiſchem Coſtum, fie die Stadt Lyon, 1824 
tat, gute Jdeen in der Erfindung und Kraft in der 
terfe aus.‘ Unter der Faiferl, Regierung erhielt er dem 
817 ben des h. Michael... Auch ſchrieb er die „Notice hir 
le chäteau de Chiffon, ou voyage pittoresque dans Ie 
Paris 1817, 4). 8: ſtarb zu Paris im Mai 1827. = 
es (Maniae, Lamiae), bei den alten Römern die Seelen der 
zwar diejenigen, welche in ber Macht ald Gefpenfter die M 
aber ihnen auch ber Beiname ber nächtlichen ober ber ! 
Um fie zu verbannen, feierte man in den Mächten d 
m Feſt, welches Lemurien (Lemuria, Lemuralia, Remurayn 
it, wenn Alles ſchlief, ſtand der Hanshere auf und „na har 
veigend zu einen Brummen... Durch ein Schnippdy 
rigend flug, wehrte er bie Schatten ab. Am Beunnen n 
3 wieber zutuͤck, nahm ſchwarze Bohnen in den Mund vr 
umzufehen, neun Mal über den Kopf hinter ſich, indem 
Worte ausfprah: Hacc ego mitto, his fabis me meos 
ür euch, mit biefen Bohnen kaufe ich mic) und bie Meini 
it ſich nochmals die Hände, ſchlug am ein tupfernes, hohlen · 
I neun Mal mit bittendem Zone: Manes, exite, patern! 
Seelen meiner Vorfahren)! Nun fah er ſich um, und di war 
n glaubte, bie Geifter kaͤmen und ſammelten die Bohnen auf: 
3 (Anne, genannt Ninon de), die Afpafin der Franzoſen, wurde 
von übeligen Ältern geboten. "Nach dem frühen Tode ihrer Äts 
ckſale uͤberlaſſen, bildete fie ſich durch fich felbft und durch das Stu= 
ke Montaigne’s und Charcon’s. Schon damals war fie ihres 
yarffinnes wegen berühmt. Sie fpielte das Clavier und andre Ins 
haft, fang mit Gefhmad und tanzte mit großer Anmuth. Sie 
Schoͤnheit ohne Grazie fei eine Fifhangel ohne Lodfpeife: Bei 
menheiten fehlte es ihr weder an Liebhabern noch an Eheluftigen. 
d ihre Liebe zur Unabhängigkeit jeder ernftern Verbindung. Um 
inden zu fein, lieh fie ihr Vermögen auf Leibrenten aus und lebte 
Sparfamkeit, doch mit Anſtand. Ihr Einkommen betrug 8 bis 
jährlich. Ohne einen veraͤchtlichen Handel mit ihren Reizen zu 
fie Denen, die ihr gefielen, fo lange an, als ihre Neigung dauerte. 
ver Liebe, aber treu in der Sreundfchaft, gewiſſenhaft in Allem, was 
af, von ſtets gleicher Laune, reigendem Umgange, fähig, junge- 
‚ aber audy, fie zu verführen, geiftteich, ohne mit ihrem Geifte zw 
bis in das hoͤchſte Alter, fehlte ihr nichts als die weibliche Tugend. 
elte fie mit einer Würde, als wenn fie diefe Tugend felbft wäre. 
fie Geſchenke zum Lohne ihrer Gunftbezeigungen an; in biefen 
upt nur das Körperliche, nie das Geiſtige zu deobachten. &o gab 
blinder Sinnlichkeit einem vorübergehenden Raufche hin, ohne daß 
kümmerte, ob ber Gegenftand deffelben ihrer werth fei ober nicht. 
alle berühmte und ausgezeichnete Männer ihrer Zeit begänfligend, 
allen, daß nur der Hang zur Sinnlichkeit, nicht Eitelleit an ihren 
em Antheil habe. Ungeachtet des Rufs der Unbeftändigkeit und 
velhem Ninon ftand, bemühten dennoch die liebenswuͤrdigſten und 
85 * 


genoier (can Charles Pierre) 


) aen ſich um ihre Freundſchaft, wie eine Ba apette, 

J u. Exfiere verglich fie mit einem reichen, gefegmeter 

m behauptete fie, fie ſei ein miebliches Blumnenbeet ; die 

"op auszubrlidten pflegte, eine Betſchweſter aus ihr machen un 

—E die Langeweile, welche Vornehmheit und Alter mach⸗ 

Haus war noch in ihrem hohen Alter der Sammelpla 

1 perfonen ber Stabt und des Hofes und zugleich der au 

„ihrer Zeit. Scatron z0g fie bei feinen Romanen, Saint 

1 m, Moliere bei f. Komödien, Fontenelle bei f. —— 
nt bei ſ. Maximen zu Ratte. Ein Coligny, Conde, © 
ih ıhaber und Freunde. Als die Königin von Schweden nac 

sie der Ninon einen Beſuch ab. Wenn fich gleich Minon’s 

as hoͤchſte Alter erhielten, fo war body ihre Körperliche Schör 

beit unterworfen. Voltaire fagt von ihr, fie fei ein altes rı 

ven, duͤrr wie eine Mumie, mit Knochen und einer ſchwarzgelbe 

+ Dagegen fagt Saint · Evremont von ihr, fie habe ſelbſt in 

» keine von den abſchreckenden MWibrigfeiten gezeigt, welche | 

en Alter verbunden zu fein pflegen. Bei ihrem Tode (am 1° 

Ite fie dem jungen Voltaire, beffen Berühmtheit fie vorau 

ht unbetraͤchtllcje Summe, bie er zu Buͤchern verwenden fol 

uch als ihr Vertheidiger auf. Rouſſeau, der fie jedoch nur vor 

wre ontiirft bagegen ein weit nadjtheiligeres Bild von ihr und g 

= heit ziveifeln zu muͤſſen, da ihr die weibliche Tugend un 

von Ninon’s Söhnen, Namens La Boiffiere, farb 1 

J ao Angeſtellter in dee Marine. Seine Geburt zeichnete ſich durd 

aus, ber ſich zwifchen einem Officier und einem Geiſtlichen über die 

hob. Da bie Sache ziweifelhaft war, ließ man das Loos entfcheiden, 

ficier ward Vater zu dem Kinde. Ninon’s zweiter Sohn ftarb di 

Todes. Er hatte fi in feine eigne Mutter verliebt, ohne zu tiffen 

ihe angehöre. Nach der Entdedung des Geheimniffes erſtach er | 

zreiflung. Dieſes ſchreckliche Ereigniß hat Lefage in feinem „Gil! 

und mit einigen komiſchen Zügen ausgeſtattet. Übrigens geſtand 

fie fei nicht gluͤcklich, und ſagte oft, fie würde, wenn fie ihren Lebent 

gefehen hätte, ſich eher das Leben genommen als fi einer felhen 

hingegeben haben. Man bat Briefe von ihr, deren Echtheit jedohr 

tiefen ift, auch eine Heine Schrift: „La coquette vengee”. “ 

Lenoir (Jean Charles Pierre), Polizeipräfident in Paris, 

1732, bekteidete von 1752 an verfchiedene Gerichts: und Polizeiämt 

1774 zum Staatsrath und Chef der Polizei in der Hauptſtadt, unl 

Bibliothekar des Königs und Praͤſidenten bei ber Finanzcommirfften € 

alten Poften benahm ſich L. mit einer fo ausgezeichneten Geſchicklicht 

bei vorfommenden ſchwierigen Unterſuchungen (wie 3. B. in der Ana 

Chatotais), daß das Gouvernement ihm bie verwickeltſten Geſchaͤfte & 

Präfident ber Polizei in Paris kam er jedody wegen der Art und W 

pflegung diefer Stadt mit dem Miniſter Zurgot, welcher einen and 

ſchlagen zu müffen glaubte, in Zwieſpalt; dennoch entſchloß ſich der 

ungern, einen fo brauchbaren und vom Publicum geachteten Beamt 

Stelle zu entfernen, und Ludwig X VI. milderte durch ein verbindliche 

ben das Bittere der Abfegung. Da fid) aber der von Turgot entwor 

unhaltbar auswies, ward L. von neuem mit der faum entjogenen 

tragt, und der thätige Mann widmete nunmehr feine ganze Eorgfa 

ferung mehrer öffentlichen Anttatten. Man fieht aus feinem, oder» 
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A Lenoir (Alerander) 

Augen verfertigten Werke: „Detail sur quelques ötablissemens d ille 
h & par 8. M. I. la reine de ——— Se ® 

h Be ihm für die Werbefferung ber Hospitäler, gniſſe, dei 


ufer, der Feuer⸗, Rettungs = und Reinlichkeitsanftalter 
gethan würde, was zu einer guten Polizeiverwaltung gehört. 

won ihm eine Badanftalt, bie Bedeckung der Korn = und Leinv 
tung einer Leihban und die Werbefferung der Straßenbeleuchtu 


ergefäße abgefhafft, Hallen zum Verkauf des Fleiſches 
tel erbaut, und bie mitten In ber Stadt befindlichen Kirchl 
verlegt wurden. Endlich hatte er großen Antheit an d 
Folter in Frankreich. Trotz biefer trefflichen Verwaltung fein 
je 2, nach Niederlegung feiner Stelle und nachdem er ben Y 
ſars beim König — in öffentlichen Druckſchriften aı 
em fein Verdienft und feine Rechefcjaffengeit Bald allgemein 
Ausbruc der Revolution begab er fich nad) der Schweiz, P- 
Kalſer Paul I. von Rußland für feine Dienfte zu gewin 
I diefes Monarchen brach die Unterhandfungen ab, und 2. Eehr 
feland zurüch, wo er über mehte Punkte der Verwaltung zu Rath 
Potigeiminifter Fouchs in Erftaunen feiste, als er ihm bei 
töflen er efnft die Verwaltung der Polizei in Paris befteitten he 
mzes, ohnedem nur maͤßiges Vermögen in der Revolutior 
ihm von dem won ihm geftifteten Mont -de - Piete eir 
fe. Aiegefegt, amd ein Mann, dem er in früherer Zeit einen 
umd det unterdeſſen reich gewotden twar, 5 ihm ein 
€ von Paris zum Iebenetänglichen Gebrauch. Won hier & 
Ines Dafeins in Ruhe verlebend, oft in die Hauptſtadt, woſeidn er 
5. I. feines Alters ſtarb. 
Moir (Aterander), geb. 1762 zu Paris, erwarb fich als Director des 
Meums der Alterthuͤmer um bie Erhaltung der Kunſtdenkmale Ftankreichs 
Verdienſte. Er machte feine Studien im Collegium Mazarin, dann 
ſtakademie zu Paris. Später widmete er ſich unter bed Hofmalers 
jung bis 1790 der Malerei. Um dieſe Zeit erhob ſich in Folge der durch 
und Reaction aufgeregten Leidenſchaften jener Vandalismus, der viele 
ent, in Klöftern und Patäften aufbewahren Kunſtwerke vernichtete, aus 
en die frühere Willkuͤrherrſchaft in Staat und Kirche. Da faßte L. den 
wetten, was möglich fi. Er ſchlug durch Bailly (damals erften Maire 
vor, man folle alle Kunſtſchaͤe aus Kloͤſtetn u. dgl. in ein großes Na= 
afeum vereinigen. L., mit der Ausführung diefed Unternehmens beauf ⸗ 
eb fic) die Sache fo angelegen fein, daß er mehrmals bei feinem Beſtreben, 
nftfchäge ber Wuth der neuen Bilderſtuͤrmer zu entziehen, in Lebensgefahr 
Da er für denfelben Zweck ganz Frankreich bereifte, fo gelang es ihm, der 
‚einen großen Theil jener Denkmale zu erhalten, die dem Künfkler Gele 
en, die Fortfchritte ber Kunft in diefer oder jener Periode kennen ju ler⸗ 
dh die Bereinigung des Geretteten entftand das berühmte Muſeum ber 
tpenfmale in der Strafe des Petits-Augustins, dem £, faft 30 Jahre 
ununterbrochenem Fleiße vorftand, ſodaß man mit Recht fagen kann, 
tanfteich Altes, was es in diefer Art befigt. Nach der Reflauration 
1. Befehl 1816 das Gefammelte den frühern Befigern, d.h. den 
wbererftandenen Riöftern, zurückgegeben, und fomit dies Nationale 
oͤſt, &. aber zum Auffeher der Kunſtſchaͤtze der Kathedrale von St. 
Man fhäst f. „Unterfuchung tiber die Coſtumes und Gebräuche 
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der Vorzeit", und eine andre Über bie Kunſtdenkmale bes Abend- und di 
Landes im Allgemeinen, ‚forwie:f. „Observat. sur la peinture sur vı 
‚ses differens proocdes" (Paris 1824) und ſ. Werk: „La vraie seieı 
‚tistes, ou corps-complet de doctrines sur les arts dependans 
(Paris 1823 fg). Das gewefene Mufeum hat 2. in f. „Musee.des 
frangais" (8 Bde.) befchrieben, wozu bie unter feiner Aufſicht werfert 
ſtichſamml. in 22, Platten (Paris, b. Pancoude) gehört. 
Lenormand (Mademoifelle). Diefe in der vornehmen und al 
fin Weit bekannt gewordene parifer Wahrfagerin aus Caffeefag, K 
verdankt ihren Ruf der Gemwanbdtheit und Schlauheit, mit welcher fie 
Neugierde zu täufchen verftand. Waͤhrend der kaiſerl. Regierung wa. 
— denn dieſe Sibylle lebte auf großem Fuß — von den vornehmſten⸗ 
fig beſucht; als jedoch die Prophetin ſich im politifche Umtriebe eintic 
‚die Ppthia des 19. Sahıh..des Landes verwiefen. Boͤſe über dies 
Mie. 2. die „Souyenirs prophetiques d’une Sibylle sur lescauseı 
restation, le 11 decembre 1809, die fie aber erft nach der Reſtau 
herausgab. In biefer Prophezeihung post festum wird der Sturz dei 
nen und feines Anhanges und ber Triumph der Legitimität verkündet 
Sende Kritik dleſes Machwerks, das bei einer gewiſſen Claſſe viel Beifi 
Be ‚Bournaliften Hoffmann, verwickelte die reigbare Verfaflerin ir eine 
Seit ihrer Ruͤckkehr nad) Frankreich hat ſie mehte „Oraeles sibyllin 
. gegeben. Aufſehen erregten ihre „Memoires historiques et seerete 
ratriee Josephine” [ihrer Gönnerin] (Par. 1820, 2 Be). (Bol. Bı 
Während des Congreſſes zu Aachen fand ſich Mir. L. auch dafelbft 
ſich hier dee Protection eines großen Herrfchers erfreut haben. Siem 
ihrer Schrift: „Dela Sibylle au congres d’Aix-la-Chapelle, nivi 
d’oeil sur celui de Carlsbad”. In ihren neueften Schriften 
bie einfachen Grundlagen, aus denen fie das Schickſal des Menſchen 
„Le mois et le quantiöme de la naissance, läge, les premieres 
prenoms ct du licu oü lon est ne, la coulcur favorite, l’animal pr 
qu’on hait, la fleur de choix“. 

Lenotre oder Le Notre (Andiens), Gartenkünftter, ge 
Paris, wo fein Vater Oberaufjeher des Gartens der Zuilerien war, I 
Maler Simon Bouet, wo er mit Lebrun eine Fteundſchaft auf das 
nüpfte. Bald zog ihn aber die Gartenfunft an, die ihm ihre Verool 
verdanken follte. Er zeigte fein Talent zuerft im Schloffe Baur, a 
ften aber in der Anlegung der Gärten zu Verſailles. L. ließ ſich duch 
tigkeit des Bodens nicht abſchrecken. Als er feinen Entwurf gemadıt 
ſich Ludwig XIV. an Ort und Stelle führen, um den Plan zu prüfen. 
Anlage, die 2. bezeichnete, rief der König: „Lenotre, id) gebe Ihnen A 
Diefe Außerung des Beifalls ward fo oft wiederholt, daß E., der nicht 
war, bei der vierten Wiederholung den König plöglic unterbrach und 
tönne nicht fortfahren, weil er den König zu Grunde richten mürde. 
Vollendung der Anlagen zu Verfailles wurden die Gärten zu Chantide, 
Meudon, Sceauy, in den Zuilerien, zu Fontainebleau, und die dettli 
zu St.-Germain theitg verfchönert, theils gefhaffen. Amiens verda 
fhönen Spaziergang, Autri genannt. Er reifte 1678 nad Rom, m 
nocenz XI. ihn mit Auszeichnung aufnaym und ji von ihm den € 
Anlagen von Verſailles zeigen ließ. Der König gab ihm einen Adeisb 
Michaels orden und wollte ihm aud) ein Wappen geben, der biiceide 
aber Ichnte es ab. Vom Alter gebrugt, wuͤnſchte er Ruhe zu geniehen 
wig, ber ihn mit Mohlwolten überhäufte, gewährte ihm feinen Wumfd 
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‚Baß er von heit zu Belt en Hof beſuche. Er farb 1700 zu Dar, 
Be van Cayo eff I br Gaming Fan, Dtm, 
ento bezeichnet im ber Muſik das langſamſte Zeitmaf. >e Adagio, 
n3. (Zatob Michael Reindotd) ein geniafer-dramatifcher Scheftfteller, 
erſt ſeit kutzem dutch Goͤthe erneuert worden iſt. Er war in Liefz 
Bee 120 von 1750— 92... Phantaftifch, originell und auch mol feltfam 
mie in f. Schriften, niemals Einem Berufe nachgehend oder, Einem 
* führte ex ein wechſeldolles Leben, geristh enbfich in delicende Ar- 
verler den Verſtand und ſiarb in Moskau. „Seine Lufkfpiele oder Schau- 
bucch eine oft bie zum Erfcheedten treue Auffaffung des aaa ze 
Nachahmung des. Wirklichen aber. oft mit den wi 
en Phantafie contraflirt. zo meiſte Aufſehen haben 
Be oza" erregt. Tiec hat eine Sammlung Ten ie 
ſchen er angekimbigt. 
ber Große, ae Einigen in Rom,, nad) X. In X a 
Steftinus.E. und-Siptus III. bedienten-fich- feiner in —— 
ſelbſt als ex. noch Diakonus war. Als letzterwaͤ 
war, ward Leo im Sept. d. J. von der roͤmiſchen Geifl! 
l gefegt. Ganz Rom billigte dieſe Mahl; aber ſchon der iu 
‚zeichnete fich durch eine — ſelbſt npolitiſche 
‚einer großen Anzahl Manichaͤer, die ſich in Rom d 
den Proceß machen und uͤberlieferte bie, weiche in ihrem 
rin, ber weltlichen Gesäigti 3 zur Beſtrafung. - Derfelben a 
Pelagianer, Priseillianiften und Eutpdjder, deren — 
I bes Conciliums zu —— 451,. BER welchem Leo 4 
1, bie bafethft den Worfig fuͤhrten, vermüftete Attila das abend 
und bedrohte Rom. Der Kalfer Balentinin wählte daher a 
fandten an jenen ſurchtbaten Krieger, um über den Frieden mit dem; 
unterhandeln. Leo redete mit ſolcher Sanftmuth und. Eindringlichkeit 
Barbaren, dag Attila, vielleicht auch durch ande Gründe beftimmt, Italien 
und Über die Donau zurücging. Allein im I. 455 überfiel ber Vandale 
Id Rom und ließ es 14 Tage lang plünbern. Alle, was Leo von ihm er⸗ 
konnte, beftand darin, daß Bein Mord begangen, nichts in Brand. geftedt 
und daf die 3 vornehmiten Kirchen in Nom, welche von Konftantin die 
ken Geſchenke erhalten hatten, ungepländert blieben. Leo ifk der erfte Papſt, 
mnod) eine Sammlung von Schriften vorhanden iſt; biefe beftehen in 96 
ten, 41 Briefen und einigen Auffägen. Noch ſchreibt man ihm ein Werk 
der Berufung der Heiden” und bie „Epiftel an Demetriabes” zu. Led's 
ken zeichnen fi durch einen gebildeten, rednerifchen Styl aus, der Perioden: 
Beine angemeffene Rhythmik, welche uͤberraſcht, ohne mißfälig zu werden, 
Drache iſt voll gewählter Beimörter und glücklicher Antithefen. Man hat 
Ausg. veranftaltet, eine (von Quesnel) zu Paris (1675, 2 Bde.,4.), eine 
u Lyon (1700, Fol.), eine dritte zu Nom, von Gaciari (3 Bde, Fol.) und 
erte zu Venedig (1757, in ebenfo viel Bon.). Der Pater Maimbourg hat 
ben biefed Papſtes geichrieben. 
leo X., geb. zu Florenz 1475, der 2. Sohn Lorenzo's von Mebicis, des 
ügen, erhielt in feinem 7. Zahre bie Tonfur und.ward mit geiftt. Pfrlinden 
Br Mahl Innocenz VII. zum Papfte war den ehrgeisigen Wänfchen 
:$ fo glinflig, daß 1488 der damals erft 13jährige Giovanni zum Car- 
mannt wurde. Lorenzo vertraute f. Erziehung dem Griechen Chalkondylas 
m gelehrten Angelo Poliziano. Giovanni’ von Natur ernfter und fefter 
er wandte ſich lieber zu den Schriften ber alten Philofophen als zu den Kir ⸗ 
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chenvaͤtern; baher warb beif. Ernennung die Bedingung gemacht, d 
Bekleidung mit dem Purpur 3 Jahre zu Pifa den geiftlichen Studien ı 
1492 nahm Glovanni ald Mitglied des Heil. Collegium feinen Wohn 
Bald hernad) ſtarb f. Vater, dem in Florenz fein ältefter Sohn Pietro 
der junge Cardinal ſich der Wahl Aleranders VI. zum Papft widerſel 
taufchte er Nom mit Florenz, wo er in großem Anfehen lebte, bis die 
feiner Familie ihn nöthigte, nach Bologna zu flüchten. 1499 beſucht 
Deutſchland und Frankreich, verweilte in Genua und kehrte nach Roı 
er den Vergnügungen einer ausgeſuchten Geſellſchaft lebte umd fich n 
ften, befonbers ber Mufik, und ber ſchoͤnen Literatur befchäftigte. 1 
f. Teilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten. Papft Sutius 
Ihn zum Statthalter von Perugia und ftellte ihm 1514 unter dem Ti 
gaten von Bologna an die Spige feines Heeres in dem heil. Bunde 
reich. Da indeß ſ. Anfichten bei den fpanifchen Feldherren der dere 
wenig Eingang fanden, mußte er ſich darauf befchränfen, gute Ordm 
zu erhalten. Im ber Schlacht von Ravenna, 1512, ward er von t 
‚gefangen. Als aber bald darauf das Heer des Siegers ſich auflöfte, ı 
frei und Lehrte nach Bologna zurück, wo er als Legat bie Berwaltun 
‚Hierauf wirkte er Eräftig mit dur Herftellung der Mediceer und bliel 
bis Julius IT. Tod ihn nach Rom rief. Die Wahl fiel unertwartet 
fo beftieg er (1513) in f..38. Jahre unter dem Namen Leo X. den p 
Sofort ernannte er zwei der vorzüglichften Scheiftftelfer f. Zeit, Ber 
dofet, zu päpftt. Sectetaien. In der austodrtigen Politik befolgte ei 
„ 1. Vorgänger, der fremden Hertſchaft in Italien möglicht entgegenzu 
bewirkte die Vertreibung‘ der Franzoſen aus Italien, endigte ben Zw 
Kleche und nöthigte Ludwig XI. zu einer foͤrmlichen Unterwerfung. 
äußere Ruhe ſchon im erften Jahre feiner Regierung gefichert war, toi 
ganze Sorgfalt auf Förderung der Literatur und ber Wiffenfehaften, ı 
gänger vernachtäffigt hatte. Er ftellte die Univerfitit zu Mom twiedeı 
fie mit Gütern und Freiheiten aus und berief die ausgegeichnetften Di 
tern. Er gründete unter Janus Laſkaris's Leitung ein eignes Colleg: 
ausgabe griech. Schriftfteller. Lafkaris, den er von Venedig komn 
Marcus Mufurus bradıten ihm eine Colonie junger Sprachgelehrten, 
breitung des Geſchmacks an der claſſiſchen Literatut beltrugen. Eriu 
alter Handfchriften in allen Ländern ein, fie ihm zur Bekanntmachu 
len; bie Herausgabe der 5 erfien Bücher von Tacitus's „Annalen“ g 
fhönften Ergebniffen diefer Einladung. Dem Beifpiele des Papftes | 
Privatperfonen; unter ihnen zeichnete fi der Kaufmann Chigi a 
Kunftfammlung anlegte und unter f. Aufſicht den Pindar und den; 
ausgeben ließ. Um ein etwaniges Buͤndniß zwiſchen Frankreich, € 
Oſtreich zu hindern, begünftigte 2. die Ausföhnung der Könige von! 
Frankreich und gab fid den Schein, ſelbſt Ludwigs Plan auf Mail 
dern. Seine Abfiht, das Königreich Neapel einem Zweige feiner { 
einem andern die Herzogthlimer Ferrara und Urbino zu verfhaffen, m 
Freundſchaft dieſes Monarchen nothwendig und veranlafte feibft ı 
Bündnig zwifhen Beiden. Als aber ein franz. Heer an feinen re 
begnügte er fid nicht bamit, durch den Ankauf Modenas von dem Ka 
Lian feine Macht zu verflätken, fondern er fandte auch Bembo nad $ 
die Republik von dem franz. Buͤndniſſe zu trennen, was jedoch nicht g 
argliftige, ſtets wechſelnde Politik war damals allgemein und kann & 
feinem befondern Vorwurf gereichen. Als nad) Ludwigs XI. Tode 
Thron beftiegen Hatte, und ein Krieg vorauszufehen war, trat L. den 


Leo X. 


Kbaig von Aragon, den Staaten von Florenz u 

eu "nach der Schlacht von Marignano aber: — ar 

in Bologna eine Bufammenkunft mit Franz und ſchloß mit 
—— Thellen dortheilhaft, ber franz. Nation aber hoͤchſt 
nach feines Bruders Giuliano Tode die Macht und den Glan 


—— — benugte er 1516 einen Bora 

zu entfeben, umd befehnte Rorengo mit dem Berjogthum. 

ip, 3. die Eriegführenden Mächte fich verföhnen. Dareı- 
vertriebene Herzog don Urbino dutch Waffengewalt twieber 


2 8 brachte aber ein maͤchtiges Heer gegen * zuſammen » 


Hwoͤrung gegen das Leben des Popſtes enfhe w 
denn Urheber galt, ungeachtet des Ihm ge nem jieh« 
brofft Andre, deren Schuld wenig erwiefen war urden 
n ih verwiefen, Das Betragen des Papjieo ver biefer 
ie —— noch Milde. Es Prachtliebe hatte feine Sina 
fick Geld zur verfchaffen, befonders auch zur Vollendung der Pet: 
er die Chriftenheit ducd; Ablafbriefe. Diefer — * 













be fich fir Augeburg vor dem Cartdinal Cajetan vi  foun- 

t —— erließ er im Nov. 1518 die befannı 
Machtvollkommenheit, Ablaß zu ertheiten, ftandhaft ber 
entöeaengefeute Lehren im Allgemeinen mit dem Kird 
wogegen uther am eine allgemeine Kicchenverfammlung appeuıree. 
‚ein offener Krieg im ber Kicche ausgebrschen war, bemühte fich Leo, 
fürkifchen Kaifer Selim, der ſich Kanptens bemädhtigt hatte, alle chriſt⸗ 
chen zu einem Rreusjuge zu vereinigen; allein die gegenfeitige Eifer- 
n vereitelte feine Bemtihungen. Außer diefen Öffentlichen Sorgen traf 
ein herber Schmerz in feiner Familie. Lorenzo, der fich vor Kurzem durch 

äblung mit dem franz. Hofe verbunden hatte, ftarb und hinterließ nur 
In Folge diefes Ereigniffes vereinigte E, Ucbino mit den paͤpſti. Be⸗ 
ber Cardinal Ginlio de Medicis aber uͤbernahm die Regierung von Flo⸗ 
Siewol inzwiſchen die Reformation (f.d.) in Deutfchland forefcheitt, 
doc Italien ber äußern Ruhe. Diefer Zuftand erlaubte R., feinem Ges 
prachtvollen Schaufpielen zu folgen, den Künften und Wiffenfchaften 
kung angedeihen zu laffen und zugleich für bie Vergrößerung der Macht 
ke thätig zu fein. Dabei verlor er den Plan, die Macht Frankreichs, trotz 
Blmbniffes mit demſelben, in Stalien zu brechen, nie aus den Augen. Bu 
be ſchloß er 1521 einen Bund mit dem Kaifer zue MWiedereinfegung der Fa- 
in Mailand, und nahm ein Schweizerheer in Sold. Der Krieg bes 
Parma und Piacenza wurden eingenommen und von dem Papfte 
Senſtaat einverleibt; die Verbindeten zogen ohne Widerſtand in Mailand 
Beten das Gebiet des Herzogs von Ferrara, gegen den, ald einen Bun ⸗ 
Beankreichs, &. den Bannſtrahl gefchleubert hatte. Er war in Rom 

bie erfochtenen Siege zu feiern, als ihn mitten unter diefen Erfolgen 
1521 der Tod ereilte. Eine Schilderung des Zeitalter Ls findet 

We'6 „Leben und Pontificat Leo’8 X.“, von Glafer ins Deutfche (Lpz. 

Bde.) und ins Ital. mit Anmerk. vom Grafen Boffi (Mait. 1818, 

fett. 
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Lev XIL. vorher Annibale della — a. 00 Beuna den? 
wurde Gardinal den 8. März 1816-und Pins VII. Nachfolger d 
4823. Das Landgut Genga bei jeto gehört feiner Familie, Ex 
‚als Nuncius, nad) dem Geifte der en Curie, ‚in ber Schweis, 
zu Dresden und an andern beutfchen Höfen, vollzog eine — 
— XVill. und war zuletzt Genetalvicat von dtom. Als V 
erden Card. Somagliazum Staatsſectetait, fpäter ben Card, Paccı 
fid) durch Erlaß manchet Abgaben, durch Milde, durch perſoöͤnliche 
‚öffentlichen Armen und Krankenanſtalten und der Gefängniffe bei 
liebt, - Da er feſt auf den Rechten der roͤmiſchen Curie beftand, fc 
Spannungen-mit der-frangöf. und mit ber öftreich, Regierung ein, 
fahrtötage 1824 kündigte-er das Jubetjaht 1825 an. Sein ent 
‚ben an die Chriftenheit-über bafelbe enthielt einen heftigen Ausfall 
‚gefellfcpaften. Am 17. Mai 1824 übergab er den Jefuiten unde 
Louis Fortis das roͤmiſche Collegium, wie fie es bis 1773 gehabt ha 
Rircye des Heil, Ignatius, dem Oratorium, dım Muſeum, der. B 
Dbfervatorium, damit ſie ſich ganz ber Erziehung der Tugend rm 
Auch Intipfte Leo KIL.die Verbindung. des apoftolifchen Stuhls mi 
amerifanifchen Republiken an, ‚namentlich, mit Chile. Übrigens 
Näubers und Banditenwefen im Kichenftaate mit Strenge Einhalt 
wie bie Überrefte bes Garbonariemus zu unterdrücen. Auch ließ er 
fängniffe der Inquifitiomtwieberherftellen. Worzüglich ift f. Sorgfe 
ſteliung vieler Mißbräuche in dem Bureaubienfte, 3. B. in der Cameı 
gerichtet. Daß übrigens von Rom die Fäden der fogen. theofrat 
auslaufen, ift begreiflich. Y 
Leo —— Capellmeiſter am Conſervatotio St, 
Privatcomponiſt bei der a Capelle zu Neapel, geb. 1694 (nach ! 
zu Neapel, foll unter Scarlatti ſtuditt haben. Ihm, Pergolefi und ı 
Gomponiften f. Zeit gebührt der Ruhm, die neapolitanifche Schule 
topa verbreitet zu haben. Unter f. Schülern zeichnen ſich insbeſo 
Sacchini, Pergolefi, Eraetta und A. aus. Er übertraf alle f. Vorgaͤr 
da er ale Gattungen der Compofition in einem gleich vollendeten Gr: 
für einen der größten Meifter Italiens gehalten werden. Aue f.‘ 
von den ital. Tonkünfttern mit Ehrfurcht ſtuditt. Ungeachtet E. beſt 
Leidenfhaftlihe, Große und Erhabene gefhaffen war, fo gelang 
Naive, Zarte und Scherzhafte nicht minder, wie dies ſ. komiſche O 
(Das heißt) beweift. X. ifk übrigens der erſte Gomponift, der fic ii 
Opern ber Form der Rondos bedient hat. Er ftarb 1742. Seine 
Dperncompofitionen find: „Nofonisba”’ (1718, nah Burnen fein 
„Olinpiade” (merin das Duett: Neigiorni tuoi feliei, und die ! 
donde viene, vorzüglidy bewundert werden); „La clemenza di T 
„Achille in Seiro” (1740). Zwei Oratorien: „Santa Elena al cı 
Metaſtaſio's Tert, und „La morte d’Abele”. Unter f. Kirchenſt 
vorzüglihjften f. „Ave Maria” und ein „Miserere” alla capella. 2e 
fid) durch feinen erhabenen, das Innerfte ergreifenden Styl, durch 
bare harmoniſche und contrapunftifche Arbeit und durch Adel unt 
Schreibart aus. (Über ihn f. Heinſe's „Hildegard von Hohenthal 
149 fg) 
Leonardo da Binci, f. Vinci. 
Leonidas, König von Sparta, Sohn ded Königs Anarant 
491 vor Chr. den Thron. Als Kerres, König von Perſien, mit eine 
Heer in Griechenland einfiel, waren von dem gröften Staaten Ather 


—— Könige. Drei Mat drangen Die Desere ı 
ben Engpaß vor, aber drei Mal wurben fie mit-i 
- But felben Zeit A EN gar — 
J e 


Blutvergießen zu vermeiden 
kheit ſeinet Truppen und behielt nur die 300 Spar 
Ehebaner.bei ſich; Letztere gewiſſermaßen als Geiſ - 
die Thefpier aber, weil fie durch nichts zu bewwes, 
deögen: zu verlaſſen. Sobald Rerxes d Fr 
Heeres vernommen hatte, warf mut ſi 


alted gi 
ıf den Eingang des Pafles, Aber Leonidas drang vor Tage 
Lager ein. Nachdem er. den Sieg den Perſern lange fire 
el der Held, von erfchlagenem Feinden umeingt. Die Seinen ver 
nam bis fie, von vorn und hinten angegriffen, fämmtlic) das & „1 
ten. Diefe Vertheidigung von Thermopylä gehört zu den ausgezeichnet ⸗ 
Äthaten des Alterthums. Die Griechen errichteten den Gefallenen ein 
Denkmal und verorbneten bie Feier jährlicher Kriegsſpiele Uber ihren 


eoninifche Verſe heißen von einem Dichter bes Mittelalters, Namens 

And. vom Papft Leo IL. (680), die zu jener Zeit nicht ungewöhnlichen 

und Pentameter, in denen Mitte und Schluß mit einander reimen, 

oft lange Gedichte abgefaßt wurden. Sie find als eine geſchmackloſe 
betrachten. 

oninifcher Vertrag (societas leonina, Loͤwengeſellſchaft; alfo ber 

h ber Afopifchen Fabel), ein Gefellfchaftsvertrag, wo ein Teilhaber allen 

Nachtheit allein trägt, und ber andre allen Nutzen allein zieht. Eine 

Pa ift als Societät nad) den Rechten ungültig, da fie vielmehr eine 


oniſche oder Lionfche Gold: und Silberarbeiten. Das 
oder unechte Gold ift eine Mifhung aus dem reinften cemensirten Kupfer 
dem reinften Zink; das Silber aber wird aus Kupferſtangen verfertigt, die 
Blattfülber verfülbert find. Man macht dann leonifchen Draht daraus, und 
m wieder Waaren, die den echten zwar ziemlich ähnlich find, am der Luft 
afen und bald unfcheinbar werden. Diefe Arbeiten find befonders Spis 
«en, Treſſen u. ſ. w. Der Zettel iſt dabei von Zwirn, der Eintrag aber 
tirtem ober verfilbertem Rupferbraht genommen. In Deutfchland find 
wer Art in Nürnberg, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Freiberg an 
waf.m. B 





556 Leontium Leopold I. (deutfcher Kaifer) 
— Leontium (Leontia), eine Hetdre, die Schülerin und Geh 
Epikur. Sn ae nen Andante Gemahlin, nach Andern 
Hiebte bes Metrodorus. Sie foll fich durch Geiftestalente andgegeichner 1 
Sqrift voll Scharfſinn und Gelehrfamkeit in einem ſchoͤnen ee 
Wertheidigung der Lehre Epikur’s gegen Theophraft, verfertige haben. 
Leopold L, zweiter Eon Kaiſer Ferdinands HIT, und der Mu 
von Spanien, geb. "4640, ward 1655 zun Könige von Ungarn, 1658 
von Böhmen und 1659 zum deutſchen Kaiſer erwaͤhlt. Wei f. Ahronk 
mußte er verfprechen, Spanien Feine Huͤtſe gegen Ftankreich zu leiſten 
Hatten die Türken das Ealfert. Heer geſchlagen und Mähren wertoifktt, 
Kalſet den Fürften von Siebenbürgen, Nakogi, unterftügte, welcher aufgeh 
der ottomannifchen Pforte den jährl. Ttibut zu bezahlen. Meontecweuli, 
Deldhert, von 6000 M. auserlefener franz. Truppen unter Goligny und 
unterflüt, ſchlug die Tuͤrken ben 1. Aug. 1664 bei ©t.:Gotthard; aber 
fen Sieg zu bemugen, ſchloß das wiener Cabinet einen 2Ojähe. Waffen 
umd Nakogi blieb der Pforte zinsbar. Ungarn follte nämlich gänztid; um! 
werben; die Magnaten biefes Landes aber ſtreblen, ſich vom ber öftweich. 4 
t ganz feel zu machen und einen König aus Ihrer Matlon zur erwähien 
mehmung koſtete Zrini, Srangipani, Nadaſti und andern Ungarn & 
Nun ſteilte ſich Tikety (ſ d.) an die Spige der Ungufriedenen und mar 
Türken fie einen jähet. Tribut von 40,000 Zechfiten zum Könige von Un 
wählt. Toͤkely tief bie Tuͤrken in das beutfche Reich; diefe eroberten # 
Heere von 200,000 M. die Infel Schuͤtt und belagerten Wien 1683. | 
ſich die Stadt Fe wollte, eilte — en Sobieski zu Hilfe; Dit 
munden in ihren —— und gänzlich gefchlagen. € 
8 Schrecken hatte fich des — Kara Muſtapha bemächtigt; 
fein Lager dem Sieger. Auf diefe Niederlage folgten ander, 
fetfichen eroberten alle verforenen Städte wieder. L. ließ die ungarifchen 
welche er für die Urfache der Gefahren hielt, welche Deutfchland bebreßt 
fireng beſtrafen. Die wichtigfte Folge der fortdauernd ſtrengen Mafrrgt 
daß Ungarn, welches noch ein Wahlreich war, auf dem Reichstage uf 
(1687) als erblich für den ganzen öfte. Mannsftamm erflärt, und der did 
des Kaiſers, Joſeph, ohne vorgängiae Wahl als König von Ungarn gekckt 
Siebenbürgen unterwarf fid) dem öftr. Haufe ganz. Mit Frankreich füh 
pold 3 Kriege, die er für Reichskriege erklären ließ. Der erfte, 1672, mi 
dung mit Spanien und Brandenburg, um ben von Frankreich und Inga 
griffenen Holländern beizuftehen, war für den Kaifer und das Reich nit! 
und enbigte durch den Frieden zu Nimwegen (5. Febr. 1679). Der md 
wurde durch das mit Holland und Spanien 1686 zu Augsburg wider Fa 
geſchloſſene Buͤndniß veranlaft; die Pfalz wurbe in diefem Kriege von de 
zofen fürchterlich verwüftet. Die deutfchen Waffen waren größtentheits 4 
und Frankreich gab im Frieden zu Ryßwick (30. Det. 1697) Auce, wei 
1680 von Deutfchland loegeriffen hatte, zurüc, trat auch Breiſach, $ 
Kehl, Phitippsburg und einige Meinere Seflungen an Deutfchland ab. £ 
30g von Lothringen, ein naher Verwandter des Kaifers, erhielt fein kar 
welchen kudwig XIV. feine Samitie (1670) vertrieben hatte, wieder. D 
ten Krieg unternahm Leopold (1702), um feinem zweiten Sohne Karl dir 
folge in Spanien zu verfhaffen. Ex flarb aber im Laufe dieſes Kriegs ( 
1705). Sein ätefter Schn Jofeph, bereits 1690 als römifcher König ı 
fegte den Krieg mit größerer Thätigkeit fort. (Liber die mit dem Anfange 
Jahrh. in Ungarn aufs neue ausgebrochenen großen Unruhen f. Kalte 
war als der jüngfie der vier Söhne derdinands II. für den geiftt. Stand: 


meer J * 
eopold II. (deutſcher Kaiſer) 


5 baber- kam. feine große Anhaͤnglichteit an bie Geil 
in feinem Benehmen und die Nachſicht gegen frı. 
‚ganz uͤberlleß. Alte Zweige der Staatsverwalung ur- 
Berfall. Er befaß viel Herzendgüte, aber ſchwache Geiſtesku 
igiongeifer grauſam gegen bie Proteftanten, bis zur Verfhwenb, 
dürftige Müßiggänger und in feinem Privatleben bis zur Üb. 
Der Faiferl. — verſchaffte er wieder Anſehen und C 
‚Er erhob während ſ. Regierung 13 graͤfliche Haͤuſer in de 
er ertheilte ungeachtet vieler Wiberfprüche dem Haufe * 
neunte Kurwärbe und erfannte ben Kurfürften von 
18 König von Preußen an. L fliftete die Univerfitäten Inn 
% Ex liebte die Muſik mit Leidenſchaft und componirte felbft. 
jer Todesſtunde ſchon fein letztes Gebet verrichtet hatte, ließ er ua 
eintreten und verfchieb unter dem Klange ber Inftrumente, * 
Ahlinnen Iberlebten ihn 2 Söhne: Joſeph I. (geb. 1678), fein Ne 
eb, Erzherzog von Öftreich (geb. 1685), der 1711 Kaiſer wurde. 
eopoldU., einerder menſchenfteundlichſten und kenntnißreichſter 
geb. 1747, ward nach feines Vaters, des Kaiſers Franz I., Tode 
og von Toscana. Während einer 25jähr. Regierung ſchuf er bi 
Dusch Beförderung ber Landwirthſchaft, Emporbringung der Gets 
tbeld, Verbefferung der Landftraßen u. ſ. w. hob er den Wohlſtand fı 
1, ſowie er durch Aufhebung der Inquifition (1787), Anlegung ds 
uſer und. fein vortreffliches Criminalgefegbüch fuͤr die Sittlichkeit b 
Leopolds Staatswirthſchaft in Toscana war mufterhaft; ex fel 
dang zum Lupus. Früher als fein Bruder Joſeph, aber behutfar 
unternahm er Meformen in Kirchenſachen, zum großen Mißfaut 
ma Hofes. (Bol. Ricci, Scipio). Der Tod Jofephs IL Üben mn 
‚on. Er fand: die Öftreihifchen Erbſtaaten in einer mißlichen Lage. 
ter ben Huldigungs> und Krönungsfelerlichkeiten ging et, in Folge der 
mBen (27. Zuti 1790) gefchloffenen reichenbacher Convention, mit den 
einen Waffenftillftand ein, auf welchen 1791 der Friede zu Spiftome folgte, 
Öffeeich alle Eroberungen an die Türken zurlidigab, Die empörten Niebers 
Die Leopolds Vorfchläge nicht geachtet hatten, wurden durch die Waffen 
lehorfam gebracht; doch bewilligte ihnen L. ihre alten Worrechte und die 
berftellung vieler von Zofeph aufgehobenen Eirchlichen Einrichtungen. Er 
die unruhigen Bewegungen in Ungarn und ftellte ein friedliches Verhaͤlt⸗ 
Preußen wieder her. Im Innern forgte er fuͤr feine Unterthanen durch 
rung der Juſtiz, Polizei und der öffentlichen Erziehung; aud) ernannte er 
Megcommiffion, Der raſche Fortgang der Revolution in Frankreich beun= 
auch ihn. Er hielt daher 1791 in Pilmig eine Zufammentunft mit dem 
von Preußen, und beide Monarchen erklärten, daß die Rage des Könige von 
ich ein allgemeines Intereffe für alle Souveraine von Europa habe. Bier 
18 Joſepho raſcher Geift zu frühzeitig zerftört hatte, baute er wieder auf, 
Foderungen feiner Völker mit kiuger Mäfigung nachzugeben. Aber eben 
lugen Auer auf ihn gerichtet waren, ſtarb er, am Vorabend einer verhäng« 
n Zeit (1. Maͤrz 1792). Wenn man lieft, was 2. als Großherzog. von 
2 gethan hat, wie er Über Regentenpflichten und Regentenweisheit ſprach 
ausübte, wie feine Aufmerkfamkeit ſich auf fich felbft umd alle Theile ber 
verwaltung esfitedtte, fo ſcheint es, als laͤſe man einen Regentenfpiegel, 
In weifer Mann den Herefchern in einer Geſchichte zeigen wolle, weiche 
r ihnen obliegen und tie fie diefe erfüllen Eönnen. S. Schlichtegroll's 
og auf 1792", 1. Bd.; Hormayr’s Plutarch“, 11. 8b. 
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lL. Güuͤrſt v. Deffau) Leopold (Prinz v. S 

Ir Bürft von Deſſau, ein pteußiſchet Feldhert, bert 

8 alten Deffauers bei bem preuß. Deere in lebendige 

eb. und zeigte ſchon in feiner Jugend, in welcher m 

wven gedachte, den unwiderſtehlichſten Hang zum M 

Abm Kaifer Leopold 1. ein Regiment, und in feinem 

“eng eines Waters, welcher preuß, Generalfelbmarfchell & 

Amar, Nachdem er zwei Jahre gereift tar, machte € 

am Rhein. Im ſpaniſchen Exbfolgekriege zeigte er f 

"pfern und behartlichen General, und in der Schlad 

eußen unter feiner Anführung ruͤhmlichen Antheil an 

nt minder tapfer focht er das Fahr darauf als Anführ 

alten. Nachdem ihm fpäterhin der Oberbefehl der 

' „Abertragen worben war, warb er 1712 Generalfelon 

zarp. Des Königs Nachfolger, Friedrich Wilhelm I, war 

rer faſt ſtets um benfelben fein mußte; auch war er durch f 

wefter ber erſten Rönigin von Preußen) nahe mit dem preuf. 

Der König zog mit ihm wider die Schweden zu Felde; al 
i⸗⸗niliche Heerführer und erntete auch hier Ruhm. Nach dı 

Frasmdeß fchenkte ihm Friedrich IL. ein gleiches Zutrauen. 

erften Feldzug gegen Schlefien unternahm, die Dedu 

ide wider einen defuͤrchteten, jedoch nicht erfolgten 

» uno 2742 den Oberbefehl in Schlefien. Bei dem neum 

744) ftand 2. bei Magdeburg mit einem Heere, welches er ı 

hrte, wo er bei ber Abweſenheit des Königs befehligte, dat 

» id. Corps, das in Schlefien einzubrechen drohte, zum ſchleu 
j mdlich von Magdeburg aus über Leipzig bis gegen Dredt 
„ben Sachfen die blutige Schlacht bei Keffelsdorf Liefi 
wu pieng, Hände fiel und der Krieg durch den dresdner Friel 
muroe. £. begleitete ben König nach Berlin und ging darauf nach ſei 
zuruͤck, to er, fo oft er nicht im Felde war, befonders in Ruͤckſicht au! 
nomie und nügliche Baue, für fein Land Sorge trug. Hier fkarb e 
Schlagfluffe. Ex war zulegt koͤnigl. preuß. und zugleich Reichegeneralfi 
auch Gouverneur von Magdeburg. Mit feiner Gemahlin, Anna 8 
Apothekerstochter aus Deffau, die 1701 in den Reichsfuͤrſtenſtand e: 
den war, hat er 9 Kinder gezeugt und in einer vollfommen glüdlid 
lebt. Die Sitten diefes Fürften waren rauh, oft pöbelhaft; aber fei 
war brav und herablaffend, ſowie er felbft, befonders bei dem Deere, ı 
lich beliebt. ©. fein Leben in Varnhagen von Enſe's „Biograph. 3 
(Bert. 1825, Thl. 2), in Buͤſching's „Beiträgen zu der Lebensgeſchich 
diger Perfonen”, Bd. 1, und Stenzel's „Handb. der anhalt. Geſchichte 
Leopold (Georg Chriftian Friedrich), Prinz von Sachſen-Ki 

feld, Witwer von der Prinzeffin Charlotte von Wales, und der zweite 
tegierenden Herzogs von Koburg: Gotha, Ernft, ijt den 16. Dec. 17% 
empfing die forgfättigfte Erziehung, ward, als die Vermählung feine 
Anna Feodorowna, mit bem Großfürften Ronftantin das Koburgiſch 
Rußland verband, als General im ruſſiſchen Deere angeftellt, und befar 
mit feinen Ältern in Saalfeld, als der unglüdtiche Krieg ſich Uber Nor 
bis an die Grenzen Rußlands verbreitete. Als 1808 der regierende 
Rußland reife, nahm für diefe Zwiſchenzeit Prinz Leopold an den R 
ſchaͤften Theil; in demfelben 3. begleitete er den Kaifer von Rußland a 
greß nach Erfurt. Nur die Außerften Drohungen Napoleons fonnte 
dringen, 1810 feine Stele im ruſſiſchen Heere niederzulegen. Er! 
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1 Repanto, = Lernäifche Schlange 559 
teden Angelegenheiten feines Haufes, den Rünften und Wiffenfchaften. 
en und ſchloß er 1811 zu München mit dem beften Erfolge 
Imporrtrag mit Baiern, 1812 begab er fid) nah Wien, Italien und der 

Anzroifdyen hatte ſich die Lage der Sachen geändert. Während zu An- 
13 der regierende Herzog nad) Berlin eilte, fandte er feine Brüder Ferdi- 
Leopold nah Wien und Mündyen. Letzteret ging von dort im Febr. nach 
m Kaiſer Alerander und etflattete Bericht von dem Zuſtande des «franz. 
ad ber Stinmung in Deutfchland. Er blieb jegt bei dem ruffifchen Deere 
ianahme von Paris, entwickelte während bes Feldzugs ebenfo viel Feld⸗ 
it als perfönliche Tapferkeit, begleitete die Monarchen nad; England 
6 ſich zu Anfang Sept. zum Congreſſe nad; Wien. Mon bort — 
oleons Rückkehr, zur Nheinarmee, welche bald zum zweiten Male in Pa⸗ 


hielten ihn Famillenangelegenhelten einige Zeit zuruck, worauf > 


. „Hier Biel 
zKoburg nach Berlin verfligte. Hier meldete ihm eine Einladung bes 
Regenten von England bie hohe Beftimmung, zu der er berufen ſei. Seine 
mg mit ber Prinzefjin von Wales ward d. 2. Mai 1816 vollgogen. Aber 
d zerftörte der Tod diefer Fürftin die fchönen Hoffnungen, welche die engl. 
ie Recht auf ihn gebaut hatte. Er lebt feitdern unbermählt mit einer engl. 
050,000. Pf. St. gewöhnlich in London. " 

vanto, Hafen und Schloß, das alte Naupaktos, in deffen Nähe keine 
s gemweihte Grotte ſich befindet, in welcher heitatholuſtige Witwen bie 
In einen zweiten Ehemann anflehten, Lepanio und Patras (auf Morten) 


qhiuſſel bes Golfs von Lepanto. Am 8. Det. 1571 fiel hier eine Sees 


wiſchen dem Türken und der italienifch fpanifchen Flotte unter Juan 
wor. Die tür, Flotte beftand aus 250 Galeeren, 70 Fregatten und 
tem; die chtiſtliche dagegen aus 210 Galceren, 23 Transportfchiffen und 
en mit ſchwererem Geſchuͤtz beſetzt. Noch vereinigte ſich mit der ſpani⸗ 
flotte eine von den Venetianern geſandte Hülfeflottile, und einige 
| Beide Flotten fuchten gegenfeitig zum Entern zu gelangen. 
Nemit Bogen, Wurffpiegen, Enterhaten, aber aud mit Kanonen, Mus« 
Een und dem Schwerte. Johann von Öfreich, der Oberbefehlehaber, 
lero, der Befehlähaber des venetianifhen Gefhmwabers, griffen den türkis 
miral Ali an, eroberten fein Schiff und machten ihn zum Gefangenen. 
gen ihm fogleich den Kopf ab und fteckten diefen auf die Spitze feiner eig⸗ 
Der Sieg erklärte ſich für die Chriften. Die Türken verloren am 
äffe, mehr als 15,000 von ihnen wurden getöbtet, und 5000 chriſtliche 
in Freiheit gefegt. Aber auch bie Chriften verloren an 5000 Getödtite 
nundete. 
endifhe Schlange (Lernaca hydra), bie, vom Typhon und ber 
erzeugt, haufte in dem Sumpfe Lerna im Peloponnes und verwuͤſtete bie 
be Gegend. Sie hatte nad; Diodor hundert, nach Simonides funfzig, 
ern aber nur neun ober fieben Köpfe, vorrtwelchen der mittelfte unfterblich 
ercules befam vom Eurpftheus ben Auftrag, fie zu töbten. Er verband 
em Endzwecke mit dem Jolaus, verjagte fie aus ihrem Lager mit feinen 
segeiff fie mit den Händen und fing an, ihr die Köpfe abzubauen. Aber 
Erſtaunen kamen an der Stelle jedes abgefchlagenen Kopfes zwei neue 
Yußerdem ſchickte Juno der Hydra noch einen ungeheuern Krebs zu Hülfe, 
m Hercules an den Füßen verwundete. Diefen erfchlug er, und befahl 
m Selaus, einen nahe gelegenen Wald in Brand zu ſtecken. Beide fuh⸗ 
Wf jedes Mal mit gluͤhenden Bränden über bie Stelle eines abgehauenen 
ka, wodurch bie Wunden ausgebrannt wurden, ſodaß fein neuer Kopf aufe 
bunte. So ſchlug Hercules endlich ale Köpfe ab, bis auf den unfterblie 
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hen, welchen er in bie Erbe vergeub und —— 
Dann tauchte er ſeine Pfeile in das giftige Blut des euers, 
heitbare und toͤdtliche Wunden machen zu können. Nach andern € 
Hercules bei dieſem Kampfe eines goldenen, fichelförmigen Schwerte 
aͤuch ſoll die Hydra geflügelt geweſen fein. 

Lefage (Alain Rene), Verf. des „Gil Blas von Santills 
1668 zu Sarznau, ‚einer Heinen Stadt auf ber Halbinfel Rups 
von Banned in Bretagne, verlor feine Altern früh und kam burı 
um fein Meines Vermögen. In dem Collegium der Jeſuiten zu V 
er fich durch feinen Fleiß aus, ward aber von ben Vätern ber Gefellft 
ihn auf * Meierhöfen in der Bretagne anſtellten, fo wenig gut 
er feine ction verließ, ſeitdem einen tiefen Widerwillen gegen 
berfelben empfand und ſich fpäter durch feine geiſtreichen Schriften 
das Unrecht rachte, das fie ipm mochten eriviefen haben. 1692 Kım 
theils um feine Studien fortzufegen, theils fi ein Unterfommen 
Er fand Zutritt in guten Häufern, und eine reihe Dame, beren He 
hatte, amterftügte ihn. Nach Aufiöfung biefer Verbindung heirathe 
ex bie bifchöfl. Etlaubniß dazu erlangt hatte, bie Tochter des Bürg 
Paris, im Sept. 1694. Von jegt an mibmete ſich 2., ber ſich 
Adeocat beim Parlament hatte eintegiſtriten laffen, ganz der Litı 
erſtes Merk, was jedoch eine Eühle Aufnahme fand, war eine I 
‚griech. Briefe des Aciftendt (1695). Durch einen Freund, den At 
der ihm eine Rente von 600 Livres auefegte, mit der fpanifchen Litı 
geworden, fing 2. nun an, Luftfpiele von Lopez be Bega, Francesc 
U. zu bearbeiten, und 1704—6 erfchien feine Überfegung von Gen 
Quipote. Diefe Arbeiten fowel wie der von ihm ein Jahr dar 
„Diable boiteux” (nach „El diablo cojuelo“, von Don Louis V 
vara, .d.) gründeten feinen Ruf, der durch ben 1715 zums erſten 
tretenden „Gil Blas von Santillana” die gröftte Ausbreitung erhielt. 
Bühne machten feine Arbeiten Gluͤck, vorzüglid) „Crispin, rival de 
und „Turcaret”. Der fleißige Schriftfteller, der, außer einer & 
Romane und Theaterflüce, eine nicht unintereffante Sammlung ' 
und geſchichtlichen Charakterzügen, auch eine Überfegung von Bojart 
innamorato” herausgab, fah, in glücklichen häuslichen Verhättniffen 
tuhigen Alter entgegen, das nur durch zwei feiner Söhne, die ſich 
Willen dem Theater widmeten, getrübt wurde. Doch glich ſich d 
haͤltniß durch die Verwendung feines zweiten Sohnes, der ſich d 
Stande gewidmet und ein Kanonikat zu Boulogne erhalten hatte, au 
zieh, hingeriffen von der Künftterfchaft feines älteflen Sohnes, w 
Schaufpieler Montmenil nannte, Beiden. Der Tod diefes Sohne 
auf den reis, daß er fich mit feiner Gattin aus den gewohnten. 
Hauptfladt zuruͤckzog und nah Boulogne wandte, wo er in di 
Seinen, beinah 80 3. alt, den 17. Nov. 1747 flard. 8. empfand 
feines Lebens einen befondern Einfluß des Sonnenlichts auf feinen. 
bald nämlich fich dies Geſtirn dem Meridian näherte, fühlte er fih 
und leicht; wenn aber ber Tag ſich zu neigen begann, fiel er in eine 
Schwaͤche und Abfpannung, der regelmäßig bis zum Wicderanbrud | 
ges dauerte. 

Lesbos, jegt Metelin (von ber ehemal. Hauptft. Mitylene, ein 
Mohnung des Ariftoteles, jest eine tuͤrkiſche Feftung), eine griechiſche 
Stadien im Umfange, 124 IM., 40,000 Einw., meiftens Türken), 
Winkel des Agäifchen Meeres (des Archipelagus), an der aſiatiſchen Li 
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Leſſeps (Jean Bapt. Barthelemi, Bar. u. — Jea 


ner in Portroyal bei Paris bie Ausſprache und Benennung der Cı 
von den berühmten Pädagogen bed 18. Jahrh. hat keiner bie Erlel 
ſenlernens aus bee Acht gelaffen. Das ärgerliche Buchfkabiren 
durch gebadene Buchftaben zu verfüßen fuchte, wurde durch bie, 
allmätig befeitigt. An ber von dem Director Plato bei der Frei 
eingeführten Leſemaſchine lernen die Rinder, mit oder ohne Buchfl 
unterhaltende Weife Worte zufammen ausſprechen. Diefe, mit! 
Maſhinen gerechnete, einfache Vorrichtung beſteht aus einer fchr! 
— Leiſten, als Zeilen, verſehenen Tafel, welche, an 
t, auf einem ſchmalen Kaſten ruht, der ebenfo viel Abtheilun 
große und Meine Buchftaben gibt. Sie wird um fo brauchbarer, 
Kehrer aus den im Kaſten aufbewahrten, einzeln auf Pappe gekte 
die zur Zufammenfegung eines aus zuſprechenden Wortes gehörig: 
zu finden, zwifchen die Leiften nad} einander einzufchieben 
hung des Wortes anfchaulich zu machen weiß. Auch laſſen 
orthographifche und Verftandesübungen babei anftellen, 
tel des Leſeunterrichts machte jedoch die zwiſchen 1801 und 1: 
methoden nicht überflüffig. Ungefähr gleichzeitig traten ber 
Deffau und der baierfche Schulrath Stephani mit ihren 
dem Grundfage übereinftimmten, daß bie Lefekunft auf der 
Buchſtaben eigenthümlichen Lautes beruhe, weßhalb biefer 
dann erft ber gewöhnliche Name des Buchſtaben anzugeben 
Eigene, daß er den Eonfonanten, um fie hörbar zu machen, 
laͤßt; Stephani aber dringt darauf, daß jeder Buchſtabe ohne 
lautes mit dem ihm eigenthuͤmlichen Raute in völliger Reinheit 
3: B- beib feine; beikkeina, bei v kein au, beiz Eeimer a. f. 
daher feine Methobe die Laut: ober Lautitmethode heißt. Sie ift ı 
Dlivierfche, und daher häufiger als biefe in Wolksfchulen eing 
Durch foftematifche Ordnung und Genauigkeit in der Aufeinander 
‚gen unterfcheidet ſich von beiden die auf ähnlichen Grundfägen ber 
thode des Schuldirectord Krug in Dresden. Krug, und ber ihm n 
ler, benennen bie Buchftaben nach den dabei thätigen Spradywert; 
fanfter Lippenſchluß, d Zahnlautzeichen, f Zifchlautzeichen, er Schu 
laut ıc.) und halten ſtreng darüber, daß das Kind jeden Schritt b 
mit Bewußtfein beffen, was es verrichtet, vorwärts thue und ſich n 
nismus dieſer Kunſt zugleich die Zugend der Stätigkeit, Ordnung 
nauigkeit im Denken und Handeln durch den Geift der Methode an 
nun gleich der Vorwurf einer allzu ängfllichen Sorgfalt im Kleinen 
ber für Lehrer und Lernende weitläufigen Ausführung gemacht wird, 
Erfahrung gezeigt, daß die Stephani’fhe Methode zwar fchneller, di 
deſto gewiffer zum Ziele führt, und aud Schuler von geringen An 
durchaus richtigen, deutlichen und in der Betonung gefälligen V 
Man mag indeß in ber Theorie einer Methode vor der andern der 
wollen, fo wird e8 doch bei der Anwendung hauptſaͤchlich auf das E 
ters anfommen, und zur Einführung in eine beftimmte Schule die 
die angemeffenfte fein, beren ber vorhandene Lehrer am meiften mdd 
Leffeps (Jean Baptiſte VBarthelemi, Baron v.), der Ku 
unglüdtihen Lapetoufe (f.d.), geb. 1765 zu Cette, widmete 
matifchen Laufbahn. 5 I. lang war er Viceconful in Petersburg, 
feüher als franz. Generalconful fungirt hatte; dann machte er, tur 
minifter, Herzog v. Caſtiies, dem Könige dazu vorgefchlagen, ab 
die Reife mit dis gur {üblichen Spige von Kamtſchatka, wofeibk er 
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Leſſing 


Bewunderung der Alten auch ber Verkuͤndiget de 

uten, der englifchert, fpanifchen und italienifchen 

Befpenft des franz. Gefhmads In feine Nichtigkeit 

w haumfaffendern und kraͤftigern Gefhmad ertedt: 

pt Geiſt des Mannes erſtaunen, welcher bei zahlrei 

krit (Äjen, philofophifhen und artiftifhen Unterſuchu 

oſten theologifchen Streitigkeiten einging umd jene 

.  miinftreligion, welches man damals unter dem N 
verta afen anfing, in feiner Erbaͤrmlichkeit darftellte. 

d Große in 2.’8 Schiften ift fein Styl, feine reine, I 

der reiche Wis, die unendlich rege Lebendigkeit des € 

ungen und Speculationen nicht eigentlich lehtt, for 

arrneiu und auf biefe Weife unwiderſtehlich zum Selbfide 

Rn ‚8.8 Gebanten und Meinungen, aus deffen Sc 

Mt wr seläuteee von F. Schlegel‘ (Reipzig 1804, 3 Thle) 

‚umftänbe und. ber aͤuhern Verhältniffe, unter welchen L 

.Gotthold Ephraim Leffing’s Leben, nebft feinem noch & 

hlaſſe“, von deſſen Bruder, K. G. Leffing (Berlin 171 

Riographie in dem „Pantheon der Deutſchen und „Leſſu 

EP" von J. F. Schink (Berlin 1825, als 31x Thl. ſei 

em. war d. . Jan. 1729 in Kamenz, einer Stadt der £ 

oem erfien Unterrichte in der Religion, welchen ihm fein B 

ts und ein Dann von dem frengften Iutherifch = chrifklichen | 

er Privatunterricht bei bem Meuber jenes feiner Freigeifter 

men Mylius, mit weichen er fpäter in Leipzig und Berlin, zu 

einer Altern, in engere Verbindung trat. Ein Zufall u 

„ „em Maler Unterricht finden, Als er hierauf in Königeb 

wur yuinje bie Stadtſchule befucht Hatte, kam er 1741 auf bit 

zu Meißen, bie er, nachdem er daſelbſt ber griechifhen und lateini 

fowie der Mathematik mit dem gluͤcklichſten Erfolge obgelegen hatte, 

ner herkömmlichen Abſchiedsrede verließ, welche de mathematica 

handelte. Ex bezog die Univerfütät Leipzig. Während er bier, auße 

nen andern Lehrer einer befondern Aufmerkfamkeit würdigte, bemuͤl 

dem beften Erfolge, durch Leibesübungen jene Leichtigkeit und Sich 

ſens und Benehmen ſich zu verfchaffen, welche dem Gelehrten fo of 

Facultaͤtswiſſenſchaft zugethan und ſich ſchon den mannigfattigften li 

firebungen hingebend, ſchloß er mit dem nachherigen Kreisfteuerein 

Freundfchaft fire daB ganze Leben. Disputiruͤbungen, welche er 

mit Molius, Zadharik, Joh. Heine. und Joh. Ad. Schlegel hielt 

zu einer wiſſenſchaftlichen Gymnaſtik. Hier machte er auch Bekam 

berühmten Scyaufpielbirectorin Neuber (f. d.) und nahm A— 

„Ermunterungen”, einer hamburgifchen Wochenſchrift. Mit Weik 

lich überfegte er den „Hannibal“ von Marivaur und bradjte den ! 

Schule angefangenen „Jungen Gelehrten” vollendet auf die Neub 

Bald beftimmte ihn aber die Unzufriedenheit feiner ſtreng gefinnter 

hen bes Sohnes Abgeneigtheit gegen jedes Brotftubium, fein Umgaı 

fpielern, einer damals verrufenen Menfchenclaffe, kurz fein gan; 

Treiben als hoͤchſt ſtrafbar, ja tuchlos erfchien, in das vaͤterliche E 

kehren. Aus diefer Zeit find unter feinen Gedichten eine Menge fog 

Ereontifcher Lieder in einem Aufenthalt verfertigt, wo an Wein um 

zu denfen war. Von hier Eehrte er nad) Leipzig zuruͤck; da aber die 

ige vorzuͤgliche Mitglieder Ihres Theaters, welches L. den Aufemtk 





Leſſing 


enehm machte, verloren, auch Mylius ſich nach 
ebenfalls 1750 dahin. Hier nahm er am einer 9 um 
il und gab mit ihm die Beitraͤge zur Hiſtorle ur v — 
vie eine Sammlung ſelner Gedichte u. d. T. „Reiniger " 
hte auch der Briefwechſel, in welchen er mit Voltaire _ 
eretaie, Richter, ein Erempfar von ber „Vie de Charle. 
früher mitgetheilt hatte, als dies Merk öffentlich beka 
2. ging endlich, dem Wunſche feiner Ättern zu ger 
wo er mit feinem jüngern Bruder, bem nachherigen Gor 
eifrigfter und fröhlichftee Gemeinſchaft ſtudirte und ? 
m. Sm diefer Zeit überfegte er das Werk des Spa 
Hung der Köpfe“, ſchrieb eine Kritik der „Meffiade” ı 
ne Überf. derfelben in latein. Herametern zu fertigen + 
Sprache in berfelben keineswegs fo ſchwer fei, alı 
fammelte er auch feine Verbefferungen und Zufüge zu vr 
4 Bbn., 4. erſchlenenen Joͤcher ſchen Gelehrtenlexton⸗ 
Wittenberg wieder mit Berlin, und weil Myllus nicht 1d 
‚ bernahm er ftatt feiner den gelehrten Artikel di 
— 54 erfchien der 2, und 3, Thl. feiner „Kleinen | 
und zweite Stück feiner Theatraliſchen Bibliothek”. u 
huchhändter Nicolai und Mofes Mendelsfohn Bekanntſch 
ige Zeit nach Potsdam, um dort in ungeflörter Einfi 
Miß Sara Sampfon’ auszuarbeitn. 1755 ging er , 
trat mit dem dafigen Kaufmann Winkter, als defen Gefel 
!ife an, welche aber, ba ber fiebenjährige Krieg ausbrach 
efetzt ward. Bei der Rückkehr verbitterte ihm feinen Auf 
Streitigkeit mit Winkler, welcher ſich der beim Antritt dieſer neue 
n Verbindlichkeiten aus Geiz zu entziehen fuchte, ſodaß 2, deren Er: 
inders, als nach einem Proceffe, zu erlangen im Stande war. Er 
yablos gehalten durch die Bekanntſchaft mit dem berühmten Dichter, 
welchen damals Dienftverrihtungen in keipzig fefthielten, unb mit 
v. Brawe. 1757 fing er mit Nicolai und Mofes Mendeisfohn an, 
Eder ſchoͤnen Wiffenfhaften” herauszugeben. Auch begann er feing 
velche fpäter u. d. N. „Emilia Galotti” vollendet wurde, unſtreitig 
hen Stuͤcken L's dasjenige, das am fleißigften ausgearbeitet iſt, 
tahme des „Nathan”, weicher in eine ganz andre Sphäre gehört, 
e. Als Kleiſt 1759 zum Heere abging, und Weiße den Vorfag ges 
ch Paris zu reifen, ging . wieder nad) Berlin, wo er mit Mendeis⸗ 
lat die „iteraturbriefe” herausgab und 1760 Mitglied der koͤnigl. 
Wiſſenſchaften wurde. Nicht lange darauf ward er Secretaic bei 
Tauenzien in Breslau. Hier entwarf er „Minna von Barnhelm“, 
bes Luſtſpiel, dem bald zahlloſe militairiſche Dramen der Nachahmer 
e entfland auch feine Schrift: „Laokoon, ober uͤber bie Grenzen ber 
dalerei“, ſowie er auch ſchon tiefere philoſophiſche und theologifhe 
n anſtelite, während er body zugleich ſich manchen Vergnuͤgungen, 
dange zum Hazardfpiele, mehr als fonft hingab. 1765 verließ er 
wandte fich wieder nad) Berlin, um von neuem ben Wiffenfchaften 
lein bisher an ein freieres, nicht immer figendes Leben gewöhnt, 
anfaͤnglich weniger behagen, ja im Mißmuth über feine Lage ſoll 
Pian gehabt haben, fich an die Spige einer reiſenden Schaufpieler» 
Rellen. Zu verwundern iſt daher nicht, daß er 1767 fid nach Ham 
sohn ihn die dafigen Theaterunternehmer unter vortheilhaften Bes 


teratıee auch die deutſche geliebt und befärbert wurbe, vechimberte 
ſeines Vorſates. Er verließ Hamburg im April 1769, nachdemn 
Hindung mit Madame König, der Witwe eines 
zurädgehalten hatte. Auf der walfenbittler SB Bibllothek entbeckte er 
des Exſubſtantiators Berengarius von Tours, worin dieſer das U 
ſubſtantiators Lanfrancus widerlegt. Hier gab er auch die, Wolfenl 
mente eines Ungenannten (Sam. Reimarus), theologiſchen Juha 
warb dadurch Im Streitigkeiten, beſonders mit Deich. Gßze (f. d. 
denen er feinen regen Geiſt und feine Kunſt in der Polemik bewaͤh 
Arbeiten, bie ihr Im Möoifenhäeen befchäftigten, —— — 
fang hinauskamen, verdient fein Aufſatz über das Alter ber Htmal 
“werben. Ausfihten, die man ibm in Wien — beſtin⸗ 
eine Reife dahin zu machen. Won ba begleitete er den Prinzen Loop 
ſchweig, der eben nach Itallen zeifte, im biefes Land, weiches fe 
feiner Wuͤnſche geweſen war. or feiner Abreife hatte bie Kaife 
refia eine Unterrebung mit ihm und a ibm ein ehiuungsf 
in Mailand. Den 25 cr ce Ar) 
war in der Mitte des Dec. {Jon wieber mit dem Pristgen in 
Gewinn, die ihm von dem manheimer ‚Dofe angetragen wurden 
eine Reife dahin zu machen beflinnnten, bileben bei dena Mangel 
Ideen, welcher ihm bei- mehren Vornehmen im Wege fand, nu 
dungen. In Wolfenbüttel ſelbſt kam es bei ſeinen —2 








Streitig 

ches ſich durch Engbruͤſtigkeit aͤußerte, endigte am 15. Febr. 17 
Leben. Seine ſaͤmmtl. Schriften erſchienen: Berlin 1771 je 
Aufl. ebenbaf. 1796 fg. , in 30 Bm. a 

Thin, Berlin 1798; ferote einen. Aufl feiner „Simmel. 
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Leſueur (Jean Baptifte) Lethargie 


fehtt iht hinlaͤngliche Wahrheit und Kraft, dahet an ft 
finförmigkeit, hie und da auch wol zur große Bierlichtei 
nn une hohe Stufe ber Volltommenheit erreicht hat, mweldem 
et, iſt um fo bewundernswuͤrdiger, als er nie fein Bat 
laffen, fi fi alfo nur nad) den wenigen bafelbft vorhande 
„antike und der italienifhen Schule gebildet hat. Rafael 
ch den Kupferftichen bes Marc Anton ſtuditt. , iſt wegen 
gentliche Repräfentant ber franz. Schule zu betrachten; 
nay aiber ihm ſteht, gehört doch mehr den Seinen us 
ı ein Mann von fanftem, aufrichtigem Charakter und 
sudann geachtet, obgleich; die Eiferfucht feines Mebenbuhlers 
unſt den Ton angab und den Geſchmack tprannifirte, feinen 
„nie ganz emporkommen ließ. 
eur (Jean Baptifte), Componift, ein Nachkomme des 
» geb. 1763 bei Abbeville auf bem Lande, Fam in die Mufil 
x zu Amiens und warb, als er feine mufitalifchen Stubien 
den Kathedraten zu Saez und Dijon, 1784 aber in Paris an 
veon® als Mufikdirector angefteltt. Hier gewann. er bafı 4 
1786 erhielt er von mehren Concurtenten bie Metropolet 
aro ıuuy ſowol durch feine großartigen und geiſtreichen Tondihu 
: Krefflichkeit, wie er fein Orcheſter leitete, die allgemeinfte An 
3ihn aber ſowol Neigung, als Sacchini's Rath, zu Arbeiten fürt 
nu, ¶Telemach“ war feine erfte Oper, twelche auf dem Theater gm 
ywößten Erfolg gegeben wurde. 1788 legte R., um ſich gang ber thrs 
E zu wibmen, feine Stelle an Notre-Dame nieber und lebte bie 179 
Freunde und Gönner, Bochard de Champagny , in deffen Haufe er) 
irbeitete, daß fein für feine Geſundheit beforgter Wirth, um ihm a 
Arbeiten abzuhalten, ihm nicht mehr Licht zukommen ließ, als 
die halbe Nacht aufzubleiben. L. befhäftigte ſich damals mit Componir 
Oper: „La caverne”; da ihm nun einft das Licht ausging und er da 
nicht unterbrechen laffen wollte, fo legte er ſich platt auf bie Erbe hin m 
am Kamin beim matten Schimmer einiger Holzfheite fo lange fort, da 
andern Morgen Hr. Champagny noch in diefer unbequemen Stellung fal 
vielen Hinderniffen gelang es ihm 1793, biefe Oper (la caverne) in di! 
bringen, die, befonders durch ihre im größten Styl verfaßten Chöre, den: 
ſten Beifall erhielt. Auf Chenier's Vorſchlag murde er Prof. ber Mej 
Nationalinftitute und fchrieb mehre Feftmuftten zur Zeit der Republi 
dann durch Intrigue feiner Stelle entfegt, aber duch Bonaparte wieder 
1798 componirte er noch „Paul und Virginie”, den „Tod Adams“ und! 
den”. Das legte Wert, fein volfendetftes, in welchem der Componift den 
fian’s beſchworen zu haben ſcheint, erwarb ihm die Zuneigung Napola 
nem folhen Grade, daß ihn derfelbe zum Nachfolger von Paefiello als € 
fler ernannte, ihm den Orden der Ehrenlegion verlieh und eine goldene 
der Inſchrift: „Der Kaifer der Franzofen dein Componiften der Barden“ 
Mit CHerubini, Mehul, Langle und Kigal arbeitete L. an dem von & 
heraußgegeb. Werk: „Sur les principes elementaires de musique”: 
hat man von ihm einen „Essai sur la musique sacrce” (1787) und „L 
reponse ä Gaillard, sur l’opera de la mort d’Adanı, et sur plusien 
d’utilite relatifs aux arts et aux lettres“ (1801). 
Lethargie, ein tiefer und langer Schlaf, der übrigens von frine 
len Belegung der Lebensotgane brgleitet wird und feine Urfahe im Gl 
Er fodert forgfättige Behandlung, nicht immer ein ſtuͤrmiſches Enordn- 
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Leukadia Leuthen (Schlacht bei) 


‚Rage und bie Ordnung , in toeicher ſie zuſammeng 
—— pi der Atomen; —* 2 
u en Eigen! der zweiten Orbnung (quali 
ray, 3. =. das Hatte, das Weiche, Farbe, Ton, Geruch u, f.w 
‚aus den wenigen, auf und gekommenen Nachrichten hat abnehmen 
Boycipn die Entſtehung ber Welt durch die Bervegumg ber Atı 
! der unendlichen Menge der Atomen riffen ſich einige 
U nder und verurſachten dadurch eine wirbeinde Bert 
1 fodas Gleiche zum Gleichen gefellte, als ſich das | 
— * —— ungleichen Geſchwindigkeit der Bewe⸗ 
die rieinern nach Außen getrieben, weiche dann gleichfalls 
um einm Kern bilden. Die groͤbern in diefer Haut b 
ilederwaͤrts und verduͤnnen durch ihr gegenfeitiges 8 
t. Die niederwaͤrts gefenkten Körper machen die 
megündet fich zuleht und durch dieſe Entzlmbungen entfte 
3 gab. er runde Atomen ; die Übrigen Elemente: Waffer, 
duch Größe und Kleinheit ſich unterfcheiden. Das 
a und flächtigfte, machte er zur Weltfeele , zur Grumdi 
2 ud Denkens. Doch waren diefe legten Modificationen 
der Natur ber Atomen, fondern bloß in der Art ihr 
anvet. Das Stelenwefen (aus Feueratomen beftehend) iſt 
‚verbreitet; Menſchen und Tiere athmen es mit der Luft 
rn ende bed Athemholens das Leben aufhört. Won einer Beſe 
jung und Gottheit ift in feinem Syſteme nie bie Rebe. 
teuladia, jegt Santa Maura, (54 UM., 21,500 1 
oubiit gehörige Inſel im loniſchen Meer, an ber Weſtküſt⸗ 
1 je fübliche Spige, auf welcher ein Apollotempel ftand, jef 
. im mdhe der Hauptftabt Leukas (jegt St.» Mauren), hieß 6 
der leukadiſche Fels. Er war berühmt durch das jährlich d 
Feft und ben fogenannten leukabifhen Sprung. Als Sühnopfer, 
flet mit allen Sünden des Volks, wurde ein Verbrecher an jenem 
Felfen ins Meer geftürzt. Da man ihn mit einem Federkleide anth 
bendige Vögel an ihm befeſtigte, fo kam ber halb zum Vogel umgew 
gewoͤhnlich ohne bedeutenden Schaden halbſchwebend in die Tiefe, n 
wurde. Doch mußte er fir immer das Rand meiden. Nicht mint 
war ber Sprung, den Manche von diefem Felſen freimilig thaten, ı 
Qualen einer unglüctichen Liebe zu befreien, denn diefe Wirkung fı 
gewagten Sprunge zu. Man erzähle, daß Einige ihn mehr als ei 
oft aber fanden die Unglüclichen den Tod in den Wellen. Unter Legtı 
Frauen genannt, Artemifia, Königin von Carien, und Sappbo 

Zeufofyrer, f. Kappabocien. 

Leufothea, f. Ino. 

Leuftra, Dorf in Boͤotien (dem jegigen Livadien), berüf 
großen Schlacht 371 v. Chr., welche der Thebaner Epaminondas ı 
tanifchen König Kleombrotus gewann und dadurch dem grofen Ein) 
Sparta mehre Jahrh. hindurch Uber ganz Griechenland ausgeuͤbt bi 
machte. 

Leuthen, Dorf in Niederfchlefien, weftt. von Breslau, ben 
am 5. Dec. 1757 von Friedrich II. über den Prinzen Karl von Lorhı 
nene Schlacht. (S.fiebenjähr. Krieg.) Nach dem Siege bi 
der König nah) Schlefien, um dem Fortfchritten der Oſtreichet Ein 
Unterweges erfuhr er den Kal von Schweidnig, die Niederlage des & 
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Levante Leviten 


mehren. In fand: 
Bin Beten est 
ee 


fe Bereicherung feiner 
Sammlungen verfprach; eine Hoffnung, worin Levı 
we getäufcht Be ®. wendete ſich zuerſt nach —*8* — 
von wo er ins Innere von Afrika vordrang. Seine auf 


mlungen gingen aber ſaͤmmilich — Das Shi 
Hand verlaben waren, wurde von den Englänbern any 
echts in Brand geftedt. Mit Temmint's Unterftüsun, 
:Meife, die er nun mit einer ziemlich bedeutenden Karave 
lonie gelegenen Ländern richtete. Umübertwindliche Sc 
” heu nicht, feinen abenteuerlichen Zug fo tief ins In 
wwänfchte. Indeſſen waren bie Ergebniffe immer t 
-päteen Reife war er nicht minder glücklich. 2. flarb| 
J. alt. Man wirft feinen Erzählungen vor, daß fir 
won egegen alle Wahrfcheinlichkeit find, was ſich jedoch 
Doch hat ganz Europa die lebhafte Darftellung und 
r zumafophi Di Driginalität in feinen Erzählungen und Rei 
‚gefunden, Seine erfie umd zweite Reife, bie 1789 und 17 
einen, hat Reinh. Forfter ins Deutſche überfegt (Bert 
n von ihm naturbiftorifche Werke und Monographien. DI 
oire naturelle des oiseaux d’Afrique” (1799 — 1807, 
vie „Histoire naturelle des Peroquets” (1801 —5, 28 
vante (ital. il levante, franz, le levant, ber Oſten ober! 
beiden Europdern im Allgemeinen bie Länder an ber Oftkäft 
n Meeres und im engern Sinne die afiatifhen, am Archipel 
t, von Konftantinopel an bis nach Alerandrien in Agnpten, 
seem Sinne genommenen Levante find umter dem Handelaftät 
Fromgofen echelles du levant) außer Ronftantinopel und Alerandria, n 
Standerona (Alerandrette) und Aleppo berühmt. Smyrna, mit 100 
ift der vorzüglichfte Ort unter den Handelsplägen ber Levante und d 
derlage des afiatifchen Handels. Diefe eigentliche Levante jteht unter t 
heit, hat ein fehr warmes Klima, viele Berge, aber auch fehr frucht 
und wird von Türken, Armenien und Griechen bewohnt. Haupterze 
Getreide, Reis, Tabak, Oliven, Baummolle, Seide, Kameelbac 
angorifhen Ziege), Saflor und mehre Mineralien. Der fogenannı 
Gaffee waͤchſt nicht in der Levante, fondern in Arabien, und hat diefer 
her, weil er aus den Häfen der Levante ausgeführt wird. S. Turner 
in the Levant” (London 1820); des Grafen v. Forbin „Reifen i 
genland", aus dem Franz. v. Rammftein, 16 Lief. (Prag 1824 fg. mit 
Levena, eine Griehin, berühmt durch Leier und Gefang ım 
modiuss und Ariflogiton’& Liebe. Beide geriethen zu Athen, als Verſd 
die Pififtratiden, um 518 v. Chr. in Unterſuchung, und ihre Geliebti 
tert werben, um durch fie gewiſſe ffräfliche Handlungen ihrer Liebhaber 
Levena biß fi die Zunge ab vor der Kolterung, um ſicher zu fein, daß 
haber nicht verrathen koͤnne. Diefe Großmuth ruͤhrte die Athenienfer. 
indeß einer Buhlerin Leine Bildſaͤule fegen und verewigten daher il 
durch das Bild einer Loͤwin ohne Zunge, welches Ariſtides verfertigte. 
brachten die Venetianer das Bild nad) Venedig, mwofelbft es am Ike: 
nal8 ſteht. 
Leviten, bei den Juden diejenigen, welche, zum Stamme Levis 
‚Dienft im Tempel verfehen. Dann wurden aud) die Prieftergebüfen Lerit 
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!Ribanon und Antilibanon, zwei gleichlaufenbe Gebirge 


Di 
N 
12 


lieg eu am Fuße diefer Gebirge. In dem 

Str 2dt am naͤchſten ift, find noch die Reſte der ehemals fo brrühmten 
Kibı non vorhanden, welche die Phönicier zu ihrem Schiffsbane gebraud 
An illbanon, oder den nördlichen Theil des Gebirges, bewohnen die 
den füblihen die Drufen (f.d.). 

Libation, bei ben Römern eine Art Opfer, wobei man einen! 
Me hl ober dgl. auf den Altar legte und etwas davon verbrannte, 
We In auf den Altar der Götter goß (Erankopfer). Auch 
geits ngefhjahen Ribationen, indem man den Laren etwas in 

dergl. 


Er 
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dem ‚Derbe warf. Bon allen Fruͤchten legte man ebenfalls 
Goͤt tern zu Ehren auf einen Altar, Tiſch u. f. w., ober 
term zus Ehren ind Meer, Bei dem Leichen geſchah die 
Tag ı mad) der Verbrennung ober Beerdigung, und zwat 
Weir ober Bint, und damit pflegte man bie Reichenfeterlichkeit zur 
den Opfern mußte der Priefter den Wein, womit er das Opferihier 
vorher ko ſten und eben daffelbe auch Diejenigen thun Laffen, welche dask 
ten. Diefe Handlung hieß libare (delibare), welches daher auch etwa 
oder koſte n bebeutet. 

Libau, ruſſiſche Handelsftabt mit einem Hafen und Leuchteht 
Dfifee inı ehemal. Herzogthume Kurland, am Ser und am Fiuffe gl 
der fich hier in die Oftfee ergießt, Hat 450 meiftens hölzerne Häufer, 2 
1 Eathol. Kirche, ein vortreffliches Seebad und 6000 Einw. Jäprli 
über 260 Schiffe daſelbſt an, die vorzüglich Hanf, Leinfamen ıc. la 
jaͤhrl. Ausfuhr beträgt am Werthe gegen 700,000 Rubel. Der Hafı 
und ſchwer belabene Schiffe müffen auf der Rhede liegen bleiben; doch 
ſuche gemacht worden, den Hafen zu vertiefen. 

Xibell (libellus), eine jede Meine Schrift von einigen Blättem, 
der gerichtliche Anſchlag bei Verfteigerungen ; dann jede Klagfchrift, 
den Römern der Kläger dem Prätor überreichte (in welchem Sinne wi 
Klaglibell fagen) ; ferner die Bittſchriften an die Kaifer und Sendfchrei 
ben an den Senat; auch ihre öffentlichen Verordnungen an das Boll. 
delatorius bebeutete eine Anklage, welche durch heimliche Angeber gem 
Libellus famosus, ein Pasquilt (f.d.). Aus libellus ift das Engl. 
flanden. — Libellen aber find die Wafferjungfern. 

Kiber, Beiname des Bacchus bei ben Römern, der den Begrif 
ſers und Befreiers bezeichnete. Urſpruͤnglich war Liber ein altitatieni 
der Zeugung und Fortpflanzung, der feinen Namen von dem alten Bi 
(gießen, befeuchten) erhalten haben fol. Er wurde mit der Libera (P 
und ber Ceres gemeinfchaftlich verehrt. 

Kiberalität (on liber, her Zeeie, daher liberalis, bem Frrin 
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tig.abzuändern. - Die Freiheit, welche wahren Werth für bie Meafı 
fteht nicht in dem Entbinden von Gefegen, nicht in dem Entfernen | 
fondern In dem Bufammentreffen des eignen Willens mit bem Gebot 
einftimmung des Gebotes mit ber Vernunft, in der Entbehrlichkit 
——— See — in —* —— 
je Zwange unterworfen fei als einem geſetzlichen, tkeinem 
man nicht in feinem Innern fände, wenn e8 auch von Außen micht 
Die Freiheit befteht außerdem in dem Bewußtſein, daß man von kı 
‚Bedingung durchaus abhängig fei, daß man keiner Befri dert 
um ſich glücklich zu fühlen, und ſelbſt das Leben nicht achte 
Pit. Diefe Freiheit ift kein Recht, fie if eine Pflicht; ihr kann 
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fangen, bequemes Leben, teichlichen Sinnengenuf, und jene Filtt 
Menſchen fo häufig bie wahre Ehre verwecjfeln, iſt pflichtwidrig u 
dig. Servile Gefinnungen zu hegen, verräth daher alle Mal ein 
Einficht und Nachdeneen; fie zu heuchelm if verächtlich und fehl 
Heuchelet,; Aber treue Anhänglihkeit an das Beftehende und an bir 

Regenten ift ebenfo wenig mit dem Servilen zu vertwechfeln, ı 
heitsfinn, jenerRepublitanismus, welcher auch in der Monarchie « 
iſt mit dem Revolutionnaiten, obwol Beides fehr häufig nicht allein 
—— nicht ſelten vorfäglich mit einander wirtuch verwechſelt 
einmal ber Fluch, welcher auf dem Parteigeiſte in jeder Beziehun 
theils die Anhänger dee Parteien Uber die Grenzen des Wahren und | 
reißt, theils aber auch es ihnen außerordentlich ſchwer macht, ihre 
beiden Punkte zuzugeftehen, welche niemals ganz fehlen, und deren 
die nothwendige Bedingung eines ehrlichen Streites und gleichfam 
naxien einer möglichen Ausföhnung find: naͤmlich wenigftens em 
von Wahrheit in den Grundfägen und die Möglichkeit eines tet 
Durch die ganze Weltgeſchichte, von ihrem erften Anfange an, geht 
ſicht auf bürgerliche und religiöfe Freiheit ein Rampf, welcher mit de 
vorwaͤrts treibenden und des zuruͤckhaltenden Princips nicht ganz 
nahe mit ihm verwandt if und hoffentlich niemals enden wird. D 
der einen Seite das Menſchengeſchiecht nie jenen hohen Grad von 
tommenheit erreichen kann, ohne welchen ihm der Genuß einer vollko 
heit unmöglich iſt: fo wird doch der Werth derfelben und die Überzen 
Menſchen verpflichtet jind nad) ihr zu freben, niemals ganz aus 
hen Geifte verſchwinden, und felbft die gewaltfamfte Ausrottung 
wird nur die Afche liefern, aus weldyer fich biefelben gereinigter und 
auch mit größerer Kraft wieder emporheben. Ebenfo ift der Sieg 
wenn er recht vollftänbig ift, nur eine Verruͤckung des Punktes, wo 
ſich zeigt, nur der Anfang einer neuen Entzweiung im Innern des fi 
ies, wie wir dies auf allen Blättern der Gefchichte finden und tägli 
fehen. Schon diefe Bemerkung koͤnnte wol dazu dienen, die Hige 
etwas zu mäßigen, wenn der Parteigeift fähig und ber darunter d 
gennug Willens waͤre, auf Vernunftgruͤnde zu hören. Cs ift von j 
der Höhern und edlern Beſtrebungen unter ben Menfchen geweſen, 
haßt und verfolgt zu werben und nicht eher den Sieg davon zu hı 
Zweck ſich mit dem gröbern Stoffe irdifcher Motive gewiſſermaßen 
dadurch aber einen großen Theil feiner urfprünglihen Reinheit verlon 
kann auch nicht andere fein, weil alles Ideale in jener vollfommenen | 
großen Haufen immer unvertändtich und das Eigenthum ber Beinen 


A 





abfichtigt werben, fonbern bereits. eingetreten 

als deren mothwenbige Folgen ‚bedingt find (wie zu 

henteformation), zu hemmen unternimmt: fo wird fie bei dem me: 
‚ Eenden und leidenſchaftlich handelnden großen Haufen des Volkes 
, ea mane a bie An | we Beſchwerden n 
“ bingen, ſondern Grundformen der Verfaffung angutzeffen 
die Denfchen immer einen Dang zut Ungebundenheit haben, fo. wir 


teimten Lehren von einer jierung, ‘einem fouverainen BBil 
efaͤhtliche Nahrung verfcyaffen. Wenn nicht 
daß bie monatchiſche dlegterdings die einzige für 


‚beftimmt bargethan, baf echte 
‚Leit und Meligiofität) in der Monarchie nicht allein — fondı 


ſchen 

nardhie in Peineipien und. in dee Verwaltung. tepubtifani| 
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einet. unmittelbaren göttlich 


fen, und was bie Verwaltung betzifft, wird fie ſich in Acht nehmen, 
den Begriffen des Volkes von Recht und Mahrheit (befonbers in 
Quelle, der Religion). direct entgegen zu handeln, dann aber auch 
augbehnen, als gerade nothwendig ift, und dagegen den 
einzelnen als vereinten Wirken der Bürger fo viel, als möglich ift, übe 
obgleich einem Volke überhaupt, und ganz befonders, wenn feine im 
niffe bereits gerrüttet find, nichts unentbehrlicher ift als eine allem 
gewachſene Regierung und ein allgemeiner Gehorfam aller im Volt 
Elemente, der Vornehmen, bes Heeres, der Geiftlichkeit und des! 
doch diefe Kraft der Regierung weit mehr moraliſcher als phyſiſche 
durch moralifche Mittel, durch die Übereinftimmung des Befehls m 
hen und zeligiöfen Überzeugungen des Volkes, wobei felbit bie Vo 
zum Gefeg erhoben, aber gefchont werben, ſchneller und ficherer zu 
durch die bloße Gewalt, welche fogar zumellen, ehe man baran bad 
groͤßern gegenüber gefehen hat, oder durch moraliſches Werderben gel 
iſt. Se größer die Feindſeligkeit der Parteien ohnehin in Europa (be 
Amerika mit eingefchloffen) Wegen einander geworben ift, deſto kraͤfti 
bier ber Liberalismus ber Regierungen zu Unterdtücung derfeiben u 
und allein dem gegenfeitigen Anklagen ein Ende madyen, welche, inder 
einen Seite hauptſaͤchlich gegen die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit und gı 
ſtrebenden Bemühungen der Menſchen gerichtet find, zulegt doch mid 
doͤchſt nachtheilig fire die höhere Ausbildung der Völker fein können. 
für Gerechtigkeit und Geriffensfreiheit wird zwar nie ein Volk ganyt 
‚aber werden diejenigen Einrichtungen, welche als Mittel zu Sicherung 
Güter betrachtet zu werden pflegen, nad) dem verfchiedenen Cuiturſta 
ker ſehr verſchieden fein innen. In diefer Beziehung werden allo 
Saftitutionen und Begriffe fehr von der Zeit abhängig fein und miti 
Ein Juſtizia der Aragonier, weldyer über den König zu Gericht fit, 
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Emanationsfpftem) ; 
feinen durch den Raum verbreiteten Materie (des Ächers), 
tung ober ſchwingenden Bewegung der Luft bei der Entflehung 
des (Hupgens’s Hypothefe, von Eufer entwidelt, daher 
beationsfpftem genannt); nody Andre laffen das Licht auf hemifd 
der Sonne entwickeln und durch fortfhreitende Berfekung der Gar 
und bes Xthers von der Sonne dis zur Erde und-den Übrigen Pla 
pflanzen. In allen diefen Theorien wird das Licht bloß materis 
Stoff betrachtet, ohne zu beruͤckſichtigen, daß ohne Thätigkeit eine 
“der Welt fo wenig möglich ift, als ohne raͤumliches Beſtehen, d. 
Dagegen find einige Phyſiker auf die entgegengefegte Einfeitigfeit g 
fie die Immaterialität de6 Lichts behaupten, Iegteres al6 bloße Xhı 
ten, und alfo bei der Erklaͤrung des Lichts von allem Stoff adſtrah 
glauben. Die wahre Anficht von der Natur des Lichts kann l 
ale Einfeitigfeit vermeidend, von allgemein geltenden Principtm ar 
darauf fügt. Solche Grundwahrtheiten find 5.8. folgende: Nichts in 
Erſcheinung, kein Dina kann auf bloß negative Weife erifticen, 3.2 
Kuhen im Raume, durch tobte Materiaiität. Diefes ift fogar eis 
denn jeder Körper z. B. kann nur dadurch eriftiren und fi im feir 
haupten, daß er einen beſtimmten Raum auf beflimmte Weiſe erfi: 
bört aber eine raumerfüllende Thätigkeit, wodurch er feine Umgebn 
andre Körper), die gleichen Raum mit ihm einnehmen wollen, befl 
abhaͤlt (von ſich zuruͤckſtoͤßt). Auch hat jeder fefte Körper vom 9 
ſtimmte Geftalt; diefe konnte nur durch Kryſtalliſation (kryſtalliſiten 
eniſtehen, und er kann ſich nur durch Cohaͤſion (eine Thaͤtigkeit, dar 
Thelle zufammenhängen) und Undurchdringlichkeit (zurücftofende : 
feiner Geftatt behaupten. Die Dinge find alfo nur raͤumlich, mata 
perlich durch ihren Geiſt, d. h. durch ihre Thaͤtigkeit, durch ihr zeit 
oder Leben, Andrerſeits Bann aber auch feine Thaͤtigkeit ein für fid, 
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882. Licht (im der Maleref) Lichtenberg 
Theorie des Lichts, ber ecniß, ber Farben und ber Wärme, Jena 180 
aber Runge in Hamburg hat das Verdienſt, bie erſten wiffenfhef 
Grundzüge Oken s zur Theorie bes Lichts berichtigend weiter autgebitbet zu) 
Dot. den Auffag diefes Vhiloſophen in Kiefer's „Uchto für dem tiefe 
gnetismus wo. 8, St. 2 und Bb. 10, St. 1): „Die Genefis — 
Magnetismus. 

Licht (das) in der Malerei, beſtimmt nach feiner Stärke auch im & 
und bie darben Erfterer aber hängt ab- von der Reinheit beffetben und > 
dium / durch welches e& fällt, fonie von der Stellung der Rörper gegen 

« fein Einfallen und feine Verbreitung. (S. Beleuchtung, Shatt 

altung.) — Abgedämpftes Licht if dasjenige, welches bumkier if 

N tim Bilde. Dies geſchieht dadurch, daß entweder ein Gegenfü 
Auge entfernter oder dem Lichtſtrahi in weniger gerader Richtung ansyı 
wo das Licht muse ffreift, wodurch —— entſtehen. Lichter, in da 
zahl, heißen in der Malerei diejenigen Stellen, welche das einfallende Lid 
ner voilen Stärke empfangen. Die Anvednung und Veetheilung der 
Gemätde hängt mit Perfpective zuſammen. 

—— (Georg — enden — 
Scriftfteller der Deutfchen, geb: 1742 zu DI bei Darmfla 
das jüngfte, ehe Kind feiner — Er erhielt ſchon durch ben lb 
feines Vaters einige phyſikaliſche Kenntniffe und beſuchte mach dem Nobel 
das Gymnaſium zu Datmſtadt. Bis in fein 8: I. war er gefumd undım 
detzr aber von die ſer Zeit an zeigten ſich die Folgen der Unvorſichtigkeit ein 
tern, bie ihm das Ruͤckgrat verrenkt hatte, und er befam einen vorm 
Körper. Die Sternfunde hatte einen —— fuͤt ihn, und ſchon ei 
ter hielt er einem ſ. Mitſchuͤier Vorleſungen Über Kaͤſtaet s Aufangegrunde 
thematit·. Landgraf Ludwig VILL. unterftügte den fleifigen Süngling. 2 
An deutfchen Verſen, bei feinem Abgange vom Gymnaſium, welche von de 
Phitofophie und ber phitofophifhen Schtwärmerei handelte, erwarb ihm 
ner. 1763 ging er nach Göttingen, wo er anfing ſich dem aftronomifchen 
tungen zu widmen. Ex beobachtete 3.8. das Erdbeben. 1767, ferners 
ner den Durchgang der Venus durch die Sonne am 19. Jun. 1769, 
meten von 1770 und 1771, fowie auch den von 1773, deffen Gang 
Sternbilder sr verzeichnete und ber göttingifchen Societät der Wiſſenſch. it 
Auch verfertigte er Mondcharten, auf denen die Flecken fo verzeichnet find 
der Rechnung zufolge nach und nach von dem Ecdſchatten bedeckt werden 
1770 follte ee Prof. der Mathematik in Gießen werden. Aber man bi 
Göttingen eine Profeffur an, die Lichtenberg in feinem 28. I. antrat. : 
deff. 3. hatte er zwei junge Engländer von Stande nad) London begieite 
nicht allein ben engl. Aftconomen, fondern dem Könige ſelbſt, der ihn aus 
befannt wurde. Als Profeffor in Göttingen zeigte er feine Worlefungen 
Programm an, welches von der Schwierigkeit in ber Berechnung der Wi 
lichkeit bes Spiels handelte. Als der König die aftronomifhe Beſtimmus 
Städte feiner deutſchen Staaten außer Göttingen verlangte, fo maß & 
1772 und 1773 die Lage von Hanovec, Osnabrüd und Stade, und 
Socletät zu Göttingen, been Diitalied er 1774 geworden war, Rechenſ 
feiner Arbeit ab. Hierauf gab er Tob. Mayer's Werke mit Erläuterunge 
und fügte eine Mondcharte und ein Verzeichniß der Mondflecken hinzu: de 
von nur ber erfie Bd. erfchienen. Seine Liebe für England und die Aha 
Ihm der König bervies, veranlaßte 1774 feine zweite Neife dabin. ds 
Aufenthalt wirkte unverkennbar auf feine vielfeitige phitofopbifde md 
Ausbildung. Ein Beweis davon find die treffiihen Briefe über Garaid 
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Gefühle, welches wir Humor nennen, “ 
To oterfein (Martin Heintich Karl), Sohn des als Spracht. 
forfäher geachteten 1 


Generats Janffen nach Europa und gegen Ende 1806 nach Deutſchie 
Er ordnete feine Sammlungen und handfhriftl. Materialien, unter mı 
Aufenthalt in Bcaunſchweig, Helmſtaͤdt, Göttingen und Jena. 1811 
fi nad Berlin, um dort feine Reiſebeſchreibung herauszugeben, von! 
beiden erften Bde. 1811 erfchienen. Als im Herbft 1810 die Vorlefum 
neu geflift. Univerſitaͤt eröffnet wurden, ſchloß er fich derfelben als Priva 
und erhielt 1811 eine Anftelung als ordentl. Prof. der Ratırgefchichte, 
fein vieljägriger Freund Jlliger die Direction des mit der Univerfieät de 
zoologifchen Mufeums führte. Nach deffen Tode 1813 wurde ihm aud! 
tragen; 1814 ernannte ihn die Akad. der Wiffenfch. zu ihrem ordentl. 9 
lieferte ſeitdem mehre Abhandlungen in den von ihr herausgeg. Memeirnt 
lernte er auf einer Reife durch England, Holland, die Schweiz und ı 
die berühmteften naturhiftorifhen Inſtitute Eennen, und Enüpfte Bei 
an, die ein ſchnelles Wachethum bes feiner Leitung amvertrauten | 
zur Folge hatten. Einige Heine Schriften über daffelbe, die Fottſet dei 
manm ſchen „Taſchenbuchs der Reifen“ in Gemeinfdaft mit Ruͤhs (dı 
Tod wieder unterbrochen), fowie einzelne Abhandlungen unb ein m 
far Anhang zu „Eversimann’e Reife nach Bucpara“ „find feine ne 


Lichtmeffe, ein vom Papft Gelaſius I. 492 zum Gebäctaih 
bringung Chrifti im Xempel und der Reinigung Mariens, vieleicht en 
des von ihm erſt gaͤnzlich abgeſchafften rohen heibnifchen Volke feſtes der &ı 
(f. Pan) eingefeßtes Kirchenfeſt, weiches auf ben 2. Februar für. EI 
Nomen von den getveihten Kerzen, welche babel, mit Anfpielung auft 
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Liebenſteiner Bob, 
fefte Rumelgumg, weiche innig an ber Geaenftane he 
sus Abm verbunden iſt, nicht ohne Haß Deffen, masn 
’ Beeren era an 0 
= mn auch recht lieben‘, aber muß das Gelicht 
m. k —— — denn nur deſſen Gegent! 
„aung und Abſcheu erfüllen. Daß wir aber dem Menſchen 
‚ nelgung: gegen die Seinen beilegen, liegt barin, daß allı 
wu Fer inniger Drang an dag freie Mefen Enipfen San, | 
“ohne al  ahl dem Eindrucke des Augenblids und dem Gefege der 
a m vie Liebe des finnlichen und mehr thieriſchen Menſchen de 
‚ober weniger aͤhnlich ifk, inſofern fie en al 

en duum gerichtet iſt und bie finnliche Heftigkeit jenes 
fir nn run ber wahren Liebe jener finnliche Trieb fo —— 
"fo geldutert, daß man dieſelbe vor Allem als einere 
aa — - 


“ Menſch der Menſchheit inn 
all ' sanbten offenbaret ſich im verfch 

ame a auf zarte Sympathie gegrlindet, ı 

Da vs jäter und Chrfurcht ——— 


derbune·· AMD wiederun Ei als Liebe der Söhne, anders als &ir 
‘chen gegen Water und Mutter; dann als Gefhwifkerliebe ung 
ferner ald Geſchlecht s lie be ober Liebe im engern Sinne. . 
Buneigung verwandter Perfonen verfchledenen Geſchlechts, ober ein i 
ben nad) volllommener Gemeinfchaft mit einer beſti Perfon bet 
fegten Gefejlechts, ja (objectiv) biefe Vereinigung felbft; benm bie 
durch Gegenliebe vollendet werden. Sie entwickelt [7 naturgemmd 
dunkler Sehnſucht, zu welcher die volltommene Entwidelung bed Kön 
in bie Zeit der erften Liebe faͤllt, wahrſcheinlich mittirkt, und iſt dan 
Gefühl der Leere verbunden, welche das Beduͤtfniß einer vollkommen 
lung bewirkt. Ferner gründet fie ſich auf die Eörperliche und geiftige 
heit dee Geſchlechter. Sie ift aber dennoch ſowol von dem regen Gefı 
und der oberflächlichen Reizbarkeit des Gewuͤths, welche man Berlie 
(beide Eönnen die wahre Liebe unterdrüden), als von jener faͤlſchlich 
platoniſchen Liebe verfchieden, welche nur eine geiftige Ausſchweifung i 
vielmehr ein vollkommen menſchliches Streben nah volltommener, | 
koͤrperlicher Vereinigung, und eben darum ber liebſte Gegenftand der A 
fie aber vollkommen ift, da ift fie auch nothwendig ausſchließend auf ei 
cereſſe der Herzen gegründet, und wird zur Rebensoereinigung Derer, } 
höhere Fügung gefunden. Der Staat erkennt fie an in der Ehe, m 
nunftgemäße Form der Liebe if. Inder alten Welt, wo bag Geſchu 
niß mehr ein phyſiſches war und die Vielweiberei häufiger herrfhte, 
Liebe nicht mit diefer Tiefe des Gefuͤhls, ja mit diefer ſchwaͤtmeriſchen 
ſich offenbaren, welche fie in der chriſtlichen und romantifchen Zeit m 
hat. (S. auch Minne.) Nur wo das fefte Vertrauen mangelt, gebt 
fucht über, und große Hinderniffe treiben fie zur Leidenſchaft. Kubi 
traulicher aber, ift die Gattenliebe und bie mit ihr verwandte, aufopfern 
uigermüige Liebe der Ältern gegen ihre Kinder. 

Liebenfteiner Bad, im Herzogthume Sachſen- Meiningı 
Dorfe Kiebenftein, in einer reizenden Gegend, die füblich vom Werratha 
vom Thuͤtingerwalde begrenzt wird, 2St. von Salzungen, 4 Et. 1 
Auf einer Bergkuppe fteht das Yerfallene Schloß Kiebenftein. Diele B 
Hettn v. Sein fiel 1673 als eröffnztee Mannlehn dem Hauſe Satſa 





sss Siebeömahler Liebich 
Landtage (1819 und 4820) durch feine Anträge auf Trennung 
einge gen Pare ph lieren re 


laßt. 

Preffe und Über Verwerfung des babifchen Adelsebictes vom 16. A 
zeichnen , beurkunden einen Reichthum von Ideen, die, im der blühe 
iraͤftig ausgedruͤckt, alle Voruriheilfrele für feine Anſichten gewinne 
ſprach oft gegen das Minifterium, allein nicht als Wortführer ch 
denn unter den badifchen Landftänden gab es keine ſolche Werbindun, 
der eignen — Befferen. 2.8 Faffungskraft, Gege 
flet, Scharffinn, bei 4 

Reben zu würzen verftand, —— ihm faſt immer 


die 
das Minifterium des 


H 
J 


nachher als geh. Referendait in SIanem, ı 
Nitterkceug bes Zähringer Ordens erhielt. Damit tdar jedoch bie 
Stellung verbunden, zu gleicher Zeit als Volksbeputirter und⸗ais I 
. miffaie auf dem zweiten kandtage feinen jem Ruf eines nu 
gung iden Volksvertreter auf das Spiel zu ſehen. ®. that 
fo gefährlichen Lage möglich war. Er mußte ingwiſchen in ber 
nung doch verlieren, weil er perſoͤnlichen Vortheilen feine el 
unterorbnete. Jeder Unpatte liſche wird deffen ungeachtet zugeflch 


Hr 


‚ wenig wie möglich von feinem Syſteme abging und 
wiſſait eine ziemlich liberale Gemeindeordnung, ſowie 
hanblungen bei Anklagen ber Miniſter zu Stande brachte. 
iitifhen Verhältniffen den reinen Willen für das Gute, 
niſterium des Innern an die Spige einer untergeorbneten Stelle 
Gol. die Berhandl‘der badiſchen Landſtaͤnde im „Dermes, 1921,0 
und das „Acchto für landſt aͤnd. Angelegenheiten im Großherzogthum 

Liebesmahle, Agapen, wurden in der erſten chriftt. Kird 
f&aftlihen Mahlzeiten genannt, die der Feier bes heiligen Abendı 
vorangingen. Menſchen von allen Ständen fpeiften dabei zum Zek 
lichen Bruderliebe unter und mit einander. Jeder trug dazu nad 2 
Seinige bei, und die Reihen hielten die Armen frei. Diefe von den 
geordnete und den Geift der Gemeinfihaft in der entſtehenden Chriſte 
zeichnende Sitte mußte indeß beim Anwachſe ber Gemeinde bald beit 
wegen der babel eingeriffenen Unordnungen, um den Ruf der Chrife 
durch Spnodalbefchläffe im 4. Jahth. abgefchafft werden. Die ! 
meine (f.d.) hat die Piebesmahle erneuert und hält fie bei feier 
heiten unter Gefang und Gebet mit mäßigem Genuffe vom Three ın 
Eiebes brot genannt) in Ihren Verfammiungsfälen. 

Liebestraͤnke (Philtra). Won den Älteften Zeiten ber bat 
nung unter dem Volle erhalten, daf es Mittel gäbe, wodurch die & 
überhaupt erregt, fondern auch auf einen beftimmten Gegenftand gr 
toͤnne. Theils abergläubifche, theil6 ekelhafte, theils aber auch [ddl 
zen aus dem Thier» und Pflanzenreiche wurden zu diefem Behufe 
Das Wahre an der Sache iſt, daß man wol den phyfifchen Trieb dem 
tegen Bann, welche eine fpecififhe Wirkung haben und defpatb Apt 
nannt werden, daß aber die Neigung durch phyſiſch wirkende Mitte 
einem beftimmten Gegenftand gewendet werden kann. 

Lie bich (Johann Karl), Unternehmer und Director des Ada 
ters zu Prag, geb. 1773 zu Mainz, hatte faum die erfien Stick 
umd „Emilie Galotei”, von der Gtoßmann ſchen Geſeliſchaft anf de l 
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Ei — — Kai u, 
ſchen Bundesftai 13 raffchaften 
Be an 27 % 5” 5.8, von Ferro), liegt an dem nördl. 


‚jieite aus ber Landmannſchaft, welche We bie und 

vorgeftellt wird. Das. Recht der Landmannſcheft 
"Aber auch allen übrigen Unterthanen ertheilt, bie für ihre Perfon 
Gründen einen Steuerfas von 2000 Gulden ausweilen, 3O Jahre al 
beſcholtenem und uneigennügigem Rufe und verträgliher Gemüthsart 
Eink. des Fürftentyums betragen 17,000 Guiden. Außer dieſem 
Fürftenthume befigt das Haus Liechtenftein als Vaſall im dem oͤſtteich 4 
Herrfchaften, zufammen mehr ald 104 IIM., die in 24 Städten, DU 
756 Dörfern, 46 Schiöffern, 11 Kıöftern und 164 Meiereien 350,0 
haben und 1,500,000 Guld. Einkünfte Bun Sie zerfallen 1) indie 4 
Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und Jägerndorf, 2) in die laufiger Heut 
und 3) in die mährifhen und öftreichifchen, fünf große Bezirke getbeiltel 
Die Befigung der Secunbogenitur oder das Karl’fche Majorat umfaft, a 
dern Gütern, die Herrfchaften Großmeferitfeh und Zhorz, hat gegen DON 
terthanen und 300,000 Gb. Einkünfte. Noch gehören dem Haufe Bd 
wichtige Güter in Böhmen, insbrfonbere die fabrikteiche Majoratepmiät 
burg m leutmeriger Kreife, 

Lied (in der Dichtkunſt). Die Benennung Lieb iſt bisher fh 
gebraucht worden, daß es ſchwer wird, den eigentlichen Charakter ba 
gend zu bezeichnen. Im Äußerlihen und Mechaniſchen zeichnet fih dert 
durch von ben übrigen Gedichten aus, daß es ſtets in gleiche Verſe un & 
abgetheilt ift, fodaß es nach einer und berfelben Melodie gefungen meta 
Dazu gehört, daß jede Strophe einen für ſich verſtaͤndlichen — 
Kurz im Äufern, bat bag Lied mehr Bleichförmigkeit als andre Gerider ml 
ger Verwidelung ber Perioden und Künfllichkeit der Wersform, main 
glänzende Bilder als die eigentliche Ode. Innerlich dürfte der Erste d 
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einige. Beide Länder kamen endlich durch nftäbeifchen Fried 
das ruffifehe Reich. Liefland grenzt gegen D. an Irtgermanntand, 
—— itien, ee. Gm die Offer und gegen Ram! 


“Meerbufen. Es iſt an Gras und Getreide und deſteht and 
ten: —— rs und Liefland (Ehſten und Leiten), movon I 
finnifdjen Meerbufen, Leteres aber gegen die turländifpen umd pol 
zen liegt, Die Betten, urfprünglidy mit den Lichauern rin Bolt 
Stamm der Finnen, find größtentheilß leibeigen; ber empörende Deu 
chem fie von ihren adeligen Tyıannen gehalten wurden, iſt durch ein 
ordnung 180% und in neuefter Zeit fehr gemildert worden. Außer ü 
fich viele Deutſche, Ruſſen und Schweden im Lande. Die meifte 
Rutheraner; body haben auch Reformirte, —— — 
— 1783 befam das Land eine neue Verfaſſung, und Liefland & 

Niga’fche, Eſthland die Reval ſche Statthälterfchaft. A ſtelte 
— den Namen Liefland pe her. Es wird jeht in 5 Reelje ei 
den Riga ſchen, Arendburg’fhem, Dörptifchen, Wendiſe — und Perne 
Größe der Statthalterfhaft Riga wird auf 938 IM. mit 980,000 
geben, (S. des Grafen de Bray „Essai sur l’histoire de Ia Livon 
1817, 3 Thle.). 

— nitz, — im — und Kreiſe * 4 

* Aeſien, am Zuſammenfluſſe bes Schwatzwaſſers 

einer Regierung, hat 9600 Einm., eine Ritterafademie, ein Gym 
wandbleichen und Fabt. Auch ift dafetbft ein oculiſtiſch · optiſches Ha 
Liegnitz beſiegte am 15. Aug. 1760 Friedrich ber Gr. den Gen. Laub 
Mähe liegt das D. Wahlftatt (f.d.). Das ehemal. Fürftenthum | 
Herzoge aus dem Piaftifhen Stamme, die 1675 ausflarben. Den 
fin von 2. führt jegt die 2. Gemahlin des Könige von Preußen i 
Ehe, 11. Nov. 1824), Auguſte, geb. Gräfin von Harrach. Sle ke 
Mai 1826 in Berlin zur evangelifhen Kirche zurldl. 

Eigatur, die Bindung, d. 1. da& genaue Zufammenhängen a 
vermöge deren man Eeine Zwiſchenraͤume ber Zeit zwiſchen ihnen wahe 
woͤhnlich wird dieſes Binden angezeigt durch lig. Aud) nennt man fo 
dung zweier Noten, welche auf einer und derſeiden Stelle ftehen, durd 
gen (Bindungszeichen), wodurch angezeigt wird, daß beide Noten alse 
‚gehalten werden follen. 

Kigne (Karl Joſeph, Fuͤrſt v.), muthvoller Krieger und geifitet 
ſteller, war 1735 zu Brüffel geb. Gein vormals geltender Kit! wer: 
röm. Reiche Fürft, erſter Pair von Flandern, Pair, Marſchall, Grand- 
fouverainer Officier der Land⸗ und Graffcaft Hennegau, Gouverneur 
Pair von Namur und Artois”. Außerdem mar er Grand von Ep 
Gtaffe und k. k. wirkt. Geh.-Rath, Kämmerer und Generalfeltmarfd 
des gold. Vließes, Commandeut des militait. Marien: TherefinsDrde 
auch Inhaber des 30. Inf: Reg. Das Haus Ligne, weiches von dem 
Ligne im Hennegau den Namen erhalten und feit 3 Fahrh. feinem Gu 
Ruhme der Waffen gegründet hatte, erhielt im 16. Jahth. die midt 
1602 die reihsfürft. Würde. Die zwiſchen Hennegau und dem liu 
gelegene Herrſchaft Fagnolles, welche diefem Haufe gehörte, wurde 1 
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Ligny (Schlacht bei), f. Auatrebras und Waterloo 

Ligue. Was feit dem überwiegenden Einfluß der franz. € 
Gabinetsverfammlungen Allianz genannt worden iſt, bezeichn 
Zeitraum von 1500 bis 1650, wo der fpanifchsitälienifche Einflı 
war, meiſt mit dem Namen Ligue, nad) bem ſpaniſch⸗ital. Wor 
Bündniffe führen dieſen Namen vorzugsweiſe. Dahin gehören 1) 
Cambrai, d. h. das Bünbniß, welches Ludwig XII., König von 3 
mit dem deutfchen Kaifer Marimilian und dem König Serdinan 
hauptfächlich zur Demüthigung von Venedig fhloß, und weichem 
(1509) der Papft Julius U. beigeſellte. Diefe Ligue loͤſte fich, 
Bündniffe, bei dem gegenfeitigen Mißtrauen fchon 1510 wieder aı 
der Liga santa Plag, oder dem Vertrage zwifchen dem Papfte, d 
millan, Ferdinand von Spanien und Venedig. Ihr Zweck war 
deffen Bundesgenoffen feine Feinde geworden waren, zu nöthigen 
berungen in Jtalien zu verzichten, was auch erreicht wurbe. 
alfo die erfle Erfcheinung eines — heiligen Bundes in der Geſchicht 
nen Namen von ber Theilnahme bes Papftes erhielt. 30 Fahre fi 
3) eine Liga santa in Deutfchland. Als naͤmlich 1536 die v 
teftantifchen Fuͤrſten zum Schutz ihres Religionsbefenntniffes ir 
ein Buͤndniß gefchloffen hatten, um dem Kaifer Karl V. die Spit 
vereinigten ſich die mißtrauifchen kath. Fürften in Nürnberg 1538 
Hortfchritten des Proteftantiemus zu begegnen und die Anmaf 
teſtantiſchen Fürften zu befchränten. Sie legten ihrem Bünbnif 
Schutze der katholiſchen Kirche gefhah, den Namen eines heilige 
Ligue, ebenfalls bie heilige genannt, oder bie katholiſche, ward 
reich vom Herzog Heinrich von Guiſe gegen Heinrich III. gefchloff 
gebene Zweck war Aufrechthaltung der kathol. Religion. Alein t 
die geheime Abſicht, da Heinrich III. ohne männlicdye Erben war um 
feinem Abfterben auf den kegerifchen Heinrich von Navarra über, 
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Ligurien, bei den Roͤmern detjenige Theil des nördlichen J 
ſich an der Küfte des mittellaͤndiſchen Meeres von ber Grenze Galliens | 
—— eiſtreckte und‘ ducch den Po begrenzt wurde 
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Berfaffen, m ber Same Börten jeboc) 1805 mieer 
dm Han Rai mt ma Ste 1818 aplet bus den 

— Eile ge fe Ten Bu am 
aller franz. Niederlande, Tiegt 


Tiefe, Hat vortefiche Umgebungen, 111300 Glafe mie 01,800 
eine ber wichtigſten Seftungen in ganz Europa. Die Citadelle, das Wr 
——— aus, ee — 
ieuchteten Straßen — Koͤnigeſtraße jeder Stadt gr Zierde ger 
nennen noch die Stephans · und ar das ſchoͤne Ratshaus, 
Komalle, das — ‚Hofpitat, das Schauſpielhaus, das Zeüghau 
ic. te Hat eine Bärfe, ‚cine Münze, eine sera 
e, eine in und Materfäiule, eine ſchoͤne Bibliorhek, einer 
Gatten, eine Gemäldegalerie und wichtige Fabriken von wollenen 2 
wand, Spiten, Baummole, Tabact, Leder, Glas, Fapance, Zud 
Cattundrudereien imd trefftiche Gm 


elen, 
wandbleichen. "Bei dee Stadt befinden fid) mehr als Hundert Simlhie 
det ift bedeutend; bie Tulpenzudht wird hier beinahe fo fast mie in 9a 
Spargel u. Melonen werden bis Paris verfandt. 1708 eroberte Prinz! 
ek ——— 1792 beſchoſſen es bie Dftreicher 
Sege ift Lilte die Hauptſt. des duNord und eines Beziede deſſe 
eines Handelsgerichts und des commmandirenden Generals ber 16. * 
Lima, Haupiſtadt der Republik Peru im ſuͤdl. Amerika, chen 
des fpan. Vicekönige, am Fluffe gleiches Namens, in einem fdydı 
fruchtbaren, zwei Meilen breiten Thale, zwei Stunden vom Merci 
Stunden von den Gorbilleras entfernt, wurde 1585 von den Spa: 
Ein Erdbeben (28. Oct. 1746) vernichtete in wenigen Stunden die 
alte auf ber Rhede liegende Schiffe und unermeßlihe Schäge. Die 
jegt wegen ber Erdbeben von Holz und nur ein Stockwerk hoch, bie S 
mäßig, fehr rein und gut gepflaftert und die Gegend herum mit Landhi 
Der Einwohner find 70,000, unter welchen ein Dritttheil Spanier, 
allein ben Handel mit Merico, Chile und Spanien treiben durften. 4 
Lima, befonders unter dem weiblichen Geſchlecht, ein großer Lupus. 
ift eine Muͤnzſtadt und der Sig des Congreffes der Regierung, eines Er 
ner Univerfität, einer Bergwerks⸗ einer Navigationsſchule, einer natı 
Geſellſchaft u. ſ. w. Auch gibt es hier einige Manufacturen. Der £ 
oder Bonvifta, 6 Stunden von der Stadt, wird durch zwei große Ca 
digt. Noch immer ift von dort aus der Handel nad) dem nördl. und fi 
mit Gold und Silber und mit Landes: und europäifhen Waaten ſeht l 
Lindau, ehemalige freie Reichsſtadt in Schwaben, feit 180 
gehörig, auf drei Inſeln im Bodenfee, von weldyen bie größte vermittel 
Schritte langen hölzernen Bruͤcke mit dem feften Lande zuſammenl 
kleinſte hat nur Weinberge, Gärten und Zifdyerhäufer. Die Lage & 
hat der Stadt den Namen Schwaͤbiſch Venedig verſchafft. Die Zahl! 
ner {ft 3000, welche in 700 Häufern wohnen. Sie find meiſt lut 
nige fatholifch. Ihre Handtung, deheedus vach Italien ımb der Echt 
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einbeimil —— in Bein und Obſt, — 
—— Desk 4812 —— Marlmilianshafen it 10 


mung des engl. Hafens Banesgate. Er kann 250 Schiffe einnehmen, - 
inben (Srany 9 Frelherr v.), auf Neunthauſen, des ——2 
(66 Ritter, Broßkreuz des &, wurtemb. Givilverbienftordens, auch Meaktefer« 
IE. geb. am 5. Dec, 1760, wurde von feinem Mater, hey wiril 79 
1por, jur geifichen Stande beftimmt und hatte Popeite im * 
wehre geiſtüche Vfruͤnden Auf dem Gopuien zu Deokny widmete 1 
Ned) 


* 






ichnetemm dleiße der Erlamung der Sprachen, ber Geſchigue vud 
Dann veifte er in Begleitung feines Hofmeiſt exs nach Fraukeeich· ‚Mad 
Rückkunft udiste er Redts« uud Gtantseeifienfhaften zu Mainz unb-Ahht: 
it. 1785 estheilte Ihm bis mahnzer Unturrficht Die Whrde eines Doctanp beiber 
Seide (dried d. E, wehre Abhandlungen, 3 IB. „Mans Medhts der dau · 
iöfe, die Temporalien ihrer Kicche dem — nath iw 


„Entwurf eines Outacptenb in per i 
—— 
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agelegenhelten vervdet m. e. beh ben 

des emſer und des deutſchen Firſtbundee 1789 

‚als Regationsrath nach und Wim gefondt. Nach deu Meder⸗ 

von Mainz, am 9. Aprı 1793, erhleit er ba Auftcag, zu Mälcherher- 

der vorigen Ordnung in biefer Stadt als kurfuͤrſti — wlguwiz- 

fierauf von feinem Hofe dem kaiſerlichen empfohlen, ward er zur Prhfung 

ehofrathe zugelaffen und den 23. Mai 1796 zur k. böhmifchen Fammer ⸗ 

Möftelle präfentirt. Eif Jahre lang lebte v. L. ganz biefem Beruf, Im weichem 

Höurdy Zhätigkeit, Gewandtheit / ſtrenge Rechtspflege und Zuvorkommenpeit 
htung und Zuneigung feiner Colegen und Aller, mit denen ex in Beruͤhrung 


Senats bes koͤnigl DberjuftizerTegiums (oberften Griminag 
1, ab fon am 18. Jul. 1807 zum Präfdenten des kath. Beifchen Wache, 
Beibehaltung feiner erſten Stelle, befördert, im Oct. aber zum Mitbevollmäd« 
Pin Naterhandiung des Concordats mit dem ofen Nuntius, Beafen 
Cermal. Papft Leo XI1.), und im J. 1808 zum Präfbenten des er- 
Benats, ſowie zum Kammerhern ernannt. Bel Errichtung des Staatsrache 
Lawuzbe er Mitglied beffelben und im Zuni des folgenden Jahres wirklicher Ges 
Wrath und auferordentlicher Befandter am k. fach]. Hofe. — Zu Dresden fand 
dad Gelegenheit, fein biplomatifches Talent zu entwideln. Zeuge des Ram: 
ma bie Weltherrichaft, befand er fih im Mittelpunkte ber Unterhanblungen, 
er ſtatt Hatten. — Rad dern Bifsrfäic, das bie fans. 2* 
ſaͤmmtliche Diplomaten ber Verbuͤndeten die Erlaubuiß, das 
an: allein d. 2. Harste aus, um Tann Klnlge a ne Ole 
don jener Kataſtrophe geben zu innen. Erſt am Gehluffe Nov. kam er 
wmüd. Darauf warb er zum Gefandten am k. preuß. Hofe er⸗ 
ba de jedech der König noch nicht nach Berlin zuruͤckgekehrt war, erhielt y. L. 


w—.. ı 2 2 2 3 yo u... 


* 14} Tagen fon na Frankfurt am. zuräd, m wo e er fi a a 
rtemb. Geſandter bei der deutſchen Bundesverſammlung legitt: 
Fra des Bundestages (am 6. Nov.) wohnte er jedoch nicht | 
Friedtich I. flarb am 30. Det. deffelden Jahres; v. 2. wurde abbe 
den Staateminifter, Strafen von Mandelsiohe zum Nachfolger. 
er feiner Familie und den Studien der Gefchichte und Politik, b 
Nov. 1817 ihm die Präfidentenftelle bei der Regierung des Jartk 
ſtatt derfelben die bei ber Regierung des Schwarzwaldkreiſes übert: 
Lindfchotten (Streit van), Here v. Polanen u. f. w., 
aus einer abeligen Familie in ber Provinz Utrecht, wo fein Vater ı 
wie ein Haus in der Stadt Utrecht befaß, ward nach dem frühen 
von feiner Mutter ale einziges Kind mit mehr Vorliebe ale —* 
fand fie einen tuͤchtigen Philologen der deutſchen Schule als 
dem Strik feine Bildung, vorzüglich die Kenntniß ber alten € 
claffifchen Alterthums, flets mit treuer Geſinnung verdankte. Dief 
verließ nie wieder feines Zoͤglings Haus, er ward in fpätern Jahr 
und Berather, dann der Lehrer von defien Kindern, und fic 
geachtet von ber Samilie, wenige Monate nach feinem Pflegef 
jung, bezog Strik mit feinem Lehrer die Univerfität Göttingen, 
als reicher Fremder feine Studien nicht fo fireng betrieb, wie mc 
Süngling , der feinen ernften Lebenszweck feſt im Auge behält, fon 
noch durch Heyne's Unterricht mit der alten Kunſt befannt und ſtul 
und Spittier mit Erfolg die Geſchichte. Beſonders unterrichtete e 
der Geſchichte feines Vaterlandes, das er mit Begeifterung liebte. : 
vermochte ihn, fowie viele rechtfchaffene Männer, von der Umbil 
viel Gutes zu hoffen und fich für die neue Verfaffung zu erklären. 
erfte Stellvertreter ber neuen Mepublil an dem Hofe von Würtem 
eines gaftfreien Hauſes nicht ſcheuend, verfammelte er hier in 
@roife Vsinsa Mofslifchaftafalea —_ mna Ma hahin nnerhärt asmef 





dem PTERNETIRUTIRET ZUSGUTEPAO HU WULDE UMETUTUGT. Zu, 
Freiheit fürchtend, ging num nach der Schweiz, nach Golan 
Zuletzt lebte er in Brüffel. Hier verfchaffte ihm der Herr v. Werge 
niß, nach Frankreich zuruͤckkehren zu Binnen; da jedoch feine &e 
gegen ihn erhoben, fo warb er mittelft eines lettre de cachet ir 
feßt, in weicher er über 2 3. ſchmachtete, und dann auf Eurze Zeit ı 
(1782). Er ging num von neuem nad) London und gab daſelbſt ei 
gegen bie willfürliche Gewalt, deren Opfer er geworden war, 
feäher in feiner „Theorie des lois’ vertheibigt hatte, heraus. 
Bruͤſſel feine „Annales politiques” fort und wußte darin nicht. 
Joſeph II. gefchickt zu fehmeicpein, fondern audy die Angelegenheit 
fahrt in ein für Öſtreich fo guͤnſtiges Licht zu feßen, baß der . 
dem Abelsbiplom 1000 Ducaten ſchenkte. Als aber 2. die 
Noot's (f.d.) und der brabanter Infurgenten ergriff, mußte e 
ſephs II. die oͤſtr. Niederlande verlaffen. 1791 erfchlen er von 
und vertheidigte vor ben Schranken des Convents die Sache de 
St.⸗Domingo. Später faßte bie Schrediensregierung Verdacht 
oe, fi durch Flucht zu retten, mißlang. Er warb einge 
27. Juni) durch da6 Revolutionstribimal zum Tode veru 


_ fe hieß es in der Sentenz, den Defpoten in Wien und. London g 


E., ein Dann von feltenem Geiſte und vielen Kenntniffen, batte 
Äußere; wenn er aber ins Feuer der Rede gerieth, dann belebt 
ausdrucktloſen Züge, und es fehlte ihm faſt nie, feine Zuhörer ; 
mit fich fortzureißen. Er hat ungemein viel gefchrieben, ſowol uͤl 
ſchaft al über Geſchichte, Politik, Staatswirthſchaft und fchöne W 
nennen bier nur feine „Histoire des revolutiens de l’empir 
Auguftus bis auf Konftantin), ſ. „Fanatisme des philosophes 
espagnol”, f. Hortfeg. der „Allgem. Gefchichte von Darbion” | 
Bd.), f. „Lettres sur la theorie des lois”, f. „Memoires pour 


lan at la anmta Unvanmsant! [ Whhrauhfenmna Tao alnca hannaum . 





ePerfonm. (&.Abfteigende Linie.) 
nſchiffe, ——2 weiche, mit einer betraͤchtlichen 


we brei oder vier Linien. 

Heinrich Friedrich), D., Prof und Diesctor des botanifihen Gartens zu 

a meheee gel Sefelih, — ‚a Hildechei ben 2. Febe. 1700 
ı Musterzicht auf dem Andrranum daſeibſt, yo Koͤppe Directer war, 
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zu 
egten Preis. Die Preisigpeift hanbeit: „Deanalysi urimae 


nbe ensgef 
aeali''. 17789 wurde ge D. der Arzneitsunde und fapeich bie Diffetter 


specimen sistens vegetabili saxo oaleareo pro- 


Le Goettingensis 
wurde er D. der Phüoſ. und ordentl. Prof. bee Naturgeſchichte, Ches 
mil gu Roftod. 1797 begleitete er den Grafen v. Hoffmannsegg 
Ten Reife nad) Portugal. 1811 verlieh er Roſtock und wurde Prof. 
md Botanik auf der Univerfität zu Breslau; endlich ging er 1815 
8 Proof. der Arzneikunde und Director des botanifchen Bartens. Die 
ſes auch mit der griech. Literatur vertrauten Raturforfchers hat Meu⸗ 
t. Wir nennen bloß feine Änhaltreichen „Bemerkungen auf einer Reife 
eh, Spanien und vorzüglich) Portugal” (3 Thle., Kiel 1801, bie, 
al anbetrifft, noch immer als claffifch betrachtet werden dürfen) und 
„Die Urmelt und das Alterthum, erläutert durch die Naturkunde” 
clin 1821), welches die Refultate vieljähriger tiefer Studien enthält. 
n dieſes geiſtvollen Mannes zeichnen fi auch ebenfo durch richtige 
klare Darſtellung aus. 
b (Karlv.), Naturforſcher, beſonders Botaniker, geb. 1707 zu 
Smaland, ward von feinem Vater, einem Landpfarrer, zum geiſtli⸗ 
beftimmt: Da biefer zugleich ein Teidenfchaftlicher Botaniker war, 
Sohn Gelegenheit, die Pflanzentunde zu üben. In feinem 10. J. 
he Schule zu Wexioͤ geſchickt. Aber die Formen des damaligen Schul 
urden ihm bald fo zuwider, daß er ihn oft verfäumte, am Pflanzen 

So kam es, daß er In den gelehrten Sprachen hinter feinen Mit 
blieb. Seine Lehrer erlärten daher dem Vater, aus feinem Gohne, 
te Fleiß und nur bemüht fei, Kräuter und Schmetterlinge zu fon 
hoͤchſtens ein Handwerker werden. Hierauf gab ihn der Water zu eis 
sacher in die Lehre. Indeß hatte ber Arzt Rothmann an dem jungen 
Be ã Talente bemerkt; er ſtellte dem Water vor, daß bie Lehrer ſei⸗ 


- 


dere 


wurde, ihm auch einſt das Leben rettete, al6 er auf einer botan 
von ber fogenannten Hölenfurie, einem in Schweden einheimii 
wärme, geftochen worden war. L. hatte jedoch noch einige Zeit 
kämpfen. Bel einem Befuche im botanifhhen Garten zu Upfalı 
ruͤhmte Celfius und mußte feine außerordentlichen Kenntniffe | 
ehrwuͤrdige Prälat zog ihn fogleich aus feiner hülflofen Lage. Ge 
mals an feinem fhägbaren Werke über die biblifchen Pflanzen ; 
ülfen, und feine Wahl fiel auf L. Hier wurde L. in feinem 2 
geführt, ob nicht, bei der Wichtigkeit ber Gefchlechtötheile, das | 
fenbarende Verhaͤltniß derfelben zu einander die Grundlage zu ei 
baͤude in ber Botanik werden koͤnnte, welches durch feine Einheit 
richtigkeit feiner Verbindungen und durch die Annäherung an bi 
törlichen Syſtems den Vorzug vor allen übrigen Syſtemen v« 
Band fchrieb er feine Gedanken in einem Auffage nieder, den er 
mittheilte. Diefer berounberte bie Neuheit und ben Scharffinn 
nen Gedanken. Eine Folge davon war, daß Rudbeck ihm auftru 
im botanifchen Garten die Pflanzen zu demonſtriren. Rudbeck 
vorher eine botanifche Reife nach Lappland gemacht, deren Ergeb 
Wißbegierde nur noch mehr reisten; es warb eine neue Reiſe db 
gebracht, und Celfius ſchlug den jungen 2. dazu vor. Diefer 
von etwa 50 Thlr., weldye von der literarifchen Geſellſchaft zı 
worden, für hinreichend, eine Reife von mehr als 800 deutfch 
hen. Im April 1732 trat er diefe gefahrvolle und hoͤchſt beſchw 
allein und nur mit dem Unentbebrlichfien verſehen, zu Pferbe ar 
6 Monaten mit wichtigen Fruͤchten für die Wiffenfchaften, nan 
nit, zuruͤck. 1735 ließ er die volftändige „Flora von Lapplant 
ein Mufter für alle ähnliche Arbeiten wurde. Man weiß nicht, 
Genauigkeit und Nichtigkeit der Befchreibungen, oder die gele 
Synonymen, oder den Reichthum neuer Entdeckungen bewunder 
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64 ., infengläfer  ı Zintharbeiten 
lors Suecicn‘' 1745 (2, Aufl, 1755). Beni 
— '« frühen Werke abgerechnet, verfaßte 

‚200 afad, augen. viele 2bhanbl. —— 
demis bee upſalaer Gefelifch., ber petetsbutget 

be 

r. Teſſin ea aber befapäftigte —— — ah dl 
„Materia medica”. — — —— 
* den akademiſchen Geſchaͤften; ja er hieit — — 2 

Diefe ward ihm aber im den ehrenvoliften 

nn ee — 


rl warb er von einem — 
‚Iahren ebetshee und eine traurige Schm. Kane 
Ueß, welche den 10. San. 1778 ſich mit Bari 
Bee ne ara — Bas i 
Beharrllchteit und fo viel treffenden Wig verbunden hätten. 


ihm 1819.an Geburtsorte ein Denkmal errichten. 

Rinfengläf: fer — ſind kreisrunde, 
Gläfer, entweder auf beiden Seiten concav ober conder (f.d.), 
‚Seite eben, auf ber andern concav. oder conver, alſo planconcan 0 
‚oder, endlich auf der einen Seite hohl, auf ber andern. exhabı 
Mond) genannt, Bei allen Einfengläfern beißt die gerade Linie, 
Mittelpunkt geht und auf den gekruͤmmten oder ebenen Flaͤchen d 
—— die Ape der Linſe. Trifft fie auf das gerad 
2 ——— man mit einem Kunſtausdrucke ſagt, das Glas 1 

ben Gebrauch ber Linfengläfer in — und Nik 
Sternentwelt und das Naturreich unfern Bliden erjt zugänglich 9 
Brillen gehören ebenfalls zu den Linfengläfern. Die Wirkung berfelt 
fonders auf Bregung, Zerſtreuung und MWiebervereinigung ber & 
ruht, war längft aus der Erfahrung bekannt, aber bie Theorie da 
Erfindung der neuern Zeiten. 

Lintharbeiten, eine der größten hydrotechnifchen Unterneh 
Wallenſee und der Zäricherfee waren urfprüngli vereint. Die £ 
von Glatus herunterfommt, fällt von der Seite in den See, und 
viel Geſchiebe mit ſich führt, fo daͤmmte fie ihn zu. Hierdurch en 
fonft See war, das Thal zwifhen Wefen und Uznach, meldet I 
wurde. Die Linth hatte im Kaufe des letzten Zahrh., indem fie imm 
Sen Überfhwemmungen Gefchiebe auführte iht Bett fo angehöht, d 
welche der Abflug des MWallenfees in den Züricherfee iſt, fich ſteu 
Wallenſee um 10 Fuß höher wurde. Die beiden Orte, Wefen am 
und Waltenftadt am obern Ende, konnten nicht mehr bewohnt m 
Waſſer auf den Strafen und in den Häufern ftand. Die ganze Ge 
beiden Seen ward ein Sumpf, deffen Ausdünftungen bösartige Siebe 
tie ſich ſchon bis gegen Zürich erſtreckten. 5000 Morgen Wiecmm 
theild ganz ertrunfen, theil® halb verfumpft. Diefem abzuhelfen, 
vor, man folle der Linch ein neues Bett durch den Felſen fprengen u 
Wallenfee leiten. Indem fie nun genöthigt werde, ſich in diefem a 
reißender Geſchwindigkeit zu bewegen, fo müffe fie ihr Gefhiehe 
See nehmen und diefen nad) und nad) theilweiſe zufüllen. Die 
nahm 1805 diefen Vorſchlag an und ernannte cine Commifften, a 
der verbienfloole Eſcher ſtand. Der Canal ift nun gebaut, bir 


IA 


5 





Bruder Hermann ericheinen zum erften Male in einer Urkunde 
Beinamen: von der Lippe. Bernhard II., defien Sohn, war 
richs des Löwen; er fand fich mit einem zahlreichen Gefolge wı 
ter auf dem vom Kaifer Friedrich I. 1134 zu Mainz gehalter 
Bernhard III. (1230) erwarb mit feiner Gemahlin die Herrf 
mon I., beffen Enkel (im 14. Jahrh.), erbte einen Schell der 
lenberg. Simon III, welcher bie Grafſchaft Sternberg erwa 
das pactum pacis, nad) welchem ber erfigeborene Sohn allein r 
Bernhard VIII., welcher 1563 farb, nannte fi einen Bra 
Sein Sohn, Simon VI., ift ber naͤchſte Stammvater des jepige 
ſes. Er theilte feine Befigungen unter feine drei Söhne, von. 
die Linie Detmold, Otto bie Linie Brade und Philipp die Liz 
Schauenburg fliftete. 1) Detmold. Friedrich Adolf (regi 
1718) nahm, nachdem die Bracke'ſche Linie 1709 erloſchen w 
ſelben in Beſitz, ohne auf die Rechte der Buͤckeburgiſchen Linie 
men, und verband fie mit ben Detmoldifchen Ländern. Sein ©: 
eich Adolf, erhielt 1720 vom Kaifer Karl VI. die reichsfuͤrſti. 
Enkel, Friedrich Wilhelm Leopold, 1789 vom Kaifer Joſeph 
tigt wurde. Er flarb am 4. April 1802. Sein minderjähriger 
zander Leopold, geb. am 6. Nov. 1796, fand unter der Bo 
Mutter Pauline, einer geb. Prinzeffin von Anhalt Bernburg , 
1819 dem Lande eine liberale Verfaſſung gab, in welcher 
fland repräfentirt werden follte; allein fie fand bei der Ritterſch 
ſpruch, daß noch jetzt bei dem deutſchen Bundestage daruͤber 
1820 übertrug fie dem Sohne die Regierung. Der Fuͤrſt hat 41 
Das Contingent, 600 M., ftößt zur 1. Divifion des 10. Corz 
ſchen Bundestage hat der Fürft eine Stimme, und im engern | 
16. Stimme. Diefe Hauptlinie hat zwei paragirte gräfliche Mei 
ſterfeld und L.⸗Weiſſenfeld (zu Baruth in der Niederlaufig). 
Lippe Detmold enthält nahe an 23 IM. und 71,200 Einw., 
den und 145 Bauerfchaften. Detmold, Hpt.⸗ und Refibenzft. 
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anzuſehen gelernt hatte, Manches beffer gegeben haben, aber be 
Inge ſcheint ihn abgefchredkt zu haben. Mit Recht konnte Hagebı 
Prof. der Antiten bei der Akademie der Künfte vorfchlagen. 
Stelle mehr ein Titel gervefen zu fein. Fortwährend gewann fei 
Ausdehnung. Mit Schulden hatte er angefangen und doch hinte 
gen Tochter, außer dem Geheimniß der Mifchung, das mit it 
zroeiten Male mit Rabenftein abgeflorben if, bei feinem am 2 
folgten Tode, ein anfländiges Vermögen, dabei ein eignes H 
lebensheitere Greis einen Wunfc feiner Jugend erfuͤllt fah. 3 
es (in der Koͤnigsſtraße In Neuftabt-Dresden) als Drt der Ruhe 
Zürften verdanke, eine daran befindliche Infchrift. Als Beleg zu 
„Erklärung von Schaumünzen, deren Gepräge eine Reihe von | 
der römifchen Gefchichte darftellan” (Leipz. 1763; aus dem Frar 
gab er Abdruͤcke in feiner Maffe, die das Studium der Numisn 
ben. Weniger werthvoll waren die Abdruͤcke der zu ihrer Zeit üb 
lich ganz unbebeutenden Hedlinger'ſchen Münzreihen, deren Ar 
zum Theil zu lange erhalten hat. Auch in Obfidianglas feiner 
2. Abdrüde; eine Sammlung der beflm Stuͤcke feiner Da; 
Stasmaffe befindet fich mit einem großen heile feines artiſtiſch 


in Privarhänden zu Dresben. 


Lipogrammatifche Auffäge find folhe, in wei 
ftaben ai vermieden werden. So fchrieb Zope de Vega 
Lund A. 

Lips (Johann Heinrich), Maler, Zeichner und Kupferſtec 
41758 zu Klothen, In der Nähe diefer Stadt geb. und anfangs 
was fein Vater war, darauf zum Landmann beflimmt. Da e 
rieth, gab der dafige Pfarrer ihm Unterricht in der lat. Sprad 
Motbologie. Während deffen entwickelte fich feine Neigung zu 
lich verwendete fich Kavater, der von des Anaben Anlagen Ben 








Liſt 811 
e ſchoͤnſte und das prächtigfte von allen Gebaͤnden, bie ſeit dem Eidbeben 
et werden find. Die Patriarchalkicche, auf einer Anhoͤhe, von weicher 
herrliche Ausfiche hat, iſt im Innern aͤußerſt prachtvol und enthält einen 
Schat und viele Koftbarkeiten. Der Patriarch, das Oberhaupt ber portug 
Belt, bat jährl. 86,000 Thaler Einkünfte. Man fchägt die jaͤhri Eiizk, 
tie auf 700,000 Thle. Zu den Merkwuͤrdigkeiten Liffabons gehört auch bie 
en lange Waſſerleitung, weiche an einer Stelle fo hoch iſt, daß ein Linien» 
vollen Segeln burchpafficen koͤnnte; fie führt das Waſſer auf 35 kuͤhnen 
on Marmor über das Thal von Alcantare. Dies Wert vom J. 1743 
ob der Gewalt des Erdbebens, obgleich die Schtußfteine fich einige Zoll In 
fenften. Noch find anzufähren das St.Joſephshoſpital, wo jährlich an 
Kranke, und das Findlingshaus, worin jährl. 1600 Kinder 
Literarifche Anſtalten: die koͤnigl. Akademie der Wiffenfch., eine Erzle⸗ 
Ratt für den Adel, eine Seecadettenakademie, mehre Seminarien, ein bo⸗ 
Garten, drei Sternwarten, ein koͤnigl. Naturallencabnet und mehre öfs 
Bibliotheken, teorunter fich die 80,000 Bde. flarke eönigt Bibliothek aus⸗ 
Br ——— 
; . Di . unter e 
& find nicht einmal hinreichende Handiverker für das Bedaͤrfniß der Stube 
n. Dagegen iſt Liffabon Ber Mittelpunkt des gefammten portug. Hanbeis, 
miahe nach allen europaͤiſchen Ländern und nach den außereuropaͤſſchen 
ber Portugieſen erfiredt. Man zählt hier 240 portug. und 130 aut: 
häufen, vorzüglich engliſche. Jaͤhrl. laufen in den hiefigen Hafen 
ea) 1700 bis 1800 Schiffe ein. Die reigenden Umgebungen der Stadt 
wech die Menge von Lanbhäufeen (67000), Quintas, verſchoͤnert. 
Ne: Belem, das Luſtſchloß Ramalhao und Quelus 
(Brievrich), vormaliger Prof. der Staatswiſſenſchaften zu Tuͤbingen, 
B ausgezeichneter Mann, bekannt durch den gegen ihn erhobenen Cri⸗ 
ich iſt zu Reutlingen im Könige. Würtemberg um 17780 geb. Auf feinen 
Eharaẽter ſcheint der alte reichsſtaͤdtiſche freie Stun ſchon in der Jugend 
Bau haben, da Reutlingen damals noch unter bie freien Reichsftädte gehörte. 
eſſor zu Tübingen fand er mehre Gegner, wahrfcheinlich aus dem Grunde, 
b Über manche Univerfitätsform allzu ſcharf ausfprach. Nach der Nieder 
nmes Lehramtes trug er zu der Stiftung bes deutfchen Handelsvereins viel 
ard deßhalb zu deſſen Sonfulenten erwählt. In dieſer Eigenfchaft beglei« 
Bereinsdeputirten 1819 an die deutſchen Höfe, um Unterftägung für 
walangelegenheit der Hanbelsfreiheit ober Vereinigung zu einem gleichen 
Hoften zu erbitten.. Am menigften konnte Prof. Lift bei feiner zuweilen 
Bafchheit in Wien bewirken. Indeß verbankte ihm das beutfche Publi⸗ 
Beförderung der guten Sache durch die von ihm herausgeg. Zeitfchrift: 
Be dest deutichen Handels⸗ und Fabritenfland” (f. Handelsverein). — 
eb Liſt von feiner Vaterſtadt als Deputicter zur Ständeverfammlung er> 
Mer junger, feuriger Mann tie Lift, der viele Mängel beobachtet und fich 
ettker, ohne hinreichende Welterfahrung und praktifche Kenntnifle, einen 
GStaat gebildet hatte, glaubte jest ald Volksrepraͤfentant feine Anfichten 
und wo möglic, die Wirklichkeit darnach umſchaffen zu können. Aber 
Beenflug fehlte ber fichere Boden der Erfahrung und der Zeit; die befonnes 
alte Einrichtungen fehr eingenommenen Würtemmberger ließen fich da⸗ 
fortreißen, und die Regierung durfte um fo gewiſſer ein lediglich der 
entfprechendes Refultat der Iandftändifhen Verſammlung erwar⸗ 
die bebächtigen Deutfchen nicht, rote die Sranyofen, von dem er» 
feuriger Worte ergriffen werden. Allein es ſchien gerathener zu fein, 
. 39 * 
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au J — Sul, drel in Jena; ©. G. Beltner, 
2 en: Prof. in Königeberg; E.®. 
—* — Reimmann wirkte ums biefelbe Zeit nicht 
auf bie Beförderung bes Studiums und einer Seffern Methode de 
durch felte „Einleitung in bie Historia Hteraria” (1708) und feine 
mati — Noch verbreiteter und une 









faffenber ift Soh. Andre. Sabricius’s „Abeif einer allgem. 
‚(feit 1752), in welchem bie fonthetifche und Pr Methode vereinigt 
— Zu einer geiftreichern, philoſophiſchern Beheben der Geſchichte der 
hen Gultus gab der Seanpofe DY. Goguet den Ton an, und mit Ihm wett · 
Staliener C. Denina in glänzender Darſtellung, ohne Ihn jedoch F Sränds 
un Eigenthümtichteit der Anficht und des Uctpeißs zu erreichen. Man fing 
.* Beine deutlicher zu fühlen, daß, ol die Birengefigte als ein 
Ben ae 
hang der politifchen, teligiöfen, un 
, ein unzufanmenhängenbed und räthfelhaftes Stuͤkwerk vor 


enflichen Sultur einzufügen, wie Jelln, Bergufon, Home und 

ber. In ben neueften Zeiten haben bie Deutſchen ſowol durch Samm⸗ 

«als duch) iweclmäßige Anordnung des Materials, und noch mehr durch 
ein und meitumfaffenden Blick, mit welchem fie das große Beblet der 
ehätigkeit aller Wölker und Jahrhunderte umfaffen, den erften Rang uns 
itbeitern der Riterarhifforie wieder eingenommen, Wir nennen noch eins 
eRamen 3. G. Eichhorn und 2. Wachler, deren literarhiſtoriſche Werke 
9 inficht als unerreichte Mufter, nicht allein in Deutfchland, fondern in 
daftehen. Neben ihnen verdienen eine ehrenvole Erwähnung S. ©. 
3.8. Meufel und Ft. Schlegel. Der auf einzelne Zweige der Liter 
ba auf einzelne Voͤlker und Zeiten beſchraͤnkten Darftellungen Können wir 
£ gebenfen. Als ein Werk von weitem Umfange, wenn auch nicht von 

ter Natur, nennen wir zum Schluffe noch die große Unternehmung des 

Br Gelehrtenvereins, „die Gefchichte der Kuͤnſie und Wiffenfchaften in Eus 
[elt der Wiederherſtellung derfelben bis an das Ende des 18. Jahıh." 29. 
iteratur, der-gefammte Umfang menſchlicher Geifteserzeugniffe, bie 
ft oder Sprache mitgeteilt oder fortgepflanzt werden. Inſofern diefe 

je enthalten, bie nad) den Gegenftänden ‚gefondert und foftematifch geord⸗ 
heißen fie Wiffenfhaften in weiterer Bedeutung, und Infofern fie aus 
frägen oder Schriften, Büchern, fich erwerben laffen, Gelehrſamkeit. Man 
be defhalb den Ausdrud Riteratur öfters auch gleichbedeutend mit Wiffen: 
1. B. Gefcichte der Literatur), bald mit Gelehrſamkeit, z. B. Literatur 
nun infofeın Gelehtſamteit hauptſͤchllch aus Büchern geſchoͤpft wird, mit 

imelen. Riteratus ift demnach gleichbedeutend mit Gelehrter; Litera: 
| Be ‚gelehrte, befonders fchriftftellerifche Beſchaͤftigungen; ein Lite: 
hingegen wird genannt, ter mit Kenntniß des Bücherwefens ſich beſchaͤf⸗ 
keeine bedeutende Summe ſolchet Kenntniſſe ſich erworben hat, ein Bücher: 
Literargefchichte iſt größtentheils Buͤchergeſchichte. Die Befchichte der 

fen hat andre Abfichten zu erreichen, als die bloße Eitgsargefchichte, die 
















618 Literaturzeitungen (tal., brit., hollaͤnd.) 
ae jedoch, wie ſich erwarten. ließ, ‚ohne Er 


ita lie n iſch en Zeitſchriften, welche. der, 

eit und oft of 8 mb 
en. ⸗ Se —— — 
Bene 
und durch Schärfe des Urtheils owie burd) einem, 
Anii· Toſcanidmus ſich aus jeichnende — italiana” — 


zenz bie „Novelle letterarie” (1740 fg., früher von. dem Lazıı 
and bie „Antologia di Firenze‘‘, welche Iegtere auch 

Mom die — letterarie und — — J 
aus Neapel das meiſt aus andern Journal⸗ ee 
tende „Giornale eneyelopedico” (feit 1ooı Aueh Auch das J im 
von dem berühmten Biographen. Sabroni) rnale de’ Ic 


herausgeg. 
Die 
‚ii, Fir Ättere und neuere, wiffenfhaftlicpe und f&öne Literatur | 
eine Menge von Beitfehriften geforgt, ‚welche, wenn gleich nach ben verfäl 
Grumbfägen redigirt, doch in der. ‚darin zuſammenſtimmen, daß fie) 








Dat „Eäinburg. (rider von San, fh 1825 non 
das „Quarterly-review' (von Gifford, feit 1825 von — dem N 
bekannten Dichters Bi I I en zwei gr 
wenden Journale, beftätigen diefe Bemexki Der Kampf wird 

eäftig geflihrt; die Fehde gilt der Snbisiunlikt, nicht der Pi 
Journale liefern häufig Beuctheilungen von folher Gebiegenheit, baf I 
genſtand oft mehr erſchoͤpfen und tiefer in denfelben einbringen, als ask 
Bud felbft. Weniger aus ührliche Beurtheilungen enthalten das Ba 
„British-" und „Monthly-review”, denen ſich feit 1824 noch ein „Wei 
review” zugefellt hat. Won den nur zum Theil recenficenden Fournalah 
„London -" und das „Edinburgh-magazine” (erfteres bei Balbrein, Int 
Blackwood) die vorzüglichften. — In Spanien hat die Revotution vald 
Entftehung einer Menge neuer Zeitfchriften veranlaßt, welche, wenn auht 
theil der Politit zugerendet, fih doch in Art der franz. Journale ang! 
literarifchen Gegenftänden befchäftigen. Früher beſchraͤntte fich diefdd 
Kiteratur in Spanien faft bloß auf das „Diario de los literatos deE 
(1737—43, 4 Bde.) und auf dag „Memorial literario de Madrid” (1 
1807), weldye wenig mehr ald Inhaltsanzeigen enthielten. -— In ben 
{hen Reihen war der Mangel an literarifhem Verkehr dieſen J 
ebenfo wenig günftig ; die „Kiöbenhavnsk Adresse-Contoirs Efterret 
(1759 fg.), nichts als Intelligengblatt, und Gioͤrwall's ſchwediſche Jour⸗ 
ten ſich meiſt mit der inlaͤndiſchen Literatur begnügen. Jedt fängt ı 
diefem Mangel abzuhelfen, und es zeigt fich im neuerer Zeit auch bie 
Thaͤtigkeit. — Dagegen begeugten Holland und Deutſchland, 
günftigen Einfluß Freiheit der Meinungen und ausgebreiteter literatiſchet 
verbunden mit Fleiß und Gruͤndlichkeit, auf biefe gelehrten Tagebtätter bar 
allen denen, welche in Holland erichienen find, behaupteten in Rüdfict d 
ftändigen und geordneten Auszüge, ber [harffinnigen Kritik, der eignen en 
ten gelebrten Bemerkungen und des anziehenden Styls die der Auelinde 
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der Solonien leiften möchten, zu widerſetzen. Übrigens äußerte | 
41824), daß er den Gedanken an eine Wiebereroberung ber Colont 
für eitel halte, und bag Großbritannien an einem Gongreß ber euı 
wenn je einer wegen ber amerikanifchen Colonien gehalten werde 
theil nehmen werde. Auch in den neueften Befchlüffen ber bri 
wegen menfchlicher Behandlung der Sklaven und wegen Verbeſſ 
bes von Irland hat der edle Lord feinen gerechten und menſchen 
rakter bewährt. Im Febr 1827 machte ihn ein Schlagfluß zu | 
führung unfähig. Hierauf übertrug der König Herin Camming, 
Lord der Schaglammer, an L.'s Stelle, erhob, die Bildung be 
riums. Saͤmmtl. Tories gaben ihre Stellen im biöherigen Min 
Canning vereinigte fih mit den Häuptern der Whigs, wora: 
und im Mai 1827 die Bildung des gegenwärtigen Whigminiſte 


am. 

Livia Drufilla, Gemahlin des Kaifers Auguflus, 5 
Drufus Slaubianus, der in ber Schlacht bei Philippi, an ber | 
und Gaffius, fein Leben verlor. Sie war zuerſt an Tiberius E 
heirathet, von dem fie zwei Söhne, Drufus und Tiberius, Hatte 
vem Gemahle vor dem Triumwir Octavian nach GSicilien floh, v 
die Gefangenſchaft ihres nachherigen Gemahls gerathen. or 
* ihrem Sohne nach Achaja zum Antonius umb zog, als Ihe 

uſtus ausgeföhnt war, wieber nach Rom. Hier wußte fie dur 
—5— und ihres Geiſtes den Triumvir —— zu feſſeln, baf 
in fie vertiebt wurde, fich von feiner Gemahlin Scribonia Tcdyeibı 
heitathen, und fie ihrem Gemahle im J. Roms 715 ſchwan 
wußte bie Herrſchaft über das Herz ihres neuem Gemahls zur Er 
geizigen Abfichten volllommen zu benugen. Zu biefen gehörte t 
ihrer Söhne zum Nachfolger im Rei. Daher wurbe auf ih 
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ein 0) 
nahm Liootno zu, vorzi als es 1421 und wieder 1495 
Aterander von Mebicis befeftigte die Stadt und baute die Eitade 
erflätte den Hafen fiir einen Freihafen. Won biefem Zeitpunfte an 
ftand von Livorno (nur im Nevolutionekriege und 1804 dur d 
wurde derſelbe geftört), bis es zu feinem gegenwärtigen Flor gelangt 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Künfte heißt Acad. labronica. 


gE 
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Eidre (eigentlich Pfund) war ehemais in Frankreich eine ger 
nungsmlinze, die etwas mehr als 6 Br. galt, foba 6 einen Laut 
Liores:Thaler) ausmachten. Dies war der Behalt des Livre Tournt 
in Tours galt), nad; welchem man rechnete; ba hingegen ber parifer 
tel mehr betrug. Sept find flatt ihrer die Franc (f. d.) eingeführt 

Llorente (Don Juan Antonio), geb. 1756 zu Rincon de 
lahorra in Aragonien, Verfaſſer der erſten actenmäßigen Geſchicht 
Inquifition, machte feinen phitofophifhen Curſus zu Zaragona, 
dem geffttichen Stand, erhielt 1776 die Würde eines Baccalaure 
dann eine geiftliche Pfründe zu Galahorra und 1779 mit Difpenfatic 
23 Jahre alt war, die priefterliche Weihe. Dies hielt jeboch den geil 
Mann nicht ab, wiſſenſchaftlich weiter zu ftreben ; er ſtudirte das & 
und widmete feine Muße der Poefie. In Madrid zog ihn das 2 
ſchrieb eine Art von Melodram: „Der Recrut von Galicien." Er 
Erich, der Gothenkönig”, wurde aber nicht aufgeführt, teil es As 
die damaligen Hofunruhen in Mabrid enthielt. Diefer weltlichen 
ungeachtet, ernannte ihn das heil. Gericht 1785 zu feinem Geld 
1789 zum erften Secretait der Inquifition. Hier hatte Llorente & 
den Archiven bes Tribunals die Schändlichkeit und Barbarei deffel 
lernen. 1791 ward er auf die Verleumdung, daß er ein Anhänger? 


m 


begab fich, 6 Stunden davon, zu einem —— — wi 
Abeigen Tage verlebte. Hier hatte ex das Vergnügen, den Sohr 
nad) dem von ihm entworfenen Syſteme zu erziehen und baflelbe 
rung mit dem größten Erfolge gekrönt zu fehen. Er ſtarb 1704 ur 
in der Grafſchaft Effer,, begraben. Lode fand In ſeinem Water 
wegen feines patrlotifchen Eifers und feiner Einſichten, als wege 
phie in Anfehn. Wir befigen eine Menge Werke in engl. Sprac 
zulegt in London 1801 (AO Bde.) erfchienen find. Die merkmärb! 
Verſuch über den menfchlichen Verftand‘‘ (deutfch von Tenneman 
und 1797, 3 Thle.), von welchen Lode ſchon wor ber Eeſcheim 
einen Auszug in Leclere’® „Bibl. univers.” (Thl. 8, 1688) ı 
fein Tractat über die bürgerliche Regiemgsoerfaffung“, in wek 
uneingefchräntte Gewalt verwirft: drei Briefe über Religionsduib: 
lateiniſch gefchrieben, kamen aber nachher auch englifch heraus (bi 
ger ber Toleranz, unter andern Voltaire, haben aus dieſem Werke 
danken über die Erziehung ber Kinder” (deutfch von Caroline 
ſchw. 1788), aus welchen Rouffenu für f. „Emil”, ſowie aus d 
die buͤrgerl. Regierungsverfaffung” für feinen „ Geſellſchaftlchen X 
ſichten entlehnt hat (dieſes Wert et ie auch ins — 
Flamaͤndiſche uͤberſetzt); „Das vernuͤnftige 
Saͤte enthaͤlt, die, ſtreng genommen, den Verf. des Secinian 
machen Eiımten. Er behauptet umter andern, in ber geoffenb: 
nichts enthalten, was irgend mit ben Begriffen der Vernunft im 
auch hätten Jeſus Chriftus und feine Apoflel keinen andern Glaub 
als an Jeſus, den wahren Meſſias zu glauben; Paraphrafen üb 
des Paulus enthalten Beweiſe bes Studiums der heil. — — 
den letzten Jahren ſeines Lebens gewidmet hatte; 
Abhandlungen uͤber verſchiedene —— Gegenſtaͤnde. Da | 
tete Kenntniß der Sitten aller Völker befaß, fo wählten ibn bie ı 





anatom. 

N welches in feiner „Oratio die inaı novi theatri ana 
er docendi et — 4.), ſewie 
dern: „Verba, quibus auditores hortatus est’ (‘ , #.) , befchciel 

if. Gier gibt er alle Wochentage 10 Monate im Fahr Unten 
Srade mern ——— Ku ag 
ber Stadt mebicinifche Ionen un 
— Krongeſchafte beſotgt. Außer feinen Überf. —— 
vielen akademiſchen Differtat, na nern ern 
hat er u. a. gefchrieben: —— Handbuch” 
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4800); „ miedic, Anthropologie und ride. a 
fchaften” = ——— —— — 
” anntomiese”, mit lat. und beutfe). (Weimar 1803, 
Kupf., 4 Bde. Zert in Fol.; „Elementa hum, corp.‘ 
Moskau, Riga und Leipgig 1: u. ſ. w. 


gehen 25,000 Bin⸗ icher unter Beautieu. Diefe waren Über Die A 
Halten obt geräumt und fanden in einer furchtbasen, von 30 Kanenn 
ten Stellung, gu ber nur * enge Bruͤcke führte. Bonaparte führte| 
einer gebrängten Colonne, ließ feine ganze Artillerie vorbringen un 
Sturmſchritt vor. Das Biutbad war anfangs ſchrecklich; das öftr. Geh 
ganze Reihen nieder. Die Franzofen wankten und ber Sieg ſchien w 
Berthier, Maffena, Gervoni und Lannes ſich an die Spige der Col 
über die Brüde drangen und bie öftr. Batterien nahmen. Die Öfhti 
Wunder der Tapferkeit; beide Heere ſchlugen ſich mit Exbitterung ur 
ſchwebte der Sieg. Da erſchien Augereau an der Spige feiner Dioifi 
Schlacht war entfchieden. Die Öftteiher, aus ihrer Stellung geworfe 
einen Theil ihres Geſchuͤtzes und 3000 M. an Todten, Verwundeten ı 
genen; aber Beaulieu rettete bie Ehre der oͤſtt. Baffen durch einen mi 
und Kaleblätigkeit bewerkſtelligten Ruͤckzug. Der Verluft der Franz 
12,000 M. Kenner haben beide Feldherren getabelt, Bonaparte, t 
Stellung mit fo großen Aufopferungen wegnahm, beren er mit einem 
von 24 Stunden fich leichter und ficherer bemächtigen fonnte, und Bee 
er Lodi fo überelit räumte, daB ernicht Zeit hatte, die Brücke abzutrage 
er dem Feinde das weitere Vorbringen unmöglich gemacht haben würde. 

Logarith mus (Verhättnißzahl), ein mathematifcher Kunſta 
eine Zahl, wodurch die Größe eines Zahlenverhältniffes in Beziehung auf 
verhältniß ausgedrückt wird. Jene Zahlift nur in Beziehung auf ihre & 
bar, 3.8.3 nur in Beziehung auf 1, wovon fie das Ifache if. Dieſe 
heißt das Verhaͤltniß; daher hat jede Zahl ein Verhaͤltniß zu ihrer Einb 
felbſt fpeicht den Werth deffelben aus. Der Werth eines Verhättniffeb m 
wenn man zwei Zahlen mit einander vergleicht, und dic Größe deſſelben fo 
eine dritte Zahl zu unferm Bewußtfein, 3.8. 9 gu 3 durch die Zahl 3, 
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Beftimmung hinlen 
entfloh ber junge 2. zu einen Oheim nach Marburg. Der Bormund fü 
ruͤck; allein gluͤcklichet Weife trug ein reiſendet Engländer, der L. inei 
hörte, ihm an, mit nach England zu gehen. E. reifte Tags barauf ab (1 
behandelte ihn ber Engländer wie f. Sohn und verlangte nichts von ihn 
Floͤte und Pianoforte fpielte, auf welchem letztern Inftrument er vom Ba 
Unterricht erhalten hatte. 2. wünfchte jedoch ſ. Wirkungskreis zu erwe 
hielt von f. Gönner die Erlaubniß, fih bei dem Muſikcorps des Re 
Marquis v. Abercor, im noͤrdl. Irland, anftellen zu laffen. Dort & 
Director des Corps einen Landsmann, Willmann, ben Vater bes ber 
doner Glarinettiften, deffen Tochter er heirathete. Don dieſer Zeit an 
er für das Mufikcorps und gab Unterricht auf dem Pianoforte, mas 
Vereinfachung der theoretifhen und praktiſchen Lehrart führte, bie fü 
Syſtem zum Grunde liegt. Nach beendigtem Kriege ward fein Regime 
und Lord Attamont trug ihm an, Drganift an ber weftporter Kirche i 
werben. Da feine Berufs: und Amtspflichten hier ſich Häufig kreuzten, 
feine Tochter, damals ein Kind von 7 J., anleiten, in feiner Abweſca 
gel zu fpielen. Allein ihre unbiegfame Hand [dien allen feinen Bemät 
zu bieten; er dachte daher auf Mittel, fie während feiner Abweſeal 
gehörigen Haltung der Hände zu zwingen. Da der Vortrag du 
chaniſche Seite hat, fo erwog er, daß es auch ein mechanifdes Erl 
mittel der Schwierigkeiten geben müffe, und fo kam er auf be 
des Chiroplaſten. — Jetzt ging es fo ſchnell, daß in ſechs Be 
Tochter ihn an der Orgel vertreten konnte und ein Jahr fpäter eine So 
lich vortrug. Bald darauf ließ ſich 2. in Dublin nieder, und.da er für« 
flen Lehrer militairiſcher Muſikcorps galt, fo bekam er aus mehren! 





Logier in Berlin im Stich erfchienen. Auf die Clavieruͤbung (1 
Stunden hinter einanber Unterricht gegeben) folgt ber ebene 
zum Schweren fortfchreitende Unterricht in ber 

2. auch mancher fonft bekannter Hülfsmittel, z. B. das Mate 
Vorzeichnungen betreffend; aber Alles ift einfach und natürlid 
und führt mit großer Sicherheit zu dem Ziele, eine —* 
moniſchen Verhaͤltniſſe der Muſik auf nttrrichem 

die Art des Unterrichts ſo eingerichtet, daß ſie den Schuͤler * 
Alle Lehren werben vor ber großen Notentafel erh vorget 
ler fchreiben die Loͤſung ihrer Aufgaben theils einzeln auf kleine, 
Notenſyſtemen verfehene Schiefertafeln, theils germeinfchafttic 
tentafel. Hier geht der Unterricht von den Tonleitern zu den 
gen und verfchiedenen Lagen berfelben fort; bald belegen die Sc 
Melodie mit biefen Dreiklaͤngen, füllen die Harmonie burdh $ 
und fegen den Grundbaß dazu, fobaß fie zuerſt vierſtimmig im 
f&hreiben; bald wird ber Septimenaccord mit feinen Aufloͤſunge 
fo fchreitet 3. B. ein Kind von 6 — 7 J. in ber Kenntniß ber | 
haͤitniſſe, bie zuerſt nur gleichſam rechnungsmäßig erlernt werd 
den ſchwerern Aufgaben ber Tonſetzkunſt fort; es behanbele ein 
vierſtimmig, ohne noch diefe Stimmen auf dem Gtaviere fpielen 
terhin, wenn der Schüler auch im Clavierſpiel durch Übung art 
pfängt, zeigt ſich ſchon ber nügliche Einfluß biefer Kenntniß; d 

tert ihm das Notentreffen, unb beides tritt in genaue Werbii 
Kind gewohnt wird, die verſchiedenſten Tonfiguren als Weränt 
hen Accorde anzufehen. — Das mufikalifche Publicum im 3 
feit A818 durch die leipziger „Muſikaliſche Zeitung“ und durch 
pellmeiftere Spohr (Jahrg. 1822, St. 31), weicher 2%.’ Anfl 
bie außerorbentlichen Leiftungen ihrer Zöglinge durch eine über 
bei feinem Aufenthalte bafelbft kennen zu lernen Gelegenheit ha 
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und ohne genauere Beftimmung 1 
— als nüglich geweſen amd hat bie i 
fophie gemacht; tole denn alle ſchatſe Abfonderung dis 


„ mit welcher fie auch, als Vorbereitungsmiffenfehaft zum 


Verbindung fteht. Eine natiliche Logit iſt aber ein 

Be von Natur befigt, wenn er auch bie 

felben anwendet, umd die natürliche Faͤhigkeit, zu denken, auch ohne 

liche Ausbildung zu einiger Fertigkeit erhoben werben Bann, worin der[ 
Menfchenverftand befteht. Einen Rogiker nennen wir baher nurdd 
der die Miffenfchaft der Logik bearbeitet und Iehrt, vornehmlich wart 
mit Gluͤck und Auszeichnung thut, oder Überhaupt Den, welcher die It 
feße mit Bewußtſein im Gebiete des Denkens anzuwenden verfteht und! 
wendung ber logiſchen Gefege zur Kunſt (Fertigkeit) erhoben hat; dann a 
lektiker. Dieſe wiſſenſchaftliche Ausbildung der Logik finden wir zur 
Griechen. Zeno von Elea wird der Vater der Logik und Dialektik german 
war die Bearbeitung bderfelben damals mehr vom praktifchen Intereffe, 
der Rede⸗ und Disputirtunft abhängig und artete, als Kunſt der Scläffe 
weife, bald in die Sophiftit aus. Die Sophiften und die megarifde S 
fliftet von Euklid aus Megara) bildeten diefe Kunft fehr aus; Iegtere me 
die heoriftifche ober dialektiſche genannt und iſt durch die Erfindung me 
phismen berühmt. Den erften umfaffenden und rein toiffenfchaftfihen 
die Denkformen in abstracto darzuftellen, machte Ariftoteles, daher er 
mehrem Rechte Vater ber Logik zu nennen iſt. Hieher gehören feine 
Schriften, welchen bie fpätere Zeit ben Namen „Organon“ gegeben hat, a 
faft zwei Jahrtaufende nad) ihm in den Schulen der Philofophen das 4 
Anfehen behaupteten. Auch waren feine Unterfuchungen zugleich auf bie 
der Wahrheit gerichtet, worin Epikur, Zeno, ber Stifter der ſtoiſchen 
Ehryfipp u. A. ihm nachfolgten. Das Anfehen, welches die Logik oder 
in der fpätern Zeit, namentlich im Mittelalter gewann , fobaß fie faß ! 
als reales Organon aller Wiffenfchaften angefehen und vom 8. Jahrk. am 
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zelehrt wurde, ſtieg am hoͤchſten in der ſcholaſtiſchen Philoſophie, welche 
e neuere Art der Sophiſtik war, und vorzuͤglich der Theologie diente. Ray⸗ 
B Lulluns fuchte ihr eine andre Form zu geben. Gegen das fcholaftifche Ans 
aten Campanella, Baffendi, Petrus Ramus (Pierre delaRamee), Baco 
mit gegründeten Einwendungen auf. Dekcartes und Matebranche ver 
ı die Logik wieder mit der Metaphyſik. Locke, Leibnig und Wolf, Tſchirn⸗ 
Thomaſitus, Crufius, Ploucquet, Lambert (in feinem „Neuen Organon”), 
us u. A. haben um die Ausbildung der neuern Logik großes Verdienſt. 
Kant und feine Schüler, Kiefewetter, Maaß, Hoffbauer, Jakob, Krug, 
fowie ein Maimon, Barbili, Schulze, Reinhold u. X. Fichte verwies 
dem Gebiete der Philofophie und behauptete ihre Abhängigkeit von ber 
wit. Schelling erklärte, fie fei, als eine formale Wiffenfchaft, der Phi⸗ 
ſogar entgegengefett. Doch haben Klein und Thanner, welche feiner Ans 
gen, und auf ganz eigenthuͤmliche Weife Hegel (f. d.), neuerdings die Los 
uftellen verfucht,, fodaß man Über den Hauptpunft, naͤmlich ihr Verhaͤlt⸗ 
Metaphyſik und die Anwendung ihrer Formen auf dem Gebiete der philofos 
ı Speculation, noch immer verfchiebener Meinung iſt. Unter den neuen 
kungen ber Logik ift die von Weſten aufzuzeichnen, welcher die analntifche 
kt vieler Klarheit und Eigenthuͤmlichkeit darſtellt. 
ogographen, d.h. Sagenfchreiber. So heißen bie Älteften griechifchen 
ber, welche e6 verfuchten, das Epos in gefchichtliche Erzählung aufzuloͤſen. 
hören faft alle nach Sonien, und ihr Zeitalter ift der Schluß des 6. und der 
Jdes 5. Jahrh. v. Chr. Die vorzüglichften unter Ihnen waren: Kadmus 
Wet, Dionyfius und Hekatäus ebendaher, Charon von Lampſakus, Xan⸗ 
e Lydier, Pherecydes der Lerier, Hellanitus von Mitylene. Nur Frag⸗ 
aben fich aus denſelben erhalten. Herodot bildet gleichfam den Übergang 
u Logographen zu ben eigentlichen Geſchichtſchreibern. 
agogriph, wörtlich ein Wortneg, d. . Buchflabenräthfel. (S. Raͤthſel.) 
Bathing, der geſetzgebende Körper des norwegiſchen Storthings (Reichs⸗ 
ung). Sobald vom König oder feinen Beauftragten die Verhandlungen 
Rind, erwählt der Storthing unter feinen Mitgliedern ein Viertheil, welches 
Bing ausmacht. Die übrigen drei Viertheile bilden das Odelsthing (die 
genthümer). Jede diefer beiden Abtheilungen hält ihre Verſammlungen 
Bert und ernennt ihren eignen Präfidenten und Secretair. Jedes Gefeg 
dem Odelsthing entweder von deffen Mitgliedern oder von der Regierung 
ken Staatsrath zuerft vorgefchlagen. Iſt hier der Vorfhlag angenommen 
fo wird er an das Rogthing gefandt, welches ihn entweder genehmigt oder 
und im legten Falle die Urjachen der Veriverfung angibt. Die Urfache er» 
in der Odelsthing und legt entiveder feinen Vorſchlag nieder oder fendet 
er mit oder ohne Deränderung an das Logthing. Sit der Vorſchlag vom 
mg zwei Mal dem Logthing vorgelegt und von dieſem zum zweiten Male 
Zuruͤckweilſung zuruͤckgeſandt worden, fo tritt das ganze Storthing zus 
‚ und e6 entfcheiden dann zwei Deittheile feiner Stimmen über den Vor⸗ 
Zwiſchen jeder folhen Berathſchlagung müffın wenigſtens 3 Tage vers 
Hat ein vom Odelsthing vorgefchlagener Be hiuf din Beifüll des Log⸗ 
x des verfammelten Storthing erhalten , fo wird folder durch eine Depu⸗ 
om beiden Abtheilungen des Storthing an den anweſenden König, und 
abwefend ift, an den Vicekönig oder an die norwegifche Regierung gefandt, 
Antrag aufdie k. Sanction. Der Logthing hält, gleidy Lem Odelsthing, 
gen öffentlich, und die Verhandlungen werden in ber Rezel durch din Drud 
gemacht. Die Mitglicber des Logthings machen mit dem hoͤchſten Gerichie 
chogericht aus, welches vom Odelsthing eingeleitet worden, entweder 
„ter. Siebente Aufl.Bb. Vi. 41 


u 


teryin GEOFUCET IDOTDEN IND. Nan rann ihm TEINFBIDEGE WEN 
es ging durch falſche Nichtungen unter, und «6 fehlten ihm Kr 
obgleich er eine ausgezeichnete Gelehrſamkeit beſaß. Neuer 
gierbe, feine Vorgänger zu verbunkeln, führten Ihn auf ben! 
fchon vor ihm Doflmannewalbau eingefchlagen hatte. Dennoch 
ahmer, die feine Übertreibungen noch mehr übertrieben und n 
nlaner genannt wurden. Lohenflein’s Gedichte find voll gel 
ſchwalls, falſchen Pomps und unnatürlicher Bilder. In der 
unter feinen poetifchen Werken leicht das Erheblichſte fein dürfte 
ler, zum Höchflen gefteigert, doppelt auf. Sie heißen: 
„Agrippine”, „Epicharis”, „Kleopatra“, „Sophonisbe” und , 
Sie find gefammelt in &.'s „Trauer⸗ und Luſtgedichten“ (Brei 
Leipzig 1733). - Seine übrigen Gedichte find u.d.N. „Blume 
melt worden. Unter feinen profalfhen Schriften, in benen 
mit Plattheit mechfelt, zeichnet fidh der Heldenroman: „Ar 
nelda aus, über defien Ausarbeitung er flach, der aber von ſe 
nach deffen Tode vom Prediger Wagner zu Leipzig vollendet wu 
fer Roman jene Fehler hat, obgleich L. felbft durch den Tod ven 
legte Hand baran'zu legen , fo find doch wahrhaft Eräftige Stell: 
in welchen der Verfaſſer große und erhabene Gedanken in gebrä 
tragen hat. Diefer Roman erſchien zuerft in Leipzig 1689 ir 
auf eine 2. verm. Ausg. (Leipzig T731) folgte. | 
Loire, der größte Fluß in Frankreich, entfpringt In ein 
vennen, Gerbier de Saur genannt, im Depart. der Ardeche ur 
halb Nantes in Bretagne in dag Meer. Die Länge feines 2 
90 Meilen. Obgleich er viele ſeichte Stellen hat, fo iſt er dor 
fahrteifchiffe bis Nantes, für kleinere bis Briaire und für gerir 
Roanne [hiffbar. Er hat bei der neuen Eintheilung Frankrei 
Iution drei Departements den Namen gegeben, denen ber Roi 
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fie mit „san Ban a — — — von a. 
verfertigt, iſt für den Zolti beſtiumt· 1775 
—— b, | Grand um Crane, auf weichet er in? 
jedes Concert, andern Gefchenten, ‚2000 Realen (etwa 125 2 
jet erhalten haben fol. Dam ging er 1789 nad I 

rück, wo er 1794 zu Neapel flarb. 2. indhte die Worzii ber Narbini 
Ferrari fhen Cchule je einigen. Die Fertigkeit, meihe er auf füne 
mente erlangt hatte, fegte in Exftaunen. Dan pflegte ihn den mufitall 
zu nennen· Roch keiner feiher Votgdͤnger hatte eine ſolche Hö 
erſtiegen; aber dabei uͤberließ ex ſich fo milden und regellofe 

fien, bei denen er ſich häufig am gar feinen Takt band, daß auch der gel 


ben begleiten ionnte . Er hat, aufer Wiolinconcerten und drei Werken 
eine Be in Quartetten fr zwei —— Bratfche, Violoncelo 


und Quartette handſchriftlich Hinter! 

Lombard, f. Leihbank, —— 

Eombarbei — Jahrh., als die Longobarden einen gi 
Itallens eroberten, Ob etitatien, (pdterhin nannte man die öffe. Provin 
lien (nämlich bie Herzogthlmer Mailand und Mantua) die oͤſtteichiſche 
Nachdem Napoleon aus diefen Ländern und andern 1797 die ciSalpinifd; 
—— Republik, endlich 1805 das Königreich Itallen gebildet hatte, 
wen jame. Seit ſtreich — ben patiſer Frieden, 1814, zum Beſt 

Sen Theils des vormals zum Königreidy Ftalien geſchlagenen Oberitalu 
bat es 1815 feinen Antheil an Italien zu einem lombardifch=ne 
06 umgeſchaffen. Dieſes begreift das Gebiet der! 
Venedig in Italien (mit Ausnahme Iſttiens und des Gante) 

—— zu dem neuern Konigreiche Juprien gefommen find), bie Het 
Maitand (fir. Antheite) und Mantua, geringe Theile von Parma, Pi 
dem päpftt. Gebiete, und die ſonſt zu Helvetien gehörigen Kandfchaften 
Worms und Cläven. Es wird von Helvetion, Deutfchland, dem e 
Meere, dem Kirchenſtaate, Modena, Parma und den fardinifcen S 
grenzt. Die Größe betraͤgt 831 IM. und die Bevölkerung 4,200,0 
darunter 65,000 Deutfche, 550U Juden, einige Griehen. Es wirt 
Tagliamento, der Piave, Brenta, dem Etſch (Adige), Po, Mind 
und der Abba bewäffert. Die wichtigſten Scen find der Lago maggiore,d 
fee, der Iſeo- und Gardafee ; auch hat es eine Menge von Candten. I 
iſt größtentheils eben, nur im N. berühren Zweige der Alpen dag Land, 
lich von Padua erſtrecken ſich die Cuganeifchen Berge, meift vulkaniſchen! 
(1700 bis 1800 Zus body). Diefe in den meiften Gegenden trefflich 
Provinz gleicht einem Garten. Das Klima ift fälter in den nörblidı 
Alpen ftoßenden Gegenden, in den übrigen mild, warm und gefund, 
frei von Winterkaͤlte und Froft, daher geichieht «8 oft, daß die Oliven, 
zen, Citronen und a. zarte Gewaͤchſe erfrieren, der Weinſtock Schaden 
die Ftüffe zufrieren. Selbſt die Ragunen um Venedig werben fo eisfeft, 
Stunden weit darüber hinläuft und ſelbſt darauf fährt. Das Land bat 
mittelmäßige Pferde, Schafe mit einer groben Wolle, eine große I 
Federvieh und Fiſchen; auch Seidenbau. Der Feldbau, die vorsüglie 
tungs quelle der Einw., ift wegen der Sruchtbarkeit des Bodens ſebt ergiel 
treide, Mais, Huͤlſenfruͤchten, Gartengewaͤchſen, Flache ıc. Wo die g 
pfig find, werden fic zum Reifbau gebraucht, der theils werbraudt, U 
Deutſchland ausgeführt wird. Ferner ift der Wein = und Olbau frhr arı 
Außer den gewöhnlichen Obftarten hat man Kaftanien, Mandeln, Feiza 


Anhänger dahin, daß Ludwig XVI. ihn, wiewol nur widerſtr 
Stelle an die Spige der Finanzverwaltung rief. Sein Brul 
Brienne, wurde zu gleicher Zeit zum Kriegsminiſter emannt (1 
füllte der neue Finanzminifter felbft die mäßigften Erwartungen 
er gleich der grenzenlofen Berworrenheit wegen, welche Damals 
heiten Frankreich herrfchte, einige Entſchuldigung verdient, fo 
Brienne's waͤrmſte Anhänger geftehen, daß fie fich dies Diat im i 
ten. Mit jedem Tage flieg die Verwirrung, und der Miniſter, 
gelungen war, fi zum Principalminifter in dieſer fiuemvollen 
laffen,, ſchwankte ohne Plan, Kraft und Einfidht. Bald wurbe 
ten angeflagt, und ſchon im Aug. 1788 fah ſich der König gezw 
Dimiffion zu geben und Neder an feine Stelle zu rufen, ber in 
auch nicht helfen Eonnte. Bor diefer Periode war B. zum Erz 
‚ an die Stelle des verſt. Cardinals de Luynes, ernannt worden, ur 
verlorenen Miniſterpoſten zu entfchädigen, gab ihm Ludwig X1 
und verfchaffte ihm von Pius VE. den Cardinalshut. B. macht 
nad) Stalien, ohne dabei jedoch Rom zu berühren, und Echrte 1 
reich zuruͤck, um feine Schulden zu berichtigen, die, troß feiner | 
fo bedeutend waren, baß er fich geswungen fah, einen Theil fei 
bliothek aufzuopfern. Jetzt leiftete auch der Garbinal be Lomen 
B. nun genannt) den von der Gonftitution vorgefchriebenen Ei 
1791 bat er in einem Schreiben an den Papft um Entlaffung au 
collegium, was Pius audy gern bewilligte. Dennoch wurde B. 
Schritt gehofft hatte, fi den Verfolgungen der Revolutlonsp 
im⸗Nov. 1793 in Sens feflgenommen, hierauf zwar entlaſſen, 
aufs_neue verhaftet und eines Morgens in feinem Gefängni 
(d. 16. Febr. 1794). Mißhandlungen und Beſchimpfungen, 

von rohen Soldaten, feinen Wächtern, hatte erdulden muͤſſer 
den Folgen einer Indigeſt'on, batten ihm einen Schlag zuaer 


gidt der Stadt ein Düfered, unfreundliches Anichen. Daß « 
(Eity) ſticht mit der weſtlichen Seite der Stadt, fowol in Ruͤd 
ſchaffenheit der Häufer, als auch der Bewohner, auffallend ab, 
ber City, größtentheils nach der ſchrecklichen Seueröbrunft 1666 | 
segelmäßig, unbequem und in engen Straßen verftedt. Da nur 
feinen Sig in Weftminfter hat, ohnedie® einen großen Theil bei 
dort verfammelt, fo iſt, befonders feit den legten 30 J., eine 
wanderung aus der City nad) dem mefll. Theile dee Stadt v 
zwifchen beiden in Ruͤckſicht der Sitten eine merkliche Verfchie 
halb auch eine gewiffe gegenfeitige Eiferſucht flattfindet. Unt 
bäube in der City gehören die Börfe und die Bank, in deren NR& 
Gaffechäufer befinden, auf denen große Gefchäfte gemacht wer! 
Lloyd's, in dem obern Stockwerke der Börfe ſelbſt befindliche C 
lid) mehr ein Sammelplag der größten Kaufleute, befonder® der 
Maͤkler, deflen fi felbft die Regierung bedient, um der Kauf 
Öffentliche Neuigkeiten mitzutheilen), das Poſthaus, die Affer 
Rathhaus (Guildhall), der Palaſt des Lord: Mayors (ber erften 
in der City), the Mansion - house genannt, das neue Zollhaus 
das neue koͤnigl. Münzgebäude, die Haufer der oſtind. und a. 
ſchaften u. ſ. f. Ferner find in der City merkwürdig: die Paul 
von einer erflaunlichen Größe, das jeboch zu verſteckt liegt, um 
ung zu thun, binnen 4 J. mit einem Koflenaufwande von 1, 
von Chriſtoph Wren erbaut, 500 Fuß lang, 250 F. breit, ı 
hohen und 145 F. im Durchmeffer haltenden Kuppel; der Tom: 
wo ein wichtiges Archiv und die Reichskleinodien verwahrt wert 
Sstaatögefängniffe dient; auch findet man daſelbſt ein großes 
Überbieibfeln der unuͤberwindlichen Flotte der Spanier, weld 
Eliſabeths Regierung 1588 unterjochen ſollte. Ein breiter Wo 
den Zomwer, und auf einer Terraſſe ſtehen 60 Kanonen, welche 


F 





— London 

ee ifchen Seltenelten, Min Moin 
Baer Ks den Ankauf der von Lord Eigin in 

Atertääimer ind durch Agpptifhe, 3.8. — — 
worden; das Findling ——— das Bonbon» Infirmarp oder 

* re in ganz England. Die fiterar, und bie 
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ag ft, 06 Anlchenbeb und — 
— En Art auf dem Feſtlande werglichen ju 
Ein ab dopıl m Klee KR — 
jan; das Anfı a it, wo die 
dicht gedrängt an ae un Doch findet man * und fehl 
Fen und einige merkrolirbige —8 als Lambeth ges 
— Einrburg "und bad Scutdgefängniß (Ring — im melchen 
Babe cher eh nicht felten ihre Familien mit. % dahin —— die gröf 
% Ile jr Concerte geben. an 
von ber inf ice llegt ber öffentliche Garten von Waurhall, d 
an den Ufern der Themſe, wo vom Mai bis Enbe Aug. täglich bei glä 
va ae jeben — * J 
find aͤußerſt w und as merden 
—— und Sankt in Seide, Wolle, — 
Meffing, Bin, Leder, Glas ıc, —— Wichtig fin! 
fiebereten und Porter» und Alsbrauereien. Der Handelsftand ” 
heuern beit. Handels in, feinen Händen. Das Gapital, weiches ft 
Umtaufe haben, iſt nich zu (högen. Die Stadt befigt an 5000 
laufen in den Hafen, in welchem oft 1000 Schiffe beifammen liegen, 
und uͤber 600 fremde Schiffe ein, und zu Rande fahren 40,000 Magt 
ten mit Gütern ab und zu. Jaͤhrlich ommen 15,000 Schiffsladungen! 
wuͤrdig find die nahe bei der Stadt, zum Behuf des weſtindiſchen He 
einer Gefeufhaft mit 600,000 Pf. St. Koften erbauten Dods. T 
durch Kunft hervorgebrachte Hafen, in welchem alle Weftindienfaßrer ib 
ein = und aueladen müffen, liegt Greenwich gegenüber und beſteht an 
geheusn Becken, wovon das größere 200 bis 300 Schiffe faffen kau 
Quais mit großen Magazinen umgeben die mit Schiffen bedediten Bedt 
ift dee Sig der Bank von England, der oftind. Compagnie, und der S— 
Zevantes, der Hudfonsbaiz, der aftikaniſchen und der engl. Heringehf 
ſchaft. Man zählt 72 Privatbanken, 2 privilegiete Affecucanggefeüht 
Schiffe und 14 andre Affecuranzgefelffchaften. Faſt 4 der Volksmen 
wird durch Handel und Schifffahrt beſchaͤftigt. 

London ſcheint ſchon vor den britifchen Feldzügen Caͤſat's als Stat 
zu haben. Tacitus nennt Londinum einen Ort, der zwar den Ehtenti 
miſchen Goionie nicht erhalten habe, aber doch als ein Hauptſitz des Har 
teachten ſei. Konftantin der Gr. ſoll die Stadt zuerft mit Mauern ur 
den erfien Biſchofsſitz dafelbft errichtet haben. Unter der Heptarchie n 
die Refidenz des Königs von Effer (Oſtſachſen), ward verſchiedentlich x 
nen verroüftet, durch Alfred d. Gr. aber gegen das Ende d. 9. Jabth. a 
von ganz England erhoben und mit mancherlei Freiheiten begnabigt, x 
beim der Eroderer 1067 ſchriftlich befiätigte. 1207 ſoll Henry it: 
erſte londoner Bürgermeifter gewefen fein, der dem Zitel eines Mayoı 


652 London 

nebft Treffen dazu. Es brannte 1771 ab und entftand bann aufen 
1793 in einem noch größern Style aufgebaut wurde. Die Flammen 
«8 wieder 1809, und fo erhielt es feine einfache, aber ſchoͤne Geſtaun ef 
Ein großer Kronleuchter mit Gaslampen erhellt das Innere. Das 
2800 Zufchauer. Gleich dem Coventgarden- Theater ift «8 vomehmid 
renden Schaufpiel beflimmt. Dies Iehtere entſtand 1662, wo ſich 
fchaft bildete, die den Namen ber „Diener des Herzogs vom Mork“ (1 
Königs Jakob IL.) annahm. Auch dieſe Bühne ging 1808 in Feun 
aber 1809 twieber ba und warb mit „Macheth'‘ eröffnet. Es gehört gu 
flen Bühnen Europas und ift nach dem Mufter des Minerpatempels h 
baut. Die Zuſchauer, die «6 fat, betragen gegen 3000. Die gange 
‚gewährt dann etwa 1000 Pf. Da diefe großen:Khrater im Sommer 
find, fo bifdete fich ſchon feit 1702 das. Haymarket- Theater fuͤt biefe Jah 
der berühmte Komiter Foote gab ihm einen Ruf, dee dem von jenen 
halten konnte. In feiner jegigen Geftatt ſteht «8 feit 1821. Ind⸗ 
Geſchmack für theatraliſche Vorflellungen im Sommer fo wenig in & 
helmiſch, daß es nur geringen Ertrag gewährt, zumal ba, außer jenem 
‚gezeichnete Kuͤnſtler auf ihm felten erfhhienen, während bie on 
durch Garrit, Kembie, Kean, Sidbons u. ſ. w. wel wurden. 
chem Grunde entftand auch 1816 das English opera-house, und fit] 
ein Here Mathews auf, der ungefähr, gleich unferm Deckamator S— 
Yublicum ganz allein zu ergögen weiß, Et gibt gewöhnlich 40 Werft 
den Sommer und trägt bannı bald ein Abenteuer auf einer Pofkkurfäe, 
Abſtecher nach Paris, bald die beiden Muͤhmchen vom Lande, bald bie 
durch Luft, Erde und Waſſer vor. Sein Wig, feine Dannigfalitit 
ausgefuchtefte und zahlreichfte Gefellfchaft in feine Keine, ihm. fehl, 
Bühne. Kleinere Theater find für Operetten, Ballets, P 
fimmt. — If die dramatifche Kunft in London verbältnigmäßig 
Räume beſchraͤnkt, fo finden ſich dagegen deſto mehr Bühnen für mandı 
die in andern Städten gar nicht, ober felten angetroffen werden 
den wir einige dergl. für Kunſtreiter und zwar ein Astley Royal an 
bereits feit 1767, das zwar mehtmals abbrannte, aber immer in ſcho 
wieder aufſtieg. In Sadlers Well find fogar die alten Sergefecht d 
aufgelebt, indem der große, innere Raum auf dem Boden ein Wafferbel 
Der Bajazze, Grimaldi, fpielt eine Hauptrolle bei den Vorſtellunga 
Durch feine Gartenfreuden iſt der Iondener Vauxhall feit Addiſca 
Fteilich war hier damals nichts als ein angenehmer Theegarten, durd ı 
kaliſche Unterhaltung belebt; allein Zeit und Speculation vergrößerte H 
Illuminationen mit buntfarbigen Rampen und transparenten Gemilx 
mit Gemälden von der Hand eines Hoyarth gefhmüdt, Feuermerkt, 
teichfte Concert, von mehr ald 100 Sängern und Virtuofen auf ihren}: 
ten aufgeführt, Tanz, lafjen die Mitternacht herbeikommen, che es di 
hen Beſucher ahnen. Im Ganzen genonmen find der Gelegenbäte 
Gärten zu ergehen, in London wenig. Die Parts am Kenfingtenpak 
Greens: Inn, in St.:Fames, find theils für vicle Bewohner zu encfernt, 
ihr Umfang beſchraͤnkt, theit der Beſuch bedingt. Am meiften beubt if 
depatk mit einer mineralifhen Quelle und cinem Fluß bade. Im Bi 
bier viel Schlittfhuh gelaufen. Auch bie Brüden Über die Themfe di 
Promenaden; befonders iſt die Waterloobruͤcke (feit 1817) beliebt, ebne 
die Unternehmer, die fie bauen liefen, bißher für die ungeheuern Kefter 
ſprechende Rente gehabt hätten. Vielleiht veranlaft der Mangel an fe 
tschaltung die noch foridauernden Pferderennen, Hundehetzen, Kı 9 





v r 


654° Londonderry 


— 8383 
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. Zusnahmr dei ‚ohnedie Außerfte Gefahr, nicht als Megel 


um fie den Statuten des Voͤlkerrechts einjuverleiben”. Als hierauf 


° zu Bien und Verona in Hinficht der Bann & heit geh 


foltte, und Griechenlands Freiheitskampf bie Stellung 

te und Rußland ſchwierig machte, auch Itlands fortbauernde | 
forgniffe ereegten, fo — der von Arbeit edruͤckte und burd 
LT erfähöpfte, ohnehin Eörperlich Eranke Lord Lombonderrp | 
Gem ne — 
nach Schottland, in der —— mit ihm (9, Aug, 
lende Veränderung an ihm wahtnahm Korb ſah ich Kcal 
und Verſchwoͤtungen ie fragte feine Vertrauten, ob er 
fprochen habe, und Außerte mehrmals die Furcht, eine Krankheit 
den 15. Aug. beftimmte Abreife nach Wien verhindern. Ungeacht 
liche Mittel angewendet, aud alle Waffen aus feiner Nähe entferat 
nahm feine Fieberangft dennod) fo zu, daß er in einem unbewachten & 
12. Aug. 1822, auf feinem Landfige North-Cray bei London, fid mi 
dermeſſer die arteria carotis des Halſes durchſchnitt. Mit den W 
all over (es ift Alles aus), fanE er dem eben eintretenden Arzte todt k 
Die Coroner-Jury gab das Verdict, daß er fich im Wahnfinn ſelbſt a 
Am 20. wurde der Ungluͤckliche in der Meftminfterabtei feierlich bef 
der Pöbel in ein wildes Freudengefchrei ausbrad), das, nad london 
vorzuͤglich Scländer erhoben haben follen, bei denen ſchon lange der R 
reagh ald das aͤrgſte Schimpfivort galt. Auf dem Congreß zu Win 
erfegte ihn fein Sceund, der. Herzog von Wellington, und im Departen 
waͤtt. Angelegenheiten wurde Tanning fein Nachfolger. — Der C 
Lords war in feinem häuslichen und Privatleben nur Milde, Nachfich 
toollen gegen Jedermann; er war treu in der Freundfchaft, uneigem 
müthig, thätig beforgt für die Bildung, den Wohlſtand und das Verg 
Outsberoohner, und fehr wohlthaͤtig. Mit eigner Gefahr hat er einfl 
trofen das Leben gerettet. Das literarifche Talent unterflügte er, wo 
legenheit fand, vorzüglich bei Irländern. Auf feinen Kath famme 
bie Sangweifen der alten irifyen Barden. In Dublin half er eine 
ſellſchaft errichten, um diefe alte Sprache vom Untergange zu reum 
einen Band ihrer Arbeiten heraus, ging aber in der Folge ein. Er 
vergnügen war ein Blumenflor, dem er ſelbſt 309; auch für Mufit 
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der Darquis feine Kinder. Sein Halbbruber, Charts Wi 
art, brit. Generallieut, eine Zeitlang außerorbentlicher Befandtr 
$ifchen, dann bis 1823 Ambafadene am twiener Hofe, erbte vom 
Marquis von Fonbonderry und feine Gliter. Cr heißt auch Graf 
mit der Exbin des verſt. Sir Henry Vane Tempeft vermaͤhlt ift, und gt 
zu ber Oppofition 8 Canning Miniſterlum 
Londoner Bank (Bank von England), die vornehmfte 3ı 
Europa umd die reichſte Gelbcorporation in ber Welt. — Schen 
fehritten des engl. Handels unter Cromwell, noch mehr aber feit der 9 
des Haufes Stuart (1660) zeigte ſih das Wedkefnif, dem Gredite d 
Handelshäufer in dem Gefammmtcrebite Mehrer eine Ste zu verfd 
dem erweiterten Waarenhandel fühlte der einzelne Kaufmann das Be 
in feinen Magazinen niedergelegten und dort auf den Käufer wartende 
reifchen vermittelſt darauf ausgeſtellter Wechſel oder durch einfimehll 
dung fo zu realiſiten, daß fein Eapitat durch anderweite Gefchäfte 
frudhtbarer Betvegung bieiben konnte. Die vorhandene baate Münze 
‚pögfichen Ausdehnung des britiſchen Handels In keinem Werhältnif, 
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der Zins fuß überhaupt zu einer unerſchwinglichen Höhe geftiegen: di 
konnte ihre Vorausbezahlungs> umd Erebitgefhäfte felten uner eins 

, 30, ja 40 Proc. zu Stande bringen, wozu freilich auch die Bar 
Krone während des Zwiſchenteichs und bie Verſchwendungen Kara U 
Regierung und Handeleftand hatten alfo ein gleiches Intereffe, Ha 
gnien, Greditvereinen umd corporativen Verbindungen‘ bes Geldinter| 
gueiften. Nur bie bamalige Unbeftimmtheit ber politiſchen Verfaſſu 
kannte Habſucht bet Krone und vielfältige Gewaltftreiche machten je] 
ber Regierung an ſolchen Verbindungen bedenklich. Die Mevolutie 
folgte; Maria und Wilhelm III. beſtiegen capitulatiensweiſe den Ihre 
und Eigenthum wurden befefligt; die Verbindung Englands mit des 
feiner höchften Handelsblüche ſtehenden Holland regte wohlthätigen 8 
und fo fam 1694 der Plan einer Leih- und Zettelbant zu Stande. 8 
fon, ein Schotte von großen Baufmännifchen Einfihten, und Mide 
nachheriger erſter Vicegouverneur der Bank, gelten für bie eigentlichen! 
fer Hauptftüge des ritifhen Credits. Cine Gefelfhaft von Kaufla 
vermitteljt Actieneinlagen zu 100 Pf., vom 21. Juni 6:6 den 2. Juit 
Fonds von 1,200,000 Pf. St. Diefes Capital wurde der Negierumg 
Binfen und weiterer jaͤhrl Prämie, unter d. Titel: Verwaltungsteitn, 
Pf. St. auf 11 Jahre bis zum 1. Aug. 1705 vorgefchoffen ; nad Dr 
zeit follte einjährige Auffündigung eintreten, und mit Ruͤckerſtattung d 
von Seiten der Regierung follten faͤmmtliche, beiderſeits daran gekntipftz 
gen erlöfhen. Die von der Regierung über das Darlehn erhaltenen d 
(stoeks) unb beren von dem Parlamente verbürgte oder fundirte Zinf 
die Einkünfte beſtimmter Zaren angewiefen waren, bildeten bie Gu 
Bankgeſchaͤftes. Die auf folhem Grunde ausgeftellten Noten ſoltm 
gegen Wechfel, Gold, Silber und andre Waaren ausgegeben und das 
wol dem Privateredite ber Grundbefiger, Fabrikanten und Kaufleute af 
Mangel an Geld und ſicherer Münzwährung abgeholfen werden. Hi 
Regierung geleiftete Darlehn wurde der Bankgefellſchaft unter Zufis 
Parlaments auf den verabredeten Zeitraum ein Freibrief (charter) de 
nad derſelben alle Rechte einer Corporation, auch die Erwerdung Ma 
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uchſte Wirkung ; flatt gehoffter 3,600,000 Pf. Et. wurden y 
Pf. St. unterzeichnet, jedoch dadurch 2,000,000 in Banknotı 
Schagkammerfcheinen dem Umlauf enthoben; hiermit warb 
Quelle gehemmt; gute Staatsötonomie und bie vollendete Um 
hoben das öffentliche Vertrauen, und mit dem Eintritte bes ne 
Credit der Bank; ungeachtet ber durch ben ſpaniſchen Erbfolget 
ringeren Krife dauerhaft befeftigt; bie Regierung einer» und 
feits fühlten mehr und mehr die Unentbehrlichleit ihrer Ver 
— des Reichs, die Herzoge von Marlborough, Sommer 

fie mit ihrem perſoͤnlichen Credit. Hinfort fon 
Be die Nation von Außen bedrohten, augenblictiche Verleger 
herbeiführen; bie merkwuͤrdigſten Kriſen diefer Art waren bie vı 
fondere die von 1797. Die erflere ward durch die Unternehmt 
Srätendenten nady Schottland und deffen anfängliche Fert[chri 
Bank ward um bie Einlöfung ihrer Noten beftürmt, und alle 
winmung, Zahlung in Eeiner Gilbermänze und ähnliche ver 
vermochten nur ben Andrang des Publicums zu vermehren. . 
26. Sept. d. 3. — einem deßhalb in der Geſchichte des neuen 
eflihhen Tage — eine Geſeliſchaft von londoner Bank: und 
m daß fie die Bauen joten Überall an Bhtung oſtatt a 
felbft zu deren vereingelter Realiſation aus allen Kräften beitrag 
Individuen unterzeichneten biefe Erklärung; das Gebränge an 
ſgwunden und ihr Eredit volftändig wieder hergeftellt. Cs 
Gelegenheit zum erfien Dale eine gewiſſe, von den vorhanden 
amabhängige Gentripetaltraft des Eredits und eine Gicherftell 
Geldintereſſe, welche, falls die in der Natur des Welthandele 
talle liegende Gentrifugalkzaft zu allen Zeiten mit weifer B 
wurde, ein Geldſoſtem herbeiführen konnte, defien Erfcpätterun 
inwiefern England felbft in feinen Grunbfeften wankte. Bo 
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feiner Bank, aus denfelben Gränben, wie aus ben Koffern ber X 
land wandern würden; 4) daß alfo England mehr damit geb 
Bank Heftehe, ais daß fie auf Koften ihrer Eriftenz ihre augenbth 
— erfuͤlle, an welcher Fähigkeit uͤberdies Niemand 
bie durch die Bank verurſachte, ſolidariſche Handelsverbindu 
foreäthin unerfeglich, die aus bem Gefbmangel herrährenbe Zad 
aber ein voribergehenbes lübel fei; 6) daß die Bunt und die edeln 
wung ber beitifchen Gefchäfte aber gleich wefentlich, erſtere jebod, 
diefe nur Rebenfache fein; 7) daß die Unterbrechung der Zahlun 
von England das einzige Mitiel ſei, um bem Aus des G 
wirkem well nur bie jene angziehende Kraft Bee, ee 
Beitpuntte die erfoderlichen Geldvorraͤthe herbeife 
entſchied men in feiner I vom 3. Mai d. Ban PR 
der baaren ven, bie bis 1821 fortgebauert hat. et 
Eranndmar bad jedoch dieſe Maßregel als unmöth ars fd 
(©. Lowe „Über den Zuftand von Großbritannien", If sa v0 
und die Anm. und Abh. des überſ.) Dagegen behaupten Andrı 
noten a als Nationalwaͤhrung, ungeachtet ihrer durch das Verſchw 
Geldes nothwendig gewordenen zwei · und dreifachen Vermehrung 
worden ſelen, ſondern daß fie nur im Werhäimiß gegen das A 
unter d. Ramen der Sontinentalfperre bekannte Blokade von Eng 
biidfiche Herabwuͤrdigung auf dem Eontinentalmarkte erfahren | 
mu als ein vorhbergehenbes Rriegsereigniß anzufehen ſei. En 
in ſich ſelbſt beſtand, konnte ſo wenig als eine Nation, bie auf 
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frau, iſt des berühmten Driginals würdig und eins ber eriten Blo 
Deri hat daffelbe nad) 2.6 Zeichnung 1824 Iithographirt. Gi: 
die 2. von f. „Geſchichte der Kupferſtecherkunſt“ befannt gemach 
auch einen Namen unter den Literatoren dieſes Fachs erworben. 
maligen Vicekönig von Stalien, Eugen Beauharnois, wurde f. 

Kunſtakademie zu Mailand ernannt, wo er bereitö mehre trefflich 
hat; auch befam er von diefem Fürften den Orden ber eifernen K 

Longimetrie, f. Geometrie. 

Longinus (Dionyfius Caffius), ein platonifcher Phite| 
tee Redner aus ber Mitte des 3. Jahrh. nad) Chr. Einige gli 
Emefa in Syrien gebärtig geweſen; nach Ruhnken war Athen 
Sein Hauptflubium wandte ſich auf die griech. Literatur; zu A 
u. a. D. hörte er die berühmteften Gelehrten. Ex hatte die floife 
ſche Phitofophie flubirt, warb aber hernady ein fo eifriger Anha 
ſchen, daß er ben Geburtstag ihres Stifters alle Jahre mit einem ı 
Ein ganz vorzügliches Studium hatte er jedoch auf Sprachkunf 
famteit und Alterthämer verwandt. Auf den Ruf der Königir 
nad) Palmyra, um fie in der griech. Gelehrſamkeit zu unterrichten 
zu erziehen. Zugleich warb er von ihr in Staatsgeſchaͤften gebraı 
auch in das Schickſal diefer Königin verwickelt. Denn als die von 
gefangene Zenobia nur dadurch ihr Leben retten konnte, daß fie ih 
bedite, wurde £., als ber vornehmfte unter ihnen, ergriffen und 2 
bauptet. Er erlitt den Tod mit aller Standhaftigkeit eines Phil: 
Schriften, worunter ſich auch einige phitofophifche befinden, ift ı 
verſtuͤmmelt, ſ. Werk „Vom Erhabenen“ vorhanden, worin er 

Eritifchen Gefühle die Natur des Erhabenen in Gedanken und 

Regeln und Beifpiele vortrefflich erläutert. Die befle Ausg. da 
und Ruhnken (Oxford 1778), die neuefte von Beni. Weise (Lei 
gute beutfche Überfesung haben wir von Schloffer (1781). 
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auteeten, wurde Ihe buch mißgnflige Obere verweigert. 5 
Keuntniß ter Becyanit. Berliner Fabrikanten wänfdhten fram 
wegen des Muſters gofirce à la reine nannte, nadızmahen: 

sur Bin Die ale kam. Arbeit durch Schärfe uud Dauer 
fin Duſter übertraf. Die Bänder wachten Giäd. Batd ve 
Jaduſtrie die Fonds für das Eräftigere Betreiben des Medaillen, 


ſemem Berufe. Reinheit und Nichtigkeit der Zeichnung und de 
mals noch wicht fo ſtreuge Anfoberungen an Medaillen, als fie ; 
techniſchen Vorzuͤgen war e6 Denen, die fein Unternehmen fort| 
ii, fine Arbeiten qm Aber jeten. 2. ſtarb 1818. Durd) di 
Sohnes, des 8. Mänyaths und Bemeralwarbeins Loos, der in 
dalliemındnye begrämbet, wird fein Name in Audenken erhalten 
den bielbenbften Dentzeihen —e stick, ne 
ben. L.o neuefte Acheiten beſtehen bie Vergleichuug mit dem gı 
werten des Aublandes und überbieten, was England 5.8. u 





IT DIDWIIYTIYB WEI YYWEINIY gr. IDEE vr. vu vs gg’ vw at a a0 
Poeta insigne, & cuyo verso 0 —* 
Ninguno le avantaje ni aun le 
(Ein ausgezeichneter Dichter, den in Vers und Profa Beiner übe 
Cervantes flarb bald darauf im Elend (1616) in der nämlich. 
fein Nebenbuhler im Stanz und Überfluß umd in dem Befig | 
wunberung lebte. Wie ganz verfchieben hat über beide Dichte 
theilt. Seit 200 J. iſt feitbem Cervante#’8 Ruhm gefliegen, 
eignen Waterlande vernachlaͤſſigt. Um die Zeit, ba Cervam 
Enthufissmus der Spanier für Zope bie Geftalt abgoͤttiſcher X 
men, und er felbft war nicht befonnen genug, biefelbe zuruͤckz 
wunderer Lope’6 verdammten ben Verf. ber „Spongia”, der H 
und ihm vorgeworfen hatte, daß er ein Latein verſtehe, als einer 
und er ſelbſt beklagt fich in dem Prolog zu feinem Roman: „I 
patria”, daß man feinen Zalenten nicht die ihnen zuftehende Ho 
munterung erwiefen habe. Die Anzahl feiner poetifchen Erze 
dentlih. Selten verging ein Jahr, in welchem er nidyt irgend 
ließ, und kaum ein Monat, ja kaum eine Woche, in welcher 
Stud aufs Theater brachte. Ein Dirtengedicht in Profa und 
er die Geburt Chrifti feiert, begründete feine Oberherrſchaft in di 
viele Verſe und Hymnen über heilige Gegenflände bewährten f 
neuen Beruf, bem er ſich ergeben hatte. Philipp IV., weicher 
ter ſehr begünftigte, fand bei feiner Thronbefleigung (1621) 
Bühne und einer grenzenlofen Autorität Aber Dichter, Scha 
Sogleich wurde er von biefem Kürften mit neuen Ehr 
Bohtehaten überhäuft. In diefer Zeit gab er „Lon eriampho 
fortunas de Diana”, Novellen in Profa, Nachahmungen 
vantes; „Circe”, ein epifche® Gedicht, und „Philomela", ein 
in welcher er ſich unter ber Rolle der Nachtigal an einigen Kriti 
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gung feiner Drei Hauptfebler, d des Mangels ı an In Zufammenha: 
keit —* ber unnäg ausgeframten Gelehrſamkeit, bie beſte Ed 
feiner Stuͤcke, beſonders den hifkorifchen, die fi auf alte 8 
gränden, z. B. „Dem Könige von Wamba”, „Den Jugend 
bei Sarpio”, „Den Binnen von Toro” u. f. w., herrſcht eis 
Darſtellung, die aber gar nicht ohne Charakter iſt und abfi 
Rinde gewählt zu fein fcheinsg in andern, welche Sitten be 
3.8. „Der muntern Koledanerin”, „Der ſchoͤnen Haͤßl 
ih gebildeter, gefelliger Ten. Ale enthalten, neben ı 
Situationen, unvergieichliche Späße, und vielleicht find nur 
denen man nicht, wenn fie gehörig bearbeitet und erneuert & 
Lage auf der Bühne eine große Wirkung hervorbringen koͤ 
find ungefähr die nämlichen: verſchwendete, nicht zu Mach 
und vernachläffigte Ausführung. Außerdem fehlt es Ihnen 
jenen feinen Beziehungen, weiche eigentlich bie Myſterien t 
Man bat eine „Colleetion de las obras aueltas assi en p 
de D. Lope ete.“ (Madrid 1776 fg., 21 Dir. „*). Dod 
Theaterſtuͤcke nicht, die früher in 25 Bdon., #., erſchlenen fi 
(woruͤber fein Gedicht: „Dorothea“, wahrſcheinlich die ſche 
gibt) und feine Schriften vgl. man das Werk des Lord Hola 
ef the life and writings ef Lope Felix de Vega Carpi 
2 Bde., zweite Ausg.). 
Lord, Lordmajor, f. England, unter Abel 
Lorenz von Medicid, f. Mediceer. 
Loretto, ein Städtchen im Kirchenflaate, J Dielen 
Mark Ancona, hat einen Bifchof, der zugleich Biſchof zu Rec 
Einw., die ihre meifte Nahrung von ben Fremden haben, die bi 
beftebt aus einer einzigen, langen Gaſſe. Zu dem in der Don 
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60 Lothringen 
Zwecke Metalles oder Rot! 
— et man Gold mit Silber; en 


ge oo von — welchet j 


Karl, 
—* zer des Khnwas und 
and Ober-Lothringen getheiit. Zu exflerm gehörte 
der Maas und der Scheibe bis ans Meer; der andre umfaßte 
dem en — bie —— die Maas. ‚em, 
das Eifaf, * — die jeti 
un Niederrhein und den Nheinkreis des 8 inigreih® Baiern 
479 IM. mit 1,220,000 Ein, und —— 
Wasgau, Moſel und Meurthe. Die bettaͤchtuͤchen 
a dee Masgau der wichtigfte ift, find zur —— geſchickt un! 
Wild; auch gewinnt man Kupfer, Eiſen, Zinn und etwas Silbe 
8 Salyquellen und filcreiche Sten. gen des fleinigen und ” 
Bodens Liefert der Ackerbau nicht dem Bebarf für die Einw., d 
von Gerftendrot und Kartoffeln lebt; man treibt auch fiarken | 
Hauptflüffe find: die Maas, die Mofel, die Saar und bie Saom, 
nur die lothringifdhe Grenze berührt. Die Sprache der Eatholifcher 
franzöfifche, biß auf das.fogenannte deutſche Amt, wo deutſch — 
Stamm des Volks iſt deutſch. Lothringen war ſeit Jahrhunderten 
apfel zwiſchen Deutfchland und Frankreich. Kaiſer Heintich I. Let] 
„ ger Gifelbert jene Länder als ein Herzogthum, und Dtto I. ſeinem 
dem Weiſen aus Franken. Daffelbe thaten Otto II. und Heinrich Il 
blieb alfo anerkannt ein deutſches Lehn. Als Karl der Kühne, Herzog 
4431 ohne maͤnnliche Erben ftarb, Fam bas Land an feine Tochter 
Iſabellens Eidam, Friedrich, welcher Lothringen behauptete, flift 
beiden Enkel, Anton und Claudius, 1508 die Lothringifche Haug 
Linie, welche legtere fih in Frankreich ausbreitete (ducs de Guisı 
@’Elboeuf, d’Harcourt). Won ber Zeit an (1540) mifchte fihi 
ſcheidend in ale lothringifhe Händel. Karl von Lothringen wurde 
Kriege, da er Öftreich Partei hielt, verjagt, erhielt 1659 unter har 
‚gen feine Länder toieder und machte 1662 mit Frankreich den Vertt 
zingen nach feinem ‘Tode an Frankreich fallen, audy das gefammte: 
‚gen unter die Prinzen vom Beblüte gerechnet werden follte. Denne 
einmal verjagt und farb in oͤſtreich Kriegsbienften. Erſt feines I 
Xeopold, wurde durch den ryswicker Frieden (1697) wieder als regi 
von Lothringen eingefegt. Endlich erreichte Frankreich doch feine A 
wigs XV. Schwiegervater, der verjagte polnifhe König Stanisis 
wiener Srieden, 8. Nov. 1738, die Herzogthümer Lothringen und I 
nahme der Graffchaft Falkenſtein) zeitlebens erhielt, audy beide Laͤnd 
Tode (1766) mit völliger Souverainetät Frankreich zufielen und d 
wurden. Durch den zweiten parifer Frieden, 1815, ift ein Heine 
Feſtung Saarlouis an Deutfchland abgetreten worben und jegt mit d 
vinz Niederrhein vereinigt. Außer der Hauptft. Nancy (f.b.) fl 
(f. d.) durch den Ftieden 1801 berühmt geworden. Die Nacdfomma 
Claudius von Lothringen find ausgeflorben. Der legte männliche Zwe 
Karl Eugen, Herzog von Lothringen » Eiboeuf, k. k. General der Ca 








abgetheite ift. Ihre Entflehung iſt älter als die des Lottos; Wurfe 
longiarlis (allein offenbar zu weit) fuchen. Naͤher legt, daß f 
fungen entitanden find, deren ſich die ital. Kaufleute ſchon tem 3 
und wovon man auch in Deutfchland Spuren findet. Dem | 
Rath zu Otnabruͤck eine Waarenlotterie errichtet haben; fo au 
unter Stanz I. dergleichen Waarenlotterien gegen beſtimmte Ab 
keitlicher Aufficht,, Kaufleuten erlaubt wurden. Zu Floren 
Geldlotterie errichtet; in Venedig kommt 1571 ein Öffentlichen 
feher Aber Die Lotterie vor. Aus Italien kamen die Lotterien n 
dem Namen Blanque (vom ital. bianea ; mell bie meiften ke 
weißes Papier [carta bianca] waren). 1582 und 1588 erric 
zaga eine folche Blanque in Paris zur Ausflattung armer Maͤd 
teen, und 1656 verſuchte Lorenz Tonti (von weichem bie Tonti 
ben) die Errichtung einer großen blanque royale, welche aber e 
kam. Geit diefer Zeit gab es in Frankreich nur lotteries roy 
gemeiniglich zu öffentlichen Bebäuden verwendet wurde. Ja 1 
erfte Kotterie 1567 bis 1568 vor, von welcher man bei ber as 
[haft in London den gebrudten ausgethellten Plan zeigt. 161 
zum Beſten ber engl. Colonien, ımd eine 1680 dem Unternehruer 
geftattet. In Amſterdam warb ſchon 1549 eine Lotterie zur S 
thurms gezogen, und 1595 zu Delft. In Hamburg wurde 16; 
difcher Weife und in Nürnberg 1699 die erfie Giaffenlotterie er 
lin die erſte 1740 gezogen. Die mehrfien neuen deutfchen 2: 
fenweife gegogen, um durch allmaͤlige Zahlungen den Einfat 
große hamburger iſt bei Einer Ziehung flehen geblieben. Reue 
Waarenlotterien aller Art unter obrigkeitl. Aufficht häufiger ger 
drolligſten, wobei man Über dem Scherz am Ende ben Betrug 
mehren Jahren vom Buchhändler Fuͤldner zu Kamburg, einem 
zoatbum Altenbura, unternommen. Er Einbiate neben eine 
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beorbert hatte, Die 
den Krieger; er ging auf bie Gefahr ‚ber Verlegung 

‚zu werben, nach Wien, fi zu beſchweren, fand ol 
Petazzt8 Berichte Alles gegen fich eingenommen. Schom lag der Be 
einem derben Verweife in feine Grenzpoſtirung zurüdzufenden, zur 
bereit, als fein alter Freund Hochſtetten, ber ebenin Wien bei der He 
Banzlei angeftellt worden war, fid) feiner bei dem Fürften Kaunig ar 
dahin brachte, daß 2. als Oberftlieutenant bei einer Abtheilung I 
pen, die bie Bewegungen der Reichsarmee unterfügen ſollte, angeitel 
dem nachherigen Retter Oſtreichs aus fo mancher Gefahr diefe Zum 
bracht wurde, fand man ihn in einem elenden Dachſtuͤbchen. &.a 
dem Schiefal, in die zufammengeflidte Maffe des deutfchen Reicheden 
zu werben, und fam zu ber vom Feldmarſchall Brorone geführten Hu 
fo eben bei Lomofig von Friedrich gefchlagen worden war. Bald zeide 
don als kuͤhner Führer aus. Bei Terfhen, Hirſchfeld, in der prage | 
bei Verfolgung ber Preußen nad) der Schlacht bei Kolin erwarb m f 
kennung der Obern und das unbedingte Vertrauen der Soldaten, die 
ter ihm fiegen zu Eönnen glaubten. Hierauf unter dem Prinzen vonf 
fen als Befehlshaber der Reichsarmee angeftellt, die ſich mit der fran. # 
vereinigte, hatte &. ben Schmerz, den ſchmachvollen Überfall in Gecha 
tig und die Niederlage bei Roßbach mit anfehen zu müffen, ohne keifen 
Das ihm von Friedrich II. mit einem ſchmeichelhaften Schreiben übt 
ralspatent, welches die preuß. Hufaren mit dem Courier, der d 
brachte, weggekapert hatten, war in diefein Augenblicke dem Helden 
ner Troſt. 1758 erhielt Loudon für feinen Antheil an der Befreiung 
den Therefienorden und 3 Monate fpäter das Großkreuz d. D. und die 
um Seldmarfchallieutenant. Wie ex hierauf gegen Fouquet in ben &2 
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Auf Dee vortreſfiichen Auayt emes grauiems v. Voizogen ander 
eine zweimalige Reiſe zu Ihrer Großmutter nach Darmflabt gen 
Ihe Vater den hanoͤverſchen Dienft und wählte Darmıflabt zu 
Hier ward die Prinzeffin Ihrer Großmutter zur fernern Bildung 
ſens viel verfprechender Beiß empfing bier jene Richtung, und 

neigte fich zu jener Tugend und milden Güte bin, durch welche fi 
fland der allgemeinen Verehrung ward. Der Pflegemutter body 
vielumfaffender Verftand wirkte erhebend auf ben geifl: und gem 
fowie die echte Froͤmmigkeit der Erzieherin und ihre ſtillwohlthue 
zur Nacheiferung reiste. Unter der Aufficht ber Landgraͤfin bewaͤh 
Tieur, aus der Schweiz, ale Dofmeifterin der Pringeffin ihr 
Unter der Leitung diefer achtungswerthen Frauen blähte Lonife 

entgegen. Eine Reife In die Rheingegenden beiebte ihr Wohl 
ſchoͤnheiten und erhöhte ihre Kenntniffe, fowie zwei andre Neil 
zu den Krönungen der Kalfer Leopold IL. und Franz UI. (1790 
Sinn fuͤr fhöne Kunft bifdeten, fie mit der großen Welt befann 
ihren kuͤnftigen erhabenen Stand vorbereiteten. Bei den Unruhe 
Mevolutionskrieges, 1792, begab ſich Louife mit ihrer aͤltern Sc 
eenden Herzogin von Sachſen⸗Hildburghauſen, nach Dilbburgt 
zum Mär; 1793 blieb. Auf der Ruͤckteiſe nahm fie den Weg üb: 
wo fich der König Friedrich Wilhelm II. mit dem Kronprinzen u 
Ludwig befand. Die fuͤrſtlichen Schweftern wurben dem Koͤn 
von ihm zur Tafel geladen. Sobald Louiſe zu dem Könige eintr. 
pring (dev jegt rogierende König), ohne zu ahnen, baß fie einſt fri 
den würde, von ihrer Schönheit, von dem Abel,-ber auf ihrer 

jeder ihrer Bewegungen fchivebte, gefeſſelt. Aber größer war ı 
den bei näherer Bekanntſchaft ihre Geift und Gemuͤth auf ihn ma 
herung, wie fie unter gleichgefinnten edeln Menfchen aus allen € 
ift, erfolgte bad. Am 24. April 1793 fand in Darmflabt die X 
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ferner Schlachtſtuͤke. Hierher gehöten zwel große Gemaͤtde: Der 
ienciennes Im Juli 1793 und Howe s Seefieg im Juni 179 
London geſtochen worden ſind. Bei erſterm befand er ſich gegen 
die britiſche Armee begleitete. Auch werden viele Seeſtuͤcke von ih 
ner hat er vor einigen Jahren optifche Panoramen gefertigt, u 
fa ethielten. Auch hat er derſchiedene Blätter radirt, umter wel 
baten und vier Landſchaften, welche bie vier Stunden des Ta 


Louvel (Pierre Louis), ber Mörder des Herzogs von B 
falle 1783, Sohn eines Krämers und Katholil, diente als Sa 
Ställem, Bon Jugend auf zeigte er eine finſiere Gemuͤthsart, Lie 
Eimfamleit und Sparſamteit dabel war er ſehr verfchloffen ı 
MWidrrfpruch ertragen. Cr wechſelte oft feine Meifter, noch öfi 
Yalt. Nach allen erwieſenen Umftänden war er ein fanatifcher, 
Er Hafte die Bourbons und woßte Ihe Geſchlecht und alle Feind 
tilgen, zuerſt ben Herzog vom Berry, foeil durch Ihn das Haus 
warte. Als ber Prinz am 13. Febr. 1820, gegen 11 Uhr Aben 
Yin aus der Oper an den Wagen führte, drängte ſich L. zu ihız 
bei der linkon Schulter und ftieß ihm ein Meſſer in bie rechte Sei 
Schrel des Prinzen eilten bie Plagabjutanten und Garbefolt 
nad , der ergriffen und In Die Wache des Opernhaufes geführt u 
wart bes Minifters Decazes verhört, geftand er fofort, daß 
und allein den Entſchluß gefaßt habe, Frankreich von ben Bor 
die er für bes Landes aͤrgſte Feinde Halte; nad) dem Herzoge vor 
Übrigen und gufegt den König ermorden wollen. Der Proceß w 
kammer geführt. Drei Donate Lang dauerte bie Unterfuchung, 
wurden abgehört, um Mitſchult ige zu entdecken. el 
procuentor Belfart In der Anklagencte vom 12. Mat, daß man k 
Ara 5. Jani trat 2. in der Mitte von zwei Rechtsbeifländen vor 
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fremdes Verdienft neidiſch, im Haffe unverföhntich, in feinen Beſcu, 
fam und unerfchüttertich, dabei eiferfüchtig auf feine Gewalt, opferten 
gar verbienftvolle Feldherren, feinem Ehrgeize auf. Nicht felten we 
Unfällen des Kriegs felbft Schuld, indem er Alles durch dem von ihma 
raſchen Umtrieb der materiellen Kräfte, durch Thaͤtigkeit, Zwang um 
zu erreihen glaubte. Sein Stolz machte den König andern Mitt 
Mad) dem aachenet Frieden (1668) nährte er in Ludwigs Seele den H 
Niederländer. Ein mohlausgerüftetes Heer von 180,000 M. machte 
tiſchen Rachekrieg von 1672 leicht; daher bewog £. den König, die g 
bietungen der um Frieden bittenden Holländer zu verwwerfen. Mon 
Republik durch ſchimpfliche Foderungen zur Verzweiflung ; andre Mi 
fen für Holland die Waffen: fo ward Frankreich in einen Gjährigm 
wickelt. Auch dann, als Conde Amfterdam mit dem Heere ſchnel p 
vorſchlug, war L. andrer Meinung und verzögerte den Gang des 8 
Befegung der Feftungen. So gewannen die Holländer Zeit, die € 
öffnen, und das franzöfifche Heer mußte ſich zurückziehen. Nach dem 
Nimwegen forgte L. mit verboppelter Kraft für die taktiſche Ausbidu 
res. "Dabei hielt er an allen beutfchen Höfen Spione. Iegt fingen 
ſchen Reunionen an ; Öftreich widerſprach diefem Raubfnftem ; alein, m 
mit dem beutfchen Kaifer friedlidy unterhandelte, rücte L. mit einem H 
bemtiche freie Reichsſtadt Strasburg und beroog durch Furcht und God 
zut Ubergabe (30. Sept. 1680). Auf gleiche Weife mußte Boufflert 
les, des Schläffel von Italien, bemäctigen. Um bieje Zeit gemar 
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Ware — ji der Staatäfecretaire, zwei Seiten * 
Zu een erbeten "er in ber Being: de& Reigersefene einzig; als V 
ein Ungeheuer. Er hat ben Staat feiner Ehrfucht, feinem Unmu 
Keinen Aufwallung feiner Eigenliebe aufgeopfert. Über &.’8 häustit 
fich wenig fagen. Er war ganz Minifter. Seine Umter waren ein 
kaufte die Herrſchaft Meudon und verwandte auf die Anlagen bafelb 
Vionen. Der König gab ber Witwe für Meudon 900,000 Livres un 
Louvre, ber alte koͤnigl. Palaft zu Paris, am nördlichen U 

ein prächti3e6, erſt unter Napoleon vollendetes, vierfeitiges Gebaͤud 
Hofe in der Mitte. Der Urfprung feines Namens und die Zeit fer 
bauung find unbekannt. Man weiß nur, daß Philipp Auguft (17 
und ein Staatsgefängniß daſelbſt anlegte, daß Karl V. (1364 — 80) 
verfchönerte und feine Bibliothek, fowie feine Schatzkammer dahin br 
Franz I. (1528) denjenigen Theil des Schloffes errichtete, welchet 
Kouvre heißt. Heinrich IV. legte den Grund zu der prachtvollen & 
das Louvre an der Sübfeite mit den Zuilerien verbindet; Ludwig) 
das Mittelgebäude, und Ludwig XIV., nad) den Angaben des dad 
geroorbenen Arztes Perrault, die prächtige Fagade gegen Oſten, nel 
nade des Louvre, noch jegt das vollendetfte Werk der Baukunſt in ga 
Später wählte Ludwig XIV. das von ihm erbaute Schloß zu Verfail 
Aufınchalte. Nachdem Napoleon das Schloß ber Zuilerien bejogn 
er an, der oben erwähnten Galerie gegenüber eine zweite Galerie echt 
mittelft welcher die beiden Patdfte ein großes Ganzes, mit einem lin 
‚gen Hofe in der Mitte wuͤrden gebildet haben, bie aber bei feiner Td 
erſt auf eine Ränge von 95 Klaftern vollendet war und feitbem mibt 
Seit der Revolution befindet fich in dem untern Gefchoffe des Leuot 





bee Geogray bie und Taktik die gründlichflen Kemtniffe 
deutſch, engliſch, italieniſch, une = und feanzöfifdy wit 
Mit diefen Vorzuͤgen verband ex eine feltene Beſchelden 
Gleich dem Marſchall von 6 feinem: vertrauteſten 
Studium der Sriegewiſſenſchaften mit dem Genuſſe der ran 
gen zu vereinigen. 

Loxodromie (ge.), Ecieflauf der Schiffe, d. 5 
Richtung außer den 4 Hauptwindſtrichen. eo Schi A ffal 
ESLoyola (Ignaz oder Inigo v.), Stifter des 
1494 auf dem Schloſſe Loyola in der fpanifchen Provinz * 
von 11 Kindern eines ſpaniſchen Edelmanns, veriebte feine 
des Königs von Aragonien, Ferdinands V. (des Katholiſchen 
diente ee im Militair. Ex war ritterlich tapfer, eitel und g 
telmaͤßige Verſe. Bei der Belagerung von Pampelona du 
er an beiden Beinen fo verwundet, daß, nachdem bie Deitı 
dennoch, getrieben von Eitelkeit, den einen Fuß, welcher n 
noch einmal zerbrechen ließ, um nur wieder, wie vorher, b 
Waͤhrend biefer zweiten Heilung wurbe aus bem Weltkinbe 
nämlich, um fi) Unterhaltung zu verfchaffen, eine Meng⸗ 
das Leben bes Erloͤſers. Dadurch ergriffen, fing er a 
beten, zu bereuen und fich zu geißeln. Er entfagte bem 
den unb weihte ſich der Himmelskönigin Sobald er 5 
er in einem fchlechten Gewande nady dem Montſerrat, 
tigen Marienbilde feine Waffen weihete, ſich zum Ritter 
Eärte-und endlich fi) im Hospital zu Manreſa (einem 
Orte) einquartirte. Hier faftete ex bis zum Verſchmachte 
drei Mal und bettelte fein Brot vor den Thuͤren. Da ihn 
noch nicht fireng genug zu fein ſchien, fo verbarg er ſich hı 
marterte feinen Leib dermaßen ab, daß man ihn eineß Tage 








Lübed, vormals der Hanſeſtaͤdte Haupt, jest eine 
Städten des deutſchen Bundes, war, nach Verwuͤſtung der € 
fen Adolf II. von Holflein» Schaumburg um 1144 auf bi 
worden. Nach der neuem Stadt zogen viele Kaufleute aus ! 
eich der Löwe, Herzog von Sachſen, eiferfüchtig über Luͤbed 
ordnete, Daß dort nichts weiter als Lebensmittel verkauft wer 
Sabre fpäter die Stadt abbrannte, trat Graf Adolf dem . 
Heinrich ließ folchen neu aufbauen, gab ben nordiſchen Voͤlk 
frei, ſchenkte ber Stadt das Stadtrecht (nachmals von meh: 
und verlegte das oldenburgifche Bisthun, welchen bie 1164 
he ihr Daſein verdankt, nad) Lübel. Nach der Achten 
mußte ſich die Stadt 1182 dem Kaiſer Friedrich I, untertverf 
wieder an jenen zurüd, aber fhon 1192 an den Grafen 
Schaumburg, dem fie 1202 von Waldemar, Herzoge von. 
maligem Königevon Dänemark, abgenommen ward , beffen 
aber 1226 entzog und ſich in Freiheit fegte. Im der Folge tra 
des Hanfebundes; feine Flotten beherrfchten das baltifche M 
Mauern fand Guſtav Wafa vor Chriftian IL, einen Zuflı 
Stimme entfchied über die Angelegenheiten der norbifchen Me 
feftigte Stadt (3071 Häuf. ohne die Heinen, mit 22,000 & 
freundlich auf einer Inſel zwifchen der Trave und Wadenit 
Hügel. Die Wälle dienen zum Spaziergange. Die Däuf 
alter Art erbaut. Herrſchend blieb von 1530 an die mangel 
Die Domtirche hat viele Alterthämer und Denkmäler; die 
nen Hochaltar von Quellino, kunſtreiche aſtronomiſche Ubrn 
tentanz. Auch gibt es eine reformirte und eine katholiſche 
anſtalten find vortrefflich, fowie das Gymnaſium von 7 € 
nenſchule für Handwerker, ein Hanbelsinftitut, eine patriot 
Beförderung nemeinfchaftlicher Thaͤtigkeit und andere Anftalı 





wirb weßhalb bie Zunft der Dialer ihn als ihren Schugheilig 
ruͤhmte Akademie dieſer Kuͤnſtler zu Rom fich nach ihm nennt. 

Lucas von Leyden, einer der Begründer der neue 
fteht an Duͤrer's, Holbein’s und Kranach's Seite als ein Ha 
Schule, obgleich er im firengen Sinne Deutſchland nicht ang 
den 1494, genoß er frühzeitig den Unterricht feines Waters, . 
ſpaͤter des Cornelius Engeibrechtfen, eines vorzüglichen Maler 
van Ent. Schon im 9. J. fing er an in Kupfer zu flechen, un! 
er alle Kenner durch einen in Wafferfarbe gemalten heit. Hut 
Sm 15. trat er mit mehren felbft componirten und geſtoch. Bid 
bie Verſuchung des heil, Antonius und bie Belehrung des heil, 
der Compoſition, des charakteriſtiſchen Ausdrucks, der Gen 
handlung des Grabſtichels mufterhaft find. Seit diefer Zeit 
mätde in Ol, Wafferfarben und auf Glas, ſowie eine Menge. 
nen Ruhm allaemein verbreiteten. In vorzüglich freundfchaftii 
er mit dem berühmten Joh. v. Mabufe und mit Albrecht Düre 
befuchte. Weide malten damals ihre Bitbniffe auf eine Tafel, 
Fleiß machte ihn fiech. Seine beforgten Freunde bewogen ihn 
durch Die Niederlande, auf welcher Ihn ber Iuflige Mabufe be 
dadurch wurde feine Hypochondrie nicht befhwichtigt. Ex bilbe 
neidifchen Malern vergiftet zu fein, verließ faſt 6 Fahre lang d« 
während er ununterbrochen fortarbeitete, und auf ben Gipfel fe 
ſtarb er 1533 in feinem 40.3. Diefer Künftter ift faft im alle 
vortrefflich an nennen, ungeachtet er fi) von jenem Gefchmad 
der Malerei charakteriſirt, nicht völlig losreißen konnte. Geir 
geiſtreich, ſcharfſinnig und mannigfaltig, feine Gruppirung v: 
Ich. Charakter leuchtet aus allen feinen Figuren, befonders ı 
vor, obgleich derſelbe nicht edel genannt werben fan. Die S 
dungen der Figuren find fehr verfdyieben, weiches bei der große 
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den König währen des gröften Theils bes:bamaligen Feldzuge 
warb ee von Wien zurädberufen und im Sept. 1802 al® aufı 
nach Dach gefandt, ‚von wo ex fich ſpaͤter zu Rapoleon nach DI 
jen Anregungen gab man mit Unrecht ben Ausbruch des preul 
Dar 1806 Schuld. Gr begleitete ben König bie nach der Sch! 
terzeichnete dann zu Charlottenburg mit Napoleon einen Waffe 
der König nicht genehmigt, mb naın, in Folge Beer @eigif 
des Königs verloren zu haben glaubte, feine —— — umu 
kehren. Gpäterhin warb er bei Rapoleons Schweſter, der: 
merherts, umb begleitete dieſe zur zweiten Vermaͤhlung ihres & 
Der Graf v. Segur urtheilt in feinem „Tableau historique et 
rope' von ihm im Betreff feiner polniſchen Miſſion folgendes: 
einer ſolchen Stelle geeigneter als ex. Seiner Thätigkeit entfd 
blid unbenugt. Feurig in Werfolgung feines Ziels, ſchnell ent 
— Mittel zu ergreifen, vereinte Narquis v. Lucchefn 
eines gewandten Höfling6 mit ber Geübtheit eines Staattman 
Pebanterie, lieferte ihm fein glädtiches Gedaͤchtniß ebenfo viele ı 
zum Behufe ſeiner Arheiten als anziehende Anekboten für bie | 
fellſchaft. Seine Vertrat t mit Friedrich IL. hatte ihm einb 
derſchafft; ſein einſchmeichelnder Charakter führte ihn Im das 
ratiere ein; feine einheit jog dald den Schleier von allen Behr 
warme Thaͤtigkeit, bie ihm ein offenes, freies Weſen gab, währe: 
Chan gtüdtich verdeckte, berebete bie Polm, baf ex ihre Angel 
Eifer umfaffe,, al6 wäre «8 feine eigene.” Sein Wert ber ben: 
cause e gli effetti della confederazione renana ete.” 
in Rom und in einer beutfchen Überf. vom v. Halem (Leipzig, : 
Berner gab er in die „Atti della R. Accad. Lueches, di s 
arti I." (Succa 1824), einen Weitz. zur Geſchichte Friedrichs I 
vonz den 19. Det. 1825. — Bit ihm iſt nicht zu verwechfelm d 





Vordringen ber Aliteten an Kellermann abgeben und wurde 
Generaliffinnus nach Chalons geſchickt, neue Truppen zu fa 
partei zweifelte endlich an feinem Patriotismus und rief ihn zu 
Lohne für feine Dienfle, bie er Frankreich eine Lange Reihe 
hatte, ſchuidlos unter der Quillotine am 4. Jan. 1794. 

Lucretia, f. Brutus. 

Lucretius (Kitus) Carus, ein roͤmiſcher Bitter, u 
Chr. geb., ftubirte vermuthlich zu Athen die epikurifche Philoſ 
er ſel durch einen Liebestrank wahnfinnig geworden und habe I 
ſchenr aͤumen verſchledene Schriften verfertige, ſich nachher abe 
nes Alters, getöbtet. Wir befigen von ihm ein Lehrgebicht 
rerum natura”, in welchem ex bie Grundſaͤte ber epikurifchen ' 
pferiſcher Phantafie und in Eräftiger,taltkörniger Sprache vortı 
umpoetifche Gtoff Diefes Gedicht6 nmrfte das Mißlingen deffeibi 
deſſen zeigen mehre Theile, 3. B. die Befchreibung bes men: 
Gewalt der Leivenfchaften, die ſchreckliche Peft Griechenland 
nen großen Dichtergeift befaß. Es wird, ber veralteten Wor 
nen Bebeutungen wegen, ſchon von Quintilian für ſchwer zi 
Die vorshglichften Ausgab. find von Creech (Orford 1695, 
1770 und öfter), von Havercamp (Leyden 1725, 2 Bde. 4 
(London 1796, 3 Bde. , 4). Nach lehterer Ift die unvollende 
deudt. Eine meifterhafte deutſche überſ. (In der Wersart bes £ 
vom Frh. v. Knebel (Reipzig 1821, 2 Bde., 4.). Auch die it« 
Verdienſt, ſowie die franz. von Pongerville . 

Lucullus (8, Licinius), der Vefieger des Mithribate 
der, Marcus Licnius, zugleich zum Ädilis Curulis erwaͤhlt, 
ſchen Kriege Klugheit und Tapferkeit; in den Bürgerkriegen bei 
hielt er es mit dem Erſten. Im J. d. St. 679 ward er Goı 
her boR Ho⸗a molchsa nach (Sticken nonem Mirhrihnten sich 
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land in dem „Boklöfeeunbe” mittheilte. Sein neneſtes Wert 
dab Drutfchen Woltes" (Gotha 1826), 2 Zhle. (bi8 486) — | 
Heinen Zahl verbienter Männer, durch deren Werke die zeitgen 
iere Behandlung der Geſchichte das Ubergewicht uͤber die frühere 
ibee belebte geſchichtliche Form gewann. 

Zudwig IV., der Baier, deutſcher Kuifer, Sohn 
gen, Herzogs von Balen, geb. 1286. Als Heinrich VIL gı 
tn 5 Rurfürften Subieig von Balern, die übrigen ben Herzoi 
Find zum Kaiſer. Da jede Partei die Krönung vollzog, erfolgt 

em Ludwig in dem Treffen bei Mühldorf 1322 feinen Geg 
(Bet. Friedrich IN. d. Schöne.) Schon 1315 hatte Ludinig f 
von der Pfalz, der feiner Wahl entgegen geweſen war, vertrie 
nad deffen Tode bewogen, mit feinen Söhnen einen Wergleiı 
beffen fie ihr väterliches Erbe wieber bekamen und bie Kurwü 
und Pfalz kuͤnftig amehfen folte. Die eriebigte Mark Bran 
tig 1322 feinem Atteften Sohne. In f. Kampfe mit dem Pa; 
gegen ben er fid mit ber Visconti’fchen Partei in Itallen verba 
Würde ber deutfchen Krone. Ex ſtellte in Nikolaus V. einen S 
Clemens VI. that ihn 1346 in den Bann und brachte es dahin 
den dohmiſchen König Kart von Buremburg zum vömifchen X 
deß wuͤrde Ludwig fich behauptet haben; — x ſtarb 1347 ı 
einer Bärenjagb in der Gegend von München. Ludwig war 
heiter, — huugieich kraftvoll und entfchloffen. Über ma 
mer Zeit erhaben, faud er Widerſpruch und Streit, Noth um 
Dennoch unterlag er nicht. Dies iſt fein Nachtuhm. ©. Kor 
fer Ludwig IV., ober ber Baier" (kLandsh. 1812) und Schlet 
ſers Ludw d. 8.” (Amb. 1822). 

Ludwig IX. (der ‚Beltige), König von Frankreich, ı 
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gegen den Ufurpate 
Sforza, genannt Moto (ſ. Sforza) geltend zu machen, fandte x 14% 
über die Alpen, das in 12 Tagen das Herzogehum eroberte, worauf ih 
Genua unterwarf. Vergebens fuchte ſich Ludwig Moro mit Hülfe der! 
zu behaupten; er ward 1500 bei Novara gefangen und flarb 1510 im ® 
at Locher in Brantreic. - 1500 Faß Sail KIL 


de France an des römifchen Kaiſers Marimilian Enkel, Katl von Luremia 
mals Karl V.), zu vermählen und ihr Bretagne, Bourgogne und Da 
Heirathsgut mitzugeben. Allein die von ihm 1506 zu Tours verfammest 
ftände baten kniend den Vater bed Volks, wie fie ihn nannten, feinedd 
sitterlichen Franz, Grafen v. Angouleme, aus dem Stamme Valois, #' 
len. Gerührt willigte Ludwig ein; die Stände erklärten jenen Heirah 
weil er ben Grundgefegen der Monarchie entgegen fei, für nichtig, @ 
wurde Claude s Gemahl. Ludwig beſchaͤftigte ſich hierauf forgfättig mi 
dung dieſes Prinzen, der fein Nachfolger werben follte (ſ. Franzi); t 
fangs ohne großen Erfolg, daher er einft mit Kummer ausrief: „Noustn 
en vain; ce gros gargon gätera tout”. Die vom Papfte Julius II. ges 
dig 1508 geftiftete Ligue von Cambray verwidelte Frankreich aufs neu 
Ludwig befehligte jegt felbft fein Heer und ſchlug bie Venetianer 15091 
dello, wo er mit ritterlicher Kühnheit focht. Allein bald ſchloß Julius II 
franz. übermacht in Italien fürchtete, mit Venedig, den Schweigen, 
und England gegen Ludwig XU. bie heilige Ligue (1510 fg.). Berge 
der König, gemeinſchaftlich mit dem Kaifer Marimilian, 1511 ein Cne 
Pifa, um die Kirche in Haupt und Gliedern zu reformiren und Zulims 
fegen ; ber Papft belegte feinerfeits 1512 Frankreich mit dem Interdid 
klaͤrte Ludwigen feiner Krone für verluftig. Nach dem Tode ihres Feldtem 
de Foix, konnten fid die franz. Deere in Italien nicht Länger dehaur 
den Schweizern bei Novara 1513 gefhlagen, mußten fie über die Alı 
gehen, worauf Marimilian (Kudwig Moro's Sohn) das Herzogthum A 
Befig nchm, und Genua ſich von Frankreich unabhängig machte. Zug 
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muthigen Anfahrung der Veutter des Herzogs v. Hohen, übe 
and mit allen Sthreäiniffen einer belagerten Stadt gekämpft h 
rung koſtete der Krone 40 Mill. Hierauf entftand ein Kein 
dem Herzog v. Nevers die Belehnung mit Mantua verfag 
Latfert.<fpanifch-favoyifche Heer wurde von ben Franzoſen be 
Haupt gefehlagen, mb der Herzog von Mantua durch ben. 
1630 in feinen Befigungen beftätigt. Jetzt empoͤrte ſich v 
Bruder des Königs, Gaſion v. Orleans, in Verbindung mit 
Die Aufrihrer wurden jedoch befiegt,, ber Herzog v. Dontmo 
Saften, in dem Treffen bei Gaftiinaudary am 1. &ept. 163 
‚gen genommen und am 30. Dct. d. J. zu Toulouſe hingeri 
Ver eihung Im dem folgenden Kriege mıit Eipanien, der 
‚gegen Spanien aber 25 Jahre dauerte, war Gtäd und Unglı 
gleich; doch gelang «6 dem Könige, die Spanier, welche in d 
umd die Kaiſerlichen, welche bis Bourgogne vorgebrungen war 
Gebiete zu vertreiben. Die Exeigniffe des folg. I. waren noch 
reich; aber bie Exfchöpfung der Finanzen legte den Bortfcheitt 
unuͤberwindliche Hinderniffe in den Weg. In diefem Zufk: 
Ungtlich6 Mach Ludwig XIII. am 4, Mat 1643 und ließ das £ 
Richelieu's Schuld in einer Verfaffung, welche, das kuͤnfti 
vorbereitend, erft in unſern Lagen ihre verberblihen Folgen o 
rend jenes Krieges hatte Ludwig Xlil., am 15. Aug. 1638, 
Krone und Frankreich dem Schutze der Heil. Jumgfrau untern 
noch In Frankreich gefeiert wird. Seine 1639 aufgeftellte Bi 
Bronze wurbe 1792 vom Volke zı 

LudwigXIV., König von Frankreich und Navarr 
1638. Nach 22jäpr. Unfruchtbarkeit feiner Mutter, Anm 
trachtete man ihn ale ein Geſchenk bes Himmels und nann 
Er kam mit einigen Zähnen auf die Welt, worüber Grotins 


"eat Würde und Feinpeit zu fag ‚zu fagen; er verftand, dung 
** So gab ex der Wittwe Scarron, nachdem fie, dı 
Int, vergebens um das Jahrgeld ihres Mannes von 1501 

nach mehren Jahren eine Penfion von 2000 Livres mit ben 
je vous ai fait attendre longtems, mais vous avez taı 
voulu avoir seul ce merite aupres de vous.” Folgende 
felöft in die Großmuth Repräfentation legte. Als ber Do 
Zage nach Eröffnung ber Laufgräben, Mainz hatte überge 
ſich dem Könige, deffen ©: ex fuͤtchteie zu Füßen, 
Srande der Übergabe begog. „Stehen Sie auf, Marquis,“ | 
haben bie Feſtung als Mann von Herz vertheidigt und ale 
fande capitulist." Nicht weniger Gelft als Hrud jene ! 
Ludwig dem alten Boileau, ber ſich nach Auteull zurückgegog, 
bei. Hofe erſchien zu ten gab, daß, wenn ihm feine See 
gu kommen erlaube, er eine halbe Stunde für ihn uͤbrig 
Über Das Bob der Aieiigfkten mar Bubmig haben. As He 
ein Madrigal des Königs fehr ſchlecht fand, freute ſich Lubıwi 
weil er den Verf. nicht kannte, fo freimäthig gefprocyen h 
Beute Drfe tabeln, bie ber König gut fand, und Ludwig m 
nicht Übel: „Ex verftehe das, es ſt fein Bad!" Niedrige € 
von ſich zuruͤck; 5 —— 
Tugenden des Königs ben Vorzug verbiene?” Dagegen trug 
welche er Bolleau, Rachne, Molioͤre, Boſſuet, Maffiton 
bei, daß man in den erſten Claſſen der Geſellſchaft Kunft ı 
lernte und talentvole Männer in diefelben gem aufnahm 
Form war nichts als nur ein glänzendes Mittel, zus herefi 


agſontaine, auch die verbienftvollen Gelehrten des Portroyal 


bemerkt. Der große Arnaud, Lehrer von der Gorbonne, ı 1 


ann nachnenam Ioham uch fach Im hau Mschaummen 





und Ludwigs Stolz aufs tieffte gebeugt. Cr entfchloß fidh a 
nut die entehrenden verwarf er mit Unwillen. Als endlich 

regierte, fiel dennoch bie Scheidewand ber Pyrenaͤen nicht niede 
er beim Abſchiede zu feinem Enkel fagte: Un'y a plus de 

hatte, und auf Frankreich laſtete eine Schuld von 2500 Miu. 
Spanien an Frankreich zu feffeln, um der Verbindung En, 
Welche Frankreichs Entwidelung duch Handlung, Schifffah: 
beohete) entgegenzuwitken, führte Franereichs Erfhöpfung & 
Grund zu jener Revolution, die erſt 100 3. nach Ludwigs . 
folte. Grouvelle fagte daher mit Recht von ihm: „On peı 
bonnes qualites, mais non la vertu. Les malheurs des 

rent lesien, furent en partie son ouvrage, etiln’influa | 
-  rit& que pour sa ruine!'’ Ebenſo beurtheilt ihn die rau v. 1 
trachiungen über die franz. Revolution”. Was man das Zeitı 
verglichen mit denen des Perikles, des Auguflus und der I 
eine Frucht des Aufſchwungs bes Nationalgenies. Indeß hielı 
keinen großen, umfaffenden Geift befaß, der ſich mit Kisinigl 
fana befäftigte, Geift und Genie für wichtige Mittel feiner ! 
bert's Rath fliftete er die Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften und 

x vervolltommnete bie franz. Akabemie; er ermunterte vortre 
feinen Ruhm und bie frang. Sprache über den der Völker ı 
Wirkungekeis reichte weiter, als der feiner Deere. Gene 9 
feggeberin von Europa in Sachen des Geſchmackes und Witzes 
Gefellſchaft ward eine Modepuppe für die deutſchen Höfe un 
des Adels, indem er bie Gitten abfchliff und dem -Aiterthumatlı 
beit das Ehrwürbige nahm. Doc) darf man nicht vergeffen, 
auch bie aus Frankreich vertriebenen Hugenotten frang. Sprach 
teten. Die große. Kunft, zu gefallen, befeelte alle Künfte in 
nete felbft der Wiffenfhaft den Weg in bie Cirkel der gebilbete 





mit fic) ſelbſt zu verbinden gewußt Hatte. Diefer, ohne Rd 
bem er fehr nachtheilig warb, unternommene Krieg, 
1, der Keifer und Brandenburg wider Frankreich ar 
1672 bi6 zu dem 1678 und 1679 gefchloffenen ninmveger 
Holland, gegen das ber Krieg eigentlich gerichtet war, nicht 
Ludwig XIV. aber von Spanien die Graffchaft Burgund 
welche der König von Spanien bisher, als Bubehör des b 
unter ber Hoheit des deutſchen Reiche befeffen hatte, und 16 
erhielt. Ludwig verlor in biefem Kriege feine beiben größten 
und Conde; ber erflere blieb 1675 bei Sasbach, der zweite 
‚gen feiner geſchwaͤchten Geſundheit zur Mubes — hatte La 
nen Catinat, Crequl, Luremburg, Schomberg und Wauba 
weger Brieden twäre e8 ſehe hllfamı für Ludioig geiwefen, in fı 
‚planen ſtill zu fiehen; allein unmittelbar darauf begann er I 
nionen. Es waren nämlich in ben drei Friebensverträgen 
Menge Plaͤte mit allem Zubehör abgetreten, jedoch durch ke 
ausgemacht worden, was bazu gehöre; Ludwig legte baher hı 
1680 Reunionstammern an, bie ihm in Form Rechtens Alle 
was nur einigermaßen gu jenen Plägen gerechnet werben 
Frankreich große Bezirke an den nieberlänbifyen und beutfd 
hätte ſich Lubinig auch Strasburg zuſprechen laffen; ba aber 
Tammern feinen förmlichen Auſpruch darauf erheben konnten, 
tige Ort in der Stilfe mit fo vielen franz. Truppen umtingt, d 
Schwertſchlag ergeben mußte. Zwar führten Spanien und | 
gegen Beſchwerde; beide fanden aber gerathen, 1684 einen 
fand mit Ludwig XIV. einzugehen, in weichem biefer einfh 
burg, Zuremburg u. A., alle bi6 zum 1. Auguft 1681 reuni 
terdeſſen war 1683 Sole geftorben. Von biefer Zeit an | 
fehnell wieber, als es fich unter Colbert's Verwaltung erboi 





die Scanzofen damals den Deutfchen durch ihre Denk» und Ha: 
außer bem Felde geworden waren, beweifet ein 1672 gedruck 
deutfchen Grenzwaͤchters an feine Randeleute, von dem bier nı 
nige Stellen als Proben ftehen mögen. „Germani vigilis aı 
Germanos Classicum, ut ad ferale gallicinium hostis ; 
„Galli, heißt es, simplieitatem nostram producunt et arg 
ctos variis inquinant vanitatibus‘; — „si non vis falli 
Galli"! Der wadere Deutſche nennt die Scanzofen: gent⸗ 
meliores despicientem, libertati, bonisyue nostris inhianı 
nis, fraudibus exteras gentes turbantem juraque gentit 
apofksephir fi afe: Lotharingiae regulum in media pacı 
bastis. Jugo intolerabili populum onerastis. Subditos 
defendentes, tractavistis non hostium instar; sed instar 
lium! Diefer Austuf beurkundet den Haß der Wölker, ı 
Staatsliſt feit Richelieu aufreizte. Türken und Franzoſen ga 
als bie Erbfeinde der Chriftenheit. 
Ludwig XV., der Urenkel Ludwigs XIV. und der 
hen, von Fenelon erzogenen Duc de Bourgogne, geb. den 1! 
zur Regierung 1715, flarb den 10. Mai 1774. Ex verm 
Maria, Tochter des Stanislaus Lesczynski (farb 1768). 2 
wigs XV.“, von Antoine Fantin Desoboards (Paris, J. Vi 
„Jahrhundert Ludwigs XV.“, von Arnour Laffrep, herausg 
- (Paris 1796, 2 Thle), leiften Das nicht, was man nach Bolt 
Regierung dieſes Königs von franz. Schriftftellern erwarten 
moſtes von Duclos, St. Simon und ähnliche, die „Geſchicht 
Jahrh.“ von Lacretelle (Paris 1811, 6 Thle. deutſch von ı 
tigungen) und bie bekannte Schrift: „La vie privee de Loı 
enthalten wichtige Materialien zu der Geſchichte dieſes unn 
Königs, der durch Wolluſt, Andaͤchtelel, Verſchwendung um! 
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be, vorzüglich aber die während feiner Regierung ſich erhebente Gewalt der 
lichen Meinung in Frankreich fcharf ind Auge faffen müffen. Das Eigen: 
iche der Zeiten Ludwigs XV. befteht in jener geiftigen Entwidelung der Na; 
in dem Glanze und in der Kühnheit neuer wiflenfchaftlicher Anfichten, bie in 
tben eindbrangen. Aus ihnen ging hervor jene furchtbare Trennung des Der: 
6 von der Sittlichkeit, der Leidenfchaften von der Gerechtigkeit, und ber Auf: 
5 der Begriffe von den Formen des Staats und der Kirche. Die unmäßige 
Bater, welche von oben herab alle Stände durchdrang, verband fich mit einer 
nfüchtigen Selbſtſucht, welche, durch die leichtfirmigen Finanzplane Law's 
5 Megenten geweckt, durch den Bankerott von 500,000 Bürgern, bie von 
ganzen Vermögen nichts als Papier uͤbrig behielten, mit Betrug unb Ver: 
mg gepaart und durch die Philofophie des Tages in Schug genommen ober 
aldigt wurde. Aus diefer Genußgier und Selbſtſucht entwidelten.fich die 
un Fehler und Lafter von Ludwigs XV. Zeitgenoffen. Es entfland eine Sit: 
giftung, welche ſich bei der Eitelkeit und dem Leichtfinne der Nation immer 
verbreitete und immer tiefer an den Wurzeln bes Gemeingeifte® und jeber 
ertugend nagte. Lubwig XIV. nahm mit den Worten von feinem Urenkel 
tachfolger Abſchied: „Ich habe roider meine Neigung meinem Volke große La⸗ 
ufgelegt; aber langwierige Kriege, die ich führen mußte, nöthigten mid) da⸗ 
kbe den Frieden und unternimm nie einen Krieg, wenn ihn nicht das Beſte 
Kants und die Wohlfahrt der Völker nothwendig machen”. Noch tiefern 
nf Hätte auf das Gemuͤth des Enigi. Kindes das Betragen des Volks ma» 
Samen, welches den Leichenwagen des Könige mit Schimpfworten begleitet? 
h einer ſchamloſen Freude uͤberließ. Was mußte aber der Gjähr. Knabe von 
€ de justice (die ftärkfte Außerung des Despotismus), welches ihn ber 
E zur Beſtaͤtigung feiner Megentfchaft halten ließ, fich für eine Vorftellung 
22 Wie ganz anders bachte fein Vater, der edle Duc de Bourgogne, melcher 
Echt hatte, wenn er den Thron beftiege, dem Wolke feine verlorenen Rechte 
Rageben! Eıft mit dem 7. Jahre kam Ludwig unter männliche Aufficht. 
brer, ber Marſchall von Villeroi, war aber Fein Montauſier, Beauvil⸗ 
Der Senelon. Als einft Ludwig von einer gefährlichen Krankheit genaß, 
das Volk feine Freude durch wiederholte Seftlichkeiten. Der Hof und der 
der Tuilerien wurden nicht leer von Menſchen. Da führte Villeroi den 
son einem Senfter zum andern. „Hier fehen Sie, mein König! Ihr Volk; 
Volk gehört Shnen ganz an; Altes, was Sie fehen, iſt Ihr Eigenthum ; 
D Here und Meifter davon!" Der Lehrer des jungen Königs, ber Eluge, be: 
te Fleury, Bifchof von Freius, gewann das Vertrauen feines Zoͤglings auf 
ere Art. Ein Dritter, der jedoch auf den jungen König weniger Einfluß 
war fein Beichtvater, der Jeſuit Linieres. Der Cardinal Dubois hatte 
Benennung zu diefer wichtigen Stelle, gegen Fleury’s Wunſch und ben 
des wackern Cardinals Noailles, durchgefegt. Indeß bebielt Fleury das 
Bertrauen Ludwigs, dee nach dem Tode des Regenten, 1724, auf feines 
Math, den Duc de Bourbon zum oberften Stanteminifler ernannte, der 
ohne Wiffen und Zuftimmung des 73jähr. Prälaten nichts unternehmen 
Bis jetzt hatte der König, welcher 1723 die Regierung felbft antrat, dem 
wen Megenten aber, als erſtem Staatsminifter, die Leitung der Geſchaͤfte 
vaute, eine gänzliche Willentofigkeit gezeigt. Man beftimmte ihm eine fpa> 
Drinzeſſin von ſechs Sahren zur Gemahlin ; man fchidte fie ihren Altern 
„man verwies vom Hofe den Marfchall von Willeroi und vermählte den 
mit Maria Lesczynska, der Tochter des entthronten Königs Stanislaus von 
ohne daß er bei dieſem Allen mehr als eine gleichguͤltige Nachgiebigkeit be» 
Mitte. Als aber die Partei des Duc den Praͤlaten entfernen wollte und 
| 45 * 





geſtorden tar, wünfchte xudwig AV. feinen Sqhwiegervater zu 
ger erwählt zu fe und erktärte, daß bie Freiheit der Wahl! 
Macht geftört werben follte; allein der Kaiſer Karl VI. ſchloß mi 
von Sachſen ein Buͤndniß, ımterftügte deſſen Wahl zum Könige 
. Ludwigs Plan ward vereitelt, doch erhielt Frankreich nach zwei { 
aus Danzig mit Lebensgefahr entflohenen Lesczunski, durch bie 
tim 1735, den DBefig des „Hergogthums Lothringen. Mad; 
(1740) 309 des franz. Marſchalls Belleisle Entwurf, die oͤſtr 
ftüdeln, den alten Garbinal in einen Krieg hinein, deſſen gliu 
Kargheit des 88jaͤhr. Miniſters versitelte. Frankreichs Heere fe 
‚ fürften von Balern, welcher bie ganze oͤſtr. Monarchie in Anfpr 
land war auf Maria Thereſias Seite. „Die Eroberung Boͤl 
kaum Eonnten Mailebois, Belleisle und Broglio bie Tramını 
Heere aus Böhmen und Balern über den Rhein zuruͤckfuͤhren. 
Frankreich zur See; denn Fleury hatte die Seemacht vernachl 
nem Tode (1743) gaben des Grafen Morig von Sachſen (f. d 
Waffen einen neuen Glanz, und Frankreich erhielt im aachner 9 
verlorenen Golonien wieder. Der Staat aber war durch eineı 
unpolltifchen Krieg mehr als je erfhöpft. Ludwig hatte ſelbſ 
zuͤgen Theil genommen, und al6 er zu Meg in eine ſchwere 
Beinamen bes Vielgeliebten (le-bien-aime) erhalten. Die & 
mar größer als fein Werbienft:: denn Ludwig machte ſich feit Die) 
lichen Achtung immer unwuͤrdiger, indem er zur größten Traͤghei 
herabſank und die Führung der Stantögefchäfte dee Darquife 
(f.d.) überließ. Dieſe war Regentin; der Monarch ſchien abn 
beſchaͤftigten nur feine Orgien, oder Eindifche Unterhaltungen un 
Er zeigte fich ohne Wärde, als das Spiel kleiner Leidenfchaften ı 
fremden Einfluffes. Die Nation, auf welche eine fo Eraftlofi 
einwirken Eonnte, folgte ganz ihrer unruhigen Beweglichkeit. I 
lichen Meinung, kuͤhne Hoffnungen, neue Syſteme beiufligten 
alle Caſſen der Geſellſchaft. Jeder fehnte ſich nady eum n 
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‚gem roieber hergeftelt wurden. Das verrufene Edict, welches 
peou damals erließ, nannte den König den einzigen und hoͤchſte 
Königreich6, der dem Parlamente zwar Vorflelungen gegen ı 
taube, allein nad) zwei Mal gemachten Bemerkungen umbebin 
dern Eönne. So erhob Maupeou den unumfdräntten Willen 
einem Berfaffungegefeg! ‚Ein feiner wuͤrdiges Gegenbild war bı 
der Finanzen, ber Abbe Terrai, der das Land ungeheuer ausf 
ein jähel. Einkommen von 1,200,090 Livres erwarb. Indem 
nig im Innern verachtet war, fiel zugleich Frankteichs ausmärti 
len wurde 1773, ohne Frankteich zu fragen, zerſtuͤkelt. Ent 
nem völligen Nichts herabgeſunkene König, den kein häusliche 
einmal der von einem Fanatiker, Damiens (f.d.), 1757 v 
noch daß öffentliche Elend je hatten zur Exkenntniß bringen Ed 
derblattern, mit welchen ihn ein junges Mädchen, durch das di 
feine Melancholie zerfiveuen wollte, angefteckt hatte. Ex hintı 
Haft von 4000 Mil. Livres. 

Ludwigs XV. Zeitalter. War bie Regierung £ 
dem Staate verderblich, fo erhob ſich defto Eräftiger der Geiſt 
durch die Zeiten Ludwigs XIV. und durch ausgezeichnete Maͤr 
der Aunft und Wiffenfhaft. In Paris entftanden ſchoͤne un! 
falten; Paläfte und Kicchen wurden gebaut, z. B. der beit. C 
flot u. A. ; dee Kriegeminifter Graf d’Argenfon gründete 17 
von Paris und ließ bie Champs Elisces anlegen ; ber Intend 
mit Erfolg den Straßenbau ; ber Handel Lyons und Border 
Städte mit koͤniglicher Pracht; Stanislaus Lesczynski (ſta 
Lothringen den Öffentlichen Wohlſtand bei geringen Mitteln 
Einficht wieder er, und Pigat führte ein prächtige® Denkmal . 
ſchail von Sachfen (ftarb 1750) in Strasburg errichtet wurde 
Malern in biefer Zeit waren bie befferen Lemoine und Vernet 
Kunſtgeſchmad verlor ſich unter dem Einfluffe eines üppigen | 
huldiate dem Lurus. Sie aefiel fich in eitlem Prachtſchimme 
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um DR nen Baal con dem revolutionnalsen Geiſte des 
wigs XV. zu. machen. Die öffentliche Meinung in Frankreich war 
ſtande witben Aufruhrs, ehe die burd, Ludwigs XV. Regierung vernichtet 
für die Monarchie, die durch fein Beiſpiel verborbene Moral bes Valktı 
durch feine Verf hwendungen zerrüttete Staatskraft den Ausbcuch ter Ba 
und mit ihr den Umſturz des entweihten Thrones hexbeiführten. 

Ludwig XVI., Ludwigs XV. Enkel, zweiter Sohn des Dal 
deffen zweiter Gemahlin, Marie Joſephe, Tochter Friedrich Augufts, Ka 
Polen und Kurf. von Sachſen, geb. den 22. Aug. 1754, verm. 1770m 
Antonia von Öftteih. An feiner Erziehung hatte die Gräfin Marfın, | 
nante der Kinder von Frankreich, vielen Antheil, und Ludwig hörte anf 
nig auf ihre Vorftelungen, wovon ber Abbe Georgel in f. „Memoizea” e 
wuͤrdiges Beifpiel erzählt. Mit dem beften Willen, aber in Regiermgl 
ten völlig unerfahren, beftieg diefer unglücktiche Fürft (1774) in ein] 
taum 20 3. den Thron. Beſcheiden lehnte er den Beinamen des Erich 
desire, ab, welchen die Nation ihm entgegentief, die er von der bei derd 
fteigung herkoͤmmlichen Abgabe befreite. Sein Großvater hatte ihn nad N 
des Dauphin, 1765, abfichtlid) von Allem, was ſich auf feine Beflimma 
entfernt gehalten; und die Gräfin du Barri fuchte ſich für die Weragrms 
der ernfte, ſittlich- ſtrenge Prinz ihr bewies, ber feine von ihr gebafte Gem 
nig liebte, dadurch zu rächen, daß fie ihn in den Augen des Königk | 
machte. Auch die Minifker liefen insgcheim die Meinung verbeeiten, 
Prinz hart und weit entfernt von ber nachſichtigen Güte feines Grat 
Sein Äußeres ſchien diefes zu beftätigen. Er war gemöhnlich in fid get 
und verlegen, und wagte nicht, die Gefühle feines Wohlwollens laut m 
taffen. Seine Bloͤdigkeit galt für Mißtrauen. Cr fühlt fid fremd u 
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ner durchgteifenden Reform wurden nur um fo größer. 
Umſturz des Ganzen; ikre fühnften Wünfche blieben innerhalb der Ede 
ner moralifdyen Form, bie der nordamerikaniſche Freiheitskrieg ben ZA 
diefe brennbare Maffe warf. Der Zaa, an welchem Ludwig bad Bud 
den nordamerißanifdyen Staaten ſchloß (6. Febr. 1778), beflimmte (a 
denn der hieraus entftandene Krieg (1778 bis 1782), welcher Franka. 
Audouin, 1400 Mil. Livres gekoftet hat, machte die Nation und IH 
zrpublifanifcen 3 Ideen vertrast und führte ein unheilbares Deficit, Mh! 
gemeine Ständeverfammlung, dieſe aber den Fall des Monarchen und wi 
hie herbei. Ludwig felbft war gegen die Theilnahme an diefem Arirce; & 

ward im Gtaatsrathe überflimmt, indem die Minifter glaubten, —— 
frangöfiichen Handels auf Englands Sturz zu gründen. Nach Zurzeit! 
nung nahm die Verſchwendung bei Hofe zu; während Ludwig fich jede sm 
gabe verfagte, bewilligte er fie nur zu leicht der Königin und den Prinza hl 
jes. Lurus und Pracht machten die verfhiedenen Hofbaltungen ne }] 
Man fpielte hoch; man baute; man hielt Wettrennen; man — 
Einfall, und Ludwigs Mißbilligung, der ſich oft dürfen Feſten enties, 

das Zeichen gemeiner Gefinnung. Die Megelmäßigkeit feiner Erdexind 
Studien und haͤusliche Freuden mit ernſten Geſchaͤſten wechſelten, md 
die fröhlichen Verſchwender keinen Eindrud. Ludwig mußte nicht Ya ft 
den Prinzen Ehrfurcht einzufloͤßen. Er bezahlte die Schulden tis Gialn 
Auch die Königin uͤberließ ſich ihrem fröhlichen int Geſchmac mt Kar 
von alten Raunen der Mode begleitet, bereiten in den Feſten ven Kim 
Klein:Zrianon. Maurepas durchſchaute entweder nicht, wehin tat It 
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ober er fügte fich mit egoiſtiſchem Leichtfinn in die Nothwendigkeit. Das 
gen war auch fein Element. Ex blieb birigirender Minifter bis an feinen 
1. Nov. 1781), doch theilte er das Vertraum Ludwigs mit ber geiftoollen 
und mit Jedem, der den Monarchen durch Vorfpiegelungen von Gemein» 
:täufchen vermochte. Der Wechfel mit den Sinanzminiflern: Clugny, Ta⸗ 
, Neder, Joly de Fleury und d'Ormeſſon, vermehrte bie Verwirrung. Ans 
war das Dafein großer Mißbraͤuche; aber ebenfo unmöglich das Ausrei⸗ 
ztiefen Wurzel. Die Verabſchiedung Neder’s, dem fein eitler „Compte 
"Haß zugezogen hatte, ward vom dritten Stande, um deſſen Gunſt Neder 
als ein Öffentliches Ungläd betrachtet. So herrfchte in der öffentlichen 
ag laͤngſt vor der Revolution eine wahre Anarchie, die felbft bis in ben 
rath drang. Nach dem Frieden von Verſailles 1783, ber einige Wortheile 
‚ bie jedoch den Aufwand nicht erfeßten, ward der hoͤchſt leichtfinnige, viel 
bende und wenig leiftende Calonne Finanzminiſter. Zwar behauptete Ber: 
In den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen (3.8. in dem Scheldeſtreite, wiewol nicht 
tbopfer) Die Ehre der franz. Krone; allen dee Hanbelsvertrag, ben er 1786 
gland abſchloß, warb als der größte Fehler feiner Staatsverwaltung bes 
‚ obgleich er eine Folge des Friedens von Verfailles war. Auch machte 
n den Vorwurf, daß er die von Joſeph II. angebotene vortheilhaftere, en⸗ 
ebindung nicht angenommen und dadurch ſtreichs Annäherung an Ruß⸗ 
anlaßt habe. Der König ſelbſt verrieth Schwäche, indem er Miniſter, 
lane er anfangs gut hieß, vor deren Ausführung entließ. Man erzählt, 
zuweilen feine Nebenftunden mit Schlofferacheiten ausgefült und ſei dabei 
muß von fiarden Getränken verleitet worden. Dies und bie Arbeit beim 
ätten fein Blut erhigt und feine Überlegung geſchwaͤcht; fpäterhin aber 
ine natürliche Indolenz bei zunehmender Körperftärke de feibftändige, 
aͤtigkeit feines Geiſtes gehindert und eine phlegmatifche Gleichguͤltigkeit er> 
Alein man weiß auch, daß Ludwig fich gern wiſſenſchaftlich befchäftigte 
zeinnüsige Unternehmungen mit Liebe betrieb. Ex entwarf mit vieler Ein- 
ı Plan und die Inſtruction für Laperoufe zu einer Reiſe um die Welt 

Mehre Stellen in legterer fprechen auf eine rührende Art ben wohlwollen: 
m dieſes arglofen Kürften aus. Er beklagte Laperouſe's ungluͤckliches Schid: 
mit den Worten: „Ich fehe zu wohl, daß ich nicht glücklich bin”. Sein 
ollen machte ihn befonders für die ärmern Beiftlichen beſorgt; indeß befolgte 
ben Srunbfag Ludwigs XV., Bisthuͤmer und reiche Pfrünben keinem aus 
irgerſtande zu geben. Eine ebenfo unbillige und weit nachtheiligere Scheis 
mie 309 er bei bem Heere, wo er bie militairifchen Grade ausfchließend dem 
ſtimmte. Der dritte Stand mußte ſchweigen; deflo bitterer und Leiden» 
ber erflärte fich die Menge über den Hof und bie höhern Stände, als ber 
gte Halsbandproceß gegen den Cardinal, Prinzen v. Rohan, 1785 feinen 
nahm. (S. Georgel's, Memoiren”, Th. 2) Die Schmähfchrift der ges 
arten Gräfin de la Mothe und ihres Mannes freute die gröbften Wer: 
ngen gegen die unfchulbige Königin aus, die von dem Volke nur zu leicht: 
aufgenommen wurden. Der Thron wurde durch diefen Vorfall herabge: 
t, und man glaubt, daß fhon damals der unverfähnliche Feind ber Königin, 
309 v. Orleans, bie verächtliche In Mothe als ein Werkzeug feines Haffes 
habe. Bei diefer Gährung ber öffentlichen Meinung überredete Calonne 
nig, die Notabeln zu berufen, um Hülfsquellen für den erfhöpften Schay 
gen. Zum Unglüd farb der Graf von Vergennes (13. Febr. 1787), und 
Febr. eröffnete ber König die Verſammlung mit einer Rebe, die auf die 
ber nicht vorthellhaft wirkte. Das Deficke (dev Generalcontroleur hatte es 
Mill. angegeben ; man ſchaͤtzte es aber auf mehr als 140 ML.) machte Ca: 


14017 Dyar zaucur yeyunveu, vuvuıy ven je vuure 
reich. Der König feibft —X — ſeine naͤchſten — 
z. B. der Duc de Einſchraͤnkungen des Hofl 
größten Widerwißen r — an Schwachheit grenzende G 
lid) unterhandelte man mit dem Parlamente. Es kama zuruͤck 
den auf beiden Seiten immer getwaltfamer ; in Bretagne brad 
Empörung aus; der Adel und die Dfficiere de6 Regiments 
damals zuerſt, die Waffen gegen die Befehle des Königs zu 

Geiſtlichkeit foderte ungeftüm die Berufung der Stände. ( 
Bänke der Royaliften überhaupt geben Befenval’s und Moli 
Aufſchluß) Der ſchwache, in allen feinen Plänen gehinde 
Brienne ging ab, und Neder trat 1788 als Director der Fin 
rathein. 2 verfammelte zum zweiten Dale die Notabei 
Stände und ber Abflimmung feftzufegen. Den 5. Mai 1781 
eröffnet. Mitten unter dem Partelenkampfe ber Vevorrech 
Theorien ftand der König fromm und ſchuͤchtern, verlaffen und 
huͤte“, fagte er zu dem Adel, welcher ſich mit dem dritten St 
wollte, „baß ein einziger Menſch um meiner Angelegenheiten 
Et ſuchte einzig nur das Gemeinwohl mit redlichem Willen 
ſchwankte Alles; wie ſollte er Feſtigkeit zeigen! Die Demalkı 
König; bie Emigranten und bie in Frankreich zuruͤckgeblieben 
ten ihn für untauglich zur Regierung. Er felbft brachte dem 
Opfer, fogar ſolche, bie feine perfönliche Bicherheit in Gefa 
Entlaffung feiner Leibwache. Dennoch konnte er ber giftigen 
entgehen. Unter andern verbreitete man, baf er in einer he 
Alles proteflicet Habe, was von ihm gegen die alten koͤnigl V 
Weiſe bewilllgt worden ſei. Indeß hörte man mitten unter d 
digungen body auch — fo iſt der Sinn der Franpoſen! — zum 
Schmeichelwort. Als Ludwig XVI. der Nationalverfanmlun 
deiwohnte, ließ die Nationalgarde von Verſailles eine golde 
worauf ein Pellkan vorgeſtelit · war, der feine Jungen mit | 
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THUN zu vrrgeven. ZUKEWIER Sup MET EHUNNE ich, WER € 
ſollte, König zu werden, ſtets daran zu denen, daß er allen 
pfindiichkeit vergeffe, namentlich mein Ungluͤck und meine Lei 
ihm, ſtets zu bedenken, daß man ſich ganz bem Gluͤcke feinen 
fol; daß er das Stüet feiner Voͤlter nur dann macht, wenn e 
tegiert, daß aber der König dem Gefege nur dann Achtung verfi 
ten Zweck erreicht, wenn er das dazu nöthige Anſehen befigt”. 

finnung fehrleb er an Monfieur (Ludroig XVIII.): „Ich geht 
und der Notwendigkeit, indem ich mein unfchuldiges Haupt 
tage. Mein Tod legt meinem Sohne die Buͤrde der koͤnigl 
fein Vater und regiere den Staat, um denfelben ihm ruhig ız 
geben. Meine Abfiche ift, daß Du den Titel eines Reichsvi 
mein Bruder Karl Ludwig wird den eines Lieut Generals ann 
niger durch die Gewalt ber Waffen als durch bie Verfiherur 
heit und guter Geſetze wirſt Du meinem Sohne fein durch bie i 
Erbtheil wieder geben. Vergiß nie, daß es mit meinem Bli 
daß Dir diefes Blut Gnade und Verzeihung zuruft! Dein 
darum und Dein König befichle es. Gegeben im Thurme d 
Ian. 1793". Ludwigs Grab befand fi) auf dem Magbalenı 
zroifchen den Gräbern Derer, bie einſt bei feinem Bermäplung 
wähle auf dem Ludwigsplatze erdruͤckt worden waren, und der 
in der Vertheldigung des Königs gefallenen Schweizer. Ein Pı 
fen Prag in dee Revolution gekauft und feines Königs Anden! 
Ludwigs Tod in allen Kirchen Frankreichs feit 1815 wieder 
Borlefung feines Teſtaments gefeiert wurde. Desodoard's 
ſchichte dieſes Fuͤrſten ift unbedeutend; J. J. Regnault's „Siee 
iſt einſeitig; er preiſet u. a. bie erſte Conſtitution von 1791 alt 
de l'univers, welche man bald darauf in Frankreich eine Mißg 
Grafen von Anchiviller, welcher in Hamburg unter dem Ramı 
„Brief an Ludwig XVI.“, geſchtieben am Tage nad) der Tauſ 
ein ſchaͤtzbatet Beitrag zur Charakteriſtik des ungluͤcklichen Don 
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‚gegeben habe, fich von Paris und Verſailles zu entfernen. - Aber das Bel 
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30 und 31. Det. 1791, daß er zuruͤckkehren ſolle, etließen die Prim 
Eiärung, daß fie die Conſtitution als ein Werk von Aufruͤhrern anfähe 
König zwar den Befig des Königreich® habe, aber bloß als Fideicona 
feinen Nachfolgern fo uͤberliefern müffe, wie er es befommen. Gotdt 
machten die Trennung zwiſchen Alt» und Neufrankreich, wie mın de 
Prinzen und das Feine Heer des Prinzen v. Conde nannte, unheilbet 
feggebende Verſammlung erklärte daher d. 16. Jan. 1792 den Grafene 
feines Rechts auf die Regentfchaft für verluſtig. Nun ſchloſſen fich dieb 
der bed Königs an der Spige von 6000 M. Gavalerie dem preuß. Heen 
Ludwigs XVI. Tode verlegte Monfieur, der biöher zu Hamm in Dt 
wohnt hatte, u. d. N. eines Geafen v. Lille, feinen Hof nah Var 
wurbe er 1795 von den Ausgewanderten zum Könige von Frankteich m 
ausgerufen. Alle Unfälle, die ſeitdem ihn trafen, ertrug er mit Win 
fung. Als ihn das Jahr darauf der venetianifche Senat, durch Bonax 
hungen erſchreckt, nöthigte, Verona zu verlaffen, erklärte er ſich K 
doch müffe man vorher in dem goldenen Buche ſechs Namen von Fir 
Haufes ausſtreichen und die Ruͤſtung zuruͤkgeben, welche fein Ahn H 
der Republik geſchenkt Habe. Jetzt führte er ein wandernbes Leben, 
von fremden Höfen, vorzüglich dem englifchen, und von einzelnen gr 
Haufes Bourbon. Zuerft ging er zum Gonde’fhen Heere am Rei 
Freiwilliget zu dienen, ward aber genöthigt, die Armee zu verlaffen, ! 
fih nady Dillingen in Schwaben. Hier ftand er d. 19. Juli 1796 Ih 
10 Uhr mit ben Herzögen von Grammont und Fleuty am Fenfter, alt ı 
fiel und ihn an der Schläfe flreifte. „Sein Sie ruhig”, fagte er ſogli 
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ckenen Herzoͤgen, „ein Schuß an den Kopf, ber nicht zum Fallen bringt, hat 
auffih”. Als darauf der Graf Avaray ausrief: „Ach, wenn die Kugel 
iarie tiefer getroffen hätte!” verfete Ludwig: „Nun, fo würde ber König von 
seich Karl X. (Artois) heißen”. Won dort ging er nad) Blankenburg, wo 
er bem Schutze des Herzogs von Braunſchweig lebte und einen Briefwech⸗ 
: feinen Anhängern in Frankreich, namentlich mit Pichegru, unterhielt. Nach 
wieden von 1797 begab er ſich nach Mitau, wo er die Vermählung des Duc 
Duleme mit Ludwigs XVI. Tochter feierte. Als Pau I. ihm ben fernern Auf: 
& In feinen Staaten unterfagt hatte, erlaubte ihm die preuß. Regierung, ſich 
arſchau nieberzulaften. Hier machte Bonaparte 1803 den Verſuch, ben 
mdenten zur Entfagung zu bewegen. Allein biefer antwortete dem Unter: 
er des erſten Confuls d. 28. Sebr.: „Ich verwechfele Herrn Bonaparte nicht 
innen Vorgängern; ich fchäge feine Tapferkeit, feine militairiſchen Talente, 
eis ihm Dank für manches Gute, das er meinem Volke erzeigt. Allein nie 
üch meine Rechte aufgeben, treu dem Range, in welchem ich geboren bin. 
mkel des heiligen Ludwig werde ich felbft in Ketten mich achten; als Nachfol- 
anz I. will ich wenigſtens fagen innen wie er: Wir haben Alles verloren, 
e Ehre nicht". Die Prinzen traten ben 23. April dee Antwort des Königs 
Ser „Hamburger Eortefpondent” vom 9. Sept. mußte zwar durch ein Schrei: 
86 Paris vom 31. Aug. diefe dem Prätendenten gemachten Anträge für Er- 
ragen erklaͤren; auch die „Manheimer franz. Zeitung” erklärte fie für grumdfos ; 
Der, Moniteur“ widerfprach nicht. 1805 ging Ludwig mit Genehmigung bes 
3 Alerander nad; Mitau zurück, allein der tilfiter Frieden nöthigte ihn, das 
kand zu verlaflen, und er begab fi) am Ende 1807 nad) Erigland. Hier 
ein Bruber, dee Graf von Artois (feit 1797 Monſieur), von 1796 an, mei: 
zu Edinbing. Ludwig hatte mehre Schritte gethan, eine MWiederherftellung 
Däufes in Frankreich zu bewirken. In diefer Abficht fchrieb er an Pichegru 
Ri ihm Vollmacht. Bein Brief vom 24. Mai 1796 ift ein Beweis des gro- 
Dertrauens, das cr zu diefem „tapfern, uneigennuͤtzigen und beſcheidenen“ 
wem hatte, von dem er damals glaubte, „baß ihm die Ehre ber Wieberher- 
wg der franz. Monarchie vorbehalten fei”. Als das Condé'ſche Corps, bei 
u der Derzog v. Berry feit 1798 ein in ruſſiſchen und dann in engl. Sofd 
mmenes adelige® Gavnlerieregiment befehligte, durch die Ereigniffe aufgelöft 
m wer und vom ruff. Kaifer Wohnplaͤtze in Volhynien erhalten hatte, nab- 
Be Prinzen des Haufes Bourbon nur aus der Ferne an den fpätern Begeben: 
Antheil. Ludwig XVII. blieb bis zur Entfcheidung bes großen Kampfes in 
Abd, wo erzu Hartwell in Budinghamfhire fehr einfach lebte und fich theils mir 
iſchen Glaffitern, beſonders Horaz, von bem er viet Üüberfegte und im Ge⸗ 
A behielt, theils mit politifchen Studien befchäftigte, fodaß Ungluͤck und 
Küng, vorzüglich aber die Kenntniß der britifchen Werfaffung, ihn für die bef- 
unferer Zeit empfänglicyer gemacht haben konnten. Daß er in ber 
RE feinem unglüdlichen Bruder nicht unähnlidy war, beweiſen mehre Züge von 
keit. So erließ er bald nach dem Unglüde des franz. Heeres in Ruß⸗ 
R den Kaifer Aleranber ein Schreiben, in welchem er die in Kriegsgefangen⸗ 
Yefindlichen Sranzofen als feine Kinder der Großmuth dieſes Monarchen em: 
Auch feierte er die Siegesfeſte in England nicht mit, weil er die umgelom- 
ofen mır bedauern konnte. Als die Verbündeten in Frankreich einge: 
x waren, begab ſich ber Graf v. Artois d. 2. Febr. 1814 nad Bafel. Sein 
Wohn, der Duc d’Angouleme, war zu Wellington abgegangen. Sie 
® einen von Ludwig XVII. an die Sranzofen aus Hartwellhoufe d. 1. Fehr. 
EDlaſſenen Aufruf bekannt, welcher zuerft in Bordeaur, dann felbft in Pa- 
ag Partei bervog, fich für die Bourbons zu erklären. Der König ver: 
„ter, Siebente Aufl. 8b. VI. 46 





Richtung auf die Wiederherſtellung der Bourbons erſt bei 
bündeten in Paris durch bie Erklärung bes Kaiſers Aleranbeı 
man nicht mit Napoleon oder einem Gliede feiner Famili— 
Auch trugen dazu nicht wenig bei Talleyrand, Jaucoutt, t 
Louis und de Pradt in der Unterredung mit Alerander, bem 
Schwarzenberg, Neffelrode, Pozzo di Borgo und Liechtenfte 
bie Verſicherung, daß die Wiederherſtellung der Bourbons d 
Mehrheit der Nation fei. (S. de Pradt's „Reeit histori« 
tion de la Royautc en France le 31 mars 1814".) ı 
Senat eine proviforifche Regierung unter Talleyrand's Vorſi 
der Abfegung Napoleons, die ber Senat am 2. April befchlo 
geſeblich ausfpradh und den Gonflitutiondentwurf vom 5. A 
Bourbons auf den Thron zurückberufen wurden, im Mor 
Auch übertrug ein Staatsdecret vom 4. April die Oberflatthi 
von Artois bi zu dem Zeitpunfte, wo Ludwig, welcher auf 
rufen fei, bie Conftitutioneurkunde Frankreichs angenommeı 
Zubroig XVII. Hartwell und am den 20. April zu Lonbı 
Prinz:Regent nady Dover begleitete. Won Dover führte | 
‚Herzog v. Clarence nad) Calais. Mit Ludwig XVII. ſti 
Land: die Herzogin v. Angouleme, ber Prinz v. Conde u 
‚Herzog v. Bourbon. Als er landete, druͤckte er bie Herze 
fein Herz und fagte: ich erhalte bie Krone meiner Ahnen wiel 
fen, fo wuͤrde ich fie auf Dein Haupt fegen ; da fie aber ve 
es mir zu, mir bamit die Stirn zu bebeden. Das Andenkeı 
tes auf Frankreichs Boden erhält eine in Calais aufgerichtei 
Marmor und die Aufbewahrung der Spur feines erften Fußſ 
König blieb hierauf in Compiegne einige Tage, wo er, fon 
putationen der Behörden von Paris empfing. Auch bewidkı 
Duen ber Kaifer von ſtreich und in Compiegne der Kaifer 
St.:Duen erließ er am 2. Mai bie merkwürdige Erflärung, 
fentliche der Gonftitution des Senats vom 5. April in zrodif 
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11795 von ihm gefagt: „Er werde der einft beffer belehrten Nation als 
Frieden und Gonfiftenz wieberbringen!" Als Vollzieher des Teſtaments 
ingluͤcklichen Bruders, das Vergebung empfahl, gab er die feierliche Verſi⸗ 
: „Alle Unterfuchungen der Meinungen und Stimmen bie zur Zeit der 
berftellung find verboten. Daſſelbe Vergeffen bes Vergangenen wird ben 
Shöfen wie den Bürgern zur Pflicht gemacht”. Sein Minifterium bitbete er 
tgliedern ber bisherigen proviforifchen Regierung und aus eifrigen Royaliften, 
Kanzler d'Ambray war. Eine feiner erften Verordnungen betraf bie bei 
e des Staats nothwendige Beibehaltung der druͤckenden vereinigten Abga- 
ren Abfchaffung zwar verfprochen war, deren Erhebung aber nur gemil- 
den konnte. Darauf fchloß er mit Oſtreich, Rußland, England, Preußen, 
n, Portugal und Schweden den Frieden ab, Paris d. 30. Mai 1814, und 
Berfaffungsgefeg entwerfen. Allein fein Miniflerium verfland zu wenig ben 
er Öffentlichen Meinung, nod) wußte e8 die Unzufriedenen durch Weisheit 
tigkeit in Drbnung zu erhalten. Es neigte fich zu alten Vorurtheilen bin 
slite keine von den gerechten Erwartungen ber Nation in Anfehung der Preß⸗ 
und der Herrfchaft liberaler Sdeen. Ebenſo fahen ſich bie alten Nopatiften, 
Anhänger Napoleons, in den Träumen ihres Stolzes und, ihrer Habfucht 
t. Jene dürfteten nach Rache und griffen nach ben verlorenen Rechten. 
ber, ſowie die Soldaten Bonaparte’s, welche zu hunderttaufend aus der 
efangenfchaft zuruͤckkehrten, zuͤrnten, daß Frankreichs Waffenflolz gedemuͤ⸗ 
. Nach der Bekanntmachung des Friedens ließ Ludwig in feiner Gegen: 
xch feinen Kanzler d'Ambray die Conſtitution des Reichs, „La charte con- 
nnelle”, weiche die 3 Minifter, d'Ambray, Montes quiou und Ferrand, 
en, 9 Senatoren und 9 Abgeorbnete aber geprüft hatten, dem geſetz⸗ 
a Körper und den Senatoren den 4. Juni vorlegen. Sie wurde einmuͤ⸗ 
Des Könige Wille anerkannt und einregiſtrirt. (S. Scan reich feit 1814.) 
sch dieſe Urkunde gefliftete Kammer ber Deputitten bat ten König, den Bel: 
bes Erfehnten, Louis Ic desire, anzunehmen. Als fi) die Kammer mit 
Mmmung ber Civiltifte befchäftigte, erklärte Ludwig den Abgeordneten: 
n Sie dabei eher an den Staat ald an mich!“ Zugleich ernannte der König 
m und neuem Adel, aus Senatoren und Marfchällen, 151 Mitglieder der 
r der Pairs; 53 der bisherigen Senatoren, unter biefen 23 Ausländer, 
vom Könige nicht zu Pair ernannt; andere wurden ausgeſchloſſen, wie 
out, Feſch, Souche, Gregoire, Roͤderer, Sieyet. Sie behielten aber 
tkuͤnfte; feibft ihren Witwen wurde ein Sahrgeld ausgefegt. Es war na» 
dag Deänner, die für den Tod Ludwigs XVI. geftimme hatten, nicht Pairs 
mkreich fein Eonnten. Das volle Vertrauen des Könige befaßen fein Haus⸗ 
', Here von Blacas, und der Kanzler d'Ambray. Diefer und die fün 
ſecretaire, die Minifter der auswärtigen Angelegenheiten (Zalleyrand), des 
‚ des Kriegs, der Finanzen, der Marine und die Generaldirectoren ber 
und der Poften machten, nebſt den Staatsräthen und den maitres des 
, den Staatsrat des Königs aus, in welchem ohne. Unterſchied ausge- 
e Männer vom alten und neuen Adel und ehemalige Staatödicner ange: 
den. Die neuen auswärtigen Verhältniffe ordnete Talleyrand mit gewohn⸗ 
iheit, nicht ohne Würde und mit [chonender Ruͤckſicht auf den Stolz der 
.Vorzuͤglich trat er auf dem Songreffe zu Wien als ein bedeutender Wort: 
bee Oppofition gegen Preußen auf. Seine Diplomatif athmete jegt nur 
scht und Großmuth. Dagegen verfehlte der Miniſter des Innern, der 
Rontesquion, ganz den rechten Weg, um bie Öffentliche Meinung in Frank⸗ 
edle Bourbons zu geroinnen. Noch weniger war der Kriegsmin ſter, Ge- 
af Dupont, geeignet, ben Geift des Heeres, das ihn Da zu beſchwich⸗ 
6* 





pouiti VETWOLTEN 5; AUCH wat ET. WET ADEK]. DET HACHHET unet puu 
gung der Abſchaffung ber droits reunis. Die Genfur der 9 
Preßfteiheit. Dagegen verbreitete man Schmaͤhſchriften g 
Regierung mißfielen. Dan ſtrich 3O geachtete Namen bio! 
ſchen Reaction aus dem Verzeichniffe der Mitglieder des Nat 
bete ober enthufiaftifche Schriftfteller bewleſen, daß die Ver: 
nichtig wären; „bie Verbrechen ber Revolution felen nich 
dem Lande ſprach man ungefcheut von Herflellung ber Zehn 
gien. Die von Blacas veranlafte Verordnung wegen ber 
in Paris fo viel Mißvergnuͤgen erregt, baf man fie aufheben 
mißfiel das Werbot ber Mastenbälle während ber Faftenze 
bes Pfarrers von St.: Roch, der ſich dem Begräbniffe einer 
lerin in geweihter Ecbe widerfeßte, erbitterte gegen bie Priefl 
Allet ſchien Lally · Tolendal s Warnung zu beftätigen: „Ei 
Eine Thorheit noch, und auch die Haben wir: naͤmlich bie J 
nigsthron erſchuͤttern zu ſehen!“ Gegen bie fogenannten te 
‚genannten Royaliften vereinigten fich jegt beide Parteien: 1 
militairiſche und royaliſtiſch · conſtitutionnelle. Da trat Napo 
ten hinein. Um die Begebenheiten im März 1815 zu begreif 
te'8 und Dunoyer s „Censeur ou examen des actes et d 
dent & detruire ou & consolider la constitution de letat 
rapide du gouvernement des Bourbons en France, de 
1814, jusqu’au mois de mars 1815") ſich an Das erinnı 
der Nation von Ludwig XVIII. erwartete. Die Nation wı 
— Freiheit bewahrt wiſſen, oder das Recht, durch A 

olk ſelbſt ernenne, vertreten zu werben; fie foderte 2) die 
Einzelnen, oder die Gewähr, daß Niemand verfolgt werben ! 
cher Vergehen, und auch bann nur nach den durch die Geſet 
3) die GSleichheit der Bürger vor dem Gefege und das Allen j 
Verdienſt und Talent zu jeder bürgerlichen und militatrifcher 
4) die Abfchaffung aller Zeudal und Dienſtbarkeiterechte; 3 
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Amtsblatt, das „Journal universel", welches mehre Auffı 
enthielt. Unterdeffen hatte Talleyrand in Wien fie das Wo 
gearbeitet, und Ludwig ward in den Bund vom 25. Maͤn 
aufgenommen. Als hierauf Bluͤcher in Frankreich eindr 
wig XVIII. wieber ben franz. Baden und begab ſich nach C 
er in einer Proclamation eine allgemeine Amneftie, mit Au 
und verſprach alle Fehler zu vermeiden, die von ihm 181 
mit dem fcanz. neuern Gelfte gemacht worben waren; er 
ſterlum zu concentriren, und entließ Blacas. Nun hatten 
berufenen Kammern eine Regierungscommiffion, unter $oı 
georbnete ernannt, welche mit den Verbündeten auf den C 
tenben Unabhängigkeit der Wahl einer Regierungsform unte 
die Verbündeten ließen fich Hierauf nicht ein. Bluͤcher und 
ten Paris, umd Fouce, ber bereits den Exkaiſer Napoleon 
veich bewogen hatte, endigte das Blutvergießen, indem e 
Paris den 3. Juli zu Stande brachte. Daburch öffnete ı 
weniger gewaltfame Ruͤckkehr auf den Thron von Frankreich 
die Preußen und Engländer in Paris ein, und den 9. Nach 
Wellington's Schug, ber Einzug Ludwigs XVII. Der! 
fein neues Miniftertum, an beffen Spige Talleyrand trat, 
Fouchẽ als Poltzelminifter gehörte. Die erftärteften Anhı 
toren jegt ihre Stellen. Darauf wurde den 13. Juli bie vor 
tirten aufgelöft, und eine neue ernannt. (S. Chambre intr 
ſcheldenden Maßtegeln, durch welche der König feinen Ehrı 
gehörte die auf das Verlangen der Bundesgenoffen erlaffeı 
Juli, welche die bisherige Armee aufiöfte: ein Geſchaͤfi 
großer Klugheit ausführte. Bel der Bildung eines neuen 
Dfficiere zum Theil aus Leuten ernannt, die ſich ſtets der 
ben gewußt hatten, nad) der Ordonnanz vom 20. Mai 181 
ben Sold gefegten Dfficieren des „Heeres von 1815 nur fold 
159. und daruͤber gedient hatten, folglich wurden alle fran; 





Frantreich gelang «8 

Vono di Borgo, und Wellington . 
gaben, ben König zu der Orbonnanz vom 5. Sept. 1816 zu bewegen, Yet 
er die Kammer der Deputirten auflöfte und für die Wahl der neuen buch 
Zahl von 4Ojähr. Männern wieder geltend machte; zugleich erklärte « ME 
Verfaffungsurkunde keiner Duchficht unterworfen werden follte. Di 
conftitutionnelten Partei that bem gefährlichen Treiben der Ultraronatiften unl# 
wig XVIII. felbft nicht Royaliſt genug zu fein ſchi und ihrem Vieblk 
quand meme —! eine Zeitlang Einhalt. Indeß machte der Sprederunh®® 
Chatraubriand, im feiner Schrift: „De la monarchie selon la cha, # 
ierung den Vorwurf, daf die individuelle Freiheit und die Preßfreibit ai 

ben wären. Ja er war fo fühn, zu behaupten, daß jene Werordmung Me 
ſinnungen bes Könige widerfprähe. Die Wahlen der neuen Kammer MM 
aus, daf die Genftitutionnellen ihre Stimme erheben fonnten. Des dl 
ſprachen fie mit ebenfo viel Talent als Freimüthigkeit fuͤt die Pteitcha a 
einer Jun Das Eenfurgefeg vom I. Nov. blieb in Kraft. Die En 
bedurfte bei der allgemeinen Theurung und bei der Höhe der Abgaben jet‘ 
hen Erleichterung, wozu der firenge Orbnungsfinn des Königs viel britm 
1514 — 16 war ein Ruͤckſtand von mehr ald 83 Mill. gebliem, It 
Budget der Auegaben von 1817 auf 1088 Mill. 294 Fr., atfo um #' 
599,000 Fr. höher als das für 1816, anwuchs, während für 1817 mare 
nahme von 774 Mill, berechnet werden konmie, ſodaß ein Deficit von IM 
zu deden war. Man half ſich durch Anleihen ; baffelbe geſchah 1818. 2 
minderung des Vefagungshsrres und der gängliche Abzug deffeiben in iM 
achner Congroffes waren daher glüicliche Begebenheiten. Unter den kins® 
gierimgsbandlungen Ludwigs XVII, muß noch bemerkt werden, def it RF 








bie Zimmer zuruͤckleitet. Diefer Kreislauf, welcher die ganze zu erwinm 
maffe umfaßt, bringt überall eine gleichförmige Wärme hervor; denn rat 
ſpeeifiſch leichtere Luftſtrom wird durch Candle aus dem hoͤchſten Pur int 
Kammer in bie Zimmer, bie Kalte Luft aus biefen aber in die tiefen TahE 
Heizkammer geleitet. Die gemölbte Heiztammer, in welcher ein grofe das Ir 
Gufeifen fleht,, der feinen eignen Nauchfang bat, befindet ſich im Erreräriät Je 
im Keller, oder in einem Winkel ber Küche. Jedes Zimmer bat zei Side ⸗ 
entweber bie ein⸗ ober die ausftrömende Luft zu hemmen. ine dritt mit 
Schieber verfehene Öffnung in ben Zimmern und in ber Heiztammer vehshtl]e 
mit ber atmofphärifchen Luft. S. Meißner's Schrift: „Die Heizung mt® 

ter Luft“ (Wien 1823, 2. Aufl. mit 20 Kupfern). Man hat fie berit ie 
lichen und Privatgebäuden, Lehranſtalten, Treibhäufe in Bin, Parka 
a. D. der öfie. Monarejie und des Xuslandes eingeführt und gefunden, MI 
die bei diefer Heizung größtmögliche Benugung des Brennfteffe mmigit]k 
ein Deitttheit Holz erfpart und jeder Naum gleihmäßig ertwärmt wird, mE@| 
Vortheile, befonders ber größern Sicherheit vor Feuersgefaht nice je Et] 
Nur fcpeint fir den Fall einer Ausbefferung des großen Dfens ade m ähm|r 
foftems eine Neferveheiganftalt noch erfoberlich zu fein. Haben bie biete #]& 
ten Erfahrungen den Nugen diefer Heizart beftätigt, fo haben fie aus ma 
PVerbefferungen gezeigt, fobaf es nunmehr feinen Zweifel unterliegt, NS 
ner'g Ruftheisung für gröfere Gebäude, für Trodenanjtalten, Zabrita x 
quemſte, ficherfte und mohlfcitfte fei. Zuerft hat fie Herr von Godmar 
feiner Zuckerraffinerie angewendet; mit demfelben Erfolge Herr Drei, DM 
Zudterraffinerie in Prag. Hier ward 1824 das meue für 1000 Rmckam e 








ZUGE, DIE vorſaruche udertretung der Vpucht, die 2X 
Bohrhaftigkeit). Diefes fittliche Vergehen tritt daher ein, ı 
fe wahrhaft erkannt haben, auezufpredhen [huldig find, um 
klaͤrung von uns erwartet wich. Mit demfelben verbindet fit 
Bwed, nämlich das Beſtreben, Andre zu beeinträchtigen umt 
verfchaffen, folglich der Betrug ; daher Lug und Trug im 
ander fliehen. Aber auch diejenige vorfäglich falfche Ausſage, 
nen g u te n Zweck zu befördern fucht, iſt Lüge und pflichtwib: 
‚auf eine andre Weiſe zu erreichen moͤglich war (bie ſogenann 
Lüge), ſowie die — die gar keinen Zweck hat (die Tei 
weil auch durch fie bie Liebe zut Wahrheit und die Achtung ı 
vernachlaͤſſigt wird. Eine ſolche pflichtwidrige Handi 
wenn man zu einer Erklaͤrung, bie in böfer Abficht (z. B. zu 
‚gefobert wird und durchaus nicht vermieden werben kann, 
um ben böfen Zweck zu vereiteln. Dielen Fall nennt man bi 
Nothluͤge findet alfo nicht ftatt, wo eine Erklärung vermeibi 
durch bie falfcye Ausfage bloß einer Verlegenheit zu entgehen 
endlich iſt der Scherz zu unterſcheiden, ber mit Unwahrheiten 
Leuten, welche ſich barlıber verſtehen und den Scherz als Sc 
bie Lüge mit der Dichtung nicht zu verwechſeln ifk, die durch 
Nichtwirktiche (weiches man häufig das Un wahre nennt) di 

Zugger, in England ein ſchnellſegelndes Schiff mit ze 
verlängerten Bogfpriet, wird hauptſaͤchlſch als Poſtſchiff gebı 

Euifiana, felt 1812 einer von ben vereinigten norb 
ten (2271 OM., 153,500 Eimvohner, darunter 69,000 
feete Farbige). Luiſiana im weitern Sinne umfaßt noch die € 
(fett 1817 aufgenommen ; 2135 LIM., 75,500 Einw., barız 
und freie Farbige, Hauptft. Monticelo) und Miffuri (i 
Einte., darunter 13,300 Schwarze, Hauptft. Iefferfon), fe 
ſuri (43,000 IM.), in welchem mehr als 40 indiſche Stämn 
Seit 1685 Hatten bie Granzofen in blefem Lande, dem fie zu 





Luna das Silber; das Zeichen iſt >. 

Lüneburg, ehemaliges Fuͤrſtenthum in Niederſac 
droſtei (mit Neuhaus 204 LIM., 264,000 Ein.) des Köni, 
Eibe, welche hier bie Serge, Jimenau (mit der Zube) und € 
größtentheild die Grenze gegen Norboften. Etwa 10— 12 
entfernt und mit berfelben gleichlaufenb, fließt die Aller, welch 
durch bem füblichen Theil des Landes und nimmt bie Oker, Zu 
auf. Die Mitte des Landes beſteht aus einer im Ganzen n 
ſich in mamnigfaltigen Huͤgelketten gegen die Elbe hinabfenkt. 
mit Halbe bedeckt, body befinden fidy auch bedeutende Torfm 
Walbungen , befonbers von Fichten, aufderfelben. An den I 
Boden beffer und hin und wieder gut angebaut, z. B. in be 
und Ülgen, wo guter Flachs getvonnen wird. Die Haidegege 
Bid⸗, Heide: und Moosbeeren in großer Dienge und wird zı 
benußt; body nimmt der Anbau des Bodens bebeutenb zu. 
daß diefe großen Haiden und Moore nicht wie in ber Mark Br 
mit Holz befamt find, und baf bie Gemeinheitstheilungen 
Die Marfche an der Eibe und deren Nebenflüffen gehören 
reichſten und bevoͤlkertſten Gegenden von Deutfchlanb, umd u 
zur Viehzucht und zum Gartenbau als zum eigentlichen Acker 
Dimme, welche fie gegen ͤberſchwemmungen fügen, erfodı 
Bei Lineburg flreicht ein Gppsflög an mehren Stellen zu Ta 
finden fich nefterweife bie merkwuͤrdigen Boraciten, und in fei 
ten Salzquellen. Außerdem ift eine ſchwache Salzquelle zur ı 
Gele) und Theerquelle zu Edemiffen. Im der Gegend von L 
Drawän, aud) das Wendland genannt, beffen Einwohner in 
noch manche Spuren ihres wendiſchen Urfprungs zeigen. Dun 
laͤuft die Hauptficaße bes Handels zwifchen Hamburg und ben 
Der Stapelort deffelben ijt Lüneburg. Minder bedeutend ift 
‚Hamburg über Harburg und Gele, von Bremen über Ceü 
Lüneburg. Die Landftragen find in einem elenden Zuftande. 





wiederholte Theilungen endlich zu ben Beinften, zärtefl 
Die umendlichhe Vertheitung Diefer Enden bifbet die ſchw 
Kımge. Folglich geht die eingeachmete Luft in ununte 
durch die Luftroͤhte in die beiden Bungen über, durch die gi 
von biefen in kleinere, von biefen in Zweige, unb in unen 
bi6 in bie legten Röhrchen und Luftzelichen. Außer biefer 
zellchen befteht die Lunge noch aus einem Gewebe der feinf 
verfchiebenen Spftemen, naͤmilch von den Verzweigungen | 
welche alle Verzweigungen der Luftröhre begleiten, indem 
gen, durchdringen und für jeben abgehenden A berfelben 
Ste dienen zur Ernährung der Luftröhrendfte und zur Abfo 
kelt in dem Innern berfelben. Aus ihnen fammeln fich bi 
adern, teiche num zum Theil ruͤkwaͤrts in einen Stamm (I 
vereinigen, zum Theil in bie Zungenvenen übergehen. Ber 
arteriem und Lungenvenen einen Haupttheil ber Lungenfu 
rechten Hälfte des Herzens kommt nämlich der große Star 
weicher fich fogleich in zwei Theile, für jede Lunge einen, th 
feiben in Äfte, Bweige und kieinere Zweigelchen abtheilt. ! 
gungen ber Lungenarierle umgeben als ein Netz von Haargel 
hen und Luftzelihen, öffnen zum Theil fich in bie Luftröf 
zum andern Theil in Wenen Über, welche ruͤckwaͤtts ſich zu 
vereinigen und endlich, aus jeber Lungenhäffte in zwel Stän 
Zungenvenen zur linken Hälfte des Herzens zuruͤckgehen. 
Ganzen ber Lungen auch noch die ihren zugehörigen Nerven, 
roͤhrenzweige tief in die Zungen begleiten, theils mit bem 
verlaufen. &o befteht alfo bie ganze Subſtam der Lunı 
Menge neben einander llegender Luftröhrchen und Luftbidi 
gefäßnegen ber Bronchialarterien, ber Bronchialvenen, di 
Rungenvenen und deren Nerven, welche allefammt durch bie 
genhaut zu einem Ganzen zufammengehalten werben. 
&unaenvrobe. ein Verſuch den man (bei dem 
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Tod eines Freundes, Namens Alerie, der auf einer Reife von Mantid! 

furt entweder durd) den Blig oder durch Meuchelmord an feiner Ci | h 
beftimmte fein durch ben Drud einer aͤußerſt ſtrengen Erziehung und ai@® | du 
den Dürftigkeit ohnehin eingefchlichtertes Gemürh, fich dem Möndeiaktt® | 
men, um durch fromme Übungen die Seligkeit zu verdienen, an der «fi 

fett hatte. Er ging daher gegen den väterlichen Witten 1505 ins Aus 

fer zu Erfurt und unterwarf ſich mit ſchweigendet Geduld alien B h 
Erniedrigungen, weldhe die Drbensobern den Novizen auflegten. Dun 
er. noch immer nicht genug zu thun; unfchuldig und umverdorben, mt 
quälte er ſich felbft mit den fhredlichften Vorwürfen und fiel im eine (dm fh, 
heit, in der ein alter Otdensbruder fein geängfligtes Gemwiffen berutat: AP 
auf die Vergebung der Sünden durch den Glauben an Sefum Chriftn 
Diefe damals über dem Dringen der Geiftlichkeit auf fogenannte geu Bat 
über dem Handel ber Kirche mit Abiaß beinahe vergeffene hriftlice It 
neues Licht in Luther's Seele, und die väterliche Milde, mit welcher Cab 
Didengprovinzial, feine hetvorſtechenden Talente und Kenntniffe aufpide 
von allen niedrigen Dienften für das Kloſtet befreite und zur dettjacz 
theologifhen Studien aufmunterte, wedte fein Seibſtgefühl Cr ai N 

die Prieſterweihe und 1508 durch feinen Gönner Staupig den Ruf c 

der Phitofophie auf der neuen Univerfität zu Wittenberg. Schnell 

in diefom neuen Wirkungstreife fein großes Genie. Dhne zu ahı 

folge er dadurch vorbereitete, warf er die Feſſeln der mit dem bierart 

des roͤmiſchen © s innig verwebten ſcholaſtiſchen Philofopbie von fr 

dir Rechle dis nden Verſtandes geltend und ſammelte bald zahlt" 








740 Luther v 
den Däcyern — doch wollte ich hinein”, Vor dem Kaiſer, dem Erben 
nand, 6 Kurfüften, 24 Herzögen, 7 Markgrafen, 30 Bifcöfen un 
und vielen Fürften, Grafen, Herren und Gefandten erſchien %, ben 17, 
der Reicheverfammlung, bekannte ſich zu feinen Schriften. umd ſchloz u 
den Tage feine zweiſtuͤndige Vertheidigungsrebe vor diefer Berfammlun 
Worten: „Cs fei denn, daß ich mit Zeugniffen ber heit. Schrift oder mil 
hen, Haren und hellen Gründen und Urfachen überwunden und übernid 
fo kann und will ich nicht widerrufen, teil weder ficher noch gerathen 
wider Gewiſſen zu thun. Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott} 
Amen”.. Daß er wirklich nicht anders Fonnte und nur dem göttlichen E 
horchte, Bavon mußte Jeder fich Überzeugen, ber ihn hörte und verfund 
verließ Worms in der That als Sieger, aber unter fo unzweideutigen 9 
tungen bes Unterganges, den feine Feinde ihm bereiteten, daß Friebrih h 
ihn unterwegs 'wegfangen und heimlich nach der Wartburg ſchaffen If, 
Keben zu fichern. Meber die Eaiferl, Achtserklärung noch die Banıkı 
Papftes konnten ihn in ber Muße ftören, bie er hier zur Verdeutſchung bi 
Zeftaments antoendete, Doch dauerte fie nur 10 Monate. Auf die 
von Karlſtadt's (f. d.) Bilberftürmerei hielt ihn nichts zurdd, und 
‚neuen Achts erklaͤrung, tweldhe ber Kaifer zu Nürnberg mider ihm eilcht 
auf die Gefahr der Ungnade bes Kurfürften eilte er, mitten durch bad | 
heftig gegen ihn erzlenten Herzogs Georg von Sachfen, nad) Wiumda 
Brief, in dem er fich wegen biefer Entweihung bei dem Rurfürften Grid 
fertigt, ifE ebenſo als fein Betragen auf bem Reichstage zu Worms in 
feines unerfprodenen Muthes und feiner Seelengroͤße. So jmufdl 
kuͤhn durfte nue Luther zu feinem Fuͤrſten fprechen, denn ſchon hatte er it 
in dee Melt, welches dag fürftfiche-Ubertwog. Mufter von Mäfigung, 
beit und Wolköberedtfamkeit find die Predigten, mit denen er gleih m 
Ruͤcktehr, im März 1522, acht Tage nach einander fortfuhr und den ddl 
wuͤthenden Neuerer in Wittenberg ſtillte. Sie zeigen, wie fehr Diefan 
die in &'n nur den ungeftümen, plumpen Eiferer fohen und die Bi 
nes Verfahrens bei der Kirchenreform, feine feine Menſchenkenntnij 8 
Sanftmuth gegen Irrende, bie es nur fonft mit der Wahrheit gut mar 
bemerken wollen. Diefe Mäßigung verlich ihn freilich, wo er doͤſen & 
eine unlautere Gefinnung fid ihm, entgegenftellen, oder die evangelifti ® 
in Gefahr ſah. Daher feine harte, beißende Antwort auf bie —* 
ſchrift des Königs Heinrich VIII. von England und die Erbitterung ẽ 
Streitigkeiten mit Karlftadt und Erasmus. Den Legtern hielt er, nidt 
ten Grund, für etwas irdiſch gefinnt und lau gegen die gute Sache: ink: 
Angriffen auf feine Abendmahlslehre glaubte er aber offenbare Abtrünti, 
ehrgeizige Eiferfucht zu erkennen. Unter diefen Kämpfen und Anfetz 
fein Entfhluß, auf eine völlige Reformation der Kirche, melde die Ri 
verlangte, hinzuarbeiten, zur Reife gediehen. Zuerft fing er 15% inB 
an, die Liturgie von leeren Gebriuchen zu reinigen, und gab, da er fh! 
Moͤnchskutte ablegte, das Zeichen zur Aufhebung der Klöfter und zurtef 
wendung der Kichengüter. Er nahm eine Nonne, welche das Kleßa 
batte, Katharina von Bora, 1525 zum MWeibe: ein Schritt, din dir! 
Mann erft nady ſchwerem Kampfe mit unzähligen Bedenklichteitn. & 
ebenſowol aus Grundfag als aus Neigung that. Denn ganz felten > 
des Evangeliums der Menfchheit wiedergegeben, und die Rechte de R 
Wahrheit, wo moͤglich, in allen Verhättniffen wieberhergeftellt werden. ! 
auf dem Wege der Ordnung wollte 2. die neue Form bes firhlihen Ve 
führt wiffen. Während er den Reichsftädten und fremden Fücften datii! 
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minder ſtarken Natur wäre ein fo thatenreiches, müh = und wechfewid® 
frühzeitig zum Ende geeitt. Zwat hatte &. fdpon feit 1531 mit harten loc⸗ 
Leiden (Steinfhmerz und Schwindel) zu fämpfen und war in mehren. 

dem Tode nahe, doch erhielt ihm Gott bis ins 63. Jahr, Bor dir m % 
nach Eisleben, wohin ihn die Grafen von Mansfeid zur Schlichtung mn® |, 
tigkeit viefen, ſchilderte er feinen Zufland in einem Briefe: „Ich alta, I Ip 
fauler, muͤder, Falter und num auch einäugiger Mann hoffte doch nun und In 
Ruhe zu haben; fo werde ich aber dermaßen überhäuft mit Säit Bis —J 
Thun und Handeln, als ob ich nie etwas gehandelt, geſchtieben, gertt au ce 
hätte, Ic) bin der Welt fat und die Melt meiner, wir find aiſo leidt u u 
wie ein Gaft, der die Herberg quittirt. Darum bitte id) um ein gndürt 8 
lein und begehre des Weſens nicht mehr". So hatte er im Ian. 1% % 

ben; den 18. Febr. ſtarb er zu Eisleben und wurde in der Schloitirhe I 
berg begraben. Seine zärtlich geliebte Frau (flarb zu Torgau 1552) 

init + Kindern (2 waren früher geftorben) in geringen Umftänden, un mt 

tin Gottlob Luther, der 1759 als Rechtsconfulent in Dresden ftart, nit 
männliche Nadtommenfhaft *). Wider feinen Willen wird frin Far 


*) Zum Gebächtniß des 3. ormationejubelfeftes, 1817, b. 
Votha mittel et © nod (chenden, ai 
Seitenverwan J Reiningiſchen und in de 
ein Stipendium ei uf den Fall des Verloſchens & 
ſchen Na esma Pfarrer und Schulte 

Riem. Anzeiger der Deutfäx 
angfeldifche literar. Gefeufchaft 








4 Sügen (Schlacht bein am 6. Nov. 1632) 


zöfifch reden. Außer ben Tuch + ———— 
‚ beiten bemerkenswerth/ welche Stuͤcke von einer Krone bis zu 500 keru 
fertigen, Auqh gibt es Hier eine große Stldgieferel und Bohrer, ind 
Leimſiederejen, Cihhorienfabrifen, eine Fellen · und Ambotfah 
— Zwölf Schwarzblechmuͤhlen im der Gegmd 


ſich mel ehre taufend Fuß unter ber Exbe fort und tiefen jährlich gegm 4 
tefoffe faft 9) Milionen Gtr. Steinkohlen. Der Handel Lhttiche mit Vila 
niffen, ſowie der Speditionshandet ift anfehnlich ; daher Hat die Steht 
Börfe und ein ericht, Eine Univerfität warb 1847 eröffnet; mi 
a 
ten, Stabt mit inw. im preuß, Herzogthum Sadfe 
kungebegttk Merfeburg, berühmt durch zwei Schlachten: die 
‚gen Kriege, die andre im Befreiumgstriege g —— 
1. Sqlacht bei — am 5.06) .) Novemb. 1632. Geſ 
ftand 1632 vor ber Veſte Ingolj er hörte, daß Walenftin a 
eingebrochen fel und dort rar an Bebeängten Bunbesgenst 
ftehen, noch mehr aber aus Furcht von der Oſtſee abgefchnitten zu met 
ex unverzüglich aus. Baiern mit 27,000 M., — über 10 


lin, rührender als je vorher, dem Se zu gut; daß feine re 
nicht meht wären wie im Sept, 16: 31. Dee Marta ging taſch bieN 
Bei Grimma wollte fid) der König mit den Truppen bes 
"und des Herzogs von Lüneburg vereinigen. Als er aber bei Pegau 
gefangenes Schreiben erfuhr, daß Pappenheim mit feinem Haufennad 
Befande fei und Waltenftein’s Heer zerſtreui in den Quartieren zwilgen? 
ee gab er die Verbindung mit Johann Georg =>: = 
Wegs gegen Wallenftein. Sobald diefer des Königs Anzug erfuhr 
Ranonenfhüffe feinen Regimentern das Zeichen, aufammenzurliden, “ 
singen ab an Pappenheim, unverzüglich von Halle zuruͤckzukommen K 
ordnete Waltenftein fein Heer zur Schlacht zwifhen Lügen und dem ke 
ſedaß der rechte Flügel fid an die Stadt Ichnte, der linke bis an aß 
ausdehnte. Der linke Abzugsgraben ber vorliegenden großen Strae 2° 
die Erde nad) der Feldfeite aufgeworfen; in ihm und dahinter ftanden 
filiere und eine Linie Kroaten, die von ihren Pferden über die beiden 
nien wegfchießen, dem Feinde alfo ein dreifaches Feuer enigegen drüde 
‚Hinter der Straße war das Heer aufgefkellt; vor der Fronte eine Bat 
Karthaunen; auf beiden Slügeln hielt die Reiterei, im Mittelpunkt dat 
in vier große Vierecke gebildet ; auch hatte der rechte Reiterjlügel ein fünfte 
in feiner Mitte. Auf einer Anhöhe vor Lügen waren 14 Feusrkbin: 
ten und hinter den Wellerwaͤnden um die Gaͤrten Musketiere geflelt; 
linken Fluͤgel am Floßgraben, wo Pappenheim eintuͤcken folte, decu 
ſchuͤtz. Auf dieſem Fluͤgel ſchloſſen ſchwere Neiter, auf dem rechten Js 
ten die Schlachtlinie. So ſtanden bie Kaiſerlichen gegen 40,000 M. fa 
ſend Schritte gegenüber war das ſchwediſche Heer in Schlachtordnung zu 
in zwei Treffen. Der linke Flügel reichte bis Lügen, der rechte übe de 
ben hinaus, vor der Fronte zog ſich dir große leipziger Strafe Fin. & 
kruͤmmte ſich der Flofgraben ums Herr. Auf den Flügeln biete die Kr 
der Mitte mit 8 Schlahthaufen das Fußvolk. Zwiſchen din Reiter 
hatte Guſtav wieder Abtheilungen von Fußvolk von 200 bie +00 7 
gewarnt durch die leipziger Schlacht, denfelben Feldſtucke beigegetr 
ger gegen die einbrechenden Reiter vertheibigen zu können. Di: 
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zu ya um — Zu yryen UajvUV 28. Yocapın um zu 
Franjoſen gefochtens Lestere follen 15,000 M. Todte und ! 
nen 5 Generale, und 5 Kanonen, die Ruffen 2000 M., 
und 2 demontirte Kanonen verloren haben. Die Generate I 
waren verwundet, ber brave Prinz Leopold von Heſſen⸗ H 
bald nachher ſtarb ber General Scharnhorſt an feinen Wund 
Luͤtzow und bie Lützow'ſche Freiſchar. 
Erſcheinung in dem großen Befreiungẽektiege von 1813 ın 
vie herzlich war, wenn gleich die Ausführung durch Sc 
ckte. Der Tugendbund vereinigte während der Zeit de 
And fefte deutfche Männer, welche durch Bildung und Bele 
eine beffere Zukunft arbeiteten. Dieſe fandten, fobald di 
Vernichtung ber franz. Heeresmacht in Rußland erſcholl, B 
beſonders nad) den Univerfitäten, wo bee ſchlummernde un 
Gemuͤthern ſich fehnell entzuͤndete. Der Major v. Luͤtrow 
3 dem — — dazu bevollmaͤchtigt, he di 
corps nach Schleſien. Zwar ſagte er ſich los von dem 
ter Unternehmungen, aber er wollte als erſter Führer ba ſteh 
feindlichen Reipen mit dem Schwerte zu ſchlagen. Fuͤr Inn 
nung und Mechanik forgten der Major v. Peterödorf und H 
fen ie We brennen bar Be len 8 
‚bie en je 
Freunde unterftügt. Eingefegnet In der Kirche zu KRochau 
im Anfange des Apriis in Sachſen ein, mit der Beflimn 
Beindes den Beinen Krieg zu führen, Volksaufſtand in T 
Weftfaten zu erregen und fo den Franzoſen in Deutfchlant 
werben, wie die Guerillas in Spanien. Im Thuͤringern 
im Speffart hatte man treue Freunde, beren Wort ihre Di 
hätte; 4000 Gewehre Tagen in Suhl bereit; man unterh 
nad Oſtfriesland. Was bie innere Verfaffung betrifft, | 
drei Zägerabtheitungen ‚und ein Schwaber; Oberjäger un 


line tan Bananen ham micha at Memeenan Alan 





bukete und bintigfle bei Merrwinden (20. "Juni 1693), um 
ham eine große Niederlage erlitt. Von ben in diefem moͤcde 
menen Bahnen warb bie Kirche Notre » Dame zu Parts fa 
her ihn bie Parifer le tapissier de Notre- Dame nannten 
glorreiche Laufbahn durch den beſchwerchen Marfcy kr An 
Vignamont bis zur Sqhelde, nahe bei Toucnay. Er flarb a 
Luremburg, Herzogthum und Provinz ber oͤſtreic 
1795 von dem Franzofen befeht und war feitbem ein Thell de 
(des foreta). Durch den Befchluß des wiener Congreffes a 
Thell dieſer Provinz als Broßherzogthum dem Könige bee ! 
ſchaͤdigung für feine in Deutſchiand abgetretenm naffaulfägen 
iaſſen. &6 hat, ohne das Herzogthum Bouilion Ko: ®. 
256,000 Einm. Der König der Niederlande führt ben 
Lupemmbung und iſt als folcher Mitglied des deutſchen — 
des Landes iſt zum —8 Großherzogthume Niederrhein 
macht den Mittelpunkt des Ardennerwaldes aus, iſt größten 
Buhuuät un viele Eiſengruben. Lur emburg, bie Hr 
dee Elje, mit 9800 Cinw eine ber wichtigſten Feſtungen, 
und unten Stadt; jene Legt ‚größtenteils auf Belfen, in w 
eingehaum find. Mad) det Generalacte des wiener Gongeı 
xemburg, in wilitairiſcher Beziehung, eine deutſche Bunt 
herzog hat das Recht, dm Gouverneur und Militaftcoenm 
zu ernennen, 1816 dem Rönig von Preußen abgetreten and 
4 ber Befagung aus preuß. arten + auß nieberlänbifcher 
Zuruß iſt ein dem Stande der Cultur eines Volkes 
Wohtieben; in feiner Ausartung aber Pracht oder Uppigke 
des Reidyehums und mtfpringt aus dem Wefteehen zur Werl 
Er zeigt fich in ber Erfindung und Anwendung immer neuer 
Stanze, Pipe und zur Befriedigung künftticher Vedänfniffe 
fehung der Wohnungen und ihrer Umgebungen, in Anfı 


Ruhrmorbe. Mforhe. Rsichiere. Rohimmn Miahltsiten. Br 





heit er auch war, -entalngeer bernoch.ben A : 
BZ 1 ee ae 


Särten, einen b 

Der Fluß theilt fie in zwei durch 3 Brüden verbundene Theile. Cie le 
Einm., ein Lyceum, Zeichnenſchule, Singakademie, Geſellſchaft det ht 
Wiſſenſch., und ift der Sig des paͤpſtl. Nuntius und, mit Bern ud 
mechfelnd, der Tagſatzung. Man fieht in Luzern Pfyffer's topographi® 
von 60 IM. der Schtweiz, auf einem Raume von 20 5. Länge und 1231 
vorgeftellt. Die Seidenmanufactur und die Papiermuͤhle find wichtig; it® 
treibt die Stadt ſtarken Tranfitohandel. Auch werden Käfe, Schwein, 
Schnecken (nad) Italien), Getreide, gedörrte Iwetfchen, Kitſchwaſſet mit The 
feide ausgeführt. In der Nähe ift das am 10. Aug. 1820 eingeweiht 
auf bie am 10. Aug. 1792 in den Zuilerien erfchlagenen Schtorigergarhm: ai 
einen Felſen gehauener Löwe. J 

Lyceum, Lykeion, Gymnaſium zu Athen (ſ. d), weicht v 
in der Nähe ſtehenden Tempel des Apollo Auxeıog (Molfsdbter) feine Rt 
hatte. In den bedeckten Gängen deffeiben trug Ariftoteles feine Phil 
Ihm zu Ehren wurden bei den Neuern bie höhern Lateinifchen Schulen Ira 
nannt, weil in denfelben ehemals die Ariftotelifche Philoſophie im der 
Form gelehrt wurde. Der neuere Sprachgebrauch ift in Rüdficht det RW 
Loceen vor oder nad) den Gymnaſien nicht in allen Ländern gleich; Abe 
find fie Schulen für die gelehrte Bildung, aus denen die Schüler unmindaf 
Univerfität übergehen. k 





ſich in ihr Blatt fo getheilt, daß der eine die Rebaction, der andre dat bir} 
und Typographiſche beforgte. 





LAS | DIE grruoe ver X0I0). Tytutgus haur [MDR DU u 
Staaisverwaltung fi) allgemeine Hochachtung erworben; biefe | 
benſten —æe— ‚aber erhob ihm auf den Gipfel des Ruf 


auch den Neid vieler vornehmen Spartaner gegen Ihn, mit den 


aus Nache über ihre vereitelte Hoffnung, verband. ie firene 
aus, es fei gefährlich, das Leben bes kuͤnftigen Thronerben ei 
Fr welchem an dem Tode beffelben das Meifte gelege 
ſem Verdachte zu entgehen, fand ſich Lykurg bewogen, nicht 
Ya des jungen Könige freiwillig niederzulegen, fondern ren 
verlaffen. Ob nicht diefer Entfchluß auch von ber Begierde, fre 
ihre Sitten Eennen zu lernen, begleitet wurde, iſt unbekannt. 
Lykurg feine Reifen zu diefem Zwede. Nachdem er Kreta be 
weiſen Geſete des Minos feine Aufmerkſamkeit auf ſich zogen, g 
‚Hier machte die weichliche, luxurioͤſe Bilbung und Lebensfitte 
Keaftlofigkeit ihrer Gefege, weiche mit der Einfachheit und St 
Sefege einen ſchneldenden Abſtich bildete, den tiefften Eindrux 
* entfchäbigte ihn, wie man fagt, die Auffindung ber homerifch« 
bier foll er noch mehre Reifen, u. a. nach Agppten, Indien un 
haben. Da jedoch in feinen Geſetzen auch nicht bie geringfle ©; 
ober indiſcher Weisheit zu finden ift, N ‚zweifelt man daran. 
der Zeit die beiden Könige Archelaus und Charllaus weder bei d 
ben Vornehmen in Adytung flanden, und auch Eeine Geſetze bi 
aufrecht erhielten, fo Üüberflieg die Verwirrung alle Grenzen. 
Udyen Lage war Lykurg ber einzige Mann, von. dem man Hu 
wartete. Das Volk ſuchte in ihm Schu g en die Grofen, ul 
ten, baß er den Ungehorfam des Volks Vinbigen werde. M 
ſchienen Geſandte bei ihm, welche ihn baten, dem Staate 
Zange widerſtand er; endlich gab er dem dringenden Wunfdy 
mach. Bel feiner Ankunft in Sparta fanb er bald, daß nicht bi 
einzelner Geſetzwidrigkeiten und Mißbraͤuche die Rede fein dürfe 
mehr eine gaͤnzliche Wiedergeburt der Staatsverfaſſung nöthig | 


melche Ihm Coine Marliutihbeie Taln Olmlice suh Kia men 





Todesfurcht unterdruͤckende Erziehung ber fpartanffchen Jugend. D 
eines Krieges mar ihnen der Anfang eines Feſtes, und bag Lager der ir 
holung, denn hier hörte alle Strenge der Lebensart auf, die fie zu nd 
ten mußten; fetbf die £örperlichen Übungen verminderten fi. Siccaute 
ben war ihr höchfter Ruhm ; ewige Schmach hingegen traf den Feigen m Üht 
ben. Zur Erweckung des Muthes der Spartaner dienten auch noch W 
daß Sparta nicht mit Mauern umgeben, daß Beine Feftungen beftürmt, tk? 
felben Feinde Feine wiederholten Kriege geführt, die Gefchlagenen nid mut 
folat, der Getödtete nicht während des Treffens geniändert, und daf dirghlit 
Helden auf eine feierliche Weiſe begraben und ihrem Andenten Binyenin, 
und Tempel gewidmet wurden. Übrigens ſolite Spürta, nad 2.4 Nm 
ein eroberndes Volk werben, welches auch aus dem Verbote erhellt, 

zu unterhalten. Die fpartanifche Negierungsform des L. ift bene n ⸗ 
As gelobt worden. Zu den Tadiern gehört infonberheit Piato, ber Mat? 
ſchen Geſetzen vorwirft, daf fie, mit gänglicher Unterdrückung alled Rt 

die mechanifche Tapferkeit zur erften Tugend erhoben hätten, um btw? 
diefer Toͤdtung aller Menſchheit der Keim zu den unzähligen Übeln hate P 
weſen wäre, welche Lacedaͤmon getroffen hitten und von diefem —R 
kern zubereitet worden wären. Perikles tadelte beim Ihucpdides, DIE 
der Spartaner nue rübfinnig und einzig auf Furcht gegrämdet gemein, DW 
die Erziehung derſelben fie unmenſchlich und graufam gemacht habe. — 
attiſcher Redner von Bedeutung führt den Namen Lnkurgus. Ermı#? 
ver Zeitgenoffe des Demoſthenes, ben er überlebte, und wird wegen fear ha 
Wechtlichteit gerühmt. Nire eine feiner Reden hat fich erhaltn, 
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Italien und Deutſchland. Die Rhone iſt beftändig mit S 
thells Ins [übliche Frankreich fahren, teils von da zurüdkomme 
wie jede andre Siadt durch bie Revolution gelitten. Es wareı 
finmte dafelbft. Im Mai 1793 wurde die jacobinifche Min 
und bie Stadt weigerte ſich, dem Nationalconvent zu gehorch 
belagert und ausgehungert und mußte fi am 10. Dct. an 
Gnade und Ungnabe ergebm. Die für feputbig Geachteten wa 
Hunderten mit Kartätfcyen niedergeſchoſſen 

Lyonnet (Pierre), Naturforſcher, geb. d. 21. Sul 1 
fammte aus einer franz. Priefterfamilie, welche durch veligiäfe 
Lothringen vertrieben worden war. Bel umgemeiner Sprad 
auch in ben bildenden Künften große Fortſchritte gemacht. M 
ſtuͤck von ihm, ein Basrelief in Burbaum, welches Apollo un 
vorſtellt. Er widmete ſich der Rechtsgelehtſamkeit, lebte als a 
und ward dann zu einem ber Staatsſecretaire Hollands und zum 
feger für die fang. und lat. Sprache ertoählt. Jetzt erwachte fe 
Hang für die Natucgeſchichte, beſonders für Juſektenkunde. 
die Infekten, welche ſich in der Nähe vom 9 befinden, 1 
Muſchelſammlung an, welche die reichte in warb. | 
brudter „Traitö anatomique de la chenille qui ronge la sı 
Abhandl. äber die Weidenraupe, Hang 1740, I und bie „His 
dreau douce” (Befäjichte der Polnpen ber füßen Gernäffer), 1 
Vereinigung mit Trembley herausgab, haben feinen Ruhm ge 
bi6 dahin die Kupferſtecherkunſt gar nicht ausübte, hat zu er| 
legten Platten geftochen, die den 5 erften von Wandelaar nid 
ſtarb im Haag am 10. Jan. 1789. 

Lyra, das Älteffe befaltete Inftrument bei dem Agppt 
Die Lyra der Erſtern, welche für die aͤlteſte gehalten wird, fi 
‚Hermes entbedit worden fein. Als der Nil nad) einer lüberfd 
Ufer zuruckgetreten war, blieben auf dem Lande eine Menge ] 
eine Schildkroͤte, deren Fleiſch zum Theil verfault, zum Theil v 





laßte, — demſelben ſowol der Art als dem Grade mach 
matt ober uͤberſpanut) ſei, eine Reihe von Auſchanuuugen ‚her 
bienen, die innere Stimmung zu ſchildern, und daß «6 den dun 
geſtellten Gedanken ganz durchoringe. Diefes Gefühl aber in 
Beziehungen des Gedankens auszubrücen, dafjelbe in der I 
(Rhythmus) und iherm entfpiehenden Klauge gleichfam & 
und entfprechend darzuſtellen, ſodaß es nicht bloß als das Gel 
ſondern als das Gefühl des vollendeten Menfchen erſcheine, ij 
moͤglich, 3 man kann in difee e ee ‘ 

rache feſtgehaltene Stimmung des genialen ters al 
Ar weßhalb auch nichts fo ſeht, als eine Reihe oder Sammeuy 
das innere Leben eines Dichters ſchiidert. Aus der Natut 
ſich der beſchtaͤnktere Umfang des thyriſchen Gedichts, fowi 
bie große Mannigfaltigkeit des Stpis und Rhymes, tweerid 
fenöfättigen lyriſchen Versarten, in der kühnern Gedankenveri 
Eigenthaͤmli⸗ 


telbarer, wenn es als Vergangenes durch die Eeinnerung modiſ 
nad) imate man bie Lyrik in die reinlyriſche Pooefie, wozu de 
geößtentheits eine tetiglöfe Ode), die Die umb das Lieb gehl 
mehre metrifdye Formen der Staliener und Spanier ( Soneiten 
nm, Bloffen ıc.) anſchließen, und in bie elegifche einthälten, 
Epigramm im Sinne der Griechen, und mehre fogenaumnte 
anſchließen. (©. die befonbern Art.) 

Lyſander, ber lacedaͤmoniſche Feldhetr, weicher dem pe 
durch die Erobernng Athens (404 v. Chr.) brembigte. Ric | 
Ehrgeize und dem burchdringenden Scharffinne des Thewiſtek 
Biegfamkeit und das einfchmeicheinde Weſen des Alchiades 
Sunft der Srofen und Mächtigen ebenfo Leicht ga geiwinmen mu 





feinen Reben find nur 34 auf ung gekommen, welche Tavior (Londen I 
und Cambridge 1740), Auger (Par. 1783, 2 Bde.) und Reiste (in de, 
der Mebner") herausgeg. haben. Einige derfelben findet man uͤberſ. in Be 
„Attiſchem Muſeum“ und in Fr. Schlegel's Werken. 

Eyfimahus, Sohn des Agathokles, eines Feldheren und jret# 
Alerander, erhielt nach des Regtern Tode bei der Vertheilung ber erobern tr 
einen Theil von Thracien. Da ſich aber die Einwohner ihm hartnädig mic 
mußte er das Land erft erobern. Er baute nachher die Stadt Lyſimachia uuftkat® 
ciſchen Cherfonnes, nahm, nac) dem Beifpiele der übrigen Feldhetten Int 
den koͤnigl. Titel an und verband ſich mit einigen berfelben gegen Antigenat In# 
von Alerander in Aſien eroberten Länder ſich unterworfen hatte. Nadı de Sh* 
von Spfus (301 dv. Chr.) in Phrygien, welche bem Antigonus das keden ed 
Ränder koſtete, behielt 2. ganz Rleinafien, das eigentliche Rappadeim mr # 
Provinzen, die innerhalb des Taurus und Antitaurus lagen. L. begumm$ 
an Thracien geenzenden Völker zu befriegen und durch ihre Länder feine Pa # 
erweitern. AUG er jedoch die jenfeits der Donau wohnenden Geten unit 
wollte, fiel nicht nur erft fein Sohn, fondern endlich auch er ſelbſt durd ni 
tütherei eines Überläufers in ihre Gefangenfchaft. Er mußte fid mit (mmde= 
ergeben und erwartete feinen Tod, welchen die Barbaren mit laͤtmenden 
von ihrem Könige verlangten. Diefer handelte jedoch edier, als der wimmt 
füchtige L. Hoffen durfte. Er ließ nämlich den Gefangenen koſidat auf n## 
Weife und aus deffen eignem prächtigen Hausgeräthe fpeifen, waͤbtend ı = F 
tinge Koſt aus irdenen und hölgernen Gefäßen verzehtte. Und als er nad a®* 
ter Tafel dem gefangenen König gefragt hatte, welche Mabizeit itm mar” 
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